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bb. Die Württemberger.*) 


Der don Spener ausgejtreute Same fand in dem alten, 
durdaus lutheriſchen Herzogthum Württemberg einen fo empfäng— 
fihen Boden, wie faſt in feinem andern deutſchen Kante. Hier 
hatte nämlich in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts ber 
fromme und geiftreihe Johann Valentin Andrei (Br. m, 151 ff.) 
das Feld wohl zubereitet. Er war der Vorläufer Speners, der 
ihn zum Bejten dev Kirche gern wieder von den Todten erweckt 
hätte, — ein Theologe, der von dem Grundſatz ausging, daß 
das wahre Chriftenthum nicht in todtem Wiffen und bloßen Lehr: 
meinungen bejtehe, fendern in der Verbindung des findlichen 
Glaubens mit einer in Leben ſich erweiſenden gottfeligen Gefin- 
nung. In diefem Sinne hatte Andreä, welcher „der württember: 
giihe Arnd“ genannt zu werden verbient, wie er denn aud von 
Arnds wahrem Chriſtenthum einen Auszug verfertigt und im gan— 
zen Land verbreitet hat, mit unermüdlicher Thätigkeit Tebenbige 
evangelifhe Gefinnung durch das Licht der lautern Wahrheit in 
den Gemüthern erweckt, und das große Ziel, nad dem er in allen 
feinen Schriften vang, war das, durch Verbindung der lautern 
Schrifterkenntniß mit einem rechtſchaffenen Wandel dem in Kirche, 
Staat und Wiſſenſchaft eingeriffenen Berderben zu ſteuern und 
feine Zeitgenoffen von der unfruchtbaren Orthodoxie zum thätigen 


*) Quellen: Abriß der Geſchichte der religiöfen Gemeinfhaften in 
Württemberg, mit bejonderer Rückſicht anf die neuen Taufgefinnten, von 
Dr. Srüneifen, Oberhofprediger und Gonfiftorialrath in Stuttgart, im 
Laens Zeitfchrift file die biftoriiche Theologie. Leipzig. 1841. Heft 1. 

. 63— 142, — Der Pietiomus in Württemberg. Eine Hiftoriihe Skizze 
von Pfarrer Nanz in Bernhaufen. Stuttg. 1841. — Kirchliche Ges 
Ihichte Württembergse. Bon Carl Römer, Diaconus in Sindelfingen. 
Stuttg. 1843. — WU. Tholud, der württemb. Pietismus, in Herzogs theol. 
Real⸗Encyelop. Bb. Xi, 1859. ©, 6659-661. 
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Glauben zu erheben. In diefem Sinn rief er auch zur Begrün— 
dung einer wohl geordneten Kirchenzucht die Kirchenkonvente in's 
Leben. Darin nämlich, fo fehr er ſonſt mit dem ihm perſönlich 
befreundeten Manne Eins war, unterfhieb er fi von Arnd, daß 
biefer mehr burd ein innerliches Chriftentfum den Grund zu 
legen bemüht war, während Andreä, auf foldem Grund fort: 
bauend, aud das Gemeindeleben zu befiern fuchte. 

So konnte es nicht fehlen, daß Spener gleich bei feinem 
erften Hervortreten ben größten Anklang in Württemberg fand, 
zumal als er dafelbjt noch vom Jahr 1661 her, in weldem er 
ſich mehrere Monate lang theils am Hof zu Stuttgart, theils 
auf der Univerjität zu Tübingen aufgehalten hatte und ſchon zum 
Profefjor der Theologie defignirt war, nod im beiten Andenken 
and (j. Bd. IV, 204). Männer wie ben Brofefjor Balth. 
Raith (1652— 1680) und den Kanzler Dfiander (1680—1697) 
in Tübingen, den Landprobſt Dr. Chriſtoph Wölfflin an ber 
Stiftstirhe in Stuttgart (1680—1688) und den nod unter An- 
dreä's Einfluß gebildeten Oeneralfuperintendenten Joh. Andreas 
Hochſtetter, welder Niemand jo wie Spener zu lieben befannte, 
hatte er in Württemberg vom Anfang feines Wirkens an zu 
Freunden. AS dann fpäter bie Bewegung. gegen das Spenerthum 
in Deutſchland immer allgemeiner wurde unb bie pietijtifchen 
Streitigkeiten entbrannten, blieb ſelbſt der die Theoſophen heftig 
bejtreitende Profefjor Joh. Wolfgang Jäger in Tübingen, nad: 
maliger Kanzler (1692— 1720), Spenern perjönlid zugethan, 
und am 28. Febr. 1694 erklärte ein landesherrliches Ediet über 
die „unter den Titel der Pietifterei gezognen Streitigkeiten“, daß 
die Speneriſchen Anſichten keineswegs als ſchädliche Keberei und 
Lehrgift zu bezeichnen, vielmehr ohne Verlegung des Glaubens- 
und Heilsgrundes verſchiedene Anfichten über die verfchiedenen Fra— 
gen möglid jeyen. Das Gonfijtorium pflegte jogar in allen 
-wichtigern Fällen vor Faſſung feiner Beſchlüſſe Speners Gutachten 
einzuholen. Je länger je mehr übte jo Spener fowohl durch feine 
Schriften, als insbejondre auch dadurch nachdrücklichen Einfluß 
auf die württembergiſche Kirche, daß nun der Reihe nad von ihm 
erwedte und gejchulte Männer, die fih als Candidaten meilt Län: 
gere Zeit bei ihm aufgehalten hatten, in die beveutendften Kirchen: 
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und Lehrämter ded Landes eintraten. Voran ſteht unter benfel- 
ben der Gonfiftortalrati Johann Adam Hedinger, welder von 
1698 1704 am Stuttgarter Hofe, wie Spener am Dresdener, 
als fürſtlicher Beichtvater und Hofprediger ohne Menſchenfurcht 
für ernſtes und gottfeliges Chriftenthum wirkte, und z. B. den 
feit 1701 mit gewaltigem Belehrungseifer die Lande durchziehen— 
den und die kirchlichen Mißbräuche, beſonders auch beim Predigt: 
amte ſcharf angreifenden Sporergefellen Johann Georg Roſenbach, 
welcher fajt überall ausgeftoßen wurde, ſchützte und in feinem 
eigenen Haufe Erbauungsftunden Halten ließ. Und auf der Pan- 
des-Univerjität Tehrte und wirkte in Speners Sinn von 1700— 
1707 als Profeſſor der Theologie und Stadtpfatrer von Tübin— 
gen, Dr. Chriſtoph Reudlin, welcher zuerft in Württemberg 
die eollegia pietatis förmlich einführte, indem er im Auguft 1705 
jelbft Privaterbauungsjtunden in feinem Haufe zu halten anfieng, 
wobei er an Sonn- und Felttagen Abends den Palter erklärte, 
und zwar jo, daß die Zuhörer auch fragten, ihm ihre Bedenken 
und Sorgen offen vortrugen und feinen Wint, Rath und Zuſpruch 
empfiengen. Das fand bald viele Nachahmung. Zunächſt in der 
Nähe von Tübingen und beſonders in dem großen Steinlachdorfe 
Möffingen bildeten "sich ſolche kleine Vereinigungen zu ſtiller 
Erbauting aus gottfeligen Schriften und Liedern. Namentlich 
aber in dem vor einem halben Jahrhundert fo ſchwer heimgeſuch— 
ten und den von Joh. Val. Andrei ausgeftreuten Samen noch 
in fi tragenden Calw, wo zulegt der fromme. Chriftian Eber- 
hard Weißmann durch Kinderlehren, die er mit der Jugend hielt, 
im Segen gewirkt Hatte, erwachte eine ernftere Stimmung und 
ein ähnliches Bedürfniß nach Privaterbauung, namentlich unter 
einzelnen Mitgliedern der angefehenften Familien, worunter Mofes 
Dörtenbach, das Haupt der holländiſchen Kompagnie, der hervor: 
vagendfte war. Er war ohne Zweifel auf feinen vielen Neifen 
in das Ausland, befonders auf die Frankfurter Meſſe und nad 
Sachſen, mit der neuen praktiſchen Prebigtweife Speners und feis 
ner Freunde bekannt geworben. Gleiches zeigte ſich in Altenjteig, 
Herrenberg, Leonberg, Großbottwar , Vaihingen auf den Fildern 
und im den Reichsſtädten Eßlingen und Ulm, wo der feit 1600 
als Profeffor der Moral am Gymnaſium angeftellte M. Daniel 
1 ® 
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Ningmader, zulebt Münfterpfarrer, Scholar‘ und Senior, bis 
an feinen Tod, 8. Augujt 1728, in Verbindung mit andern 
Ulmern, 3. B. den beiden M. Gonrad Daniel und Johann Frid, 
in Speners Geift wirkte. Meberhaupt begannen nun viele Geiſt— 
lie im Lande in Spenerifhem Geifte zu prebigen und ihr Hirs 
tenamt zu verwalten, denn auf dem Lehrſtuhl der Gottesgelehrt: 
heit an der Univerfität waren einem Reuchlin nod weitere Schüs 
ler Speners nachgefolgt, zunächſt Andreas Adam Hochſtetter 
(+ 1717), welder, indem er zugleich aud das Gtabtpfarramt in 
Tübingen verwaltete, mit befonderem Geſchick die Jugend in ber 
Öffentlichen Kinderlehre unterwies. Schon feit 1681 war näm- 
ih in Württemberg nad Spenerd Borgang jtatt der Catechis— 
muspredigt ein Gatehigmus:Eramen mit der Schuljugend in ber 
Kirche eingeführt, wozu aud alle ledige Gejellen und Töchter bis 
zum 24. Jahr angehalten wurden, 

Im Anfang mifchte ih nun freilid aud im Württemberg 
bei Manchen mehr oder weniger Shwärmerei und Gepara 
tismus mit ein. Der Helfer zu Bietigheim, Johann Jakob 
Zimmermann, ein Schüler des diliaftifchen 1663 nad Löchgau 
verjegten Helferd M. Ludwig Brunnquell zu Großbotiwar, ſchmähte 
auf der Kanzel die evangelifche Kirche als ein verberbted Babel 
und wurde daher im %. 1681 feines Amtes entjeßt. Im Jahr 
1703 wurde der Helfer E. L. Gruber in Grofbettwar, der mit 
Roſenbach Betjtunden hielt und in öffentliber Predigt am Pfingjt: 
feft gegen feinen Stabtpfarrer, Johann Grüninger, auftrat, jo 
daß ein BVollsaufftand entitand, vor das Conjijtorium gezogen, 
nad Hofen verjeßt und dann endlich, nachdem er eine Schrift 
vom innern Wort herausgegeben hatte, 1706 abgejebt. Ein Satt- 
ler von Heubah, Johann Friedrich Rock, der einige Zeit in 
Stuttgart lebte und ein „Wohl und Wehe“ jchrieb, zog als Pro: 
phet im Unterland und im Ulmer Gebiet umber und beunrubigte 
"viele Gemüther. In Stuttgart hatte bejonderd der Hirſchwirth 
Zohannes Trautwein im Jahr 1717 Träume und Dffenbarungen 
vom neuen Jerujalem. Selbſt mehrere Zöglinge des theologischen 
Stifts zu Tübingen jtellten fih in Widerfprud mit der Firlichen 
Lehre und Ordnung, indem fie mehr auf das innere Leben des 
Ölaubens drangen, einen jtvengen Bann im h. Abendmahl for: 
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derten, die Kindertaufe verwarfen, die Segenskraft einer Verwal: 
tung der Saframente durch ummiebdergeborene Geiftliche beftritten 
und ſich ſelbſt vom der kirchlichen Gemeinde feparirten, wie z. B. 
Hedingers Stiefbruber, der Repetent Ehriftian Gottfried Schmol- 
ler. In Uebereinftimmung mit demjelben griff 1706 der Helfer 
von Herrenberg, Sigmund Chriſtian Gmelin*), die Kirche 
von allen Seiten als verweltliht an; an der Kirchenlehre fetste 
er aus, daß man Jefu Verdienjt und die Rechtfertigung des Sün— 
ders vor Gott nur als eine Auferliche Thatſache behandle und 
"nicht ebenfo auch zu einem innern Erlebniß zu machen fuche; 
aud) erklärte er fi) gegen die Kindertaufe, hatte abweichende An- 
fihten in der Lehre vom Mittelzuftand nad dem Tod und Tehrte 
ein taufendjähriges Neih und eine Wiederbringung aller Dinge. 
Gmelin wurde 1706 feines Amtes entfegt und hielt fih dann 
nod einige Zeit bei Dörtenbad in Calw auf, bis er endlich aud) 
don hier weichen mußte und nah Wittgenftein zog. Nun fuchte 
aber fein jüngerer Bruder, der Hauslehrer M. Gmelin bei Dör— 
tenbach, in der Schrift: „Das große Geheimniß der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti in uns“ die Landeskirche anzufehten und eine Spal- 
tung in der Kirche herbeizuführen. Zu gleicher Zeit gab bie 
Obervögtin Frau von Leiningen zu Herrenberg eine Schrift her: 
aus: „Das Geheimni der Bosheit und Gottjeligfeit” und ließ 
beide Schriften in 3000 Eremplaren druden und verbreiten. Sie 
feierten in vertrauten Kreifen chriſtliche Liebesmahle zur Beſtäti— 
gung ihrer Liebe unter einander. Das Gonfijtorium verfäumte 
nicht, diefem Treiben entgegenzutreten, und ſchickte befondere Unter: 
fuhungs-Commiffionen aus — im Jahr 1703 nad Großbott— 
war, 1704 in’s Stift zu Tübingen, 1706 nad Leonberg, 1712 
nad) Calw, wo eine Zeit lang noch der dort vom Jahr 1705 — 
1709 als Diaconus angeftellte Georg Conrad Pregizer, ein ent: 
ſchieden glaubiger und von großer Liebe befeelter Mann, mit be 
jonderem Geſchicke entgegenzuwirfen gewußt hatte. Der Haus— 


nn m — 


*) Geboren 1677 in Pfullingen, y 1697, Repetent 1700, 
Helfer in Herrenberg 1705. Am Jahr 1708 gab er in Betreff feiner 
Lehre eine „apologetifche Erklärung‘ heraus. Gr it dev Verfalier des 
im Ebersdorfer G. 1742, befindlichen Liedes von der Wadhjamfeit: „Ach, 
treib aus meiner Seel, o mein Immanuel, das fihre Schlafen“. 
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lehrer Gmelin wurde des Landes verwielen, und die Frau von 
Leiningen ernſtlich verwarnt. Auch wurden durch Decreie vom 
12. Auguſt 1706 und vom. 2. März 1707 „bie heimlichen, von 
Leuten, bie fonbre Lehren ‚vortragen, abgehaltenen. Eonventitel” 
jtvenge verboten, unb fo ben: ſchwärmeriſch gelinnten Gegnern ber 
Kirche ein Miegel vorgeſchoben, während, Geiftlihe Privatverfamm: 
lungen ‚halten und chriſtliche Nadhbarn und Freunde zujamen 
Hausgottesdienfte pflegen durften. 

Bon da an traten dann aud bie Schwarmgeiftereien un 
jeparatiftiihen Negungen in Württemberg mehr und mehr zurüd, 
während der Pietismus, wie er fih in Halle zu gejtalten, ange: 
fangen hatte, immer. tiefere Wurzeln flug. Die Reife A. 9. 
Fraucke's durd Württemberg im Jahr 1717 (ji. Bo. IV, 359) 
glich einem wahren Triumphzug, jo daß fein Begleiter, Neubauer, 
an Dr. May in Gießen darüber berichten Lonnte; „In Tübin- 
„gen warb Francke im Stipendio tractirt und war bad corpus 
„senatus academiei in dieſem convivium zujamen, auf welche 
„Weiſe man allda fremde theologos zu beehren pflegt; im jeigen 
„casu aber geſchah es auf Specialbefehl des Herzogs, vermöge 
„deilen aud im fürftlihen Pfleghauſe zu Tübingen und durch's 
„gange württembergijche Yand freie Tractament. und Fuhre für 
„den Heren Brofefjor und feine Gefellihaft geworden war.“ Die 
kräftige Wirkfamleit des frommen Geiſtes, die, ih unter einer 
Menge von Kirchen: und Schullehrern und bejonders auch in ber 
Maſſe des Volks immer mehr verbreitete, fand in guten Refor: 
men, bie nun in der Kirche durchgeführt wurden, Geltung und 
Anerkennung. So erhielt im Jahr 1722 die. württembergijche 
evangelijhe Kirche eine ſchöne Frudt von Speners Saat durch 
Einführung der feierlihen Taufbundeserneuerung oder Gonfir- 
mation nad vorangegangenem Unterriht aus Gottes Wort. 
Bon befonderer Bedeutung war aber ein im tbeologifchen Stift 
zu Tübingen entjtandener brüberliher Berein der Sti— 
pendiaten nad dem Vorbild der von U. 9. Frande und 
P. Anton in Halle und Leipzig geitifteten Vereine unter, den 
Studirenden; der Bund galt praktiſcher Schriftfenntnig und. leben: 
digem Chriftentbum. Aus diefem Verein giengen Männer ber: 
vor, die bald bie wichtigſten Bohn der Kirche und, der höhern 
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Lehranftälten einnahmen. Neben Georg Conrad Rieger, dem ger 
fegneten Stadtfpezial von Stuttgart (F 1743), und Andern, gieng 
hauptſächlich Joh. Albreht Bengel, der nahmelige Klojterpräceptor 
und Brälat, aus dieſem vom Geift des Halle'ſchen Bietismus er: 
füllten Verein hervor. Bengels Einfluß und Geiitesthätigfeit ver: 
ichaffte vollends dem Pietismus den Sieg in Württemberg ; er ift 
eigentlich als der Bater der württembergiſchen pietiſtiſchen Schule 
anzufehen. Nachdem er im Jahr 1713 bei Frande in Halle ſich 
aufgehalten hatte, bildete er 28 Jahre lang in der Kloſterſchule 
zu Dentendorf trefflihe Schüler für den Dienit der Kirche, indem 
er in gottfeligem Sinne bei ihnen ver Allem die Liebe des Herrn 
und feine? Wortes durdy praftiiche und gründliche Schriftkenntniß 
zu weden wußte. Aus diefer Pflanzſchule für das Reich Gottes 
giengen Männer, wie der geniale Theoſoph Detinger, Prälat 
zu Murrhardt (ſ. unten); Johann Georg Becherer, Spezial in 
Nürtingen vom Jahr 1752—1756 und in Tuttlingen bis 1768; 
Gonfiftorinlrath und Prälat Joh. Ehriftian Store (j. unten); 
Ph. Matthäus Hahn, Pfarrer im Kornmweitbeim und ſpäter in 
Ehterdingen, der „über jeiner aſtronomiſchen Uhr den geiftigen 
Sphärenlauf des Reichs Ehrifti nie, vergaß“ CH 1790); Job. 
Ludwig Frider, Pfarrer in Dettingen u. Urach, der Stammuvater 
der religiöfen Gemeinschaften auf der Alb (j. unten); der ebenſo 
gedankenreiche, als gejalbte Earl Heinrid Rieger, 1757—1783 
Hofkaplan und Hofprediger und 1783— 1791 Stiftöprediger und 
Eonfifterialrath in Stuttgart; Ph. David Burk, Spezial in Mark: 
gröningen und Kirhheim (1758-1770); Prälat Ich. Chriſtoph 
Slödler in Anhaufen (von 1739 Pfarrer in Dentendorf, 1751 
—1767 Amtsipezial in Tübingen, + 1768); Cosmann Fr. 
Köftlin , DOberpfarrer in Eflingen (jeit 1753, vorber Decan in 
Heidenheim); der Kanzler Jeremias Friedrih Neuß (1757 — 
1777); der „als Dorfpfarrer verkleivete neutejtamentlibe Salo— 
mon“, Joh. Fr. Flattich, Pfarrer in Metterzimmern (1747 — 
1760) und Mündingen (1760— 1797); der Zucht: und Waijen: 
hauspfarrer Matthäus Friedr. Bed zu Ludwigsburg (1736— 
1780); der Waifenhansprediger Jak, Friedr. Dettinger in Stutt: 
gart (1767 — 1778); der Decan Eberh. Friedr. Hellwig zu Sulz 
(1761— 1774); der Prälat Magnus Friebe. Roos im Anhau—⸗ 
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fen 1704—1803, vorher Spezial in Luſtnau von 1767 an 
u. ſ. w.) U Knapp ſchildert die durch dem Dienft Bengels 
entftandene theologifhe Schule auf trefiende Weife alſo *): „Sie 
befteht,, was bie Hauptfache iſt, aus lebendigen, wiebergeborenen 
Ehriften, wie denn aud ihr Stifter, der alte Bengel, an priefter: 
lichem, himmliſchem Sinn nur wenige feines Gleichen gehabt Hat, 
Alles erhißte, willfürliche Tiradenweien und Spielereien einer ge: 
wiſſen pietiftifchen Fraction find ebenfo ferne von dieſer Schule, 
als jene weltlich-philoſophiſche Sucht, melde bloß einige Grund— 
ideen ber Schrift fublimirt und darüber ben Wortfinn ber einzel: 
nen Stellen umgehen zu bürfen wähnt. Streng und keuſch geht 
fie in den Fußſtapfen bet gottieligen Worts daher, beffen Heils— 
ordnung fie im Einklang mit der Kirche feithält, und bemühet ſich, 
nad) Feſtſtellung der lichten Bbiblifchen Prinzipien aud das Ein— 
zelne ohne Pedanterie nach der Aehnlichkeit des Glaubens aus zu— 
legen, überall auf den inmerften Sinn einzugehen und ihm nicht 
als müßige Gnofis, fondern als fruchtbringende Lehre von der 
Gottfeligkeit in's Leben einzuführen. Bengel war von allem fet- 
tirerifchen Chiliasmus weit entfernt und wollte feine Zeit vor 
Allem auf's lautere Wort Gottes binweifen und eben daher auch 
feine Schüler nie zu Nahahmern feiner Eigentbümlichkeit, fon- 
bern Tediglih zu unjträflihen Dienern Jeſu Chrifti Bilden, wie 
ba geiftlich verftünden und recht theileten das Wort der Wahr: 
heit. Dabei fam ihm der Umſtand zu Statten, daß die Sal- 
bung, die über fein ganzes Syſtem ausgegoffen ift, Feine weltliche 
neumodiſche Schüler, fondern bloß begnadigte, demüthige Seelen 
zuließ, deren jegliche, neben der Achtung vor dem Lehrer , wieder 
eigenthümlich und felbititändig vom Herrn geführt wurde, fo daß 
lauter lebendige, von Gott gelehrte Kinder aus feiner von Selbſt— 
jucht entfernten Schule hervorgegangen und die Jünger im Laufe 
ber Zeit als mündige Söhne neben die Väter getreten find. — 


*) Die Lebensläufe diefer Männer finden fih in Burks Chriften- 
boten, 3. B. der von Becherer. Jahrg. 1832. ©. 181. Hahn. 1831. ©. 
45. C. H. Rieger. 1832. ©. 105, Glödler, 1832. S. 9. Neuß. 1832. 
5; F Flattich. 1832. ©. 185. Roos. 1831. ©. 1. und 1832 


**) Siehe Chriftoterpe. Jahrg. 1837. S. 332335, 
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Wer fi in unferer von theologiichen Parteiungen und vom Ger 
ſchwätze der falſch berühmten Kunft fo zevrifienen Zeit die Mühe 
nimmt, nachzuſehen, wo aus ber Lehre die Kraft und aus dem 
Syiteme das Leben hervorgegangen jey, der wird Bengeln von 
einer Zeugenwolfe, umgeben finden; die nit nur mit Worten, 
ſondern mit! Beweiſung des Geifte® und der Kraft ven Heiland 
verfündigt und den Schal ihres lautern Zeugnifjes noch jet in 
viele Länder ausjendet, ja die durdy den Glauben nody redet und 
Kinder Gottes zeugt, obwohl fie geſtorben ift.“ 

So fand der‘ Pietismus durch Bengeld Anfehen und feine 
ausgezeichneten Schüler felbjt bei der Geiftlichfeit des Landes, 
zumal unter den Vorſtehern der Kirche, die thätigiten und eifrig: 
iten Beförderer und Beſchützer, und blieb auf lange hinaus felbit 
im Conſiſtorium und im der Synode herrichend. Bengel hatte ein- 
mal geäußert: „Ich begreife nicht, was man gegen die Privats 
verjammlungen bat. Warum ſoll denn Jeder für ſich bleiben 
und fromm ſeyn? Es iſt eben, wie wenn Leute über Feld gehen 
und ich wollte ihnen befehlen: Gehet ja nicht mit einander, fon: 
dern je Einer einen Büchjenihuß hinter dem Andern. Es wäre 
zu wünjden, daß man wadere Seelen nicht unter dem Vorwand 
bürgerlicher Ordnung zu hart einſchränke, jendern fie zu der Zeit, 
da Andere ihren weltlichen Luftbarkeiten nachgehen, die Freiheit 
genießen laſſen möchte, unterweilen fich auf ihre Weife in Gottes 
Wort mit einander zu erbauen. Ich halte die Privatverfamm: 
lungen für einen Schwarm, aber in gutem Sinne, und halte es 
für Veinen Schaden, wenn er, Statt gejchidt gefaßt, verfcheucht 
wird.” Zwar. verfolgte der katholiſche Herzog Earl Alexander 
von: 1733-—-1737 den Pietismus „als ein Uebel und Unkraut, 
was in der Folge große Gefahr und Nachtheil nad ſich ziehen 
könne”, auf's Strengite, jo daß er eine Frau von Molf, die 
Pfarrer J. 8. Rues von Dürrmenz und I. I. Kuhn von Zai— 
ningen mebit dem dortigen Schultheißen, der im jeiner verwilder— 
ten Gemeinde noch befondere Erbauungsitunden hielt, auf bie 
Feltung und Kuhns Frau in das Ludwigsburger Arbeits: 
baus bringen Tieß, „als hochmüthige Gleißner, die wider bie 
Obrigfeit Ichren und Zwietracht unter ihre Gemeinden ſäen.“ 
Allein am 10. Okt; 4743 wurde ein von dem befannten Ge: 
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heimerath und Gonfittorial: Präfidenten Georg Bernhard Bilfinger 
im ächt chriſtlicher Weiſe verfaßtes Generalreſeriph erlafien, das 
bie Privatverfammlungen geftattete und mit großer Weisheit orb: 
nete, und ſchon im Jahr 1734 hatte die theologische Ratultät zu 
Tübingen auf das Gutachten des frommen Profeſſors Dr. Ehri: 
ftian Eberhard Weißmann (f. unten) dem in Sachſen und ben 
meilten andern Ländern verfegerten und angetafteten Grafen von 
BZinzendorf und der Sadye feiner Brüdergemeinde gute Aufnahme 
bereitet und fidy zu feinen Gunften ausgeſprochen, fo daß er in 
Tübingen zum geiftlihen Stand übertrat, worauf fpäter mande 
württembergiihe Geiftlidhe, wie 3. B. Gteinhofer, Detinger, 
Waiblinger, Hehl 2e., in genaue Verbindung mit der Brüberge: 
meinde traten. 

Dod) traten die Württemberger Pietiften, feit auf 
dem Boden ber Kirche fußend, entſchieden auf die Seite der Halle’ 
ſchen Bietijten, von deren ängſtlich-methodiſtiſcher Bekehrungsweiſe 
fie fi jebody frei zu erhalten wußten und vor benen fie ſich ins— 
befondere auch dadurch augzeichneten, daß fie viel lebendiger im 
Iutherifchen Bewußtſeyn ſtanden und bie 5. Schrift nicht bloß als 
Mittel zu praftifcher Erbauung, fondern aud zu lebenskräftiger 
Heilsertenntnik anſahen, weßhalb fie auch eine wifjenfchaftlichere 
Haltung Hatten und geiftesfräftig eine wirkliche Fortbildung der 
Heiftlichen Theologie anftvebten. Bengel, der in feinem „Abriß 
ber fogenamnten. Brübergemeinde“ vom Jahr 1751 alles Unlau— 
tere und Bebrohliche derſelben bezeichnet hatte, kam in Zerwürf: 
niß mit der Herrnhuter Gemeinde, und bei dem vorherrſchend 
firhlihen Sinn ſahen Viele die Brüdergemeinde als ein. den 
Separatismus begünjtigendes „Kirchlein in der Kirche“ mit eimie 
gem Miftrauen anz fo bejonderd aud der chriſtliche Staatsmann 
Johann Jakob Mofer, der fih nie, jelbit als er fidy in Ebers— 
dorf aufhielt, mit Zinzendorf befreunden fonnte. Sogar Stein: 
bofer war nach mehrjähriger Wirkfamfeit unter den Herrnbutern 
im Jahr 1749 wieder in die vaterländiſche Kirche zurückgekehrt, 
während ſich Detinger noch viel früher von dem Grafen zurüd: 
gezogen hatte, Weißmann aber, obgleich er des Grafen Gevatter: 
mann geworben war, hielt eine vorfichtige Mitte. Ohnedem fagte 
die empfindfame, ſüßliche und fpielende Frömmigkeit Zinzendorfs 
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dem kerngeſunden, chriſtlichen und poetifchen Sinne des ſchwäbi— 
ſchen Volkes weniger zu, obgleich dennoch zu allen Zeiten ein 
Band zwifhen der Brübergemeinde und den frommen Gemein— 
haften in Württemberg bejtanden bat. Die gediegenite, gründ— 
lichſte Schriftbildung, der entſchiedenſte Bibelglaube mit edlen theo: 
ſophiſch⸗intellectuellen Elementen durdwebt und ein reger Firchlicher 
Sinn find die hervorftehenditen Züge ber württembergiichen pie 
tiftifchen Schule: dem ganzen Alt-Württemberg warb daburd ber 
Stempel eines kernhaften Bibeldriftentyums aufgedrüdt. Selbſt 
ben Bengel’ihen Deutungen der Offenbarung Johannis, die leicht 
eine unfruchtbare Grübelei in Schriftworten hätten hervorrufen 
können, ward dadurch mit Erfolg entgegengewirkt, daß Weißmann 
neben Bengel ſich mit der Erklärung derſelben bejdäftigte, aber 
fie mit Weglaffung aller hronologifhen und myſtiſchen Deutung 
nad ihrer praktiſchen und erbaulichen Seite und vorzugsweije 
für den Sanzelgebraud erklärte. 

Die pietiſtiſche Dihterfhule nun, die auf biefem 
Boden emporwuchs, hat zu Vorläufern die ſpeneriſch und halliſch 
angeregten Männer I. Andr. Grammlid, Sam.Urlöfperger, 
Sottfr, Hoffmann, Ehriftian Eberh. Weißmann, Ar, Conr. 
Hiller, Weißenſee x, die fih als Dichter meift um den 
Hofprediger Hedinger und feinen „andäctigen Herzensklang“ 
ſchaarfen, zum Bater und Stifter den Prälaten 3. U. Bengel, 
zum Hauptfänger den Pfarrer Ph. Fr. Hiller. Während bei 
der. Halle'ſchen Dichterſchule auch auf ihrer eriten Gntwidlungs: 
ftufe eine gewiffe Weichheit des Gefühle und etwas Düfteres, ein 
zu jubjectives Zurüdgehen in die innere Natur und daher aud) 
weniger Volfsthümliches fich zeigte, bei der weitern Entwidlung 
aber gar Ueberfpannung des Gefühls und tänbelnde „ widerlich— 
füßlihe Auswüchſe deſſelben eintraten, was zulegt bei den Herrn: 
hutern die höchſte Spike erreichte: ſo zeigt fih bei den württem: 
bergifchen Dichtern eine mehr kirchliche und volfsthümliche Hals 
tung, — denn Volt und Kirde waren in Württemberg mehr 
vom Geifte der Frömmigkeit durchdrungen, — eine gefunde, kernbafte 
Bibelfpradde und eine Fräftige Frömmigkeit, der Kern ber 
biblifhen Wahrheiten it vollsmäßig und nad dem ganzen ſchwä— 
bifhen Charakter gemüthlid dargelegt ;. die „leuſche Schrifterfläs 
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vung Bengels voll Kraft und heiterer Gediegenheit“ — wie 
Knapp fie nennt — prägt ſich in ihren Liedern überall aus 
und bie Bengel'ſche Myſtik verfenkte die Sänger feiner Schule - 
weniger im die geheimnigvollen Tiefen des Erlöfungsgangs inner: 
halb der menfhlihen Natur, wie dieß bei einem Joh. Scheffler 
und Terfteegen der Fall war, fondern gieng vielmehr hauptſächlich 
auf die Dinge, die da fommen follten mit der Schlußentwicklung 
des Reichs Gottes, und ’wedten fo eine begeifterte, lebendige Heft: 
nung der zukünftigen Herrlichfeit und das ernite Gefühl der Nähe 
bes Herrn. Wie ferne fi aber diefe Dichter von allen Ueber: 
fchwenglichkeiten des Gefühls zu halten wußten, ift aus Hillers 
Borrede zum Licderfäftlein. 1762. zu erfehben, wo berfelbe ſich 
alfo äußert: „Ach habe mid, der Einfalt befliffen. Webertriebene 
Ausdrüde einer fliegenden Cinbildung, gar zu gemeinfchaftliche 
und vertrauliche Redensarten von Chriſto als einem Bruder, von 
Küffen und Umarmen, von einzelnen Seelen, als ob eine jebe 
befonder8 eine Braut Chriſti wäre, kindiſche Liebkofungen gegen 
Jeſu, als einem Kindlein, habe ih vermieden, und ernithafte Ge- 
müther werden mir dieſe Ehrerbietung gegen der Majeſtät unferes 
Heilandes nicht tadeln.* Neben Hiller ftehen als die fruchkbar— 
ften Dichter diefer Schule die Staatsmänner Johann Jakob 
> Mofer und Ehriftoph Carl Ludwig v. Pfeil. 

Als Hauptniederlage ihrer kirchlich gewordenen Lieber 
find folgende Geſangbücher anzufehen: 


1. „Andbähtiger Hertzens-Klang in dem Heiligthum Gottes ober 
Würtembergifhes Gejangbuh, darinnen nicht allein die gewöhn— 
lihen alte Kirhen-Gefänge, ſondern aud viele geiftreidhe neue, und 
zwar einige zuvor niemahls getrudte Lieder enthalten. 
Allen Gott liebenden Seelen zu andächtigem Gebraud ſowohl inn- 
als außer der Kirhen, Anfangs in diefe bequeme Form gerichtet 
durch Dr. Johann Reinhard Hedingern, fel. Hochfürſtl. Würtemb. 
Gonfiftorial-Raht und Hofpredigern. Dritte Auflage, welde bis 
auf 870 Liedern vermehret worden. Stuttgart. Verlegts Aug. Metz— 
ler. Anno 1713* — das jogenannte Hedinger'ſche oder Stutt— 

arter Gejangbud, weldes im Ganzen 875 (nad Nr. 175 find 6 
Meder fälfchlih wieder von 170 an numerirt) Yieder, meiſt aus dem 
jüngern ſchleſiſchen und Spener’fhen Dichterfreis, z. B. von ber 
Sräfin Ludämilie Eliſabeth von Schwarzburg-Rudolftatt nicht weni- 
ger als 46 und von Spener 6, von ben Württembergern®) 


" Bon biefen follen, foweit fie nicht ihre befondere ausführlihe Er- 
wähnung finden, bier nur furz erwähnt jeyn: 
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aber 43, worunter 20 von Hedinger ſelbſt, enthält und gegenüber 
den frühern zwei Auflagen bauptjählid mit Paffionsliedern (24) 
und mit Liedern Halle'ſcher Dichter, 3. B. Richter, Erafjelius u. j. w., 
‚vermehrt worden iſt. wur 


— — — 


Commerell, M. Johann David, geboren 1662 zu Stuttgart, Repe— 
tent im theol. Stift zu Tübingen 1686— 1691, Diaconıs in Yeon- 
berg 1691— 1700, dann von 17001702 zuerſt Diaconus und jo- 
fort bis an fein Ende, 1715, Spezial in Urach. Bon ihm: 

„Friſcher Muth hat Halb gejieget* — Acroſtichon auf den 
Namen des hrijtsritterlichen und Belpen va ehlgen Adminiftra- 
tors von Württemberg, Herzogs. Friedrich Karl, welder 1677 
—1693 für feinen minderjährigen Nefjen, Eberhard, Yubwig, 
in ſchwerer Kriegs- und Drangjalszeit das Yand regierte und 
dann ſich in fein Erbihloß Winnenden zurügog, wo er nad 
dierthalbjährigen förperlichen Leiden 20. Dez. 1698 ſtarb — 
der Stammmvater. ber jegt blühenden Regentenfamilie. Bon 
demjelben täglich gebraucht. 

„Eilet fort, ihr Jammerftunden‘ — Xcrojtihon auf ben 
Namen ber Herzogin Eleonora Juliana, ber frommen Gemab- 
lin des Abdminiftrators feit 24. DE. 1682, Tochter des bran- 
denburgifhen Markgrafen Albreht zu Onolzbach, wo jie 
nah 26jährigem Wittwenftand als eine bewährte Dulderin 4. 
* 1724 ſtarb, nachdem fie dieſes Lied oftmals noch gebetet 
atte. 

Beide Lieder ſchon im Herzensklang vom Jahr 1700. 

Schellenbaur, M. Johann Heinrich, geb. 18. Jan. 1643 zu Braden- 
beim als der Sohn des dortigen Spitalhausmeifters, wurde, nadı- 
dem er von 1661 an im Stift Theologie ftubirt hatte, 1666 Kloiter: 
präceptor in Maulbronn, 1669 Diaconus in Leonberg und 1672 in 
Göppingen. Bon bier wurde er 1677 als Diaconus an St, Teon: 
bard nad) Stuttgart berufen, wo er dann der Reihe nad 1675— 
1681 Diaconus an ber Spitalfirche, 1682 zweiter, 1683 erjter Stifts- 
diaconus und 1633—1685 Stadtpfarrer an St. De war und 
von der vermwittweten Herzogin Magdalena Sibylla (ſ. ©. 24) als 
ein Prediger, deffen Stimme zwar Pad, deffen Worte aber des b. 
Geiftes voll waren, ganz bejonders gejhägt wurde. Als folder ver- 
faßte er die jetzt no bei den kirchlichen Gatechifationen in Württem— 
berg in allgemeinem und gejegnetem Gebrauch ftehende ſog. „Würt- 
tembergifche» Kinderlehre*, welche unter dem Titel: „Auszug der 
Catechiſtiſchen Unterweifung zur Seligfeit über den Brentziſchen 
Catechismum“ (des Abts Johann Conrad Zeller von Bebenhauſen) 
im Jahr 1682 zuerjt im Drud erſchien. Im felbigen Jahr gab er 
auch ein Lehrbuch der Logik heraus, das in allen lateiniſchen Schu: 
len des Landes gebraucht wurde, und wurde dann 1685 auf die mit 
einer Abendpredigerftelle an der Stiftsfirche verbundene erite Profeſ— 
ſur an dem in ——* Jahr neu gegründeten Ober : Gymnaſium 
berufen, Er war ein frommer und gelehtter Mann, der gewaltig 
gegen die Gottlojen und Jrrlehrer, bejonders die Galviniiten, Böh— 
mianer und Syneretiſten, eiferte, und von vielerlei und beftigen 
Stürmen der Anfechtung umbergewworfen wurde, die vor der Zeit 
jeine Kraft im der Hälfte feiner Jabre 10. Der. 1697 aufzebrten. 
Die Leichenpredigt hielt ihm fein Nachfolger auf der Stadtpfarritelle 
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Die erfte, von Hebinger allein ſelbſt beforgte Auflage erſchien 
unter bem Titel: „nbächtige Herkensflang in dem nun A De 
ligthum Gottes oder neues zufamengelefenes Geſangb von 400 
Liedern, zum h. Gebraud der Württembergifhen Hoftirche 





u St. Leonhard, 3. I. Yang (f. unten), über Pſalm 38, 10. Hof- 
—4 Joh. —T war fein Tohtermann. ® 
Gr gr ohne Nennung feines Namens 1680 zu Stuttgart ein 
Geſangbuch mit 332 Yiedern mebft Gebeten heraus unter bem 
Titel: „Geiftlihe Herz? und Seelenbereitung.* (2. Aufl. 1688. mit 
333 YVledern und 3. Aufl. 1691. mit feinem Namen unb dem Titel: 
„Neu vermehrtes Gebet- und Geſangbuch.“) An deſſen 1. Auflage 
und hernach and im Herzensklang 1700 finder ſich fein Befannteites, 
an Dr. Heint. Müllers Yiebertrias (f. Bb. IV, 2 ſich anſchließen⸗ 
des und Kinn Gemüuͤtho⸗ und Lebenoſtand kennzelchnendes Yieb: 
Lebt Jemand, jo wie ich, jo lebt er wunderlich“ — 
in A. J. Rambachs Anthologie mit Votanſtellung ber 5. 
Strophe unter Weglaſſung ber vorangehenden: 
„Wie oft ſuch ich betrübt, ben meine Seele liebt“. 
(Onellen: arstine memor. theol, Würt. Tom. I. 
Um. 1709. — ©. C. Pregizers gottgeh. Poeſie. 
1732. ©. 603 f.) 


Erhard, A. Johann Ulrich, gebürtig aus Wildberg, wurde 1676 
zweiter Klofterpräceptor in Hirjau, 1679 Pfarrer ın Maichingen, 
1659 Pfarrer in Gerlingen und zulept 1696 Profeſſor der Poöeſie 
am obern Gymmafium zu Stuttgart , wo er 15. Aug. 1715 flark. 
Gr gab 100 von ihm ſelbſt gedichtere Lieder, für die er dann aud) 
den Dichterlorbeer erhielt, unter dem Titel heraus: „Meu vermehrte, 
im Frü ling, Sommer, Herbſt und Winter fingende himmliſche 
Nahtigall, darinnen durch Vorftellung der zeitlichen Jahresluſt 
bie ws SEN und Seelenfreube abgebildet und zugleid) bie 
hoben MWohlthaten Gottes bei allen hohen Seiten der vier — 
eiten, wie auch allerhand aus der h. Schrift gezogenen Buß: und 

toftliebern vorgejtellt werben. Stuttg. 1706. & Aufl. Stuttg. 
1751.) Zuvor Yan waren don ihm bie brei \ önen Lieber von 
ih pdetifhem Gehalt 1700 im Herzensflang gebrudt er 
ienen ; 
„Höre bAB ben Shwanen fingen‘ — am Zage ber Rei- 
nigung Mariä. Luc. 2, 22—55. 
„Jefu, wenn id deinen Namen“ — Neuiahrlied. Luc. 


21. 
Meine Zufriedenheit fleht in -Bergnüglidkeit" — 
v 
von chriſtlicher Gelaſſenheit. Am meiſten verbreitet. 
und in der Zugabe zum Herzensflang vom Jahr 1705: 
»Shr Bäume, gönnt mir euten Schatten“ — das vor 
einen bufßfertigen Sünder tröjtlihe Echo. 


!ang, M. Johann Jakob, geb. 25. Auli 1646 zu Nürtingen als ber 
Sohn des dortigen Stadtihreibers, war zuerſt zweiter Klofterpräcep- 
tor in Hirfau 1665—1672 und dann Diaconus in Göppingen neben 
Schellenbaur, dem er aud) 1678 durch feine Berufung an das Dia- 
conat zu St. Leonhard nad Stuttgart folgte. Hier wurde er dann 
1681 Diaconus an ber Spitalfirhe, 1682 zweiter und 1688 erſter 
Diaconns am ber Stiftskirche, zuletzt 1695 Gtadtpfarrer an 
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mit verfdiedenen Anhängen herausgegeben von Dr. J. R. Hedinger. 
— ** Verlegts Paulus Treu, Hof- und Cantzlei-Buchdrucker. 
1700.“ — 

Die zweite Auflage, von dem Oberhofprediger Dr Job. Friedr. 


&t. Leonhard — von Joh. Faur. Schmidlin ber „Stuttgarter Bafi- 
ins“ genannt, In ſeinen Reden war lauter Geift und eben, jo 
daß fie bet Manchen fih nach langer Zeit noch tröftlich regten und 
den Seelen Süßigfeit und Grquidung gaben. Cr mar ein rechtes 
Muſter eines geiftreihen Theologen, ein Mann, der in ſeinem Sejus 
fein Einiges und Alles gelußt und darum auch durch ihn mit un- 
gemeinen Gaben ausgerüftet worden war. Als ein Beter von bren- 
neriden Eifer ftellte er ſich mit thränendem Angefiht vor den Riß, 
um das gänzlihe Verderben redlich abzubitten, nnd war als ein 
Licht willig und bereit, der Heerde Jeju zum Beiten jeine Kräfte und 
fein Leben aufzehren zu lajjen, wephalb er auch, erſt 43 Jahre alt, 
unter feiner ſchweren Amtsbürde ſchon 23. Febr. 1690 in den Tod 
fant, während er gerade zum Prälaten und Eonfiltorialrath defignirt 
war. &terbend bat er fih nod aus, es möge nad ſeinem Tode der 
Gemeinde, die er um der bluttriefenden Wunden Jeſu willen Bitte, 
nicht in ihr ewiges Verberben zu eilen, erklärt werden, er jey ge: 
ftorben als ein Feind aller Feinde Gottes, aller Atbeiften und 
Enthuſiaſten, in Vereinigung mit jeinem allerliebiten Jeſus und in 
bem herzlichſten Bekenntniß der Lehren, die er im die 20 Jahre 
öffentlich gelehrt. Sein Wahlſpruch war: Sefaj. 45, 24. 

Er war verheirathet mit einer Tochter des unerſchrockenen Hof: 
predigers und nachmaligen Prälaten zu Hirſau, Joh. Schübel, und 
jo ber Oheim Dr. Hedingers. 

"Sein befannteftes Lied ift: 

„Hilf, Helfer, Hilf in Angſt und Noth, du kaunſt es 

thun, bu ffarfer Gott“ — Angft-Gefchrei ber Seelen. Im 
erzensflang. 1700. (Irrthümlich von Carl v. Naumer dem 
ector und Gonfiftorialrath J J Lang in Baireuth, der erſt 

1731 geboren wurde, zugeſchrieben.) 

(Quellen: Sn mem. tlıeol, Würt. Tom. H. Ulm. 
1709. ©. 371. = ©. €. Pregigerd gottgeh. 

Poefie. 1718. Borr. — 1724. ©. 38. 77.) 

v. Söllnik, Philipp Heinrich, geb. 15. Jan. 1665 zu Speier, wo 
fi) gerade fein Vater, Georg Chriſtoph v. Göllniß zu Waldenitein, 
als Kaiferliher Kammergerichts - Afjejfor aufbielt. Derjelbe wurde 
jpäter Hofgerichts- Präfident und Obervogt im Tübingen und jtarb ibm 
dajelbit, als ev ein Knabe von 12 Jahren war, im Jahr 1677. So 
fam er dann, nachdem er in Tübingen umd Heidelberg die Rechte 
fudirt und vom Jahr 1684 an gelehrte Reiſen burd die Schweiz, 
Italien, Frankreich und England gemacht hatte, 1 gleichfalls in 
Württembergische Dienfte ald Kammerjunfer, worauf ihn um feines 
entſchieden hriftlichen Sinnes willen die Herzogin Mutter, Maria 
Sibylla, 1691 zum Inſpector ihres 17jährigen Sohnes, des Erb— 
prinzen Eberhard Ludwig, machte und ev ſich dann mit ber Hojdame 
derſelben, einem. Kräulein dv, Reiſchach, verbeiratbete, Am Jahr 1692 
wurde er Oberrath, 1697 Vicepräfident des Dberraibe, ER, Hof: 
vichter und Oberhofmeiſter des Collegium illustre zu T Bun 

1709 Geheimerath und dann noch, wie fein Unser, Hofgerichtöpräfi- * 


\ 
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etter (1680— 1718) ein Jahr nach Hebingers Tob nach bem von 
elben zuvor noch entworfenen Drdnungs: und Bermehrungsplan, 
jowie mit mehreren von ihm nod an ben Lieberterten worgenomme« 
nen Berbeflerumgen beforgt, war mit 736 Liedern * zug einer 
boppelt aufgeführten Numer) erſchienen unter dem Titel: „Anbäd- 
tiger Herkend:fllang in dem innerſten Heiligthume Gottes einer 
glaubigen Seele mit Pſalmen, Lobgejängen und geiſtl. Liedern an- 
——— oder Neu zuſamengeleſenes ai Wfirtembergifches 
eſanbguch, barinnen „.... in allem über TOD Yieber enthalten. 
Alen gottliebenden Seelen... . in dieſe bequeme Form X 
und in IV Haupttheile abgetheilet. Stuttgart, bei Treu. 1705.“ 
Mit Augsunblegung biefer. 2. Auflage bat ber ——— 
Störl zu Stuttgart 1711 die erſte Auflage feines „Choral: 
ſchlagbuchs“ ausgearbeitet, worin nad der —* bes Titel⸗ 
blatts bie fümmtlihen Lieber dieſes G'e bedacht find. 


2. „Würtembergifher geiftliher Liederſchatz, aus alten und neuen 
Ihriftmäßigen Liedern nefammelt. Yudwigsburg, Stuttgart und 
Tübingen. 1732* — das fog. Taufendliederbud, weil gerade 
1000 Lieder darin enthalten ſind. Mit einer Borrede des Gonfiito- 
riums und von dem Synodus „zu fleifiger Privat-Uebung und 
Gebrauch fowohl zu leſen, als zu fingen“ empfohlen. 

Diejes für die Privat-Andahten beftimmte ©. , das im feiner 4. 





dent und Obervogt in Tübingen und Bebenhauſen. Frühe ſchon 
trug er ſich mit Sterbgedanfen und pflegte oft und viel von dem 
bedenflihen Spruch 1 ob, 2, 18.: „Kudlein! es iſt bie Teßte 

Stunde!“ zu reden, wobei er. gewöhnlich jagte, es babe ſchon drei 
Viertel geſchlagen und es fey hohe Zeit, ſich zu richten. für die felige 
GEwigfeit, weßhalb er auch fogar die Viertelftunden dieſer lehten Zeit 
und nicht bloß. die Stunden jehr pünftlih abzähle. So ward er 
dann auch nicht vom Tod übereilet, als jein. Ende wider. Bermutben 
ſchnell Ben einer Badelur in Teinach bei Calw, wo er Heilung 
für die ihn ſchon lange plagenden Lörperliben Gebrechen gejucht 
batte, 11. Juni 1727 eintrat. Zu jeinem Leichenbegängniß hatte er 
zuvor nocd für den Zeitpunkt, da die Träger jeinen Yeihnam auf 
den Nüden nehmen, Polianders Lobgefang verordnet: „Nun lob, 
mein Seel, den Hevten“. 

Er gab geiftfiche Dichtungen heraus in einem Büchlein unter bem 
Titel: „Eines Ungenannten von Adel gottjelige' Gedanken.“ Seine 
befannteften Lieder find: 

„D heilige Dreyfaltigkeit, mein Herz und Sinne 
mir bereit“ — täglicher Seufzer eines: Chriften. Das 
Schlußlied im Herzensflang' vom Jahr 1705 mit feiner Na- 
menschiffre: „P. 9. v. G.“ 

Tödte, Herr, die Sündenglieder“ — Coloſſ. 3, 5. Schon 
im Herzensflang vom J. 1700, von Hedinger bearbeitet und 
darum ohne jeine Namenschiffre unter andern Liedern mit ber 
Ueberfchrift: „Etliche ſchöne Lieder und Betrachtungen.“ Auch 

im Wirttemb. Landes-G. 1741. 

Vieleicht gehört ihm aud das von Hedinger mur bearbeitete Lied: 
„Das, was hriftlid ift, zu üben‘ — vom wahren Ebriften- 
thum (W. ©. 1842). 

(Quellen? G. ©. Pregizerd gottgeh. Poeſie. 1718. 
Borr. — 1727. ©. 510-513.) 
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Auflage noch eine Zugabe von 15 meiſt Altern Liedern enthält, bat 
von Württembergern bauptjählid Sam. Urlsfperger (mit 12 Lie— 
bern) bedacht. 


3. „Würtembergiſches Geſangbuch, Gnthaltend eine Sammlung 
reiner und fräftiger Lieder, weldhe ein Herzogl. Synodus zum Ge- 
brauch ber Gemeinden aus dem heutigen Ueberfluß erlejen und 
angewiejen. Stuttgard, bei Chriftoph Friedr. Cotta, Hof- und 
Canzlei⸗Buchdrucker. 1741.” 

Ein unter den Abminiftrator Carl Friedrich erlaſſenes General- 
tefcript vom 18. Nov. 1741 ordnete die Einführung diejes Ges als 
eigentlihen Landes :-Gejfangbuds mit dem Befehle an, 
„fein andres Gejang, als welches in diejem Bud befindlich, in der 
Kiche zu fingen, aud bei den jährlihen Kindereraminibus ſowohl, 
als in Sg“ Säulen den Kindern ihre Lectionen daraus aufzu— 
geben.“ 


*) Das Generalrejcript leitete diefes G. mit den Worten ein: „Wir 
baben uns aus wichtigen Bewegniſſen und auf die unterthänigite Vor: 
jtellung des Fürftl, Synodus gnädigjt entſchloſſen, die Einführung und 
Gebraudy der geiitlichen Lieder beim öffentlihen Gottesdienit etwas ge- 
naueran bie ganze Kirche, wie es billig ift, zu binden, und 
nicht ſchlechterdings eines jeden Kirchendieners eigner 
Willkühr zu überlaffen.“ ALS Landes: GSefangbudh war bis dahin 
eigentlich immer noch das von Herzog Ludwig in Fleinerem Format ver- 
anftaltete Kirchen-G. (j. Bd. I, 295 f.) vorhanden; jogar noch 1736 
wurde ein neuer Abdrud defjelben veranitalter. Bon der 1595 bejoraten 

olio-Ausgabe deijelben mit 108 Yiedern und 96 Melodien (ſ. Bd. I, 
294) erſchien 1664, durd Prälat Ehrenreih Weißmann bejorgt, eine 
neue Ausgabe unter dem alten Titel: „Wiirtembergifches gros Kirchen: 
Gejangbud u. ſ. w.*, weldyes in einem bejondern Anhang „etlicher jchö- 
nen Lieber, fo vorhin in biefem &. nicht gewejen“, 44 weitere Yieder, 
meift aus dem Zeitraum von I560—1618, mebft einigen Riſt'ſchen und 
I. Heermann'ſchen Liedern darbot. Und in demfelben Jahr, 1664, er: 
ſchien aud ein für die Haus-Andacht bejtimmtes und gleichfalls mit 
Noten verfehenes G. in kleinem Kormat unter dem Titel: „Ebriftliches 
Haus-Sejangbud oder Uebung ber Sottjeligkeit in chriſtlichen und 
troftreihen Gejängen, nad) Ordnung der öffentlichen Kirchengeſänge auch 
in gewiſſe Klafien gebracht und zu rechtſchafſener frommer Ghriften Haus- 
kirche auf dieje legte, beichwerliche Zeiten gerichtet. Tübingen, bei Gre— 
gorius Kerner. 1664." Es erſchien in Duodez und wurde meiit mit dem 
Kirchen=&. Kleinen Formats, welches Kerner gleichfalls fort und fort unter 
dem Titel; „Dei Weiland durdlauchtigiten Fürften und Herrn Ludwig, 
Herzog zu Wirtemberg, Kirchengeſangbuch, darinnen auserlefene u. j. m.” 
neu verlegte, zufamengebunden. tiefes Haus⸗G. enthält im Ganzen 
120 Lieder, und unter diejen alle die 44 bei dev Auflage des großen 
Kirhen-&.'8 von 1664 im Anhang mitgetheilten Lieder. Bertreten find 
nun bier Dichter, wie J. Stegmann, M. Prätorius, Rinfart, Schirmer, 
Clausniger, Keimann, Albinus, Mich. und Koh. Frank, Mevfart, Wil: 
beim von Sadjen-Weimar, Neumarf und Gerhard, jedoch meift bloß, 
wie 3. B. letzterer, mit einem einzigen Yiede; auch der Geſang der böb- 
miſchen Brüder tft repräjentirt. 

So wußte man damals, wie es auch ſpäter Spener im feinen tbeo- 


Koh, Kirchenlled. V. 2 
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Der Gonfiftorialratd und Prälat Wilh. Gottlieb Dafinger*) (.| 
S. 21) hat das Verbienft, dieſes &. voll fernfräftiger und jalbunge 








lögifhen Bedenken Thl. IV. ©. 40. 320. wieder beantragte, noch ſtrenge 
zu unterſcheiden zwiſchen eigentlichen Kirdhenliedern, bie der gemeinſame 
Ausorud des Glaubens der Gemeinde find und ale foldhe ſich bereits jeit 
he, Zeit das kirchliche Bürgerrecht erworben haben, und zwiſchen 
viebern, welche mehr bloß fubjective Sefühle der Privatandacht Einzelner, 
je nad) ben verſchiedenen Privatverbältniifen, ausbrüden, unb mengte 
beide noch nicht fo unter einander, wie jekt, da ein Kirchengeſangbüch 
—349 auch die Stelle eines Schulgeſangbuchs, eines Hausgebetbuches 
und eines Morgen: und Abenbjegenbuchs vertreten und Anleitung zu 
religiöſen Selbjibetradhtungen geben fol. Merfwürbig iit babei zugleich, 
wie fi in Württemberg Lieder, wie 3. B: „Ad bleib bei uns, Herr Jeſu 
Chriſt“ — „O beiliger Geift, fehr bei uns ein“ — „Alle Menſchen müſ— 
ſen“ — „Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend“ — „Viebiter Jeſu, wir 
find bier? — „Nun danfet alle Gott“ — „Wer nur dem lieben Gott” 
— „Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut“ — „Jeſu, meine Freude‘ — 
„Meinen Jeſum laß ich nicht“, dur ein Hausgelangbud den Weg in 
das Kirhengejangbud bahnen mußten. 

Bis dahin währte es aber noch geraume Zeit. Im Jahr 1672 er: 
ſchien eine neue Auflage bes Meinen, im Jahr 1686 ein neuer Abbrud 
bes großen Kirchen-G.'s, wobei jedes in feiner alten Geitalt verblieb und 
bei letzterem jelbft nicht in den Anhang neue Lieder aufgenommen wur— 
den, Der Anhang befam bloß den etwas veränderten Titel: „tliche 
chriſtliche Gefäng, welche im unterichiedlihen evangeliihen Kirhen auch 
pflegen gelungen zu werben.“ Selbſt bei einer abermaligen Auflage des 
Kleinen. Kirchen-Gi's vom Jahr 1698, „gedrudt zu Tübingen bei Georg 
Kerner“, weldem immer noch das Haus-G. unter dem Titel; „Geiftliches 
Gejangbuch oder Uebung der Gottjeligfeit in troftreihen Yiederm 2. Gol. 
3, 16.“ beigedrudt iſt, blieb jowohl in Betreff des Kirchen- als bes 
Haud-G.'8 Alles beim Alten, nur daß in letzterem vier alte Gejänge vom 
Anhang bes großen Kirchengeſangbuchs weggelajien wurden: „Ad Herr, 
du allechöchfter Gott“ — „Das alte Jahr vergangen ift* — „Ein wah— 
rev Glaub Gottes Zorn flilt“ — „DO wir armen Sünder“, weil fie eine 
allzu ausichließliche befondere Beziehung auf die Nothzeiten des Religions- 
friegs in Deutichland hatten. , 

Grit im Jahr 1741 erhielt das KircheneG. eine veränderte Geflalt, 
insbejondere einigen Zuwachs neuer Lieder, Es eridheint nun in ber 

of- und Kanzleibuhdruderei von Chriſtian Gottlieb Rößlins Wittib zu 
ttgart unter dem Titel: „Groß Würtembergijdes neupder: 
mebrtes Kirhengejangbud, darinnen neben denen bisher gewöhn— 
lichen alten Liedern und Palmen, aud ein ziemliber Anhang anderer 
neuer ſchöner geijtreicher und bereits an unterſchiedlichen Orthen einge: 


führten Gejängen entbalten, und mit neuen Schriften und muſikaliſchen 


Noten verjeben. Zu Dienjt Kichen und Schulen bei lobl. Herzogthums 
Wirtemberg und anderer reiner evangeliicher Orthen angeoronet. ttg. 
1711.” Es enthält im Ganzen 119 Yieder nebſt 103 Melodien, Unter 
diejen Liedern befinden fih nun auch die meiiten (37) der jeither blog 
im Anhang zum groß Kirchen-G. aufgeführten ; dreißig dagegen, bie ſeit⸗ 
ber entweder im groß Kirchen-G. jelbit (25) oder im Anhang (5) ſtan— 
den, find Man Dagegen find merfwürdiger Weije bier die zuvor 
noch nicht einmal in einem Anhang oder im Haus-G. befindlich geweſe— 
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reicher Lieder, bie jich meift zuvor jhon im kirchlichen Gebrauch er- 
probt und eingebürgert hatten, in Verbindung mit dem Dberhofpre- 
J 


nen Paſſionslieder Gerhards und Joh. Heermanns: „Ein Lämmlein gebt“ 
und: „Jeſu, beine tiefen Wunden“ eingereiht. Angebängt ift nun eine 
„Zugabe einiger neuer und geiftreicher Lieder, welche in den evangeliichen 
Kirchen , befonders in dem Herzogtum Würtemberg, auch gemeiniglich 
pflegen gefungen zu werden.“ Deren find es 93. mit 59 Melodien. Unter 
dieje find 38 von den Liedern, die feither im Haus=:G. von 1664 ſtanden, 
und als ganz neu, ohne vorher felbft nur im Haus-G. geitanden zu 
ſeyn, 55 aufgenommen worden. Nun widerfährt endlich Gerhard eini- 
ges Net, indem er jegt mit zehn Liedern vertreten iitz neben ibm unb 
oh. Heermann, Joh. Frank und Rift, die gleichfalls mehr berüdjichtigt 
find, find num aud) vertreten: die Churfürftin Louife von Brandenburg, 
Schenk, Homburg, Titius, Rodigaft, Dach und Alberti, ja jogar Joh 
Scheffler und ein damals noch lebender Dichter, Schröder. 

Die Aufnahme jolher neuern, obwohl gröftentheils immerhin bereits 
vierzig und ſechzig Jahre alter Lieder in das Kirchen-G., war vorbereitet 
durch die in Württemberg damals wegen der Kriegsdrangjale alle Tage 
gehaltenen Betftunden, welde erjt, nachdem am 25. Jan. I715 ein 
großes Bet: und Friedensfeſt gefeiert war, durch ein Generalvejeript vom 
4. Januar fir Stuttgart auf Donnerftag, für das übrige Land aber auf 
Mittwoch in jeder Woche, aljo auf einen Tag beſchränkt und jtehend an- 
georbnet wurden. Zu dem bejondern Gebraud in jenen täglichen Bet: 
Itunden war nämlich im Jahr 1639 eine Liederjammlung erjchienen mit 
dem Titel: „Neue geiftreihe Gejäng, welche in den Betitunden gejungen 
werben“, wovon im Jahr 1702 eine neue Ausgabe erihien mit dem 
Titel: „Geſang- und Gebetbüdylein fir die im Herzogthum Würtemberg 
angeordneten Betftunden. Stuttgart.“ in 12. Diefem war im Jahr 1710 
ein „Gefang - und Gebetbüchlein für die Betftunden in der Hochfürſtl. 
Würt. Hoffapelle. Stuttg.* in 12. gefolgt. Das find die „ſchon ziemliche 
Zeit gewohnte und zum öffentlichen Choral eingeführte neue Gejänger 
und Melodien‘, von welhen das Conſiſtorium in feiner VBorrede zum 
Kirchen⸗G. von 1711, dd. 1. Aug., jagt, daß fie „mit eingerüdt worden 
en re und Vermehrung der Andacht unter dem gemeinen 


. 


Meberdieß waren auch beveits jeit dem ſiebziger Jahren des firbzehn- 
ten Jahrhunderts, und vornämlich zu Anfang des adtzehnten Jahrhun— 
berts, durdy Dr. Häberlein und Dr. Hedinger Privatſammlungen geiftlicer 
Lieder, Privatgefangbücher, veranitaltet worden und in einzelnen Kirchen 
der größern Städte, wie in Tübingen oder in der Hoffirdhe zu Stuttgart, 
in kirchlichen Gebrauch gefommen, Mit dem Haus-G. von 1644 ſcheint 
überhaupt in Württemberg die Yofung gegeben worden zu feyn zur Her 
ausgabe einer Menge G.G.; mehr und mehr erjchienen nun faft von 
Jahr zw Jahr „neu eingerichtete“ — „vermebrte‘ G.G. zum firdliden 
und zugleich zum Hausgebraud. Es jheint das von der Kirchen: 
behörde allzu ftarr feitgehaltene Princip der Stetigkeit, wornach jie bei 
dem fich doch von Jahr zu Jahr mebrenden Liedervorrath feine dem kirch— 
lien Bedürfniß und dem ganzen Stand der Kirchenliederdichtung ange 
mefjene und durchgreifende Veränderung an dem Landes⸗G. vornehmen 
wollte und die Lieder der ebelften Dichter aus der Blütbezeit des Kirchen: 
lieds entweder ganz vernachläſſigte oder nur Außerit tar bedachte, ſich 
gerächt zu haben. Es wurde nun eben durch Privatarbeiten für die Bes 

2» 
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biger Eberh. Ludw. Fifher (f. binten), dem Präceptor Joh. at. 
Hlither am Erin A * Stadtpfarrer BY 6 * 


dürfniſſe der Kirche geſorgt, und zwar in folder Ausdehnung, daß ſich 
allgemach eine große Menge und Verſchiedenheit von * chern bil⸗ 
bete und, wenn gleich auf dem meiſten Dörfern das eigentliche Yanbes- 
G. fih nod im Gebrauch erhalten haben mag, wenigitens dic bedeuten: 
bern Städte des Herzogrhums, z. B. Waiblingen, Zuttlingen, Tübingen, 
Herrenberg, ihr eigenes Geſangbuch hatten, ja, zu Stuttgart jogar im 
ben verſchiedenen Kirchen, 3. B. ber re - und Stiftsokirche, ganz ver: 
fhiedene G.G. gebraucht wurden und die Gemeinbeglieder am Ende in 
ein und biejelbe Kirche ein buntes Allerlei von Geſangbüchern mitbrad: 
ten und es „nicht mehr ein Gefang aus einerlei Bud war“.*) 

Man fam jedoch mehr und mehr zu der Einficht, daß dieſem Wirr- 
warr von G.G. durch ein amtlich autorifirtes, als ſtehend und binbenb 
einzuführendes G. vorgebeugt werden müſſe. So bat z. B. Job. Chriſtoph 
Bilhuber, Diaconus in Winnenden (ſ. ©. 22), im X. 1734 öffentlich die 
Klage ausgeſprochen: „Finde als einen Hauptfebler bie jo gar unterſchie— 
dene Editionen, Gattungen, ungleibe Ginrichtungen, ja Vermehr⸗ und 
Aenderungen der G.G. oft nad eines Jeden Privati Wohlgefallen, bar 
durch nicht nur manchmal die Ausbrüde in dem Lied felbit unnöthiger 
Weije gemeiftert und geändert werden, jo daß bernad oft ber eine 
fo, ber andere anders finget: ſondern aud ber Prediger zuleßt 
jelbft micht weiß, was er zu fingen angeben jolle, indem ber eine von 
feinen Zubörern dieſes, der andere ein anderes Gejang 
bud in Handen bat.“ Gin von der Kirchenbehörde jelbit ausgear- 
beitetes allgemeines Landes-G. fonnte jet auch nur um. jo gebiegener 
ausfallen, je mehr bei der reichen Mannigfaltigfeit der Privatarbeiten 
Material gefammelt und vorgearbeitet, jo wie ein öflentlides Urtheil 
über viele neuere Yieder ſchon begründet war. 

Das Bedürfniß eines ftehenden, amtlich autorifirten G.'s batte fi 
bereits im Jahr 1723 dur die Herausgabe eines offiziellen Ge 
fangbuds für die Stuttgarter Hoffirde geltend gemadht. 
Die Herausgabe wurde von dem Hofprediger und Gonfiftorialrath Dr. 
Eberhard Friedrich Hiemer zu Stuttgart (1718—1725, 7 6. März 
1727 als Prälat von Hirfau, Verfaffer des Confirmationsbüchleins) be— 
forgt. Es führt den Titel: „Wiürtembergifches allerneuftes Geſangbuch 
von erbaulichen alten und neuen Liedern, auf gnäbigftes Befehlen Sr. 
Hochfürſtl. Durchlaucht des regierenden Herzogs (Eberhard —— in 
dieſe Form gefaſſet und dem öffentlichen Gottesdienft bei Hof insbeſon— 
dere gewidmet. Tüb. bei I. G. und Chr. Gotta.“ Die Zahl ber Lieder 
ift 267. Eine zweite Auflage vom Jahr 1725 enthielt Lieder, denen 
unten bie und da die Namen der Verfaffer beigedrudt find. Die Abficht, 
in welcher diefes Hof-G. angeordnet wurde, gebt beutlih aus der Vor— 
rede zu bemfelben vom 18. Mai 1723 hervor. Dort heißt es nämlich 
ausdrüdlih: „Bei Herausgabe deijelben hat man die Abſicht gehabt, um 
„ber großen Menge und des großen Unterjdieds ber Ge 
‚Jangbüder willen vor den gejammten Hodfürftlihen Hof eine 





) Die genaue, ausführliche Angabe diefer verjchiedenen als Privat: 
arbeiten anzujebenden Württemb. G.G. findet fi in Ausg. 2. Bd. II. 
S⸗ 305—309. 314—316. und in Ausg. 1. Bd. I. ©. 347-350. 354 f. 
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ftoph Bilhuber in Winnenden **) (f.S.22) ausgearbeitet zu haben. 
Fünfzig Jahre lang, von 1741—1791, nur hie und da bei neuern Auf: 


„befondere Edition dem öffentlichen Gottesdienft zu widmen, damit Jeder: 
„mann bei öffentliher Andacht aus einerlei Bud, jowohl alte, als 
„auch auserlefene neue Lieder mitfingen könne.“ So gieng die Hoffapelle 
dem ganzen Lande mit der Einführung eines ftehenden und alleingül- 
tigen neuen Gejangbuhs voran, wie fie auch durch eine feit geregelte 
Gottesbienftordnung vorangegangen war, welde durch ein Synobal- 
Refeript vom 13. Juni 1714 für die übrigen Kirchen des Landes vorge: 
ſchrieben wurde. 


*) Tafinger, geboren 1. Mai 1691 zu Baihingen a./Enz als ber 
Sohn des dortigen Vogts und in feiner Kindheit und Jugend durdy Got: 
tes ſchützende Hand fichtbar bewahrt, indem er viermal vom Ertrinfen 
errettet wurde und zweimal bei einem gefährlihen Sturz vom Pferde 
unverjehrt blieb, machte bald nad feinen im Stift zu Tübingen vollen- 
deten Studien von 1711 an als Keldprediger unter der Heerführung des 
Herzogs Eberhard Ludwig drei Feldzüge mit und erhielt nach geſchloſſe— 
nem Frieden 1714 das Diaconat Bietigheim, wo er jih 21. Aug. verhei- 
rathete mit Regina Barbara, einer Tochter des Dberhofpredigers 
Andr. Adam Hochſtetter. Am Aahr 1717 wurde er Diaconus in Tübin- 
gen und 1727 Reife und Abendprediger am Hof zu Ludwigsburg, 1734 
aber, als der Hof nad Stuttgart zog, Hoffaplan und Gonfijtorialrath, 
worauf er dann allmählich zu den höchſten Kirhenämtern aufitieg, indem 
er 1738 Prälat von Herrenalb, 1742 Generalfuperintendent von Adel: 
berg, 1744 Stiftsprediger an der Hauptkirche zu Stuttgart mit dem Siß 
im Gonfiitorium wurde und 1750 mit Bengel die theologiſche Doctor: 
würbe erhielt. Diefem ſtand er als jein Beichtvater 1752 in der Sterbe— 
ftunde bei und hielt ihm audy die Leichenpredigt. Er ftarb 23. Auli 1757, 
nachdem er jhon 6 Jahre zuvor, da er 60 Jahre alt wurde, eine aus- 
führliche jchriftlihe Anordnung getroffen hatte, wie es mit feinem Be- 
gräbnig gehalten werden jolle. Darin verbot er jeinem Yeichenredner, zu 
dem er Koh. Chr. Store beftimmte, alle Lobſprüche, ſetzte als Predigttert 
Palm 71, 17. 18., zum Auftritt 2 Eor. 13, 13. und zum Gingang 
Palm 119, 59. feit und gab aud die Perjonalien jamt dem Schluſſe 
an, in weldem er ſich dahin ausſprach: „Der Wohlthaten Gottes find fo 
viele, daß fie nicht zu zählen find Wie oft Gott mein Gebet in der 
Angſt erhört, in meiner Schwachheit mich unterftügt, im allen meinen 
Aemtern mir beigeitanden, in welchen ich Vieles erfahren, die wichtigiten 
Veränderungen bei Hof erlebt, au 5 württemb. Fürſten die Leichenpre— 
bigt gebalten und den beiden legten evangeliſchen Fürſten die Augen zu: 
nebrüdt babe, fol ich imfonderheit nicht vergellen, und wofern etwas 
Gutes dabei geichehen, nicht mir, jondern dem Namen Gottes alle Ghre 
geben und alle meine Verſäumniſſe, aud alle meine Fehlet demüthig vor 
Gott abbitten, als ich biemit thue mit geängftigten: und zerichlagenem 
gern und mit glaubiger Zuverficht, es werde von meiner Jubörer Blut 

eines von meiner Hand gefordert werden, weil ich das Blut Jeſu vor 
feinen Richtituhl bringen mill.* 

Die Lieder-Numern des von ihm hauptſächlich redigirten &.'®, mie 
Nr. 7. 79. 90. 128, 219,, welche Balth. Haug (ſ. ©. 23) ibm glaubte 
ale wahrfcheinliches Eigenthum zumelien zu Fünnen, achören noterifch 
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Sagen im Jahr 1758, 1762 und 1780 unbebeutenb verändert, war 
biefes Geſangbuch im öffentlihen Gebrauch und ftiftete reihen Segen, 
fo daß es jept noch im beiten Gedächtniß ſteht, denn es bat ſich ſozu— 
fagen mit dem altswürttembergiihen Wolfe ganz verwachſen. &s 


— 


einer ältern Zeit am und ſind theilweiſe, wie Nr. 128. und Nr, 219,, 
} Zt Leben führt ein ſchmaler Wen“, von ihm oder feinen Mitheransgebern 
blo etwas verbejlert und einiger Härten entfleidet worden. Selbſt Mr. 
224.: „Bott ift ein Bott ber Liebe, ein Freund ber Freundlichkeit 
(Einigfeit)* — von ber Rriebfertigkeit, von welchem ®. Haug ©. 27. fagt: 
„biefes Lied ift ohnfehlbar von Dr. Tafinger*, ift ein älteres Lied, bas 
anonym bereits im Freylingh. G. 1714. findet, zu welcher Zeit Tafinger 
erſt 22 Jahre alt war. Es fteht anonym auch in bem von J. 3. Ram: 
bad bejorgten Darmftäbtifchen Kirchen⸗-G. 17533, 


—) Bilbuber wurbed. Nov. 1702 zu Urady geboren, wo jein um bes 
Glaubens willen aus Schlefien vertriebener Ururgrogvater, Barth, Bilhuber, 
eine Zufluchtsjtätte gefunden batte. Im feiner Kindheit aus mehreren 
augenicheinlichen Lebensgefahren errettet, wurde er von jeinem Vater für 
den Kirchendienſt beitimmt und durdlief als Compromotional Detingere 
von 4717 an die Klofterihulen in Blaubeuren und Bebenbaufen und von 
1722 an das theol. Stift im Tübingen. Am Jahre 1730 erhielt er feine 
erite Anftelluung als Diaconus zu Winnenden, wo er zuvor Vicar gewe— 
jen war und fi dann mit einer Tochter des Stadtpfarrers Rümelin ver: 
beirathete, dejien Nachfolger er 1734 wurde. Bon ba fam er 1749 als 
Spezial nad Urach, wo er fih 1752 zum zweitenmal vereblichte mit 
Cath. Rofina, geb. Siegel, Wittwe des Stadt und Amts⸗Phyſikus Joh. 
—5* Hopfier, und 2. Jan. 1762 ſtarb. Sein Wahlſpruch war Phil. 


Neben einem 1744 erſtmals unter dem Titel: „Moſes und die Pro— 
pheten in den Gvangelien“ und zum andernmal 1751 in Eßlingen unter 
dem Titel: „Das Evangelium von Jeſu in Moje und den Propheten“ 
im Drud erjhienenen Predigtbub gab er in Gemeinihajt mit ob. 
Jak. Mojer für die Privaterbauung eine Sammlung von 1117 Liedern 
heraus unter dem Titel: „Gvangeliicher Liederihag oder gloffirtes 
großes Würtembergijhes Gejangbud, barinnen grofentheils 
alle befannte, ſowohl alte, als neue Kirchenlieder aus den meiften evang. 
Gefangbüdern . . . zufamengetragen, hernach mit einigen Stellen. der 
b. Schrift beleuchtet ... . und endlich zur age. mehrerer Andacht 
einige Nußanmwendungen beigefügt werden. 1. und 2, Theil. Tübingen. 
1730 und 1731 (anonym). 3. Theil. Tüb, 1733. Bon M. J. Ehr. Bil- 
huber, Diac. in Winnenden.“ Mojer, welder als Prof. und Reg.-Rath 
zu Tübingen die Lieder zujamentrug und den Plan zum ganzen Werf 
entworfen hatte, forderte ibn 1729, während er fih nod als Gandidat 
in Tübingen aufbielt, dazu auf, die Bibelitelen nebit Grflärungen und 
Nutzanwendungen auszufertigen, welche freilich marflos und breit ausge: 
fallen find, jo dak das Werk feinen rechten Anklang fand, übrigens die 
Veranlaffung gab, ihn in die für Ausarbeitung eines Yandes-G,’8 beftellte 
Gommiffion zu berufen. Kine eigene Ironie des Shidjals iſt es, daß 
nad, 50 Jahren Bilhubers Schwiegerſohn, Prälat Griefinger, ber jeine 
jüngfte Tochter, Ghriftiane Dor., als Wittwe des Pfarrers Bühler in 
Echterdingen geheirathet hatte, der hauptfächlichite VBerdränger biefes G.'s 
wurde und 1791 das moderne ©. bejorgte. Bilhuber foll aud einige 
Lieder für das Landes-G. verfaßt haben, was aber zweifelhaft bleibt. 
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enthält 393 Lieder, die, nachdem fie von 1791 am meift verbannt und ge— 
ächtet waren, nun wieder faft zur Hälfte in das neuejte W. Landes-G. 
1842 aufgenommen worden find. Folgende Numern diejes legtern ge- 
börten aud dem 1741er Gejangbud an*): Nr. 1,2, 3, 4*, 5, 6*, 
7. 411. 12, 12. Se u 17 9% 25, 27.” 28. 30, 35. 35, 34, 467, 
60*, 64, 65*, 67, 68*, 78, 82, 86, 90, 93, 94, 97*, 102, 103*, 
105, 109, 111, 112, 113*, 415, 122, 128*, 130, 131 *, 138, 144, 
142, 145*, 152, 155, 158*, 160. 166, 169*, 177, 179, 180, 185 *, 
194, 195, 196, 197*, 198, 199*, 206, 209, 212, 215, 225*, 228*, 
229, 231*, 234*, 237, 241*, 243*, 249*, 251*, 260 *, 265*, 268, 
274, 277, 281*, 284*, 289, 290, 292, 294, 295*. 301*, 305, 
307*, 310*, 311, 313, 315*, 317*, 320, 328, 330, 331, 344, 346, 
347,,348*, 349, 351, 354*, 355*. 356, 362*, 364, 366, 368, 
Bene 370%. 371% 35 3759.37 ° 379, 385, 386, 387°, ‚3928, 
402*, 403, 407*, 409*, 417, 418, 425*, 438, 439 *, 461, 462, 464, 
466, 482, 484, 487*, 492, 493, 494*, 501*, 520*, 528, 529 ®, 
533. 538*°, 539, D46®, 549, 553, 559, 568° 574.:.572.-5705°, 
578, 584, 588, 590, 594*, 597, 598, 599, 600, 605, 606, 608 *, 
610, 614, 624 *, 629, 634, 644*, — . 179 Numern. 

Neben den gediegenften ältern Yiedern, unter welden ſich 33 von 
Luther, 36 von Serbarh, 9 von Koh. Heermann, 13 von Rift u. ſ. w. 
befinden, find in diefem Gejangbuc, bejonders auch die Kernlieder 
des Speneriihen und pietiltifchen Dichterkreiſes bedacht. Von vater- 
ländifhen, württembergifhen Dichtern, die größtentheils bei Heraus— 
gabe des Geſangbuchs noch lebten, find bei 30 Lieder aufge: 
nonmnen.**) 


Laſſen wir nun die bedeutendern Dihter und Did: 
terinnen***) ver Zeitfolge nad in ihrem Leben, Wirken und 





*) Die mit * bezeichneten Numern ftanden zuvor weder in einer 
Ausgabe bes alten Landes⸗G.'s großen oder Kleinen Formats, noch in 
Hiemers offiziellem Hof-&. 1723., nod im Haus-G. 1664. 

*) An ähnlicher Weife, wie zu Freylinghauſens vollftändigem ©. 
vom Jahr 1741 durch Griſchow und Kirchner (j. Bd. IV, 303), erichien 
auch zu diefem Mürttemb. Landes-G. ein danfenswerthes biographiſches 
Hanbbüchlein über die Dichter feiner Lieder unter dem Titel: „Die Yieder- 
dichter des Würtemb. Yandesgefangbuhs nebſt ihren kurzen Vebensum- 
Händen. Herausg. von M. Balth. Haug, Prof. und Prediger zu Stutt— 
gart. 1788, 

»*) Nach der Prätenfion der Evang. Volksbibliothek, heraus- 
gegeten von Dr, Klaiber, welche im dem die geiftliche Dichtung begreifen: 

‚von Diac. P. Preſſel bearbeiteten V. Band. Stuttg. 1863. S. 682 
— 775. „die Württemberger“ behandelt und im Vorwort hiezu ©. 682 
binfichtlid der „mit Vorliebe“ behandelten „Parthie” der Dichter des alt- 
württemb. Pietismus fih den Ruhm vindicirt, „eine der urtige BU 
ſamenſtellung babe bisher nicht beftanden“, jollte eigentlich 
bie Volkobibliothek nun bier als Quelle angeführt werden. Allein die 
Quelle, aus ber dieſe bei der Zufamenftelung der württemb. Dichter 
anz und gar gefchöpft worden ift, ift meine eigene Jufamenftellung, mie 
fe fih erſtmals im diefer Ausführlichkeit und Senauigfeit in der 2. Aus— 
gabe meiner Geſch. des ev. Kirchenlieds. Bo. II. 1802. ©. 127—316 
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Diäten vor unfre Augen treten. Würbig vor Allen, ale ächte 
Herzogin an der Spige dieſer Dichterſchaar einherzugehen, it — 

Magdalena Sibylla, Herzogin von Württemberg *), ach. 
28. April 1652, eine Tochter bed mit Maria Eliſabetha, Her: 
zogin von Schleswig-Solitein, vermäblten Landgrafen Ludwig VI. 
von Heffen-Darmitadt. Durch ihre Mutter erhielt fie eine fromme 
und züdtige Erziehung, daß fie ſich bereits frühe den Wahlſpruch 
erwählte: „Mein Schatz iſt die Ehre, mein Leititern bie 
Tugend.“ **) Als diejelbe aber 1665 zum Sterben fam, ſprach 
fie es noch als ihren lebten Willen aus, daß ihre Tochter ber 
Königin Hedwig Eleonore von Schweden, ihrer bereits 76jähri- 
gen Schweiter, zur Erziehung übergeben werden folle, weßbalb fie 
denn auch der Bater noch im Winter vefjelbigen Jahres nad 
Stodholm geleitete. Gerade in ben widtigiten Lebensjahren, von 
ihrem 13. Jahre an, jtand fie num in der Unterweifung unb Lei: 
tung bdiejer ehrwürdigen Tante, die fie, neben dem Unterricht in 
fremden Spraden und weiblichen Arbeiten, vornehmlih „zu dem 
Grund der wahren Klugheit in allen Ständen — der Bredung 
und DVerleugnung ihres eignen Willens, zur driftliden Gebuld 
und zur Interwerfüng unter Gotted und der Oberen Willen“ 
anleitete, und wuchs jo „zu einem fol vollkommenen Yeib und 





findet. Daraus find nun 1863 im der Volksbibliothek die Biographien 
fämmtlider Dichter ganz im derielben Reihenfolge auezugsweiſe und faſt obne 
alle eigene oder neue Zuthat aufgeführt und nur von den durch mid 
nad den Anfangszeilen nambaft gemachten bedeutendern Liedern derjel- 
ben je einige der beiten probweiſe in extenso aus den Driginalen ober 
G.G. abgedrudt und mitgeibeilt, — und die Alles unter dem Anjprud 
der Priorität und Drigimalität!! Weber die Benügung und Weiterper: 
breitung meiner zur Ehre der vaterländiihen Dichter gemachten müb- 
famen sorihungen hätte ib mich, wenn die üblihe Quellenangabe ge- 
macht worben wäre, um des gemeinen Beiten willen gefreut. So aber 
Ein ih nun, um 1563 nicht jelbft als Abichreiber zu ericheinen, zu mei- 
nem Bedauern genötbigt, gegen das Verfahren in der Bolfsbibliothek zu 
proteftiren. 

*) Quellen: Die Personalia im hriftfürfil. Ehrengedächtniß 
der Frauen Magd. Sibylla, Herzogin von Würtemberg. Stuttgart, Bei 
Chr. Gottlieb Rößlin, Hof: und Kanzleibudbor. 1712. — EG: E; Pre 
gizer® gottgebeiligte Boeſie, Jabhtg. 1723. ©. 201 ff. mit einem Gedicht 
über jie aus Amad. Creutzbergs geiſtl. Liedern vom J. 1720. und Jahrg. 
1723. ©. 314. — Aus dem Yeben der Herzogin Magd. Sib. von Würi⸗ 
tenberg von A. Knapp in der Gbriftoterpe. 1541. ©. 339-321. 

*") Mi thesaurus honos, virtus Cynosura. 
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Gemüth“ heran, daß der württemb. Erbprinz Wilhelm Ludwig, 
als er 1671 auf feinen Reiſen nah Schweden fam, von ihrer 
Lieblichkeit fih mächtig angezogen fühlte und bald nad feiner 
Heimkehr durch befondere Geſandtſchaften in Stodholm und Darm: 
ftadt um ihre Hand werben lief. Des Willens Gottes hiebei 
„auf eine fonderbare Weiſe fräftigit überzeugt“, gab fie ihr Ja— 
wort und fehrte nun nach achtjährigem Aufenthalt in Schweden 
nad Darmjtadt zurüd, wo 6. Nov. 1673 ihre Trauung voll- 
zogen wurde. Am 12. Febr. 1674, bei einem zu biejer Jahree- 
zeit ungewöhnlich heitern Himmel und Frohloden des ganzen Yan: 
des, fand ihre etliche Einführung in Stuttgart jtatt. Bald 
darnach, 2. Juli defielben Jahrs, jtarb ihr Schwiegervater, der 
regierende Herzog Eberhard HIE, und ihr Gemahl trat nun bie 
Regierung an. In herzlicher Eintracht mit feiner edlen Gattin 
zufamenlebend,, die, eim tugendfam Weib, nad Salomo's Aus: 
ſpruch ihrem Mann lauter Lieb’8 und Gut’8 und fein Leid ge 
than bat ihr Lebenlang , fieng diefer nun alsbald an, die Wun- 
den zu heilen, am denen fein Land nod vom breißigjährigen 
Kriege her blutete und für die fein leichtjinniger, unbefümmert 
um feines Volkes Noth der Ueppigkeit fröhmender Vater fein Herz 
gehabt hatte. Deßbalb hieng aud das Volk mit großer Liebe 
dem neuen Kürjtenpaare an. Mber des Volkes Freude und das 
Glück folder Ehe follte nicht ganz vier Jahre dauern. Am 23. 
Sunt 1677 ſtarb der Herzog im 31. Jahre feines‘ Yebens plötz— 
ih im Klofter zu Hirfau, wohin er fi mit feiner Gemahlin, 
die nun, erit 25 Jahre alt, ſchon zur Wittwe werben follte, zur 
Sommerrube begeben hatte. Fünf Monate darnadh, 7. Nov., 
gebar fie ihr viertes Kind, die noch in Mutterleib ihres Vatert 
beraubte, nahmals mit dem Markgrafen Carl Wilhelm von Baden 
vermäßlte Prinzeflin Magdalene Wilhelmine, und wiederum fünf 
Monate darnad), 26. April 1678, ftand fie am Sterbebette ihres 
Vaters, deffen Beiftands fie fih noch auf diefer Welt am metiten 
getröften zw können gehofft hatte. Es ift von ihr aber bezeugt: 
„in dieſem fo fehr gebäuften, wie in allem andern Kreuz bat fie 
dennod ein recht männlich's und getroftes Heldenherz behalten, 
alle Widrigkeiten gebuldig ertragen, den beiligen und allezeit guten 
Willen Gotte® mit gelaffener Aufriedenbeit angebetet und mit 
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ftartem Vertrauen auf den lebendigen Gott ſich alſo gefaflet, daß 
fie von Gott ſich feine Trübfal, wie groß, wie viel und man- 
nigfaltig dieſelbe auch geweſen, abwenbig maden laſſen, jondern, 
als auf einen Felſen gebauet, wider alle Unfälle unbeweglic ge 
ftanden, ja dem himmliſchen Bater für feine Züchtigung gebanfet 
und gar wohl erfannt, daß, wer in dem Himmel verlange, auch 
jubor den engen Kreuzespfad betreten, geläutert und auserwählt 
gemadyt werden müfle in dem Ofen des Elendes,“ So iprad 
fie ih auch in einem ihrer Lieder, die fie ſich felber zum Troſt 
verfaßte, in dem Liebe: „Was ift doch höher wohl zu 
ſchätzen“, dahin aus: 

Geduldig ſeyn und flill ertragen, 

Was ihm wird immer aufgelegt, 

An feinem Schöpfer nidht verzagen, 

Wenn er mit herber Ruthe ſchlägt: 

Das ift’s, woran man Glauben Tpüret, 

Der uns zur janften Ruhe führet. 

hr einziger Sohn, Eberhard Ludwig, war erjt dreiviertel 

Jahre alt, als fie zur Wittwe ward, jo daß in der Perfon ihres 
Schwager, des Herzogs Friedrich Carl von Württemberg, ein 
Aominiftrator für die Regierung des Yandes aufgeftellt wurde. 
Sie aber erhielt durch bejondere Anordnung des Kaifers Leo— 
pold 4. die Mitvormundfhaft über den jungen Herzog und bie 
Mitbeforgung des gemeinen Beiten im Yanbe. Und 
hierin hat fie denn nun Gelegenheit gehabt, die ihr durch bie jeit- 
berigen Trübjalsproben gewordene Glaubensjtärfe auf's jchönite 
zu zeigen. In den mit dem Jahr 1688 mie an einer ununter: 
brochenen Kette über das Land hereinbrechenden Kriegszeiten ift 
fie nicht nur die mitleidige Tröſterin, jondern oft aud die Ret— 
terin ihres Volkes gewejen, und öfters hat fie da ſtand— 
haft ausgehalten und fi vor den Riß geitellt, we jonft fait män- 
niglich die Flucht ergriffen und alle Menichenhülfe ſchien auf zu 
ſeyn. So war jie 3. B. in dem genannten Jahr 1688, als bie 
Franzoſen nad der Eroberung Bhilippsburgs den größten Theil 
Württemberg bejegten; mit befonnener Feſtigkeit in Stuttgart 
zurüdgeblieben, während der Abminiftrater mit vielen höhern Be— 
amten entflohen war, und ald nun der fommandirende General, 
Marquis von Feuquieres unangemeldet in ihr Zimmer trat, um 
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unten harten Drohungen eine ſchwere Gontribution von Lande zu 
erzwingen, da widerjprad ihm die hochherzige Frau mit ſolch wür: 
diger Fafjung, daß er nicht nur wie dort Ruben mit Jakob mit 
anders denn freundlich mit ihr hat reden können, jondern auch 
von feiner Forderung ablafjen mußte und bernad vor andern 
feindlihen Generalen es freimüthig bereute, wie ihn die hohe 
Verehrung für diefe Fürftin zu gelinderen Mapregeln genöthigt 
habe. Ein andermal, als der franzöſiſche Brigadier Peyjonnel, 
weil am, Hauptitädter Thor ein Theil der Bürgerſchaft den ein: 
ziehenden Franzojen ſich widerjeßt und mehrere Dffiziere und 
Soldaten getödtet hatte, die Stadt zu plündern und dann nieder: 
zubrennen beſchloſſen hatte, gelang es ihren janften Fürbitten, ihn 
zu begütigen, jo daß er, mit einer leidlichen Brandſchatzung fi 
begnügend, abzog, zuvor aber nod auf dem Rathhaus dem Magi: 
ftrat erklärte: „Meine Herrn! Ihr und Alle, die in der Stadt 
Stuttgart wohnen, habet allein gegen Ihre Durdlaudt, die ver: 
wittwete Herzogin, mit allem Danfe zu ertennen, was Eud für 
Gnade widerfährt. Denn hätte ich nicht auf die Eluge Conduite 
diefer großen Fürſtin gejeben, jo hätte ic Urſache genug gehabt, 
die Wuth der Einwohner mit Feuer und Schwert zu beitrafen, 
die Stadt an vier Eden anzuzünden und jo lange zu brennen, 
bis jie völlig würde in Alche gelegt worden ſeyn.“ Auch wäh— 
rend des jpanijchen Erbfolgefriegs, als die Franzoſen im 3.1707 
fait das ganze Yand mit ihren Kriegsichaaren überzogen batten, 
hütete jie das Yand mit der alten Muttertreue und wußte dem 
ftolzen Marſchall de Villars, als er fein Hauptquartier in Gtutt- 
gart aufgeichlagen hatte, mit ſolcher Nedlichkeit und Würde zu 
begegnen, daß er das Yand auf's glimpflichite behandelte, Tage: 
lang gab fie oft feindlichen Generalen und fremden Gejandten 
Audienz, ftetS bemüht, für des Landes Bewahrung und Schonung 
zu forgen, jo daß fie dadurch manchesmal ganz ermtattet, aber 
auch wegen ihrer ungemeinen Geduld und Yeutjeligkeit von Jeder: 
mann ‚bewundert wurbe. G. C. Pregizer bezeugt in biejer Hin— 
jiht von ihr: „ſie war die Krone des Herzogtbums und eine 
Judith unjerer Zeit, eine Mutter in Iſrael, eine Vorbitterin vor 
das Haus und Land Württemberg, die Säule des Landes, wor: 
auf es ſich jo oft gelehnt. Sie war die Debora und Ridterin 
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in Yfrael; sehr oft bat fie al® eine Mutter und Gluckhenne bie 
Verlaſſenen gefammelt unter ihre Flügel.“ So wirb denn auch 
von ihr erzählt, daß fie einmal mehreren taufend Einwohnern des 
Unterlandes, das befonders ſchwer durch die räuberifhen Einfälle 
ber Franzoſen heimgefucht war, dadurch das Leben rettete, daß 
fie ihnen ein Unterfommen im Oberland verfchafite, jo wie, daß 
fie ein andermal, damit eine Gontribution aufgebracht werben 
fonnte, ihren eigenen Schmuck nah Augsburg ſandte. 

Ihre Liebe erftredte fih, nad) dem Vorbilde Ehrifti, auf bie 
Allergeringiten im Volle. Sie war eine eigentlihe Armen- 
mutter. Don ihren eigenen Biffen haben Kranke und viele ver: 
ſchmachtete Seelen genofien; von ihrer eignen Hand haben viele 
Todtſchwache Arznei oder font ftärfende Mittel und Erfrifhungen 
empfangen. Den, ber fein Kleid hatte, lieh fie nicht ohne Dede 
von ſich gehen und mit den Fellen ihrer Lämmer erwärmte fie 
die Bebürftigen. Lieber entbehrte fie jelbit dieß und jenes, um 
reichlichere Hülfe Teiften zu können. „Wenn ich,“ fagte fie einft, 
„den Nothleidenden zu helfen nicht vermag, fo will id doch dar— 
auf fehen, daß Niemand feufzend von mir gebe. O! nur keine 
Seufzer der Bebrängten auf fi geladen!” Wo aus dem ganzen 
Lande oder aus der fremde ber ein Memorial um Frucht oder 
Beiftener einfam, da wurde eine erbarmungsvolle Nefelution obne 
Säumniß ausgefertigt. So war ihre mildthätige Hand wie ein 
wafferreiher Born, dem es an Liebe und mannigfaltiger Erquidung 
niemal® gemangelt. Am liebiten fpendete fie alle ihre Wohlthaten 
im Berborgenen ; fo vertraute fie manchen frommen Geiftlidyen 
bedeutende Summen zur Bertheilung mit dem Verbote an, feinem 
Menjhen davon zu fagen. Vor Allem aber dachte jie bei ver 
Noth ihres Landes: „hier hilft weder Kraut noch Pflafter, fon: 
dern dein Wort, Herr, das Alles heilt.” Darum befließ fie ſich 
nicht nur felbit des Bibellefens und erbaute fih in den beiten 
Erbauungsbüchern ihrer Zeit, weldye fie nur „ihre geiitlihen Waf- 
fen“ nannte, jondern verfaßte felbit auch aus gotterfülltem Sinne 
mehrere Andachts- und Gebetbüder, 3. B. außer den 
unten noch befonders zu nennenden eine „Krankenapotheke. 2 Thle.” 
— „Die betrübte Zeit und freudenvolle Ewigkeit.” — „Wetter: 
büchlein. 3 Thle.* Diefe Schriften ließ fie druden und im Bolt 
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verbreiten, um jo ihre Unterthanen neben der leiblihen Wohlthat 
auch geiftlih zu heben und zu erquiden mit himmliſcher Speife 
und Lebenstranf. Sie war eine fleifige Kirchgängerin und be— 
förderte, wo fie nur fonnte, den Bau und die Verbeſſerung der 
unter ihrem Einfluß ftehenden Kirden. Zu Haus pflegte jie das 
gehörte Wort pünktlich aufzuzeihnen, jo daß ſie davon viele 
Bände mit eingeftreuten Bemerkungen hinterließ. Täglich hielt 
fie auch mit ihrem ganzen Hofperfonal, an deſſen Spige ihr wür— 
diger Oberfthofmeifter, Benjamin v. Menzingen, jtand, eine Bet: 
ftunde und ſprach nicht felten in eigener Perſon, auf den Knieen 
liegend, das Gebet vor; felbit die Bedienten durften dabei nicht 
fehlen. Für fich ſelbſt aber verwandte jie die Frühſtunden — 
wie fie denn, um Zeit zu gewinnen, Sommers immer ſchon um 
vier Uhr aufzuitehen pflegte, — zum ftillen Gebetsumgang mit 
ihrem Gott und Heiland und hielt dieſes für ihre beiligite Ver: 
richtung, für ihren ſüßeſten Zeitvertreib. 

So war die fleigige, beitändige Uebung im Worte Gottes 
und Gebet in ihr die Quelle, aus der jo reihe Xiebesitröme 
flogen, und das Mittel, wodurch jie in jo gehäuften Trauerfällen 
und taufend Nengiten und Anfehtungen jtarf bleiben fonnte im 
Glauben. Die größte Anfechtung machte ihr ihr Sohn Eber: 
hard Ludwig. Bon Anfang an hatte fie die große Berant: 
wortung gefühlt, ein Kind ihres Yeibes zum Negenten des ganzen 
Bolfes heranzubilden. Darum jorgte fie tveulih dafür, daß er 
und feine drei Schweitern, von welchen die älteſte übrigens ſchon 
als neunjähriges Kind jtarb, eine jtreng chriſtliche Erziehung er: 
bielten, Als Knaben gab fie ihn dem fittenjtrengen Hofmeiſter 
v. Stafforit und in deſſen Abwejenheit dem frommen Kammer: 
junfer Phil. Heinrih v. Göllnig (ſ. S. 15 f.) zur Auflicht und 
ließ ihn durch ihre bewährteiten Theologen in der Lehre der Kirche 
und im Worte Gottes pünktlih unterrichten. Derjelbe fam nun, 
aber noch viel zu jung, im feinem 16. Jahre ſchon, nachdem das 
Jahr zuvor der Herzog Adminiſtrator Friedrich Carl bei Oetis— 
heim von den Franzoſen gefangen genommen und nad Paris ges 
ſchleppt worden war, 1663, in der ſchwerſten Kriegszeit, ald nun 
auch nod eine größere Kriegsmacht unter dem Daupbin von 
Frankreich in's Yand eingefallen, zur Regierung, jo daß Württems 
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berg mit Schmerz die Wahrheit des Salomoniſchen Worts erfah: 
ven mußte: „wehe dem Lande, deß König eim Kind ift (Prev. 
10, 16. Jeſ 3,4). Zwar hatte der Kaifer der bewährten 
Herzogin: Mutter feinen Willen befonder® fund aetban, dem noch 
unerfahrenen Prinzen mit landesmütterlihem Rath beizuſtehen, 
und fie that das aud nad Kräften und forate ibm namentlich 
aud für eine fromme, edle Gattin in der Perſon der Prinzeflin 
Johanna Elifaberh von Baden-Durlach, mit der er fib am 6. 
Mai 1697 vermählte: aber er verweltlichte im den Kriegslagern, 
in welden er ſich bald als tapferer Held, wie 3. B. im 9. 1704 
bei Hochſtädt, ungemein auszeichnete, mehr und mehr, und jein 
Hof geſtaltete fich unter beftändigen koitipieligen Banketten und 
Jagden, Spielen und Scherzen, im Kleinen nad und nach ganz 
nad dem zu Berfailles, bis er endlich auch jogar, trog der Bitte 
und Grmahnung feiner Mutter und ſeines SHofprebiger® Dr. 
Hedinger (f. ©. 36 ff.), des vertrauten Freundes und Gorrejpon- 
denten der Herzogin-Mutter, die fih nun auf ihre Wittwenfige 
Kirhheim u. Teck und Stetten im Remsthale zurüdge 
zogen hatte, gleihfall® nah dem Muſter des ehebrecheriſchen 
Hofes Ludwigs XIV. in die Ketten der Unzudht und im bie 
Sclaverei einer Maitrefje, der berüchtigten Wilhelmine v. Gräve— 
nig, eined adelihen Fräuleins aus Medlenburg, gerieth. Nun 
begann für fie erjt recht die volle Trübjal bis an ihren: Tod; 
denn ihr treues Mutterherz litt unausſprechlich. Mit fatanifcher 
Lift verfümmerte diefe verſchmitzte, gottloje Buhlerin, im beren 
Fefleln ihr Sohn über zwanzig Jahre lang blieb, bald all ihren 
Einfluß auf des Sohnes Herz, und als derjelbe vollends im J. 
1707 feine Gemahlin ganz verlieh und ſich heimlich mit der Mai— 
treffe trauen und die Erklärung derjelben zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin im November diefes Jahrs öffentlich befannt machen 
ließ, alfo, daß die Geiitlichkeit Beide vom h. Abendmahl aus: 
ſchloß, der Herzog deßhalb Fatholifch werden wollte und im gan— 
zen Lande die tiefite Entrüftung herrſchte: jo hatte jie die Hefe 
im Leidensbecher zu leeren, Gleichwohl jegte fie ihr jtilles Ger 
bet für den verlorenen Sohn ohne Ermüden fort, was denn aud 
jamt ihren Thränen nicht ganz ohne Eindrud auf fein Herz blieb. 
Er föhnte fi) mit Mutter und Gemahlin wieder aus, und bie 
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von ihm geſchiedene Grävenig mußte außer Landes. Als er fi 
aber nun doch wieder in ihre Nebe ziehen ließ und fie durd eine 
Scheinehe, welche fie mit einem feiner Kammerherren zu Stutt— 
gart, dem Grafen v. Würben, ſchließen mußte, nunmehr -wieder 
unter dem Titel der Landhofmeifterin an feinen Hof zog: da 
brach ihr mütterliches Herz. Das Jahr 1712: wurde ihr Todes— 
jahr. 

Schon länaft hatte fie fih mit dem Gedanfen an Tod und 
Emigfeit vertraut gemadt. So hatte fie fi 3. B. ſchon in 
ihren jüngern Jahren ihren zinnernen und hölzernen Sarg verferz 
tigen laſſen und ihn mit manderlei gottjeligen Sprüchen verzie— 
vet, welcher nun, wie fie ihm ſelbſt bezeichnete, als ein „Denkmal 
der Teiblihen Vergänglichkeit, zur Berleugnung aller irdiſchen 
Hoheit“, in der Gruft der Stuttgarter Stiftsfirhe ruht. So 
hatte fie ſich auch ſchon Tange Zeit her bei den größten Feitlich: 
feiten mit nicht Anderem gezieret, als mit einem diamantenen 
Kleinod, daran ein rundes Glas und ein Todtenfopf war, „um 
ji jowohl der Gewißheit des Todes, als der Ungewißheit ver 
Todesſtunde zu erinnern und dadurch in immerwährender Hoffe 
nung der jeligen Auflöfung die hinterlaffenden itelfetten ber 
Welt mit Nahdrud zu veradhten.“ Im den letzten Jahren aber 
hatten der Tod ihrer Tedigen 82jährigen Tochter, der Prinzeffin 
Eberhardine Pouije, die im Jahr 1707 bei ihr ftarb, — die 
erftgeborne Tochter war ihr ſchon 1683 als meumjähriges Kind 
geftorben — und manche Förperliche Leiden, beſonders Griesbe— 
ſchwerden, fie noch mehr gemahnt, mit Sterbgedanken umzugehen 
und ſich zu bemühen, „die ver Vernunft zwar fchaurige, aber in 
Jeſu Chriſto dem Glauben erfreuliche Geftalt des Todes mit er- 
leudhteten und unverwandten Augen anzufehen.“ Mit dem Be- 
ginn des Jahres 1712, als fie überdieß aud im den eriten 
Wochen von einer Geſichtsroſe befallen worden war, fahte ihre 
Seele gang beitimmte Todesahnungen. Sie jchrieb deßhalb am 
Ofterbienitag, 29. März 1712, ihre Teßte Verordnung über ihr 
baldiges Leichenbegängniß und dichtete dazu eine in der Schloß: 
fapelle als Trauermuſik dabei vorzutragende Yeidhenarie, die mit 
den Worten beginnt: 
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alleluja, mit Freuden geb bir, bitters änentbal, 
u Unulädapaug, bu Marterfaal, u 
Die lebte gute Nacht. 
Gottlob! es ift vollbradt. 
und die wohl auf ihren Sohn bezügliche Klage in ſich ſchließt: 


68 bleibt in meinem Sarg verfäloffen und begraben, 

Was heimlich in der Seel mid mag genuhlet haben ! 

Die Welt war meiner müd, — ich vielmehr bein, o Welt! 

Dir war ich eine Yaft — und bu haft mich gequält. 
Als fie nun von Stetten im Nemsthal, wo ſie ſich aljo auf ‚ihren 
Tod bereitete und ſich mit leben Tag und Nacht prüfte, „um 
von aller irbifchen , jo verwelklihen Hoheit entkleivet, als eine 
arme, aber dur Chriftum begnadigte Sünderin in bas Yanb bes 
ewigen Friedens einzufommen,“ am 3. Aug. 1742, unter einem 
heftigen Sturmgewitter nad ihrem früheren Wittwenjig, Kirche 
heim, gefahren war, verfiel fie gleih darnad) in ein heftiges Fie— 
ber und Erbrechen, weldyes jie al&bald als tödtlid erfannte, jo 
daß fie jih ohne Zögern das h. Abendmahl reihen ließ, obgleich 
fie e8 erjt wenige Tage zuvor in Stetten genoſſen hatte. Ihr 
Herz wallte dabei recht vor Freuden, die mildreihen Hände brei— 
tete fie aus zu Gott in dem Himmel, ihr ehrwürbigites Haupt 
neigte fi fo tief e8 konnte vor dem h. Saframente und bie 
Augen. flogen jo häufig mit den Thränen der Neue. und der 
heißen Liebe gegen Gott, daß alle Anwejenden darüber beweget 
worden. „Ad, getreuer Gott,” ſprach fie, „ad, mein Vater, jey 
gelobet! Ich bin nun ewig mit dir verjühnt, Made es anjetzo 
mit mir, wie es dir gefällt!" Da lag nun die edle Frau, in 
eine lieblihe Ruhe und in ein ſchweigendes Gebet verſenkt. Nur 
einigemal rief fie aus: „Habe ich nicht deſagt, Gott werde jeine 
Gerichte ausbrechen, aber mid) dieſelben ‚nit erleben laſſen 21“ 
Am 7. Augujt, Morgend 2 Uhr in der Sonntagsfrübe, hat jid) 
denn etwas ganz Sonderlices, das. durd ‚die glaubwürbigiten 
Perjonen bezeugt und von. dem Kanzler Wolfg. Jäger in der 
TZrauerrede vor dem ganzen akademiſchen Senate berichtet worden 
it, über ihrem Sterbebette ergeben. „Es hat dicje Tochter Zions“ 
— jo berichtet der Leichenredner — „Ihen hier die Wächter 
fingen gehört. - Das Herz that ihr vor Freuden fpringen, fie 
wachte und jtund (im Geijt) eilends auf. Es waren um foldye 
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Morgenzeit nur zwo Perfonen bei der Herzogin, die ganz ftille 
und ruhig auf ihrem Sterbebette Tag, und fiehe! ganz unver: 
jehens Tieß ſich bei dem fürſtl. Kabinet eine überaus liebliche 
Figural- und Inftrumentalmufit hören, die ji aber in einem 
Baterunjer fang als ein in der Luft vorbeiftreihender Ton geen: 
biget; die eine bamald gegenwärtige und darüber faſt erſtaunt 
werdende Berfon fragte den auch mit wadyenden vornehmen, glaub» 
würdigen und nicht leichtgläubigen Mann, ver ſolches bezeugte 
und ſchriftlich erhärtete: „ob er auch diefe Mufit am Fenſter ges 
hört?” was er fogleih mit fonderliher Attention Bejahte und 
vor feiner ded Morgens gejchehenen Abreife auch Andern erzählte, 
und diefe Begebenheit ald ein Vorſpiel der auf die feligite Her: 
zögin wartenden himmlischen Mufif anzufehen erinnert hat. Es 
war diefed eine befondere, der in fo ſchwerem Kampfe jtehenven 
theuren Seele erwiefene Gnade; ja, was bedeutete es anders, als 
daß die h. Engel nit mehr verziehen konnten, bis dieſe im ihrer 
Gemeinſchaft jtehende Seele aus dem Yeibe des Todes vollends 
erlöfet,, durch die Thore der Ewigkeit würde eingehen? Sie be— 
zeugten nod voraus ihre Freude und famen von Himmel, um 
diefe Schweiter Jefu, wie am Delberg den Herrn Jeſum felbit, 
zu ftärfen.* Es ſchien aber, als ob dieje Engelboten, die ihre 
Seele heimtragen follten, nur fo lange nody verziehen müßten, 
bis fie ihren einzigen Sohn zum Teßtenmal gejehen und mütter: 
lich ermahnt hätte, ob fie vielleicht dabei fih dann freuen dürfe 
ten über einen Sünder, der Buße thut. Eberhard Ludwig eilte 
von dem Lager der Reichsarmee am Ober-Rhein, wo er als 
Generalfelomarichall-Lieutenant fommandirte, herbei, und die vor: 
auseilende Kunde hievon hatte ihre Lebensgeiſter noch erhalten. Als 
er 8. Auguft bei ihr eintrat, da vaffte fie ſich aus ihrer Todes: 
ſchwäche auf, und mit ben allerbeweglichiten Worten und unter 
unzählbaren Liebesthränen legte fie ihm ven legten mütterlidyen 
Segen auf fein Haupt und nahm vom ihm den völligen über die 
Mafen empfindlichen Abſchied. Als er fich endlich entfernte, um 
in's Feldlager zurüczueilen, folgten die jegnenden und gen Him— 
mel aufgehobnen Hände und Augen der in die Ewigkeit Eilen— 
den dem fortziehenden Sohne noch jo weit nad, als es nur ſeyn 
Koch, Kirdenlied. V. 3 
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konnte, dabei fie Gott, wie jeither oft, anrief, daß Er, ber Hei- 
lige und Barmberzige, ihren. Sohn hier in ber Zeit wahrhaft 
glüdjelig machen und bort in ber Ewigkeit bereinft mit Freuden 
zu ihr bringen möchte. Gleich darnach fiel fie in eine töbtliche 
Schwäche und befam nun viele heftige Schmerzen , alfo, daß ein 
jteted Seufzen und Aechzen bei ihr entſtund, gleihtwohl aber feine 
ungebärbige Bezeugung bei ihr zu jehen und kein ungebulbig 
Wort zu hören war, Un ihrem Ichten Lebensmorgen, Donner: 
ftag 14. Auguft, ließ fie gegen 8 Uhr nod die Betitunde vor 
ihrem Zimmer halten und viele von ihr wertbgebaltene Lieber 
vorfingen, wie vornehmlid bas ihr vorher tief in's Herz gebrudte 
Lied: „Warum jollt' ih mich denn grämen?“ ꝛc. Dieje Lieber 
erquidten ihren Leib und Seele in dem lebendigen Gott, daß 
fie oft ganz freudig und heroiſch auf die Umſtehenden ſah und 
damit die gewifje Zuverliht von der nun bald volllommenen 
Ueberwindung zu erkennen aab. Ihr letztes lautes Triumphwort 
war, daß fie auf die Anfrage: „ob fie nod ihren Herrn Jeſum 
im Herzen babe?” mit gefalteten, auf's Herz gebrüdten Händen 
freudig ausrief: „ah ja! meinen Jeſum, meinen Jeſum!“ 
Und mit diefem ihrem Jeſu drang fie dann durch den Tod rit- 
terlich in’S ewige Leben, indem fie unter den Thränen und Ge: 
beten ihrer in den legten Tagen treu fie verpflegenden Tochter 
und Schwiegertodhter Abends zwiſchen 4 und 5 Uhr janft ent— 
ſchlief. Der Oberhofprebiger Dr. U. 4. Hochſtetter hielt ihr mit 
den angefügten Perfonalien die Leichenrede über den Tert Jeſaj. 
48, 10.: „Siehe! ih will dich läutern, aber nit wie Silber; 
fondern ih will dich auserwählet maden im Dfen des Elends.“ 
Das hatte fie ihm oftmals und zulegt nod am 22, Juli 1712, 
furz vor ihrer Abreife von Stetten nad Kirhheim, gar ernſtlich 
mit. den Worten anbefohlen: „Er vergefle diefer Worte nit: 
„ich will dich läutern.”* Go hatte denn aud wirklich Gott 
ihre Seele jo herzlich geliebet, daß er biejelbe bald unter das 
Joch des Kreuzes gebeuget und in den Ofen der Anfechtung ges 
leget, ihr ſündliches Herz gedemüthigt, ihr Alles, woran ſie vor: 
mals gehangen oder in der Welt nod mit ihrem Herzen hätte 
hängen können, bitter gemacht und fie aljo geläutert, nicht wie 
Silber, jondern gar auserwählt gemadt im Dfen bed Elends. 
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In der Naht vom 4, auf den 2. Sept. wurbe ihr Leid: 
nam an die Seite ihres vor 35 Jahren vorangegangenen Gemahls 
in der Stiftskirche zu Stuttgart beigejebt, worauf Amadeus Greuß: 
berg ein Trauergediht verfaßt hat, das mit den Worten 
ſchließet: 


Hier ruht ein Fürſtenleib im Sand der kühlen Erden, 
Der Tugend Diamant, ein Wunder dieſer Welt. 
Die Seele wollte nun ein reiner Engel werden, 
Die ſich ſchon längſt zuvor den Engeln zugeſellt. 


Den ihr inwohnenden Geiſt der Gnade und des Gebets 
ſtrömte ſie „als eine rechte und in Wahrheit chriſtliche Sibylla“ 
auch in erbaulichen geiftreihen Liedern aus, zu deren Dichtung 
fie von Gott eine befondere große Gnade empfangen hatte und 
womit fie, von ihrem Vater angeleitet, der 1658 die Pjalmen 
Davids in ſchöne deutjche Verje überfegt zu Gießen herausgegeben 
bat, jhon in ihrer Jugend den Anfang machte und worin fie 
mit ihrem Bruder, Ernſt Ludwig, nahmaligem vegierendem Land: 
grafen von Helen, der zu Schröders Lied: „Jeſu, hilf fiegen“ die 
15. und 16. Strophe hinzugedichter hat, wetteiferte. Die meijten 
ihrer gottinnigen, zuvor ſchon und nachmals in Kirchengeſangbücher, 
namentlih aud in Hedingers andächtigen Herzensklang. 1700, 
1705 und 1713, ſowie in das von ihrem Vetter, dem frommen 
Herzog Bernhard von Sachſen-Meiningen, veranftaltete Meininger 
G. vom %. 1711 übergegangenen Lieder finden fid in folgenden 
zwei ihrer Andadhtsbücher : 

% Kreuzpreß, d. i. das mit Jeſu gekreuzigte Herz ..... mit neuen 
Liedern vermenget. Stuttgart. 1604.“ und Ulm 1707 unter dem 
Titel; „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz oder andächtige Vetrachtun— 

en des bittern Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, wie auch der 7 

egten Worte am Kreuz, ſamt angefügter Creuz-Preſſe der glau- 


bigen Seelen, mit vielen Sinnbildern, geiftreihen Gebeten und 
neuen Liedern vermehrt.“ 


2. „Sottgewenhtes Andachtsopffer, darinnen eine gottgelaffene Seele 
ſich ihrem Jeſu täglih, Morgends, Mittags und Abends in heißer 
Andachtsgluth mit Gebett und Liedern demüthigſt aufopfert, mit 
chriſtl. und gottjeligen Buße, Beiht: und Communion-Andachten, 
auch einem Anhang etlicher Gebett, Lieder und jonft zufälliger Ges 
danfen und dann einem vollftändigen Wetterbüchlein vermebrt, Stutt- 
gart. 1. Ausg. vor 1690* , da berichtet iſt, daß dieſes Buch Bei 
dem Brand am 8. in 1690, der bie ganze Stadt Kirchheim in 

Aſche legte, wunderbarlich erhalten geblieben ſey. 2, Ausg. 1706. 

Um meiften im Kirchen-G. G. verbreitet find: 
+ 
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„Ach treuer Gott, barmberzig's Herz, fich bier zu 
* Vu Füßen“ — Greuß» und Trofilied. SHerpensflang. 


„Jahr bin, —2—— er halten, mein Betrüben“ 


Welwerfhmähun 
uw J — Pe ——** Gnaden“ — Bußlieb. 
a 
„Hier Hase mein Heiland in dem Garten“ — Paſſione— 


lied. Schon im Dresbner G. für Die hurf. Hofcapelle. 1673, 
und im Nürnb. &. 1677, 

‚Sein, ſey elobt, geehret, daß mun wieder weg ein 

ag“ benblied eines Greuß- Trägers. Am XTaufenblieber: 

Ar 1732. 

„Nun jo fomme, mein Berlangen* — Meberbruß ber 
Welt. Herpensflang. 1705. 

„Was iſt doch Höher wohl zu Ibäpen“ — Gottgelafjen- 
eh ‚BER: 1700. um eine einige Sylbe verändert. 


REN Dr. Johann Reinhard, geb. 7. Sept. 1664 
zu Stuttgart, wo jein aus dem uralten und edlen Geſchlechte der 
Hebinger in der Schweiz jtammenber Vater als Kanzlei-Mpvofat 
lebte. Seine Mutter war Chriftiane, Tochter des Hofpredigers, 
Eonftjtorialraths und Prälaten zu Hirfau, Joh. Schübel, eines 
ber vertrautejten Freunde des oh. Val. Andrei, von weldem 
er den frommen Sinn und unerjhrodenen Muth geerbt bat, der 
ihn auszeichnete. In feinem vierten Lebensjahr verlor er bereits 
feinen Vater und befam jodann an dem Kanzlei-Advokaten Joh. 
Bernhard Schmoller in Stuttgart einen Stiefvater, der ein from: 
mer, für die crijtliche Ausbildung feines Stiefjohnes eifrig be: 
forgter Mann war, In einem Alter, da Andere noch jpielen, 
ergriff er, von Gott mit ganz ungemeinen Leibe: und Seelen: 
Gaben begnadigt, die Grundwahrbeiten des Chriſtenthums mit 
Feuer und zeigte einen ganz bejondern Trieb, Gott einmal in 
feinem Haufe zu dienen. In feinem fünften Jahre fonnte er 





*) Quellen: Dr. Job. jr. Hochſtetter im dem Perjonalien bei 
ber gebr. Leichenprebdigt. "Stuttg. 1705. und in ber Borredbe zum ans 
dächtigen J————— Stuttg. 1713. ©. 2—8. — Theologia past, 
practica. 26—23. Stüd., ne ©. 130. 25. 362. — 3. 9. =. 
=. der een. Aufl. Berleburg. Band Iv. 1741. ©. 
95—206. A. Knapp in "er Ghriftoterpe. 1836. ©. 269-330. — 
Behner ehe in der Sonntagsbibliotbef. Herausg. von A. Riſche. Bicle- 
feld. Bd. VIL 6. Heft. 1857. — Cafp. Wezel, Hymnopoeogr. Bb. 1. 
errnftadt. 1719. ©. 380 fi. und Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1756. 
tüd 3. ©. 259-262. 
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ſchon in das Stuttgarter Gymnaſium eintreten, und auf die Frage 
des Lehrers: „Was mwillft Du werden?” antwortete er friſchweg: 
„Ih will ein Doctor ber Theologie werben.“ Daß das Fein 
kindiſcher Einfall war, bewies er alsbald durch Gehorſam und 
Fleiß. Im dreizehnten Jahr fam er, nachdem auch fein zweiter 
Bater gejtorben war, in die Kloiterfhule zu Hirfau und zwei 
Jahre darauf in die zu Bebenhaufen und wurde ein recht beſon— 
dered und ausnehmendes Erempel eines vor Gott und allen Men- 
jchen angenehmen und werthen Jünglings. Vor der Zeit wurde 
er wegen feiner ausgezeichneten Kenntnifje in das theologiſche Sti- 
pendium zu Tübingen befördert, wo er ſchon 1684 mit ausge: 
zeichnetem Lob den Grad eines Magiſters erlangte. Nachdem er 
an einigen Orten Vicariatsdienſte geleitet, begleitete er im Jahr 
1687 den württembergifchen Prinzen Johann Friedridy als Reife: 
prebiger und Secretär nad Franfreih und im Jahr 1688 den 
Prinzen Carl Rudolph nad) England, wo er von den Bifchöfen 
Bayle in London und Dodwell in Cambridge ungemein viel ge: 
lernt zu haben bezeugt. Auch bereiste er, von feiner Regierung 
mit Geld unterjtügt, Norddeutichland, wo er in Hamburg mit 
U, Hindelmanı (ſ. Bd. IV, 407) befannt wurde, Holland, 
Dänemark, wo er in Copenhagen Lafjenius kennen lernte, und 
Schweden. Auf der Heimreife erfranfte er in Berlin auf's 
Heftigite, fand aber im Haufe eines Verwandten, des Rechtsge— 
lehrten Freiherrn Sam. v. Puffendorf, bei weldhem Spener fait 
täglid) aus: und eingieng, zwei Monate lang eine liebreiche und 
für fein bis dahin mehr nur der bloßen Gelehrſamkeit nachtrach— 
tendes Herz heilfame Krankenpflege. Nachdem er gegen Ende des 
Jahrs 1691 in's Vaterland zurüdgekehrt war, mußte ev 9. April 
1692 als Feldprediger mit dem Adminiſtrator Herzog Friedrich 
Carl gegen die Franzoſen ziehen, wo er bei dem unglüdlichen 
Treffen vor Detisheim mit Verluft all feines Gepäds fid nad 
Heilbronn flüchten mußte und ſchwer erkrankte. Im Jahr 1694 
verbeirathete er fih dann mit Chriſtina Barbara, Tochter des 
Stadt: und Amtsvogts Joh. Georg Zierfuß in Kirchheim u. T., 
mit der er in einer überaus glüdlichen, friedfamen, wiewohl fin: 
berlofen Ehe lebte. 

In demjelben Jahre wurde er, auf Empfehlung ber Ser: 
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zogin:Mutter, Magd. Sibylla, von deren Bruber, dem Panbara: 
fen Ernſt Ludwig von Heflen-Darmftabt, al® Profeflor des Natur: 
und Völkerrechts nach Gie ßen berufen, mo er nad zwei Jah— 
ven Doctor der Theologie wurde und aud das Univerfitätsprebigt: 
amt verfah, in welchem er feine Gemeinde mit allem Gifer 
„durch Einpflanzung eines kindlichen Geiftes zu bem wahren Le— 
ben in Jeſu“ einzuleiten beftrebt war und im Umgang mit gott: 
jeligen Profefforen zu einem lebendigen GHlaubensleben durchdrang, 
weßhalb er auch auf feinem Sterbebette von da an rechnend be— 
fannte, daß er „nur zehn Jahre gelebt babe, nämlich in dem Le: 
ben, das aus Gott ift und nad ber davon empfundenen Kraft." 
Gleichwohl fam er dort in den Verdacht, ein Gegner des Pietis- 
mus zu ſeyn, weil er gegen die in ber bortigen Gegend ſich man: 
nigfach zeigenden Ausartungen deſſelben eiferte. 

Der Ruhm feiner großen Gelehrfamteit verbreitete ſich 
allenthalben, jo daß man im Baterland daran dachte, ihn zurüd: 
zurufen. Der unterbeffen zur Regierung gekommene Herzog Eber- 
hard Ludwig berief ihn in feinem vierundbreißigiten Jahre, im 
%. 1698, als feinen zweiten Hofprediger und zugleich als Gonfi- 
ftorialratb nad Stuttgart. Er war ein von Gott im jeber 
Hinfiht ausnehmend gefegneter großartiger Mann von hoher Sta— 
tur und edler Gefihtsbildung, in feiner Jugend jungfräulich 
ſchön, von auferordentlicher, die Jubörer zum Staunen hinreißen— 
der Beredtfamfeit und feltenen theologiſchen, philofophifhen und 
geſchichtlichen Kenntniffen und konnte ſich im deutſcher, englifcher 
und Tateinifcher Sprache mit gleicher Zierlichkeit und Geläufig- 
feit ausdrücken, ein Schmud des Vaterlands uno ber Kirche. 
Ganz bejonders zeichnete er ſich durch eine edle Freimütbigkeit aus 
und bewies ſich als einen unerfhrodenen, mit dem Geiſt von 
oben gewappneten Diener Gotted an dem von den Laſtern jener 
Zeit angeftedten und zu den franzöfifchen Sitten ſich hinneigenden 
Hof des jungen, leichtfinnigen,, von den Eindrücken feiner chrift- 
lich frommen Erziehung aber noch nicht ganz entleerten Herzogs 
(S.29 f.). Mit foldem in Gott geftärftem, unerfhrodenem Muth 
vebete er gleih bei feiner Antrittspredigt am 13. Auguft 1699 
in ber Hoffirhe zu Stuttgart über Jer. 17, 16.: „Menſchentage 
habe ich nicht begehrt.* Nachdem cr ausgeführt "Hatte, „wie 
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von einem Prediger, der mit vollem Segen des Evangelii in ſei— 
ner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geſtärkter, unerfchrodener, 
unverdrofjener Muth und ein in Berleugnung aller zeitlichen und ver: 
gänglichen Dinge ſtehendes Herz“ erfordert werde, machte er bie Aniven- 
dung auf fich und fein Amt und fagte: „Wehe mir und ewig wehe, 
wo es mir daran ermangeln folltel Gottlob, den Teufel fürdhte 
ich nicht, ſcheue auch feine Arbeit. Meine Freudigkeit, Gott und 
der Kirche zu dienen, werde ih mir durch Feine Menſchen-Furcht 
und -Liebe rauben, oder die freiheit, meine Pflicht, wie e8 einem 
Haushalter der Geheimniſſe Chrifti gebührt, ohne Anfehen der 
Perfon zu verwalten, durch einige Schredniffe gefangennehmen 
laſſen.“ Dann wandte er ſich an den in ber Kirche anweſenden 
Herzog und bat fih von ihm, anfnüpfend an die befannte Ge: 
fhichte von der bejondern Gnade, die ſich der Mönch Nilus in 
Stalten beim Kaifer Otto II. auf deſſen Anbieten ausgebeten, 
bie gleihe Gnade bei ihm aus, indem er fagte: „Ich verlange 
gleichfalls mit tiefiter Unterthänigfeit eine befondere Gnade, näm- 
lich daß ich zu Dero Thron und Füritenftuhl hintreten, meine 
unwürdige Hand auf Dero Bruft legen und das, was Dero 
hohen Bergnügung zu ftatten fommen, Dero zeitlidhes und ewiges 
Wohl befördern kann, demüthigft erinnern dürfe. Ach rufe Ewer 
Hochfürſtlichen Durchlaucht demüthigit zu: „Serva, princeps, 
animam tuam,“ 
„Bewahre, großer Fürſt, der Seelen theures Pfand, 
So Gott mit feinem Blut fo foftbar Hat erworben, 


Wofür das Leben jelbit in feinem Fleiſch erftorben, 
Schützt billig unfern Fleiß und Gottes jtarfe Hand!“ 


Und wie er bier geprebigt, fo that er auch. Er jcheute fich nicht, 
feinem Herzog, deſſen Leichtfinn fo erniter Warnung gar fehr be: 
durfte, oftmals ergreifende BVorftellungen zu maden. Mandes 
lebt davon noch im Munde des Volkes. 

So wollte er einmal im Amtsornat dem Herzog wegen einer 
ärgerlihen Maßregel, die diefer hatte eintreten lafien , feine Be: 
denken vortragen. Die Wachen, denen ber Herzog, dieß ahnend, 
befehlen ließ, Niemand zu ihm einzulaflen, stellten ſich, als 
Hebinger ſich von ihnen nicht abmweifen lieh, mit gekreuzten Ge— 
wehren vor den Eingang. Er aber fahte die Waffen mit ſanf— 
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ter, .rubiger Kraft, brüdte fie hinunter, ſchritt über, fie weg und 
trat vor den Herzog. Dieſer zog fih vor ihm von einem Ge: 
mad in's andere zurüd, bis er endlich stille ftand und auf 
Hebingers ergreifende, aus Gottes Wort genommene Boritellun- 
gen jene Mafregel außer Wirkſamkeit ſetzte. Gin anderesmal, 
al® der Herzog einer Dame zu lieb an einem Sonntagemorgen 
vor dem Gottesdienit ausfahren wollte und von jeinem Schloß— 
portal gerade an ber Hoflirdye vorüberfuhr, ftellte fi ihm Hebin- 
ger im amtlihen Drnat in den Weg und erinnerte ibn daran, 
wie ſchwer er ſich durch ein joldhe® Beifpiel von Sonntagsent- 
beiligung am Gott verfündige. Bor den Pferden ſtehend, ſprach 
er zu dem finjter blidenden Herzog: „Wenn Euer Durchlaucht 
mit einem Käpplein vol Bluts gedient iſt, ſo fahren Sie nur 
zu; id fürdte den Tod nicht!” Der Fürſt fehrie, in feinem 
Gewiſſen getroffen, um und mußte den um fein Seelenheil eifern- 
den Geeljorger hochachten. 

Solche Glaubensfraft und Furdtlofigkeit gebraudte er aber 
nicht, allein. gegen feinen Fürften und deſſen Höflinge, die ihn 
öfters verfpotteten, fondern bei vorfommenden Fällen aud gegen 
feine Mitconfiitorialen. Unter Anderem bradte er jo. bie eriten 
Thaler zur. Erbauung des Stuttgarter Waifenhaufes zuſamen. 
Er hielt denſelben nämlich einmal bei Beſetzung einer Pfarritelle 
eine ernitliche Anrede, wie erſchrecklich es ſeyn würde, wenn fie 
die Thaler, mit welchen der im Uebrigen würdige Candidat ihre 
Stimmen erfauft habe, für fi behalten wollten. Uebrigens war 
er ein Mann voll Liebe und wohlthuender Salbung, der fich ſei— 
ner Gemeinde mit berzliher Sanftmutb annahm und durch deſſen 
Dienit viele Seelen zu ‚Chrifto, befehrt wurden. , Gegen Anderes 
benfende, gegen ſchwache und irrende Brüder verfuhr er auf's 
Gelindeſte. — 

Sao' wirkte er fünf und ein halb Jahre lang auf feiner wich— 
tigen Stelle. Er hielt treulih, was er in feiner Antrittöpredigt 
ausgejprochen hatte, „wie es fein einziges Vorhaben ſey, feine 
noch übrige Yebengzeit für die Befehrung fo vieler armer, verführ- 
ter Seelen, für die Ausbreitung der allerheiligiten Ehre Gottes, 
für, die Befeftigung feiner ſeligmachenden Wahrheit und für bas 
Heil der. itreitenden Kirche treulich zu arbeiten, muthwillens Kei— 
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nen. dur Hinterhaltung der heilfamen Wahrheit zu verfäumen 
und dazu den geraden Weg wo möglich zu gebrauden.“ Er. er: 
mahnte daher aud hohe und niedrige Glieder feiner Hofgemeinde 
öffentlich und privatim, Stamdhafter Muth; gegen Hindernifje 
und Bedrohungen, aber auch taufendfaher Kampf und Beküm— 
merniffe begleiteten jeden wohlbedachten Schritt, den er in ber 
Kraft ded Herrn zu treuer Ausrichtung feines Amtes that, Sein 
DOberhofprediger , Hochſtetter, hat darüber das Zeugniß abgelegt: 
„Er it feinem Amte bis an fein Ende vorgeftanden mit reblicher 
Abſicht auf die Ehre feines Herrn und Gottes, defien Knecht er 
war, mit dringender und bis in den Tod brennender Liebe gegen 
feinen gnädigiten Fürſten und deſſen hohes Haus, mit unendlicher 
Bekümmerniß feiner Seelen um den Schaden Joſephs, mit uner: 
ihrodenem Muth und ftandhaftem Herzen gegen allen Wider: 
ſpruch, Hohn und Widerſtand der böfen Geifter und Menjchen 
in allen Ständen, mit freubigem und nad) feiner ‘von Gott be: 
ſonders empfangenen Gabe verwunderlichberedtem Aufthun feines 
Mundes und aus diefem Allem durch göttliche. Gnade entitande- 
nen reihen und annoch dauernden Segen feines Berufes.” Außer: 
dem. wirfte er in. großem. Segen durd feine vielen Schriften, 
z. B. seiner „furzen Anleitung, wie ed mit einer nüßlichen und 
erbaulichen Predigtart anzugreifen. 1701.*, einer „wohlaemeinten 
Erinnerung ‚+ die Unterrichtung der lieben Jugend in der Lehre 
von der, Gottſeligkeit betreffend. 1700.“, eines „bibliihen Schatz— 
käſtleins“ und vornehmlich durch eine mit fortlaufenden Anmer— 
kungen und Erklärungen verfehene Ausgabe des N. Teitaments 
vom Jahr 1704, welche durd einige vermeintlihe Abweichungen 
vom. kirchlichen Yehrbegriff, wogegen er fi übrigens. noch auf 
bem Öterbebett. verwahrte, noch mehr. ‚aber durch die Lörnigen, 
kurzen, Schlagenden, oft ſchneidenden Nutzanwendungen, in welden 
er die Sünden der Welt und vor Allem die Gebrecdhen des geilt- 
lihen Standes jtrafte, großes Auffehen madte und Dr. Mayer 
in Hamburg 1707. zu einer Gegenſchrift veranlaßte, darin ev ibn 
al® einen „von. den Pietijten bezauberten Mann“ schilderte, Die: 
felbe wirkte, joldyen Widerſpruchs unerachtet, zu gründlicherem und 
erbaulicerem Schriftveritändniß ungemein viel und ift erit neuer: 
dings wieder neu aufgelegt worden. 
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Von großer Arbeit und raftlofer Geiſtesanſtrengung reifte 
fein Peib früher, ald man es ahnen mochte, bem Grab entgegen. 
Namentlich wenn er geprebigt hatte, fanfen jedesmal feine Kräfte 
zufamen. Gr war kaum vierzig Jahre alt und bod ber 
Welt fo müde, daß er nad Gottes Willen von berfelben bald, 
bald zu feinem Jeſu aufgenommen zu werben innigit verlangte. 
Am 15. Dez. 1704 erkrankte er an einem heftigen Fieber, und 
fante fogleih feinen Tod zuvor, mit größter Begierde dem ewigen 
Baterland zueilend. Zwar ein ganzes halbes Jahr war er ſchon 
durd die Schredniffe des Todes gebemüthigt mworben, er farb 
aber eben dadurch, ehe er ſtarb. Was er fah, prebigte ihm ben 
Tod; fah er ein Glas, fo dachte er: „alfo ift dein Leben”; fah 
er Eichen oder Berge, fo dachte er an ihre lange Dauer und an 
feine Vergänglichkeit und Fonnte „der Todesprediger gar nicht los 
werben“. Und da es nun auch mit ihm auf's GSterbebette fam, 
wurbe ihm, wie er fröhlich fagte, alle Todesfurcht hinweggeſtrichen 
und verſchwand das fchredlicde Todesbild dermaßen von feinen 
Augen, daß er fprehen Fonnte: „Freuet euch, ihr Chriſten, bie 
Predigt, daß es die Gerechten gut haben, gilt noch. Diefen Ge: 
winn bringet die Gottfeligfeit, daß rechtſchaffene Chriften fi vor 
dem Tod nicht fürchten dürfen. Gin Spott! ein Spott aus dem 
Tod ift worden! „Und ah!“ ſetzte er hinzu — „wie ein elen- 
der Mann wäre id, wenn ich mid) jeßt erft auf dein Sterbelager 
befehren und mit vielen Aengften auf der Medicorum Geficht 
Achtung geben müßte, was fie von meiner noch übrigen Lebenszeit 
urtheileten. So aber lege ich mich ganz ftill und zufrieven als 
ein Kind in die Arme und Schooß meines Heilundes Jeſu und 
erwarte mit Freuden des Stündleins, jo er mir längit beftimmet 
bat. Ich weiß von feinem Feind auf der Welt, als welcher bem 
Reiche Jeſu Chriſti zuwider gewefen; die reine Lehre habe id 
theuer gehalten, mit ſchwachen Brüdern Geduld und ver allem 
Vieblofen Gewiſſenszwang einen Abſcheu gehabt. Und mas ich 
reblidh ohne Menſchenfurcht und Eigendünfel gefagt, das madhet 
mir num ein frendiges Gemiffen! Ah wie freundlih und gut 
ift der Herr Jeſus! O mein Jeſu! mie ſüß ift deine Liebe! 
Ih bin derfelben nicht werth; o mas werbe ich für herrliche 
Streiter Jeſu Chrifti in dem Himmel antreffen! id Habe noch 
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MWeniges in der Welt gelitten; idy fomme nur als ein ſchwaches 
Kind in den Himmel.“ Doch ſollte er auch nod etwas von ber 
Bitterfeit der Anfechtung zu jchmeden befommen. Es machte ihm 
nämlich zu jchaffen, daß er einmal in einer gewifien Sache nicht 
genug gethan umd ſich von einer falſchen Klugheit habe bethören 
laffen, feinen freimüthigen Geift von dem gewohnten Yauf zurüd: 
zubalten. Da bekannte er und wollte es allen getreuen Lehrern 
und Kindern Gotted fundgethan willen, „falſche Klugheit wie den 
Teufel‘ felber zu fliehen“. „Diefelbe giebt* — ſprach er — 
„keine Freudigkeit auf dem Todtenbett, ob fie gleih mit guter 
Abſicht bekleiftert wird. Es reut mid Fein einig Wort, welches 
„öfters der Welt als thöricht und unflug vorgekommen; babe ich 
„bisher mit einem Schwert dreingeſchlagen, jo will ich aber 
„nun, wenn Gott mich in's Leben zurüdführen follte, mit zweien 
„breinfchlagen und mich nichts davon abhalten lafjen, jondern es 
„ſogleich auf's Abſchaffen antommen laſſen.“ Bald aber ward 
er wieder mit einem ſolchen Strom himmliſcher Freudigfeit über: 
jchüttet, daß fein Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüh— 
mens ward. Als man ihm aus dem Lieder: „Herzlich thut mich 
verlangen“ die achte Strophe vorzuſprechen anfieng: „Hilf, daß 
ih ja nicht wanfe von dir, Herr Jeſu Chriſt“ und es am die 
Worte fam: „den ſchwachen Glauben ftärfe”, fo rief er: „Ei, 
nicht Schwach, fondern ftark it mein Glaube — durch die Gnade 
Gottes”. Dann danfte er auch dem Herrn, der zu feiner Arbeit 
das Gedeihen gegeben, daß dadurd einige Seelen das Wort der 
Gnade begierig angenommen, ven Striden des Satans entgangen 
und Kinder der Seligkeit worden jenen. Von Zeit zu Zeit Tick 
er ben Sapellmeiiter Schwarzkopf zu ſich Bitten, daß er ibm auf 
ber Harfe geitliche Lieder anitimmte und Macht- und Glaubens: 
lteder fang. Als ihm nun diefer einmal das Lied: „Jeſu, bilf 
fiegen ꝛe.“ angejtimmt hatte, vief er fröhlih aus: „Viktoria! Vik— 
toria! der Sieg iſt errungen!“ Dann ermahnte er feine Ge: 
ihwilter jamt andern Freunden, die er dor fein Bett berief, mit 
feinem gewohnten Ernft und Feuer, ih immer mebr von dem 
kaltfinnigen oder lauen, kraft⸗, lieb: und fruchtlofen Chriſtenthum 
abzuwenden nnd Chriſto in Tebendigem Glauben nachzufolgen. 
Herzbeweglich mar der letzte Abſchied von feiner Frau, der er es 
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bezeugte: „Lebt wirft du erſt eine gute und bewährte Chriſtin 
werben“, und als fie wegen ihrer Schwachheit fortgeben mußte, 
noch nachrief: „Gehe bin, Gott fen mit dir! Gute Nacht! Ich 
gebe voran, du wirit bald bernad kommen!“ Am lebtem Tage 
feines Lebens geihah es, daft fein Freund und Kollege, der Ober: 
bofprediger Dr. Joh. Friedrich Hochſtetter, zu ihm eintrat, als er 
fidy gerade auf der Harfe das Giegeslied: „Mit Fried und Freud“ 
fpielen ließ. Dem rief er freudig entgegen: „‚Inter jubila moriar, 
mit Jubelgeſang will ich jterben“, that dann noch ein herzliches, 
priejterliches Gebet für fein Vaterland und feine Kirche, bielt fei- 
nem verirrten Herzog, als ftünde er vor ihm, eine Bußprebigt 
und verfchied jofort, kurz nachdem er die Freudenworte ausgerufen 
hatte: „Reichthum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Preis 
und Lob ſey Gott und dem Lamme von Ewigtkeit zu Ewigkeit. 
Amen“, ſanft und jtille am Morgen de legten Weihnachtsfeier: 
tags, der gerade ein Sonntag war, in der Hälfte feiner Jahre, 
erſt vierzig Jahre alt, am: 23, Dez. 1704. So ift er mit einer 
bejtändigen Berfiernug der göttlihen Gnade, mit Ruhe und Ge- 
lafienheit in den Willen des Herrn, mit freudigem und amer- 
fhrodenem Muth und mit vielen ſüßen Grquidungen dahinge— 
fahren und hat mit jeinem Tode verjiegelt, was er in feinem Ye- 
ben gezeuget hatte. Der Herr hatte es ihm reichlich. gewährt, 
was er fih in den Schlufitrophen jeines legten Paſſionsliedes 
über Chriſti Leichenbeitattung: „Ih ſtehe bier vor deinem 
Grab“ erbeten hatte: 

Nur diek vermag ich, Chrifte, noch 

Von dir mir zu erbitten: 

Lös fittfam auf das Kummerjoch 

Und führ mit janften Zritten 

Mich in das finitre Todtenhaus, 

Damit ih ohne ſchnöden Graus 

Dem Tod als Führer folge. 


Yu Erquicke mich im letten Kampf, 
Richt auf die matten Sinnen, 
Wenn in der Krankheit Feuerdampf 
Will alle Kraft zerrinnen. 
Grwed den innern Glaubensgeijt, 
Wenn nun das Vebensband zerreift 
‚Und id von binnen fahre. 


Hochftetter hielt ihm am 30. Dez. die Yeichenprebigt über Phil. 
4, 21.: „Chriftus ift mein Leben und Sterben ift mein Gewinn“, 
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Sie wurde 1705 gebrudt unter dem Titel: „Wahrer Ehrijten 
hohes Glück in ihrem Leben und Sterben.” An feinem Leichen: 
fteine auf dem Außeriten Kirchhof zu Stuttgart war die feinem 
„Troſtlied wider die Schrednifje und Entjeßung vor dem finftern 
Todtengrab: „Was willt bu, Seele, trauren?“ entnom: 
mene Grabſchrift zu lejen: 


Vermodert dieſe Hütten, 
So lebt mein Geiſt ja noch; 
Was könnt ich beßres bitten, 
Als Freiheit von dem Joch? 
Getroſt, ich ſcheide munter, 
Das Beinhaus lacht mich an, 
Ich fühl' des Glaubens Zunder, 
Zu geh'n die finſtre Bahn. 
Der Herr ift meine Freude, 
Der fiegert meinen Stein, 
Dem bleib ich, wenn ich ſcheide 
Und faule, nur allein. 


„Wie ein duftender Weihraud immer lieblich und im Segen, “ 
jagt der Sohn feines Gegners, des jtreng orthodoxen Stiftspredi— 
gers und Conſiſtorialraths Erich Weißmann, Ehriftian Eberhard 
Weißmann, der berühmte Kirhengefhichtfchreiber, „wird Hedin— 
gerd Andenten bleiben! Alle Einfichtsvollen und Wohlgefinnten 
glaubten und befannten, daß nicht ohne göttliches Gericht dieje 
Säule des Vaterlands gefallen ſey.“ 

Daß er die Malerei trefflich verſtanden hat, das hat Hedin— 
ger nicht nur mit dem Pinſel, ſondern auch mit der Feder bei 
ſeinem Dichten gezeigt. Seine Lieder, von denen im Ganzen 48 
im Druck erſchienen, ſind blumen- und bilderreich und, wenn auch 
in der Form und Sprache vielfach mangelhaft, voll Geiſt und 
Feuer *) und mit einer reichen Fülle origineller und erhabner Ge— 
danken ausgejtattet. in beiliger Ernſt ijt allen ald Stempel 
aufgebrüdt, und was fie wie ein rother Faden durchzieht, ijt das 
Dringen auf ein wahres, Tebendiges, aus der Wiedergeburt quel: 
lendes Chriſtenthum, jtündlide Wachſamkeit und lautern Wandel, 
witrdiglich dem Evangelio, eine brennende Liebe zu Jeſu und ein 


— 





*) Hedingers Gebet bei feinem Dichten wie. bei all ſeinem Wirken 
war: 
Dirige me, Flamen Christi, tibi consecro, quidquid 
Consulto, scribe, cogitoe, vivo, loquer. 
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ihm eigenthümliches Verlangen, abzuſcheiden und bei Chriſto zu 
ſeyn. Nicht wenige giengen in Kirchen-S.G. über. Sie traten 
zum. erſtenmal zu Tag in folgenden zwei Schriften: befjelben : 


1% „Baflionsfpiegel ober zwölff Andächtige Betrachtungen diber jo 
viel merfwürbige Umſtände bes blutigen Yeidens und Sterbens Jelu 
Chriſti unfers Herrn, deren jede mit drey Liedern begleitet. 
Bon Dr. Joh. Reinh. Hedingern, GonfiftorialsRath und Hoff Predis 
gern. Stuttgart. Verlegts Aug. Megler, Buchhändler. Daſ. gebr. 
duch Paul Treuer, Hoff⸗ und Sanpley- Bihbrudern. Anno 1702,” 
2. Aufl. 1716. 

Mit einer Borrede vom 27. März 1702 an Magdalena Eibylla, 
Herzogin zu Württemberg, und mit 36 Baffionsliedern, „wie fie 
mir“ — jagt er jelbft in dem Vorwort zu feinen Lehrern und Zu: 
börern — „der Geift der Gnaden bei meinen Gott gewibmeten An- 
dachts- und Ruhe⸗Stunden — Hier die mit 2 weitern 
aud in Nr. 2. vom J. 1705 lbergegangenen Lieder: 

„Ah Jeſu! deine Sterbensnoth* — Lieb über bas h. 
Sterben Jeſu. Einem fterbenden Ghriften zum Troft. Zur 
11. Balfions-Betrachtung über Chriſti Todes- und Seelennoth 
am Kreuz. 

„Mein liebftes Herz, der Todesſchmerz — befgl. 

„Saft vom Felſen, Blut des Hirten“ — ein Glaubens: 

und Troftlied Uber den Blutſchweiß Jeſu Ehrifti. Zur 3. Paf- 

ſions⸗Betrachtung über Ghrifti blutigen Angſtſchweiß. Im Wer- 
Riggrober G. 1712 befindlich und jept nod in ber frühern Reichs— 
ſtadt Eßlingen bei der Abendmahlsfeier, zumal am GCharfrei- 
tag, mit einer jhönen Mel. im Gebraub. Gosmann Kriebr. 
Köftlin Hat es in das von ihm beforgte Garage &. 1767 
aufgenommen, nachdem es jhon in dem von Steinhofer be- 
forgten Ebersdorfer G. 1742 Aufnahme gefunden. 

„Was willtdu, Seele, trauren?“ — Troſtlied wiber bie 

Schredniffe und Entjegung vor dem finftern Todten-Grab,. 
Zur 12. Paſſions-Betrachtung über Chrifti ehr- und herrliche 
Xeich -Beltattung. 


2, „Andädtiger Hergens-Klang in dem (innerften) Heiligtbum 
Gottes oder Würtembergiſches Gefangbud (zum Gebraud der Wür- 
tembergijchen Hofkirche)“ j.S.12 fi. mit jeinen drei Ausgaben, und 
zwar — 

a. in ber erften Ausgabe vom J. 1704 vier neite, worunter*): 


*) Das ihm gewöhnlid aud zugefähriebene und in mande neue 
6.6. übergegangene Lied: „Das, was Kriftlid ijt, zu üben“ 
‘ (Württemb. &. 1741 und 1842), das ſich zuerſt bier findet, ift zwar ficher 
württembergijhen Urjprungs, da es zuvor ſonſt nirgends eriheint, gehört 
aber jhwerlih Hedingern an, da e8 in feiner Ausgabe jeines Herzene- 
Hangs weder feine Namenschiffre D. I. R. H. nod) — Namen trägt, 
wie nf alle ihm zugehörigen Lieder, jondern ohne alle Bezeihnung mit 
der Ueberſchrift: „Das wahre Ehriftentbum“, weldye bereits aud ein mit 
Hedingers Namen bezeichnetes Lied: „Am Chriftenthum ift zwar ber An» 
fang jchwer* trägt, aufgeführt if. Schon Balth. Haug, ber es ihm zu- 
ſchreibt, fonnte nicht umhin, in einer befondern Note zu jagen: „Wäre 
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Eben jego jhlägt die Stunde“ — Gtundenlied. In’s 
" Rürt. — A741 aufgenommen. Prunde 3 
„Herr des Himmelsund der Erden“ — vom Regenten- 

ftand. Auch im Zaujendliederbud. 1732. 

Sejulvertrautefter Hirte ber Seelen“ — Gut- und 

Mildthätigfeit. 

b. in der zweiten Ausgabe vom Jahr 1705 vierzehn, worunter 
neben den 4 aus lit. a. und neben 6 Paſſionsliedern 
aus Nr. 1. fi) vier meue befinden. Unter diejen: 

„Ah, ich fted in tiefen Nöthen* — Buhlied eines tief 

efallenen, aber auch wieder aufjtehenden Sünders. Auch 
im Tauſendliederbuch. 1732. 

„Nimm von mir, Herr Jeſu, nimm, was did betriü- 
bet” — Berlangen, in Chriſto die Sünde und Satan zu 
überwinden. Aud im GEbersdorfer &. 1742. 

Beide, nebjt einem dritten no, von Hedinger kurz vor 
feinem tödtlichen Hintritt aufgejeßt und unter jeinen 
Manufcripten binterlaffen. 

e. in der dritten Ausgabe vom Jahr 1713 achtzehn, mworunter 
neben den 14 in lit. b, gleichfalls vier neue fich bejinden. 
Unter dieſen: 

„Welch eine Sorg und Furcht foll nidt bei Ehri- 

fen wahen“ — von Behutiamfeit im Chriſtenthum. 

Sein weitverbreitetfte8 Lied. Im Württemb. Landes-G. 
von 1741 und 1842. 


Hoffmann*), Dr. Gottfried, geb. 13. Mai 1699 zu 
Stuttgart, wo fein Vater, Georg Hoffmann, deſſen Voreltern aus 
Schleſien ftammen, woher auch fein Namens- und Geiſtesver— 
wandter, der Zittauer Rector Gottfried Hofjmann (ſ. unten), 
ftammt, Vifitations-Erpeditionsrath und Confiitorialjecretär war. 
Seine Mutter, Anna Catharina, war eine Tochter des Rechts: 
confulenten Hier. Klöffer in Schwäbiſch Hal. Er wurde ſchon 
im zwölften Jahr, nachdem er alle Klafjen des Stuttgarter Päda— 
gogiums durdlaufen hatte, in das Gtift zu Tübingen aufgenom: 
men. Nach PVollendung feiner Studien durfte er im J. 1688 
eine größere gelehrte Reife durch Deutſchland, Holland und Eng— 





Hedinger nicht ganz der Auctor, fo bat er doch am Lied gebeſſert und 
der Dichter wäre der „Ungenannte von Abel“, mämli der ehemalige 
Wirt, Geheimerath, Hofgerihts-Präfident und Oberhofmeifter des Colle- 
gii illustris in Tübingen, Phil. Heine. v. Göllnitz.“ ſ. ©. 15. 

*) Quellen: Georg Gont. Pregizer, Prof, ber Theol. in Tür 
bingen, gotsgeheifigte Boefie. Jahrg. 1722. S. 177-179. — 1724. ©. 
154—160. — 1727, ©, 59-62. — 1728. ©, 453—459 und ©. 585— 
588 (Memoria Hoffmanniana). 1729. ©. 66-69. — 1730. ©. 1895 fi. 
—* Weismanm im der 1729 gedruckten Leicheupredigt, nebſt Perſo— 
nalien. 
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land antreten, bei welder Gelegenheit ev ſich längere Zeit zu 
Dresden in Speners Haus aufbielt und mit diefem Sottesmann 
in die vertrautefte Herzensgemeinſchaft trät. Nah jeiner Nüd: 
kehr wurde er im J. 1692 Diaconus an St. Leonharb und 
im felbigen Jahre noch Diaconus an der Spitaltirde zu Stutit: 
gart, von der er bann in gleider Eigenihaft 1700 an bie 
Stiftefirhe fam und mit Hebinger in vertrauter Freundſchaft 
lebte. Don da wurde er, naiven er 1704 Archidiatonus an ber 
Stiftsfirhe geworden war, im Jahr 1707 als Profeſſor der 
Logik und Metaphyſik nah Tübingen berufen. Zugleid war 
er aud Ephorus des theologiſchen Stifts daſelbſt. Im Jahr 
1716 aber trat er auf die unterfte Profefjur der Theologie über, 
mit / der die Übendpredigerjtelle an der St. Georgenkirche verbun- 
den war, und am 8. Aug. 1717, dem 11. Sonntag nad) Trin., 
wurde er. ald neuernannter Stabt-Spezial-Superintendent und 
Stadtpfarrer der Stadtgemeinde durch Kanzler Jäger als ihr geiſt— 
licher Vorfteher vorgejtellt. Sein Diaconus war der Herausgeber 
der gotigeheiligten Poeſie und nachmalige Profefjor der, Kirchen: 
gefhichte, Georg. Conrad Pregizer. Im Jahr. 1720 endlich 
wurde er erſter Profeſſor der Theologie, Probft an der Gt. 
Georgenkirche und erſter Superattendent an dem theologiſchen 
Stifte. In diefen Aemtern bewährte er ſich nicht nur als eifri: 
ger Prediger und Geelforger, der mit allem Ernſt die Seelen 
jelig zu machen beflifjen war, jondern aud als frommer Lehrer 
der jtudirenden Jugend, über bie er aud) 1. Mai 1722 als 
Nector der Univerfität gefegt ward. In dem bei dieſer Gelegen- 
heit ihm von dem ganzen theolegifhen Stipendium überreichten 
Öratulations-Gedicht wurde ihm bezeugt; 

Beliebte Freundlichkeit, die Alles an fich zwinget 

Und über das Gemüth ſich alsbald Meifter madt, 

Verftand, der alle Ding gar klüglich ausgedacht, 

Ein holdes Angeficht, jedoch mit Ernſt vermenget, 

Kunft und Grfahrenheit, die endlid das Gewicht 

Zu allen Sachen giebt und letztes Urtbeil ſpricht: 

Das, theurer Hofimann, find die weit berühmten Gaben, 

Die fih in deiner Bruft jhon lang verfammelt haben. 

Auch als Schriftiteller wirkte er für Förderung ber Gott: 
feligfeit; namentlich verdient in diefer Beziehung fein Bud vom 
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rechten Gebrauch des h. Abendmahls und gottgefälliger Beichte 
Erwähnung. - 

Zwei Frauen mußte er in’s Grab fehen. Die erjte, eine 
Tochter des Regierungsraths Joh. Jak. Bauer in Stuttgart, ftarb 
ihm ſchon nad) wenigen Jahren mit Hinterlafjung zweier Söhne. 
Die zweite war eine Tochter des Negierungsraths Phil. Heinr. 
Zorer in Stuttgart, die ihm A Söhne und 3 Töchter gebar, welche 
ihn alle überlebten. Sie wird gerühmt als eine „ftille und chriſt— 
lihe Tugend-Matrone, welche Gott von Herzen geliebet und ge: 
ehret, ihrem Eheherrn mit inniger Liebe und jonderharer Ehrer: 
bietung begegnet, ihre Kinder Krijtlih und forgfältig erzogen und 
die Armen und Dürftigen mit vielen Wohlthaten erquidet“, wie 
denn auch er ſich namentlid der armen Studirenden väterlih an— 
nahm und eine reihe Stiftung für folde gemadt hat. Zu An— 
fang des Jahrs 1727 erkrandte er zugleich mit ihr. Während fie 
nun am 19. Februar ftarb, blieb er noch zu längerem Krank: 
feyn, unter weldhem er zulegt feine Sprade verlor, aufgefpart. 
Da machten ihn die drei Lutherſtücke oratio, meditatio und tentatio, 
und unter dieſen breien vornämlic das dritte, erjt recht zu einem 
wahrhaften Gottesgelehrten. Nachdem ihn jeine Kinder viele 
Monate lang auf's treuefte verpflegt hatten, ward er endlid am 
9. Dez. 1728 von allem Uebel erlöst. „Was ift der Tod?“ 
— fo hatte er einjt in dem zweiten der unten namhaft gemad): 
ten Lieber gefungen — 


Was ift der Tod? 

Ein lieber Bot, 

Den uns Gott felbft zufendet, 

Der uns von aller Müh und Noth 
Ganz jeliglich entbindet; 

Ein Wagen, der uns babin führt, 
Wo uns fein Unfall mehr berührt, 
Die Thür zum reiten Leben. 


Sein Nachfolger, Dr. Chriſtian Eberh. Weißmann, hielt ihm bie 
Leichenprebigt über Pjalm 37, 23—26., dabei er redete „von 
den zwar verborgenen, aber Heils-vollen und feligen Führungen 
Gottes“, 

Hoffmann war in feiner Jugend ſchon ein guter Muſikus 


und Difcantift und hat als Diaconus in Stuttgart einige wertb: 
Koqh, Kirchenlled. V. 4 


# 
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volle Lieber gebichtet, bei welden vielfache Verwechslung mit 

ben Liedern des Nectord Gottfried Hoffmann von Zittau in ben 

G.G. vortommt.*) Die verbreitetften, ihm ſicher angehörigen 

find 

„Zelus nimmt die Sünberan, brum jo willid nidt ver 
jagen“ — Gvang. St, Luck 15, 2. Im Bürt. G. 1741 und in 
Bollhagens Pommer'ſchem ©. 

"gg ang bem Rector H., auch Rambach, bem das Lieb: 

eſus nimmt die Sünber an, fomm herbei, bu blöbe Seele“ 
und GE, Neumeifter, dem das Lieb: „Qefus nimmt die Sünder an, 
fagt bod dieſes Troftwort Allen“ zugehört, zugeſchrieben. 

„Bas sl du dich, bu blöbes Herz* — Troſt wider Sorgen 
auf das AZufünftige und allermeift wiber bie Furcht bes Tobes, 
—* in Hedingers Hertzensllang 1700 und im Würt. Landes⸗G. 


ande Wenn Dr. Chriſtian Eberhard, der Nachfolger 
Hedingers und Hoffmanns, geb. 2. Sept. 1677 zu Hirſau, wo 
fein Vater, der nahmalige Stabtjpezjal, Stiftöprebiger und Conſi— 
ftorialrath in Stuttgart (1693 — 1711) und zulegt nod bis zum 
Jahr 1717 als Prälat in Maulbronn wirkende Ehrenreid Weis: 
mann, ein. ftreng orthoborer Theologe, damals Klofterpräcepter 
war, Der Tag feiner Geburt war gerabe ber zwölfte Trinitatie- 
jonntag, deſſen Evangelium mit den Worten ſchließt: „Er bat 
Alles wohl gemacht“ u.f.w. Und weil denn nun fein Vater, eben 
als er auf die Kanzel gehen und über diefe Worte prebigen 
wollte, die erſte Nachricht von feiner Geburt erhielt, jo faßte dieſer 
ſolches als eine tröftlihe Hindeutung auf die Zukunft des ihm 
durch Gotted Gnade geſchenkten Kindes, und wirklich follte auch 
das Kindlein ein auserlefenes Rüſtzeug in der Hand des Herren 
werden, durch welches er Vieles wohlmaden wollte in jeiner 
Kirche, der damals vom Separatismus und Bernunftglauben viele 
Gefahren drobten. Schon in feinen frühejten Lebensjahren wan- 
delte er als ein Gnadenkind, das immer bie Züge Gottes in fei- 


*) 3.8. bei bem Pfingfilied: „Geift vom Bater und dem Sohne“, 
welches dem Rector Hofimann zugebört, 

**) Quellen: Job. Jak. Mofers Beitrag zu einem erico ber 
jest lebenden luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740, ©. T44— 
754. — Jak. Bruder, Bilderjaal heutigen Tages lebender © ur 
Augsb. 174. 2. ehnb. (mit feinem von Maler Haid_ in Ei 
—2X ſchönen Bildniß). — €. ar kirchl. Geſchichte Sr Würt- 
temberg. 1848: ©. 387—39). 421 —42 
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nent Herzen fpürte. Kaum zwölf Jahre alt wurde er ſchon aus 
ber Schule zu Kirchheim 1689 in das Tyffernitiſche Stipendium 
im Stift zu Tübingen aufgenommen, wo er an feinem ältern 
Bruder, Friedrich Chriftoph, dem nachmaligen Klofterpräceptor in 
Bebenhauſen und Spezial in Kirchheim, einen treuen Rathgeber 
für feine Studien Hatte. Die in fein Herz gepflanzte Furcht 
Gottes und die Gebete und Ermahnungen feines Vaters, der, fo 
oft er ihn an feinem Geburtstag fegnete, jene Worte: „der Herr 
hat Alles wohl gemacht”, zum Text feines väterlichen Segens 
nahm, verwahrten feine Seele vor Verführung, und die Zucht 
des Geiftes, die Liebe zum Wort Gotted und das Gebet leiteten 
ihn auf einem geraden Weg. In feinem Umgang bielt er fi 
nur an wenige wahrhaft hriftliche Freunde, bei feinen Studien 
aber vereinigte er Gebet, Studiren, Fleiß und Nachſinnen jo mit 
einander, daß er fich während feiner 10 Studienjahre im Stifte 
zu Tübingen einen großen Schag von Kenntnifien aus Büchern 
fammelte, wovon er fpäter felbit jagt, „er habe bei mehrerer Reife 
des Geiftes genug zu thun gehabt, Alles in die gehörige Ord— 
nung zu bringen, die Zucht des guten Geiftes habe aber nachher 
die beite Nevifion darüber gehalten und ihm künftig angewiefen, 
das Nöthigfte und Heilfamfte allem Andern vorzuziehen und die 
erlernten göttlichen Wahrheiten immer befjer zu dem anzuwenden, 
wozu fie gegeben find.“ Nachdem er dann auch noch zwei Jahre, 
1699—1701, als Repetent im Stift zugebradht hatte, wurde er 
1701 Diaconus zu Calw, wo er fid mit Agnes Chriftine 
Bader verheirathete. Seine Jugend machte ihm anfangs das 
Kirhenamt ſchwer, daß es ihm gieng, wie dem Propheten Jere— 
mias (Kap. 1, 6.). Aber durch Gebet und Fleiß überwand er 
Alles und arbeitete dafelbft im Weinberg des Herrn mit vielem 
Segen. Namentlich wurde er der Jugend fehr nützlich durd die 
Kinderlehren, die er mit vielem Geſchick und Eifer hielt, 

AUS nun der Hofprebiger Hedinger zu Ende ded Jahrs 1704 
gejtorben war, berief ihn der Herzog Eberhard Ludwig an deſſen 
Stelle, jedoh bloß als Hofktaplan, nad Stuttgart, Allein 
bei dieſem jchwierigen Beruf an dem Hof des den Jugendlüſten 
ih mehr und mehr Hingebenden jungen Herzogs war es ibm 

4* 
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nicht recht wohl, obgleih es ihm an Muth, Redlichkeit und Frei⸗ 
beit für feine Vorträge nicht fehlte. Er wußte fi aud nicht 
angenehm zu maden, denn er hatte „bie vor Menſchen mehr als 
vor Gott erforderlide ceremonialifhe Geſchicklichteit“ nicht, und 
fo war es ihm erwünſcht, daß er hen im Jahr 1707, ehe noch 
ber Herzog in die Bande ber Grävenig verftridt war, Pro fej- 
jor der Kirdengefhihte und Philofophie am Gymnaſium 
und Mittwohsprediger an ber Gtiftöfirde zu Stuttgart 
wurde. Vierzehn Jahre brachte er in dieſer ruhigen und ange: 
nehmen Stellung zu und hatte viel Erbauung aus ber wödent- 
lihen Zuſamenkunft vertrauter Freunde, welde alle im Brebigt- 
amt jtanden und ſich unter einander mit Gebet und gottjeligen 
Betrachtungen übten, wobei befonders der Diaconus Joh. Dede: 
lin*) wirtfam war. Bei der ihm anvertrauten jtubirenden Ju— 
gend und bei den Alten in der Gemeinde war er für Verbreitung 
eines praktiſchen Chriſtenthums zu wirken auf alle Weife und aus 
allen Kräften bemüht. ine köftlihe Frucht diejes Amtes ift 
feine im Jahr 1718 und 1719 in 2 Theilen erſchienene „Eins 
leitung in die Merkwürdigkeiten der Kirchenhiſtorie N, Teftaments 
zur Beförderung der Erkenntniß des Reichs Gottes und des Reichs 
bed Satans in den Herzen der Menſchen, der ftubirenden Jugend 
zum Beiten abgefafjet* — eine einflußreihe, jetzt noch hochge— 
ſchätzte Schrift, welder Spittler das Lob gezollt: „Weismann hat 
die Wahrheit als erſtes Geſetz des Kirchengeſchichtſchreibers be- 
trachtet.“ 

Eine gottfürchtende Seele, ein um das Heil der Kirche be— 
ſorgtes Herz, eine gründliche Gelehrſamkeit und geſchickte Deut- 
lichkeit im mündlichen und ſchriftlichen Vortrag, männliche Tapfer— 
keit, ſchädlichen Irrthümern ſich zu widerſetzen, und ein heiliger 


*) Joh. Oechs lin, der Tochtermann Schellenbaurs (ſ. ©. 13), 
geb. 8. Febr. 1677 zu Göppingen, war 1719-1726 Diaconus an ben 
verſchiedenen Kirchen Stuttgarts, 1728—1732 Hoffaplan und von 1733 
bis an fein 15. Dft. 1738 erfolgtes Ende Oberhofprediger. Ihm wird 
ohne gehörigen Grund das jhon in Hedingers Herzensflang 1700 und 
1705 anonym ſich vorfindende Lied württemb. Urjprungs zugejchrieben: 

„Run fey einmal das Ziel geſteckt den frechen Miſſetha— 
re Ermahn- und Erwedungslied. Im Würtemb. Landes— 
. 1741, 
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Trieb, das Reich des Heilandes überall auszubreiten, machten ihn 
würdig, daß er im Jahr 1721 als außerordentlider Pro- 
feffor der Theologie und Stadpfarrer nah Tübingen 
berufen wurbe, wo er denn auch am 3. Mai, dem Gedächtnißtag 
der Kreuzerfindung, eintrat. Man fagte ihm viel Kampf und 
einen ſchweren Stand voraus, wie dieß auch eine und noch er: 
haltene dichteriſche Zufhrift bei feinem Amtsantritt ausprüdt*): 


„Der Tiebe weife Mann, den Gott uns ſendet zu, 

Wird taufend Ah und Web, viel Kreuz und Kummer finden. 

Jedoch er faſſet fih und bleibt in feiner Ruh. 

Ein treuer Lehrer fann im Glauben überwinden, 

Es koſt't wohl Müh, die Gnabe aber mad, 

Daß man’s nicht acht't.“ 
Damals jtrebte, nämlich der Kanzler Matthäus Pfaff eine Ver: 
einigung der Lutheraner und Reformirten im Lehrbegriff an, vor 
welcher Spener nachdrücklich warnte, „damit nicht aus zwei ge- 
trennten Kirchen vier getrennte Kirchen würden”. Noch bedenk— 
licher aber war der Einfluß der Leibnig-Wolfifhen Philofophie, 
die, wie in Halle, jo aud in Tübingen gerade um dieſe Zeit 
fih mehr und mehr geltend zu machen ſuchte. Namentlih war 
e8 ber damals in feinem Jugendfeuer jtehende außerordentliche 
Profefjor der Vhilofophie, Georg Bernhard Bilfinger, der fi be— 
mübte, bie Anſichten diefer Philofophie al$ vereinbar mit ber 
hriftlichen Religion darzuftellen, und jpäter der Profefjor der Philoſo— 
phie, Sir. Gottl. Ganz, ber fie dem kirchlichen Lehrbegriff näher zu 
bringen wußte, fo daß man in Württemberg anfieng, auf Wol- 
fiſche Begriffsbejtimmungen die Erklärung der h. Schrift zu 
bauen, Weismann beklagte tief, „was vor unglüdjelige Revolu— 
tionen und Grund-ſtürzende Fermentationen fait in allen Dingen, 
zutheuerit in Religionsſachen, fi immer gefährlicher zeigen und 
ben ganzen Teig des Kirchenweſens verfauern”, und hielt fich 
deßhalb um jo mehr berufen, wie gegen Pfaffs Unionsverjuce, 
jo noch vielmehr gegen die von ihm als jchriftwidrig erkannte 
Leibnitz-Wolfiſche Philofophie bei aller Mäßigung fih auf's Ent: 
ſchiedenſte zu erklären, weßhalb Bilfinger von Tübingen abtrat 
und 1725 einen Ruf nad Petersburg annahm, von wo er übris 


*) vgl. G. E. Pregizers gotigeh. Poeſie. 1721. ©. 173. 
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gens nad 5 Jahren. als Profefjor ber. Theologie wieder zurüd: 
kehrte. Unter ſolchen Verhältniſſen war es für bie biblifche Theo— 
logie von ber größten Bedeutung, daß Weismann 26 Jahre lang 
in feinem theologiſchen Lehramt bemüht war, auf alle Weiſe dar: 
zuthun, was die wahre und urſprüngliche bibliſche Lehre ſey ab: 
gejehen von ‚allen Beitimmungen ber philoſophiſch-theologiſchen 
Schulen. ‚Er trug die Grundlehren „ber evangelifhhen Religion“ 
vor. Im Gegenſatz gegen bie bamals allgemein übliche Sitte, 
.ein theologifhes Syſtem aufzuftellen und dann erft bintenbrein 
bafjelbe mit Schriftitellen zu beweifen, ſuchte er zuerſt gleichartige 
Schriftitellen über jede einzelne Glaubenslehre zufamenzuftellen 
und genau zu erflären, dann aber ald Ergebnif diefer Schrift: 
jtellen die Glaubenslehre ſelbſt zufamenzufaffen, wobei er bann 
noch praftifche Winfe für die geiftlihe Amtsführung und über 
die Zeitverhältniffe auf dem Gebiet der Kirche und theologischen 
Wiffenihaft beifügte. Cine Frucht diefer an ben Stubirenben 
ungemein gejegneten Yehrweife, die ihnen zu einer dem Wachsthum 
des Reichs der Wahrheit und Gottfeligfeit dienenden, auf einen 
tüchtigen Grund gebauten Gelehrjamkeit half, find feine „‚Insti- 
tutiones theologicae exegetico-dogmaticae‘“ vom Jahr 1739. 
Im Jahr 1726 war er nämlid, nachdem er ſchon am 7. Sept. 
1722 die Doctorwürde erhalten hatte, orbentliher BProfeffor 
der Theologie und nad Gottfried Hoffmanns Tod (S. 47) 
im Jahr 1729 deſſen Nachfolger in der Probitei an der St. 
Seorgenfirhe und endlich noch am 24. Nov. 1730 erfter Super: 
attendent des theologiſchen GStift8 geworden. Darnach wurbe er 
auch mehreremal, 3. B. im Jahr 1731 und 1736, zum Nector 
der Univerfität erwählt. So erfolgreih er diefe Aemter veriwal: 
tete, jo demüthig ſpricht er fich felbit darüber aus mit ben Wor: 
ten: „Wenn id daran denfe, wie viel diefe Aemter auf fich 
„haben, und basjenige dagegen halte, woran e8 mir, wenn das 
„Maß der Treue voll jeyn fol, noch immer mangelt, fo habe ich 
„große Urfache, mich zu demüthigen. Wenn ich mich aber babei 
„erinnere, daß Gott, der die Pfunde feinen Knechten austheilt, 
„nicht leiden will, daß man ihn für einen harten Mann halte, 
„Dertrauen und einfältige Treue gegen ihn in Gnaden anfieht 
„und fonderlih Geduld träget in Zeiten, wo es von Jahr zu 
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„Jahr immer ſchwerer ergeht: fo ift mir nichts übrig geblichen, 
„als ihn beitändig um die Gnade zu bitten, in dem Geringen 
„mic treu erfunden werben zu laſſen. Ich Hoffe aud zu Gott, 
„daß denjenigen, welde mir untergeben waren, von ihm viel tau- 
„Tend mal mehr werbe angeboten und gegeben worden feyn, als 
„e8 durch mid hat gejchehen können. Sonderlich iſt dem lieben 
„Gott bekannt, mit was für Sorgen, Liebe und Aengſtlichkeit ich 
„mein Superattendentenamt über das theologifhe Seminar getra= 
„gen und dafjelbe Tag und Nacht feiner allerhöchſten Treue an: 
„befohlen, wenn e8 nicht nad) dem Sinne Gotted gegangen, mid) 
„berzlich betrübt, und wo etwas Gutes und Gottgefälliges hervor: 
„gegangen, mid innigft gefreut habe.“ 

Sp wirkte diefer treue Diener Gotted in feinen öffentlichen 
Aemtern, während er daneben auch, wie in Stuttgart, für heils— 
begierige Seelen Erbauungsjtunden hielt. Im Jahr 1745 gab 
er die zweite Ausgabe feiner Einleitung in die Kirchengeſchichte 
heraus, im welcher er mit offener Wahrheitsliebe, obgleich er der 
Gevattermann ded Grafen dv. Zinzendorf war, der ihn den „lie 
ben Weismann, den gemäßigten und unbefledten Theologen” 
nannte, ſich gegen die damals gerade in der Brüdergemeinde ein: 
reißenden Weberfhwenglichkeiten, Gefühlsfpielereien und Abwei— 
Hungen vom reinen lutherifhen Lehrbegriff offen ausſprach. 

Zwei Jahre fpäter durfte er heim. Er war von Jugend 
auf Fränklic und hatte viel mit Katarıh, Rothlauf und Fieber 
zu kämpfen; dennoch Tieß ihn der Herr ein Alter von 70 Jah— 
ven erreichen. Er ftarb am einem Schlagfluß und Lungenentzün: 
dung am 26. Mai 1747 Nachts 11 Uhr, nachdem er nod ge: 
feufzt: „AK, Vater! Hilf mir aus diefer Stunde, doch darum 
bin ich im diefe Stunde gefommen.” In einem auf fein Leichen: 
begängnig verfaßten Auffag über feinen Pebensgang hatte er es 
ausgeſprochen: „mir ſelbſt laſſe der Herr nichts nachfolgen aus 
diefer Welt, als feine große Barmberzigkeit in dem Sohne ber 
Liebe, famt allem dem, was er mir aus Gnaden in bemfelben 
geſchenkt hat, daß es ewig bleiben ſolle.“ 

Er dichtete in ſeinen jüngern Jahren mehrere geiſtliche Lie: 
ber, don welden Anklang und Aufnahme in G.G. fanden: 
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„Best red: widtig umd sed: tädtia” — Barskie 
franfisen Sees: „AS! wie midtig, ———— 


£rommaun*), Dr. Johann Ulrich, geb. am 28. Not 
1669 im Tübingen. Sein Baier war Joh. Andreas Fremmann, 
Dr. und Brofefjer der Rechte, ein Mann voll Rechtes, der Gett 
und fein Seiliges Wert Serzlich geliebt, ernſthaft und bed bakei 
ieße liebteich gemweien und am 7. Febr. 1690 geftorben if. Seime 
Mutter war Anna Tabitha, bie Tochter des Dr. und Prefefiers 
zer Biilefepfie, Jehann Ulci Pregizer in Tübingen, ven bem 
er aud jeinen Taufnamen erhielt. Nachdem er im Jahr 1693 
jeine Studien in Tübingen vollendet Hatte, trat er eine gelebrie 
Reife am und bejuchte auch mod andere Univerfitäten, wie Jena, 
Leipzig, Altvorf. Auf der Leipziger Univerfität hielt er fidh ziwei 
Jahre lang auf und ſchleß ſich beſenders am Rechenberg und 
Joh. Olearius en. Dann durchreiſte er nech mit einem jüngern 
Druder, Jchenn Andress, nahmaligem Profefier ver Rechte in 
Tübingen, Norddeutjchland und judte namentlih auch Spener in 
Berlin und Frande und Breitfaupt in Halle auf. 

Rad jeiner Rückteht im März 1698 wurde er Diaconus 
za Böblingen und im bemjelben Jahr nech im gleicher Eigen- 
ſchaft nah Tübingen befördert. Nachdem er diejed Ami im 
großem Segen dreizehn Jahre lang verwaltet Satie, wurbe er im 
Jahr 1711 außererdentliger und vierter Brofefior der Thec- 
logie, Abenbpretiger und Superatiendent des theologiſchen Semi- 
mars zu Tübingen, bei weldier Gelegenheit er eine Dijputation 
„de stultitia Atheismi“ hielt. Am 24. Mai 1695 Batte er 
ih mit Juſtina Dorothea, Techter des Kloſterverwalters 
Jiaaf Andler zu Bebenhaufen, verbeirathet. Aus 


N Duellen: — * 
Kantenfaschkel auf ber Stuttgarter Bðliethel Gettlieb 
manns (b. — rn zZüb. 179. 
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glüflichen, in Gott gefegneten Ehebund entiproßten ihm zwei 
Söhne. m 

As im Monat Juli des Jahre 1715, wenige Monate vor 
feinem frühen Tode, einige feiner Verwandten, die bei ihm auf 
Beſuch waren, fi verabjchiedeten und eben damals die Bauperes 
(Currentſchüler) vor feinem Haus das Lied: „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende”, fangen, berief er alle acht Knaben in fein 
Haus und ließ fie in Gegenwart der feheidenden Freunde bie 
Lied ganz ausfingen, indem er ſprach: „Wer weiß, ob wir Alle 
wieder gefund und lebendia in diefer Zeitlichfeit zufamenfommen ?* 
Am Sonntag darauf, Morgens früh, redete er auch mit feiner 
geliebten Ehefrau von neuen berannahenden Trübfalen ſehr be— 
denklih und bezeugte fein Verlangen nach ber jeligen Himmels: 
rub. Am 17. Nov. defjelben Jahres 1715 nun, dem 22. Trini— 
tatisfonntag, hielt er in anfcheinend beſter Gefundheit und Körper: 
kraft in der Georgenfirdhe die Abenpprebigt, die vom wahren 
Chriſtenthum handelte. Da befam er plöslih in der Mitte der 
Predigt eine gebrohene Stimme. Er jelbit, ſolches an fi ſpü— 
rend, ſagte: „Unfer Zuftand leidet e8 nicht, die Predigt länger 
auszuführen,“ und ſchloß mit Gonr. Huobers befanntem Dant: 
liede nady angehörtem Worte Gottes: „O Gott, du höchſter Gna— 
denhort“. Weil aber nody einige Verfündigungen abzulefen waren, 
die er felbit Tefen wollte, ehe er von der Kanzel gieng, fo faßte 
er diefelbigen in die Hände und machte den Anfang, zu leſen, 
fieng aber zugleih an, von einem Schlag getroffen, auf die linke 
Seite zu finfen, daß er ſich mit der rechten Hand an der Kanzel 
halten mußte. Darauf liefen mehrere Perfonen herbei, ihm mit 
den Armen zu halten und herabzutragen. Unter unbeſchreiblichem 
Jammern der zugegen gewefenen chriftlichen Gemeinde über ihren 
fo plöglich dahingefallenen, werthgefhätten Seelſorger und Prebi- 
ger wurde er nun in's nächſte Haus und von ba, Abends ſieben 
Uhr, in feine eigene Wohnung getragen. Die linke Seite war 
ganz gelähmt. 

Da lag er nun auf dem Sterbebett. Nachdem er ben 
Gebrauch feiner Stimme wieder erlangt hatte, ftrömte fein Mund 
fort und fort über von glaubigen, fräftigen Worten. Sein Erftes, 
das er ausrief und immer: wieberholte, war fein Wahlſpruch: 
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„Des Herrn Wille geſchehe!“ Obgleich man ihn "bat, er folle 
feiner fhonen und mit vielen Meben fich nicht bemühen, fuhr er 
bennod auf's Erbaulichfte fort, aus Gottes Wort zw reden und 
ftronmeife den guten Schatz feines Herzens auszuſchütten, indem 
er fagte, das Wort Gottes fey feiner Seele Nahrung. Die Ab: 
nahme feiner Kräfte, die er von Tag zu Tag, von Stund zu 
Stund mehr fpürte, nannte er die Prebigt, die der Herr ibm 
nun halte. Defters rief er aus: „Das Himmelreid Teidet Ge: 
walt, und die ihm Gewalt thun, reißen es an ſich“ (Matth. 11.). 
— ,D! es iſt eine wichtige Sach' um's Sterben,“ fagte er, zu 
feiner Schweiter, ber Frau des Profeffors der Rechte, Mich. 
Gaf, Hingewandt, „das Chriſtenthum ift eim großer Ernſt und 
das Himmelreich muß Gewalt leiden, Ya! fterben ift ein wich— 
tiges Werk!“ Als feine Schmerzen immer heftiger wurben, bes 
fannte er, Jefus fey fein Troft und Licht; gegen feines Erlöfers 
Leiden, der eine Dornenfrone getragen, halten die feinigen body 
feinen Vergleich aus. Dabei ergößte er fih an dem Wahlfpruch 
feines Ahns, des Kanzler Joh. Ulr. Pregizer (1650—1656): 
„Der Herr wird e8 erfehen auf dem Berge.” Dann ermahnte 
er noch die Umſtehenden fräftig, bei ſolch menſchlicher Hinfällig: 
feit ihre Ruhe und ihr Heil allein im Herrn zu ſuchen, zumal 
da es fonft eine fo fhwere Sache um's Sterben fen, und nad: 
dem er dann auch ein herzliches Bekenntniß feines Tebendigen 
Glaubens abgelegt und für die Seinigen, jo wie für das Wohl 
jeines Vaterlands, laut und eindringlicy gebetet hatte, entfchlief er 
am 21. Nov. 1715, erit 46 Jahre alt. 

Der Kanzler der Univerfität, Johann Conrad Reuß, bielt 
ihm eine Gebädhtnifrede und Dr. Johann Andreas Hochſtetter die 
Leichenprebigt über Pjalm 73, 23—26,, woraus er vorftellte 
„das aufrichtige Chriftenherz Nathanaels ohne Kali” und mel- 
dete, Frommann ſey ein „Exempel eines foldhen, den der Herr 
bet feiner rechten Hand gehalten und geleitet, welcher jein einiges, 
höchſtes Gut allein in feinem lebendigen Gott geſetzt und geſucht 
und um deſſen höchſt vergnügende Gemeinſchaft und herrlichen 
Genuß im feinem Leben und Sterben fi) befümmert hatı* Die 
ganze Gemeinde, die in großer Liebe an ihm bieng,  betrauerte 
tief feinen Verluft, und feine Schüler, die ihr nur ihren „Eyan- 
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ber” nannten, erließen einen dichteriſchen Nachruf, worin fie unter 
Anderem jagten: 

68 floß bein ſel'ger Mund von Troft und theuren Lehren 

Gleich einer Felfenquell mit großem Nutzen aus. — 

Du bift nach dem von Gott in dich gelegten Pfund 

Uns Allen, furz gejagt: Calovius im gelen, 

Am Bortrag Seligmanı, im Eifer Arnd gewejen. 

So ſchlafe eig denn, Elias unfrer Zeit! 

Sein Gedächtniß, ald das Gedächtniß eines Gerechten, blieb 
noch lange in gejegnetem Andenken in der Gemeinde und auf ber 
Hochſchule. Sein Schwager und Gevatter, Georg Conrad Pre— 
gizer, Diaconus und Prof. der Theologie in Tübingen, rief 20 
Jahre lang in jedem Jahrgang feiner „gottgeheiligten Poeſie“ 
beim Datum jeined Todestags, 21. Nov., das Andenken an ihn 
feinen Leſern in's Gedächtniß und pflanzte immer wieber eine 
frifhe Dichterblüthe auf fein Grab. So fang er im Jahrgang 
1718 von ihm; 


„Sein Rugenbugst lebt noch, Nathanael flirbt nicht, 
Eyander glänzet ſchon drei Jahr in Gottes Licht. 
Wer Aefu auch fo treu, wie er, ftandhaft geweſen, 
Der ftirbt nicht, wann er ſtirbtz im Tod wird er gemejen.“ 


Ihm gehört das Kirchenlied : 

„Du haft ja diejes meiner Seele” — von ber Verleugnung ber 
Welt. Gedichtet 1702 aus Anlaß der Beerdigung ded Kaufmann 
Joh. Georg Engel in Tübingen und ber gedrucdten Leichenpredigt 
mit 5 Strophen angehängt. Mit Beifügung von 4 durd) Tafinger 
überarbeiteten Strophen aus dem im Freylingh. G. 1714 enthalte: 
nen Liede: „Ach! fieb, wie ift mein Herz betrübt” aufgenommen in’s 
Wirt. Landes-G. 1741 und 1842. 

Hiller*), Friedrich Conrad, geboren im Jahr 1662 zu 
Unteröwisheim, einem damals württembergifchen, jett babifchen 
Markifleden im Kraichgau, eine Stunde von Bruchſal, wo fein 
Bater, Yoh. Phil. Hiller, württembergifcher Pfleger war, der bie 
dem Klofter Maulbronn gehörigen Einkünfte zu verwalten hatte. 
Seine Mutter war Agnes Gatharina, eine Tochter des Bürger: 
meifters Joh. Caſpar Datten in Eflingen. Schon im Contu— 
bernium in Tübingen, wo er vom Jahr 1680 an die Rechtswiſ— 


— Duellen: Vorrede zu Hillers Denfmal ber Erkenntniß. Stuttg. 
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fenfchaft ſtudirte, gehörte er unter bie Jünglinge, welche ſich be: 
mübten, ihren jüngern Stubiengenoffen ein Vorbilb der Gottes: 
furdt umd des Fleißes zu fenm Der Geheimerath Helwer, ber 
ſich in diefer Hinficht noch im Alter dankbar Hillers erinnert hat, 
bezeugt von ihm: „er bat Sonntags nicht nur mit öffentlicher 
Lefung der h. Schrift, fondern aud des Lutheri, Arnd ꝛc. und 
anderer geiftlicher Bücher, Verbietung aller Trink- und Spiel: 
Gompagnien mid; gelehrt, und ich muß ihm nachſagen, daß er 
mir den Weg zur Seligfeit gezeigt und mich barauf eingeleitet 
bat“. Weber breikig Jahre lang war er als Licentiat beider Rechte 
bet der herzoglichen Kanzlei zu Stuttgart als fogenannter „Ranz: 
leiabvokat“ angeftellt. Er war ein frommer Yurift und ein 
guter ChHrift dabei, ber mitten in den trodenen Berufsgefhäften 
feine Seele mit viel himmliſchen Gedanken ergößte und „neben 
Handhabung der weltlichen Rechten auch Chrifto in feinem Neid 
begehrte zu dienen und den Lauf bes göttlichen Worts und Got- 
tesdienftes zu befördern“. Er war verbeirathet mit Maria Mar: 
garetba, einer Tochter des Oberraths und Kirchenkaſten-Advokaten 
Georg Ludwig Zorer, die ihm am 21. Juni 1687 bei ihrer 
Erftlingsgeburt als Zwilling eine Tochter, Juliane Nofine, ge 
bar; diefelbe wuchs unter der hriftlihen Erziehung ihrer from: 
men Eltern zu einer gottfeligen Jungfrau heran und wurbe mit 
den Troſtſprüchen der h. Schrift und allerlei Liederverfen jo ver: 
traut, daß ihre Eltern fie oft im Schlaf ganze vollitändige Lie: 
berverje fingen und Sprüche herfagen hörten, mit denen fie dann, 
ba fie ſchwer angefohtnen Gemüth8 war, wunderbarlich geſtärkt 
und im Glauben erhalten wurde. Ihr Vater leitete fie jo eifrig 
zum Bibellefen an, daß fie die h. Schrift famt Luthers Rand» 
gloſſen fehsundfünfzigmal in ihrem Leben durchgelejen hat. Sie 
verheiratete fi) nad dem Tod ihrer Eltern, die fie bis an's 
Ende kindlich und treulich pflegte, 11. Auguft 1732 mit M. Joh. 
Gottfried Neuheufer, Pfarrer zu Obertürkheim, und ftarb ale 
finderlofe Wittwe am 17. Jan. 1757.*) Noch in ihrem Alter 


*) vgl. Erbauliche Nahricht von der Frau Qulianen Rofinen Neu- 
beuferin in der Kloiterbergiihen Sammlung nützlicher "Materie zur Er— 
bauung im wahren Chriſtenthum (von Abt Steinmeg). 35. Gtüd. 
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rühmte fie dankbarlid von ihren Eltern: „Sie haben mir den 
Weg zur Seligfeit jo rein und lauter gezeigt, wie ihn bie Apo- 
ftel Chrifti gehabt und. wie er in der Augsburg'ſchen Confeſſion 
enthalten ijt, und haben: mid, überhaupt bis zu ihrem Tod zu 
allem Guten treulih angehalten, denn es ijt ihre größte 
Sorge gewejen, daß ihre Kinder felig werben möchten.“ Ein 
foldy treuer, hriftlich beforgter Vater war alfo Fr. Conrad Hiller. 
In feinem Leben war er gar oft, und viel Frank, und in ſolchen 
Umftänden fuchte er den Herrn und" erquidte feine Seele durd 
die heilige Dichtkunft, für. die ihm reiche Gaben anvertraut waren. 
Am 23. Jan. 1726 gieng er, in einem Alter von 64 Jahren, 
feine Frau und feine Kinder zurüdlafjend, ein zu jeines Herrn 
Freude, zur „Jeruſalem der ſchönen“. 

Unter den in namhafter Zahl gedichteten geiftlihen Liedern 
befinden ſich mehrere Kernlieder, die fid, ſchnell und nody zu jet: 
nen Lebzeiten, namentlich jeit 1723 und 1725, den Eingang in 
Kirhen:G.G. zu verfchaffen wußten und zumal beim württember: 
giſchen Volke fich feſt einbürgerten, obgleich ev fie jelbjt für nichts, 
als für „ſchlichte, einfältige Catehismusliever“ ausgegeben bat. 
Eine größere Anzahl derfelben nahm Peter Buſch, Pfarrer an der 
Kreuzfiche zu Hannover, im jeine „evang. Liebertheologie. Han: 
nover und Göttingen. 1730.” auf. Hiller gab feine Lieder ge- 
fammelt heraus unter dem Titel: 


„Denkmal der Erfenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen 
geiftlichen Liedern, auch Arien und Cantaten nah Anleitung des 
Gatehismus Lutheri, inngleihen Sonn, Feſt- und eiertäglicher 
Kirchenterte mit muficaliiher Gompofition und Sinnbildern, dem 
dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und h. Geift zu Lob, Preis und 
Ehren aufgerihtet von fr. Gont. Hiller, Stuttgart. 4711. 

An der Borrebe vom 13. Mai 1711 fagt Hiller: „Da ich bei 
einigen Jahren ber meinen ordentlichen Berufsgefhäften Unpäßlich— 
feit halber öfters nicht abwarten fünnen, wollte ich bie edle Zeit 
nicht vergeblich hinſtreichen laſſen, fondern vielmehr mich durch ein 
olches Geſchäft in meinem Chriſtenthum erbauen.“ Und die dem 

erfe vorangeftellte Zufchrift ift mit dem Worten gegeben: „Meinem 
Blutbräutigam Jeſu Ehrifte, wahren Gottes: und Marienſohn, dem 
einigen Heiland der Welt, übergiebt biefe Arbeit mit der Zujcrift: 


— —— — — 


Magbeb, und Leipz. 1767. &; 279—295. nach der von ihr ſelbſt aufge— 
ſebten Nachricht, welche ber ihr von Pfarrer M., Pbil, Däv. Burk von 
Hebelfingen gehaltenen Leichenpredigt mit Anmerfungen beigefügt iſt. 
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lege dir in Demuth für, | 
as bu mir haft zuvor gegeben, 
Und bitte di: Herr! laß doch mid 
Nah beinem Nath und Willen leben. — 


y Fur Gottes Blut von Sünde, Tod, Teufel unb HöU erlöste 
. er," 

Der Zr Stiftsprebiger und Conſiſtorialrath Ehrenreich 
Weismann, der Beichtvater im Hiller'ſchen Haufe, leitete das Pieber- 
werl noch durch ein bejonderes Vorwort vom 8. Juni 17411 eim, 
worin er Über feinen Herzensfreund das Zeugniß ablegt: „Den from: 
men und Ghrifto treu gelehrten Auriften haben wir beizuzählen ben 
Autorem biejes Buchs, Juris Consultum und bei Hochfürſtl. 5 
lang und wohlauctoriſirten Advocatum ordinarium, als welcher, 
was er etwa für horas subscisivas feinen politiſchen Berufsgeichäf- 
ten abbrechen können oder wo ihn Gottes Hand auf's Krankenbett 
barniebergeleget und ihm Anlaß gegeben, feine betrübte Seele mit 
himmlischen Gedanken zu ergößen, bie meifte Zeit babin gewanbt, 
die Wahrheit der chriftlihen. Religion auf katechetiſche Manier zu 
unterfuchen und die ganze Gonnerion bed evang. Glaubensbelennt- 
niſſes im ſchönen, — Liedern und Gedichten vorzuſtellen.“ 
Und dazu ſetzt er dann gar wahr und lieblich hinzu: „Ein frommer 
Jurift und Rechtögelehrter im weltlihen Reich des Kaijers ift wohl 
ein Prophet, Priefter, Engel und Heiland zu nennen. Wer kann 
Alles erzählen, was ein folder thun kann? — Iſt das nicht eine 
große Ehre, daß ein frommer Juriſt Tann ſeyn ein Engel im Reid, 
ein Apoftel bes Kaifers, ein Edftein und Grundfefte des zeitlichen 
Friedens auf Erben!” 

Neunzehn Lieder find mit arienmäßigen Weifen geihmüdt, welche 
ber damalige Hoffapellmeifter und Stifte - Organift Joh. Georg 
Störl gefertigt hat. 

Die aud) in den neuern G.G. verbreitetiten find: 


„Bott giebt die Nahrung Jedermann“ — zur 4. Bitte 
im Gebet des Herrn. In PB. Buſchs Hannover'ſchem ©. 1730, 
„Ich lobe dich von ganzer Seelen‘ — zum 3. 
oder nad) der Faſſung im Württ. ©. 1 a 
„Sb lobe did, mein Auge jhauet“ des 2. 
— bes Catechismus. IX. „Ach glaube Eine heilige 
riſtliche Kirche.“ Im Ebersdorfer G. 1742 und in manden 
neuern G.G., wie 3. B. in dem bairiihen G. 1865. 
— M. Sam. Groſſer zugeſchrieben in dem reform. 
G. Elberfeld. 1854. und Evang. G. für Jülich, Gleve, Berg und 
Marf. Elberf. 1852.) 
„Do Jeruſalem, du ſchöne“ — Berlangen nad dem ewigen 
Leben. Zum 3. Hauptartifel des 2, Hauptitüds im Gatechis- 
mus. XU, „Vom ewigen Leben.“ Im Würt, G. 1741, nachdem 
ed ſchon in den bei vielen öffentlichen *9 Württembergs 
als G. gebräudlichen, „Erquiditunden. 1725. 1732.* aufge: 
nommen war. Auch im Württemb. ©. 1842 und in bem bei- 
den bairiſchen G.G. jenfeits und diefjeits des Rheins. 1860 
und 1865. 
„Rubet wohl, ihr Todtenbeine” — zum 3. Hauptartikel 
des 2. Hauptſtücks des Gateh. XI. „Von der Auferftehung ber 
Todten.* Erfimals in Württemberg in dem von Hiemer bejorg- 
ten Hof⸗G. 1728, von wo an es in feinem G. mehr fehlt und 
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in die Landes-⸗G.G. 4744 und 1842 über gieng. Auch ſchon 
im Gbersborfer &. 1742 und vielen neuern. 


Ein von Hiller in feinen jüngern Jahren gebichtetes Lied findet 
ſich ſchon in Hebingers And, Herzenskflang. 1700 mit ber Chiffre: 
& [ar 


A ich beine Liebe preifen, großer Schöpfer, wie 
ih wollt“ — Lob- und Danklieb mit 38 Strophen (nicht 
weiter verbreitet). 

Wirland*), M. Iohann Martin, geb. in Biberach um's 
Jahr 1685, gehört einem Gefchlechte der oberſchwäbiſchen Neiche: 
ftadt an, dem auch der befannte deutjche Dichter Chriſtoph Martin 
Wieland ein halbes Jahrhundert jpäter entjtammte. Am Jahr 
1705 wurde er in Tübingen, wo er Theologie ftubirte, Magiiter, 
bei welcher Gelegenheit er unter dem Vorſitz des Dr. Chriſtoph 
Reuchlin, welcher dabei feinen bisher bewieſenen chrijtlichen Jugend: 
fleiß herzlich rühmet, eine gelehrte Abhandlung ſchrieb und öffent: 
lid) vertheidigte. Diejelbe handelte nah 1 Betri 2, 9. „von der 
Würde der Chriſten“. Nach vierjähriger Bicariatszeit übertrug 
ihm im Jahr 1711 der Dberftwachtmeifter der Garde zu Fuß, 
Johann Ernſt Friedrih dv. Gaisberg, Herr zu Schaubeck und 
KleinBottwar, die Pfarritelle zu Klein-Bottwar, anderthalb Stun: 
den von der Stadt Marbady am Nedar, dem Geburtsort Schil— 
ler, in bem freundlichen, fruchtbaren Bottwar:Thale gelegen. 
Dieß war feine erjte und einzige Stelle, auf der er vierzehn Jahre 
lang, ald ein treweifriger Hirte und Prediger wirkte. Eine ſchöne 
Probe feines ebenſo umfichtigen als muthigen und kräftigen feel- 
forgerlihen Wirtens Iegte ev ab an einem K. polniſchen und dur: 
ſächſiſchen DOberften Namens Anton Johann v. Wartmann, wel: 
her feinen Hausbefiger, den Hirſchwirth Joh. Ja, Zillhardt in 
Klein-Bottwar, am 45. Dt. 1721 in einem Streit, in den fie 
um einer geringen Urſache willen mit einander gerathen waren, 
durch ‚einen Piltolenfhuß ermordet hatte und deßhalb 30. Juni 
1722 ‚enthauptet wurde. Es gelang ihm, unter dem größten 
Schwierigkeiten, die ihm dieſer bis dahin ganz’ und gar gottlofe 
Mann entgegenfeßte, nad langem Ringen um feine Seele den: 


n 


*) Quellen: ©, C. Pregizers gottgeh. Poeſie. TÜb. 172. 
S. 340 f. — 1723. S. 195. — 1725. ©. 86 und Anhang ©. 38. 
Handſchriftl. Nachrichten, 
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nod) defjen völlige Belehrung zw bewirken, fo daß berfelbe zuleht nichts 
andres mehr bezeugte, als: „id Flebe an Jeſu, wie eine Klette am 
Kleid”, worüber Wieland dann felbit einen gar merlwürdigen und 
umftändlichen Bericht zum Drud gegeben bat.*) Mit feinem Pa: 
tron, der ein frommer, gettfeliger Dann und der Schwiegerfohn 
des frommen Geheimeraths Phil. Heinrid v. Göllnitz (S. 15) 
war, jtand er in liebliher Herzensgemeinfhaft. Als biefer nun 
einmal nad) feiner Nüdreife von Tübingen, wo er fid längere 
Zeit aufgehalten hatte, jeinen bi® in den Tod treu gewejenen 
Pfarrer, der ſchon feit fünf Jahren kränkelte und dem Tob ent: 
gegenreifte, das erjtemal wieder ſah und ſprach, fo fagte er zu 
ihm; „Herr: Pfarrer, ih und Er werben diefer Tage mit einan: 
der jterben.“ Und jo gefhah es aud. Wieland jtarb den 22. 
März 1725 an einem Donnerftag; feine Handſchrift hört in den 
Kirhenbühern jhon mit dem 19. Juni 1720 auf, am welchem 
Tage fein eigenes Kind als letztes von feiner Hand in's Tauf- 
buch eingetragen it. Der Gutsherr aber jtarb vierzehn Tage 
darauf, am 5. April in der Oſterwoche 1725, gleichfalls an einem 
Donnerſtag. Der Stabtpfarrer Chriftian Bag von Großbottwar hielt 
ihm die Leichenpredigt. Er ijt der DVerfafler des erniten Chrijten- 
lieds, das fi im württembergijchen Volk tief eingewurzelt und 
an manchem Kranken: und Todtenbette in feiner Kraft bewiefen hat: 


„Jeſu, laß mid nit babinten, ſuche bein verirrtes Schaf“ 
— erſtmals gebrudt mitgetheilt in G. C. Pregizers gottgeh. Poefie 
auf den 20. April 1723, eine Frucht jeiner jeelforgerlihen Erfah: 
rungen bei ber Zubereitung des Oberiten v. Wartmann zu feiner 
Hinrichtung im I. 1722, Im Würt, Landes-G. 1741 und 1842, 

Georgii*), David Samfon, geb. 28. Sept. 1697 zu 

Neuffen, wo fein Bater Dberamtmann war. Im Jahr 1717 

wurde er im theol. Stifte zu Tübingen Magifter und bekleidete 

fodann vom Jahr 1722—1737 fein erſtes geiftliches Amt in 

Enzweihingen, einem Dorfe an ber Enz bei Vaihingen, wo 

er. als Pfarrer, wie er ſelbſt fagt, „in der Einſamkeit des Land- 


°) 4 Phil. Seelentt 2 ee Sammlungen. 11. Theil. Franff. 
und Leipz. 1752. ©. 3 


*) Quellen: ns —9 Es gottgeh. Poefie. 1726. ©. 223 1. 
— 1727. Borrede. S. 25. — Handſchriftl. Nachrichten, 
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lebens durch geiftliche Dichtungen die Beſchwerlichkeit des Amtes 
ſich gewürzet.“ Im Jahr 1738 kam er ald Spezial und Stabt: 
pfarrer nah Badnang, wo er,.59 Jahre alt, 29. Mai 1756 
ftarb, ein treuer Diener des Herrn, deſſen „Prieſterſtaat“ Gap. 
6. des 2. Buchs an die Eorinther gewejen und der fein Hirten: 
amt jehr ernjt genommen. 

Er bejaß eine nicht gewöhnliche Dichtergabe, um deren wil: 
len er auch verdientermaßen den Didhterlorbeer erhielt. Schon 
während feiner Studienzeit hatte er fich durch ein großes hiſtori— 
ſches Carmen, „des durchl. Haufes Würtemberg neueröffneter Helden: 
Saal. 1718.” und durch ein [hönes Lied vom Teinacher Sauerbrun- 
nen: „Senke deine Augen in der Deinach tiefes Thal" befannt gemacht. 
Seine geiftlihen Dichtungen, die meift in den Jahren 1725— 
1727 ihren Urfprung haben und unter denen ſich manche eigent- 
lihe Lieder von wirklich poetifhem Werth und rechter Glau— 
bensinnigfeit befinden, gab er heraus unter dem Titel: 


„Webungen ber Gottjeligfeit in allerlei geiftlihen Dichtungen. 1. Theil. 
Geiftliher Frühling und Sommer. 2, Theil. Geiftliher Herbit und 
Winter, Tübingen. 17283.” 

In der Vorrede vom 3. Sept. 1728 nennt er fie anfpruchslos 
„unförmliche NReimlein“, mit deren Herausgabe er lange gezaudert 
babe, da er „erwogen, mit welchen höhniſchen Bliden unjre ſchwäbiſch 
gefleideten Muſen pflegen bei den Ausländern angeſehen zu wer: 
den.“ „Ih habe fie," fährt er weiter fort, „zu meiner eignen Er— 
bauung aufgelegt, und fie würden im Finſtern geblieben jeyn, wo 
nicht das Berlangen guter Freunde diefelben an das Licht genötbigt 
hätten. Die Gintamfeit bed Yanbdlebens Me mich zu dero Ausbrü- 
tung veranlaßt, mit welcher ich die Bejchwerlichfeit des Amtes ge: 
würzet und nad den Umftänden ber Zeit meine geiftliche Uebung in 
benjelben gehabt.” 

Bon den mehr denn AO unter gereimte Betrachtungen hinein ber: 
wobenen oder denfelben angebingten Liedern bat Joh. Jak. Ram: 
bach, der dadurch am meiften zu ihrer Verbreitung beitrug, 11 in 
fein Haus⸗G. 1755 und weitere 8 U. Knapp in die 2. Ausgabe fei- 
nes Liederſchatzes 1850 aufgenommen. Die bedeutendern und befann» 
tern unter benfelben find: 

„Sott, bu Brunngquell aller Dinge* — ber geiftliche Früh— 
fing. (In Rambahs Haus-S. 1735. Won Gottes Liebe, Güte 
und Barmberzigfeit.) 

„Bott, wenn ich dieſen (deinen) Allmachtszeugen“ — 
———— Im geiſtlichen Sommer. (Knappo Liederihap 

80, 


„Ich Ihrei aus meiner Sünden Tiefen“ — Bußlied. 
oder nad) Rambachs Bearbeitung 1735: m geifl. 
„Ih Schrei aus meiner Sünden Banden“ ommer. 


Koch, Kirchenlied. V, 5 
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Mein Jefus if das Leben“ (27 Strophen) , ud 
en 2 But 1850 mit —B der —— 


opbe: Ach 
BIBI GREEN bie Sonne“ srühling. 
„Zreufter Jeju, lab mid nicht“ — im geiſtl. Sommer mit 
ber Ueberſchrift: Laß mich nicht, zeuch nid die Hand ab von 
ar =, mein Heyl. (In Rambahs Haus:&. Um göttl. Ber 
wahrung). 
„Weicht, ihr alte Bundes:-Schatten* — Friedenelieb. Auf 
Weihnachten. Im geiftl., Winter. 
‚Wenn id als in dem Geiſt entzüdt* 
oder nad) Nambad mit Voranftellung ber 


2. Strophe: — Frühlings: 
„Dreieinig großer Gott, voll Ehren“ lied. 
ober a bem Hamb. ©. 1842: 


„DO Bott, den Erd und Himmel ehren“ 
„Wenn mein erfreutes Herz bedenfet“ — Gebet, Kür: 
oder nad dem Magdeburger G. 1742 mit bitt umb 
ae afung ber erjten 8 Strophen, Danffar 
in denen er Gott für feine Lebensfüh: gung, auo⸗ 
rung dankt und fih ihm zum Opfer! gef@üttet 
‚vor 


giebt: 
„Umgürte mich mit neuen Kräften“ Throne 
ober nad) einem Yüneb. ©. und bem MWürt: Goites bei 
temb. ©. 1842: dem Anfang 
„Umgürte die, o Gott, mit Kräften" bes 1726. 
Jahre. *) 


Vom Lehrftand oder Predigeramt, So immer mehr in neuen 
G. G. fi einbürgernd. 


Grammlid**), Johann Andreas, geboren 1. Juli 1689 
zu Stuttgart, wo fein Vater, Johann Wilhelm Grammlid, Kanz- 
lift beim Confiftorium und Kirchenrath war und 1707 als Kam: 
merath ſtarb, durchlief die Klofterfhulen Blaubeuren und Beben: 
haufen und ftubirte im Stift zu Tübingen Theelogie. Darnad) 
wurde er eine Zeit lang Präceptoratsverwefer im Klofter Beben: 
haufen, wo ihn der Herzog Eberhard Ludwig Tinmal die ihm 


*) Gin Lied dejjelben Inhalts, das gleichfalls als Probe bes h. Ern- 
fies gelten fann, mit wechem er Gott um gejegnete Führung jeines Pre— 
digtamtes unabläffig angefleht, ift: „Bilde mich, wie dein Grempel, großer 
Erzhirt Jeſus Chrijt“ — beim Anfang des 1725. Jahrs. 2 Cor. 6. 
Priefterftaat. 

*) Quellen: ob. Jak. Mofer — in der Württembergia lit- 
terata viva. Dee. I. Tub. 1723. und in den Vermiſchten, die würt. 
Staatsrechte, auch Civil-, Kirchen, Gelehrte: und natürliche Hiftorie be- 
treffenden Observationes, Diplomata und andere Wiecen, 1. Theil. Tüb. 
1724. S. 64. — Val. Loͤſchers unjhuldige Nachrichten. 1725. ©. 641. 
— 17322. ©. 1. — 6. ©. Pregizers gotigeh. Poeſie. 1724. Vorr. 
S. 6. — 178. ©. 82. 135—140. 589 (Grammlichiana). — Caſp. 
Wesel, Anal. bymn. 2. Bd. 4. Stüd. Gotha. 1752. ©. 50—54. 
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übertragenen Fächer, Logif und Poefie, vortragen hörte. Er fand 
ſolches Gefallen an ihm, daß er ihn vor ſich berief, um ihn pres 
digen zu hören, und ließ ihn dann zu feiner weiteren Ausbildung 
auf die ſächſiſchen Univerfitäten, unter welchen er ſich befonders 
Halle zu längerm Aufenthalt erwählte, und in die Niederlande 
reifen, Hier hätte er bei Yüttih auf der Maas beinahe das Le— 
ben verloren, denn der Kahn, auf dem er fuhr, ſchlug mitten im 
Fluß um; aber der Herr, der in jo manden Fährlichkeiten jeine 
rettende Hand über ihm von Kind auf gehalten hat, bewahrte 
auch hier durd fein Aufjehen jeinen Odem. Go war er fon 
als achttägiges Kind mit feiner Mutter auf der Flucht vor den 
Franzoſen durdy einen Wolkenbruch in große Waſſersnoth gera— 
then, daß er kaum nod aus den Fluthen gezogen wurde; jo war 
ihm als Knabe durch den Muthwillen anderer Knaben eine Bohne 
in’8 Ohr gerathen, die endlid aus dem Ohr ausgewachſen und 
nur mit höchfter Lebensgefahr wieder von ihm gebracht worden 
ift; jo hatte er ald Student ein Gewächs in den Mund befom: 
men, eines Hühnereies groß, daß er dem Erftiden nahe war, 
allein unter mehr als 600 Stichen mit einem glühenden Eijen, 
die er während eines ganzen Bierteljahre zu ertragen hatte und 
worüber er das Gelübde that, Gott, wenn er geheilet würde, mit 
feinem Munde in dem Predigtamte und ſonſt aus allen Kräften 
zu heiligen, wurde ihm zur Verwunderung aller Aerzte diejes 
Gewächs ausgebrannt; fo ftürzte er endlich auch in Bebenhaufen 
zweimal mit einem Pferd einen jähen Berg herab, daß man ihn 
halbtodt von der Erde aufbob, und beivemal half ihm der Herr 
treulich und herrlich hindurch. Als er nun von den Niederlans 
den wohlbehalten zurüdgelehrt war, mußte er auf Anordnung 
ded Herzogs mit dem Erbpringen Friebrid Ludwig im J. 1715 
nad Frankreich reifen. Da erkrankte er zu Paris an einem befs 
tigen Fieber, das ihn dem Tode nahe brachte; gleichwohl genas 
er zu allgemeiner Verwunderung wieder, 

AS er nun zu Anfang des Jahrs 1716 mit dem Erbprins 
zen wohlbehalten in’s Vaterland zurückgekehrt war, wurde er for 
gleih zum Hoftaplan in Stuttgart ernannt, worauf ev fid) 
mit Juſtina Dorothea, einer Tochter des Negierungsraths Chris 
ſtian Friedrich Yüger, 28. Jan. 1716 vereblidyte. In den eriten 

5,» 


68 Pierte Periode. Abichn. I. 9. 1680-1756. Die Tüth. Kirche. « 


zwei Jahren war Sam, Urliperger und im dem folgenden Eberh. 
Fr. Hiemer fein College ald Oberhofprebiger. Auf diefem unter 
den Nergernifien ded damaligen Hofes und den Ränken einer Mai: 
treffe wie Wilhelmine dv. Grävenitz boppelt ſchwierigen Poſten 
wirkte er im Geifte Hedingers, durch deſſen Prebigten er in ſei— 
ner Jugend ſchon erwedt worden war unb an beflen Grab er oft 
mande Stunde zugebraht und fein Amtéleid ausgeweint haben 
fol, Hatte er doch auch im einer befondern Schrift: „Unterricht 
vom Zuſtand der jel, Beritorbnen. 1725.* die Meinung ausge 
fprodyen, daß „die fel: Verjtorbnen von bem, was unter den Dien: 
ſchen auf Erden vorgehe, Nachricht befümen und uns näher wären, 
als man's denke.” Wie es ihm in diefem Amte gieng und mit welch 
ächtem Chriftenfinne er es geführt, das zeigt uns fein über Luc. 
23, 8. 9. gebichtetes Paflionsliev: „Läßßt du dich aud am 
Hofe ſehen, Herr Jeſu, liebſter Seelenfreund“, worin er 
fingt : — 

Wer Chriſtum recht von Herzen liebet, 

Der muß ein Spott bes Hofes ſeyn. 

Wer fih in feiner Nachfolg' übet, 

Den tränfet er mit Gallenwein. 


Denn dicke Finfternig und Licht, 
Die räumen fih zufamen nidt. 


So will id denn Heroben lajjen, 

Ah wähle Chrifti Schmach und Hohn. 

68 mag bie Welt mid immer haſſen, 

Erhalt’ ih nur die Himmelskron', 

So ſterb ih willig Allem ab 

Und Ieb’ vergnügt bis an mein Grab, 
Auch ihn, wie Hedinger, hat der Eifer um des Herrn Haus früh: 
zeitig verzehret. Exit 38 Jahre alt, ward er unter langivierigen 
Krankheitsichmerzen auf's Sterbelager gelegt, nachdem er kurz zu: 
vor einen Ruf als Profefjor der Theologie nach Gießen an bes 
beimgegangenen Joh. Chriftoph Bielefeld Stelle erhalten hatte, 
No in gefunden Tagen, deren er übrigens wenige gehabt, hat er 
in feinen Paſſionsbetrachtungen (f. unten) dem von ihm erweiterten 
Liede Schmolke's: „Mein Jefusftirbt, was follid leben“ 
die Worte vorangefegt: „es wird freilich aucd mit mir einmal 
dahin fommen, daß ich das Haupt neige und den Geift aufgebe, 
D, daß id alsdann dich, mein Herr Jeſu! erblide in deiner 
Todesgeftalt, damit mich die gräßliche Todeslarve nicht erjchrede, 
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fondern ih) im Glauben fie anfehe als die Thüre in's ewige Le: 
ben, daß ich vom Tod zum Leben hindurchdringe.“ In ſolchem 
Glaubend= und Hofinungsfinn hat er dann aud am 7. April 
1728 feinen Streiterlauf vollendet, nachdem er zuvor noch das 
von ihm überarbeitete Lied von Jeſu Leiden und Tod: „Jeſu, 
laß dein Creutzesbild“ angejtimmt und mit deſſen Schluß— 
worten all fein Beten und Wirken bejchlofjen hatte: 

Lab mich, Sefu, deine Bein 

Allzeit im Gedächtniß halten, 

Laß dein Kreuz mein Leben feyn, 

Wenn ich werd im Tod erfalten. 


Se, © Jeſu, dann der Mann, 
Un dem ich mid halten kann. 


‚Sp wird dann in dieſer Zeit 
Nichts, als Zeus, in mir ſchallen, 
Mein Herz wird vor lauter Freud 
Unter deinem Kreuze wallen. 

So wird Jeſu Kreuz allein 

Hier und dort mein Alles feyn. 

So warb an ihm erfüllt, was er ſich gleich im Anfang ſei— 
ner von ihm verfaßten Paſſionsbetrachtungen, denen er dieſes Lied ala 
erftes einverleibte, vom Herrn erbeten hatte: „Laß an mir felbjt vor 
allen Dingen geſegnet ſeyn, o Herr Jefu! was ich hier Andern 
geihrieben, auf daß, da ich Andere begieße, ich jelbit auch naß 
werde und ein Tröpflein deines Bluted mein armes Herz erquide 
und ſtärke.“ Sein Jugendfreund, 3. U. Bengel, damals Kloiter: 
präceptor in’ Denkendorf (j. ©. 89), bat ihn zu feinem Tod einge: 
jegnet, während der Sterbende Bengeln hinwiederum gefegnet hat. 
In einem auf jein Begräbniß am 10. April aufgefeßten Ehrenge— 
dicht ruft ihm Gujtav Magnus v. Wallbrunn nad: 

Du ſaheſt diefe Welt nur als ein Pilgrim an, 

Worin fein Sterblicher beftändig wohnen fann, 

Drum ift dein edler Geift für himmliſch-klug zu achten. 
Du wareft ftets bereit nach deines Gottes Winfen, 
Den bittern Todeskelch mit Freuden auszutrinken. 

Beata Sturm aber, die wohlbefannte „Würtembergifche 
Tabea“, veranftaltete es, daß Grammlich neben jeinem geiftlichen 
Bater, Hebinger, begraben wurbe, indem fie erflürte: „er bat ja 
Biefen Ort mit häufigem Gebet und Thränen ſchon längft zu feis 
ner Ruheſtätte eingeweiht, * 
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Seine mit geiſtlichen Dichtungen verwebten bebeutenbften 
Erbauungsihriften find: * 


1. „Erbauliche Betrachtungen auf alle Tage bes gantzen Jahrs, 
worinnen eine gange Moraliihe Theologie, wie aud eine völlige 
Feſt-, Sonn: und eyertägliche Evangelien: Koftill und ein auf aller: 
band Zufälle geridhtetes zulängliches Gebetbuch mit ſchönen Kupfern 
gntbalten ift. Stuttg. 1724. (Neu berausg. von Dr. Böd. 2. Aufl. 
Breslau. 1853.) In biefer Schrift, von ber Grundtvig in feiner „Welt- 
hronif“ fagt, es ſey „das reinfie und erbaulichſte Bud, das feit 
Luthers Tagen in Würtemberg erſchienen“, find am Schluffe einer 
jeden Betrachtung Fürzere Verſe beigefügt, welche aber nicht von 
Grammlich jelbft verfaßt find, fondern, laut Vorrede, von Garl 
Auguſt Saltz mann, bem Sohne des Sächſiſch-Merſeburgi— 
ſchen MNegierungsratb® und damaligem Hofmeiſter adeliger ſtu— 
dirender Jugend in Grammlichs Haufe, deſſen Schweſter mit bem 
bekannten Probſt Ziegenbalg verheirathet und mit demſelben zu den 
Malabaren nach Tranquebar gezogen war. 

2. „Vierzig Betrachtungen von Chriſti Leiden und Tod auf 
die vierzig Tage in ber Faſten. Druckts Hiob Franf*) in Tübingen.“ 
Zweite Auflage 1727. 

Die 1. Auflage war no ohne Lieber im Jahr 1722 erfchienen, 
bei der 2. Auflage aber**) fügte Grammlich jeder Betradhtung ein 
bazu pafjendes Lied bei. Unter diefen 40 ohne Bezeihnung bes Ver- 
Injiers eingereibten Liedern, die ihm irrthümlich meiſt alle zugelchrieben 

erben, befinden fi aber mehrere Lieder, die notoriſch andern Ber: 
faffern zugehören, 3. B.: „Herr, ich habe mißgehandelt“ (Joh Frank) 
— „eſu, der du haft gebunden“ (in Hebingers ©. 1700 mit G. A. 
bezeichnet) — „Mein Jeſus ftirbt, was fol ich leben” (in Schmolke's 
geiftl; Liederflammen 1705 — von Grammlich nur mit einigen Ber: 
jen vermehrt) — „Erwünſchte Tobes:Kammer“ (die Berfe 30— 87, 
aus Hedingers Paffionslied: „Was willt du, Seele, trauern?*) — 
„Selu, Taf dein Greußesbild" (ein von ihm nur nad dem Metrum: 
„Jeſus, meine Zuverfiht“ überarbeiteted älteres Lied). Auch bat 
ihm fein Freund, Prälat Weibenfee in Blaubeuren, 6 Lieber dazu 
beigefteuert (j. unten). Folgende nennenswerthe aber mögen fein 
völliges Eigenthum jeyn: * 

„Es iſt nicht genug am Wiſſen“ — zur 8. Paſſionsbetrach— 
_ tung über Sob. 13, 17. So ihr ſolches wiſſet, felig ſeyd ihr, 

fo ihr es thut, 
„Sottlob, nur eine Stunde” — zur 12. Paffionsbetrachtung 
über Yuc. 22,53. „Diefes ift eure Stunde und die Macht 

ber Finſterniß.“ 


) Der Buhdruder ug bejorgte in feinen legten Tagen, unter viel 
Trübfalen den Drud diefer Schrift und ift bald darauf ſelig geftorben, 
nachdem er nod in feiner beſchwerlichen Krankheit aus derjelben einer 
Segensquelle viel Troſt geihöpft hatte. 


**) Neu herausgegeben Marburg. 1859. von Baflor A. Koppen 
in Detmold und nun im Berlag der evang. Bücherftiftung in Stuttgart. 
1865. . | | 
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— Jeſu, mein König und böhfter Regente” — zur 23. 
an a — He ae 18, 37. * bin ein 
in „Komm, Seele, Ehriftum zu beſchauen“ — zur 20. Paf- 
Bentbehra kung über Luc. 22, 65-65. (In J. I. Rambachs 
Haus-G. 1735.) 
„Komm, Sünder, [hau bie Plagen“ — zur 22. Raffions- 
betradhtung über Matth. 27, 35. Sie haben meine Kleider 
unter ſich getheilt. (In J. & Rambachs Haus-G. 1735.) 
„Ol fo hängt denn meine Liebe“ — zur 21. Paſſionsbe— 
trachtung über Luc, 23, 33. Unb fe freuzigten ihn bafelbit. 
(An 3. 3. Rambachs Haus-G. 1735.) 
„Seele, wach ob deiner Zier“ — zur 15. Paſſionsbetrach— 
tung über Matth. 26, 74. Ich kenne den Menſchen nicht. 
„Berftummtes Lamm, das vor bem Scheerer ſchweiget“ 
— zur 19. Paffionsbetrahtung über Marc. 14, 61, Jeſus 
aber ſchwieg jtille und antwortete Nichts. (In J. J. Ram: 
bachs Haus:G. 1735.) 

Urlfperger*), Samuel, Dr., aus einer in Ungarn an: 
gefehenen, im breißigjährigen Kriege nad Schwaben ausgewan- 
derten Familie ftammend, wurde geboren 31. Auguft 1685 zu 
Kirchheim u. Ted. Nachdem ihn jein Älterer Bruder, Cfajas 
Matthäus, der nachmalige Spezial zu Tübingen, in den Sprachen 
wohl unterrichtet Hatte, konnte er vom %. 1699 an die Klofter- 
ſchulen durdlaufen und jofort 1705 im Stift zu Tübingen Magi— 
fter werden. Nach vollendeten Studien ließ ihn dann der Her: 
309 als einen talentvollen Jüngling, den er in Gegenwart des 
ganzen Hofs und verfdiedener fremder Prinzen gegen Lode und 
Poiret difputiren gehört hatte, auf feine Koften gelehrte Reifen 
in's Ausland machen. Er gieng zuerft nad) Erlangen, wo er in 
der Nitterafademie auf das Geburtsfeit des Brandenburg-Gulm: 
bach'ſchen Erbprinzen eine öffentliche Rede hielt, auch mehreremal 
prebigte und die Tochter de8 Akademie:-Directors, Hofraths Ehri- 
ftian Fr. v. Jügersberg, der fich früher auch in Kirchheim auf- 
gehalten hatte, Jalobine Sophie, kennen lernte und zur Braut 
gewann, Dann reiste er in dem kalten Winter 1709, da er 
einmal dem Erfrieren fehr nahe war, über Jena, Halle und Peip: 
zig nad Holland. Als er aber nun dort nad England übers 
ſchifſen wollte, brady im Kanal ein entjeglicher Sturm aus, ber 


*) Quellen: Sammlung Urlibergiicher Qubelichriften von Anne 
1763. Augob. 1764. — Ehrengedächtniß Herrn Sam, Urlipergers von 
3. U Urlfperger. Augeb. 1773. 
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ihm wieder an das holländiſche Ufer ſchleuderte und kaum 
mit dem Tode verſchonte. Mitten unter ben tobenden Wellen im 
Angefiht des Todes fühlte er ſich Fräftig zu Gott gezogen und 
lernte im Gefühl feiner Sünde und feines Unvermögens fi auf 
biefen Felſen ftellen mit allem feinem Hoffen und Vertrauen. 

Den Wellen fand er in bem Meer, 

Der barte Sturm felbft ſchlug ihn ber. 

Da ſah er in dem Fluthen 

Zum erften für fein Seit bes Lammes Wunden bluten. 
Er hielt ih nun längere Zeit im Utrecht auf und wollte ohne 
merklihen Wink Gottes, der fi feinem Herzen auf diefer See: 
fahrt voll Angit und Noth recht nahe gelegt Hatte, nicht mehr 
nad England geben. Da lub ihn fein damaliger, Schifjsgefährte 
bei dem Seejturm, Anton Wilhelm Böhm, Hefprediger des Prin: 
zen Georg von Dänemark, ein, mit ihm in London den lutheri- 
jhen Gottesdienſt bei der deutſchen Kirdde in der Savoy und ben 
des Prinzen in ber Kapelle zu St. James zu verjehen. Das 
galt ihm als ein Ruf der Gnade und er ſetzte im Sommer 1740 
von Djtende aus, nicht ohne große Gefahr von Seiten der Kaper: 
ſchiffe, nah England über. Wie auf feiner Reife, jo hielt aud 
bier der Herr feine Hand über ihm und ließ ihn während jeines 
zweijährigen Aufenthalts in England große Liebe und Achtung, 
befonders aucd bei den vornehmiten geiftlihen und weltlichen 
Standesperjonen in London, DOrford und Cambridge, ſich erwer- 
ben. As er jodann im Juli 1712 die Rüdreife antrat, wur: 
ben ihm zwei Jünglinge von angefehenen engliihen Häufern zur 
Auffiht mit nah Deutichland gegeben, und er reiste num durch 
Holland über Hamburg und Hannover nad Berlin, wo ihm. ber 
Umgang mit dem Baron v. Canſtein, dem Gründer der eriten 
Bibelgefellfchaft, der ihn auch mit Probft Blanfenburg , Porſt, 
Reinbeck, Gedide ꝛc. befannt madte, zu vieler Erbauung und 
Segen gereichte. Zuletzt verweilte er noch längere Zeit in Halle, 
wo ihn Breithaupt und Anton liebgewannen, namentlid aber 
U. H. Francke e8 war, der durch feine Lehren fein Herz erfahte 
und mit ihm in einen innigen Seelenbund trat, aljo, daß er ihn 
noch im Alter als feinen geiftlihen Vater geſchätzt hat. 

Er war noch nicht lange in feine Vaterjtabt zurüdgelehrt 


b. Der piet. Dichterfreis. bb. Die Württemberger : ©; Urlfperger. 73 


und hatte dort erſt einige Monate Vicariatsbienfte verſehen, als 
er im Sommer 1743 auf die Pfarrei Stetten im Remöthal 
berufen wurde, wo bis vor einem Jahre noch der ftille Witt: 
wenfig der edlen Herzogin-Mutter Magdalena Sibylla geweſen 
war, num aber frech genug die Maitrefje des Herzogs, Wilhel- 
mine v. Grävenig, ſich eingeniftet hatte. Zu Ende Auguſts traf 
er, nahdem er fih am 3. Auguft mit feiner Braut in Erlangen 
vermählt hatte, auf feiner Stelle ein, von der er aber jhon im 
folgenden Jahr ale Hoffaplan nah Stuttgart berufen 
wurde, und noch war fein ganzes Jahr verfloffen, jo war er be- 
reits DOberhofprediger und Conſiſtorialrath. Hier 
in der Hofluft und mitten unter den Wergerniffen, die damals 
das Verhältniß des Herzogs zur Grävenitz und beren Treiben 
dem ganzen Yande gab, bier, wo es doppelt gegolten hätte, feit 
zu Stehen im Zeugniß von des Herrn Gebot, banden ihm Men- 
ſchenfurcht und Rüdjiht auf Menfhengunft die Zunge und er ge 
vieth in große Seelengefahr , feinen Herrn Jeſum zu verleugnen. 
Obwohl er die lautere evangelifhe Wahrheit verkündete und es 
3: B. aud beim Hof bewirkte, daß das malabariihe Mijfione: 
werk kräftigſt unterftügt und einige Commiſſionen biefür gebildet 
wurden, an deren Spite der Schwager ber Gräveniß, der Ges 
beimerath Sittmann, ftand, vermied ev es dennoch, die herrſchen— 
den Sünden des Hof, worüber er innerlich Leid trug, zu berüb: 
ren, und-fam fo je länger je mehr in eine Predigtweiſe hinein, 
welche die feiner Sorge befohlenen Seelen forglos und ungeitört 
auf dem Abweg des Verderbens fortwandeln lief. Das vernahm 
fein treuer väterliher Freund Francke mit tiefer Betrübnig, und 
als derfelbe im 3%. 1717 auf feiner Reife nah Süddeutſchland 
auch nach Stuttgart fam, for gieng er vor Allem Urlipergern, 
ehe er ihn noch beſuchte, in die Kirche, um fi zu überzeugen, 
ob ihm das Gerücht die Wahrheit verkündet habe oder ob es eine 
Berleumbung ſey. Er traf e8 aber wie man ihm gejagt batte 
und gieng nun nad) der Prebigt voll Wehmuth zu ibm und be 
zeugte ihm mit heiligem Ernite: „ich höre, Bruder, daß beine 
Borträge evangelifch find, aber die Sünden deines Hofes berübrft 
bu mit feinem Worte. Ich fomme alfo , dir im Namen Gottes 
zu fagen, daß bu ein ftummer Hund bift (Jeſ. 56, 10,), und 
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wenn bu micht umkehrſt und als öffentliher Lehrer die Wahrheit 
frei herausſagſt, fo gebt bu verloren trotz aller beiner Erkennt: 
niß*. Betrübt nahm Frande Abſchied und gieng. Am Charfrei- 
tag 1718 aber redete darauf ber Hofprebiger, ber bie Wahrheit 
biefer brüderlichen Beitrafung tief empfunden hatte, „im Bewußt- 
ſeyn, daß durch Chriſti Mrenz ihm die Welt und er der Welt 
gefreuzigt jey“, mit fo viel Ernſt und Freimüthigleit über bie 
im Schwange gehenden Sünben, daß ber Herzog, der feine Per— 
jon angegrifjen glaubte, ihm jagen ließ: „er ſey ſchon Willens 
gewefen, ihn von ber Kanzel herunter zu fchießen; wenn er künf- 
tigen Sonntag feine Prebigt nicht wiberrufe, fo werde er fi beim 
Reihsfammergericht beſchweren und da könnte er, weil er ein 
Majeitätsverbrehen begangen babe, leicht dem Kopf verlieren.“ 
Ein Ereigniß in feinem beichtväterlichen VBerhältniß, welches man— 
hen böſen Anſchlag der Grävenitz befannt zu machen drohte, hatte 
bed Herzogs Zorn vollends auf's Höchſte gefteigert. Us nun 
Urliperger antworten ließ: „widerrufen könne er auf feinen Fall, 
er müfje daher Sr. Durchlaucht überlafien, zu tbun, was Die- 
jelben für gut finden,“ fo wurde er arretirt: und Beranftal- 
tung zu feiner DBerurtbeilung gemadt. Nachdem er aber auf 
nodymaliges Befragen feſt bei feiner vorigen Erklärung geblieben 
war, jo wurde ihm für die nächte Woche fein Todestag beftimmt. 
Darauf ließ er feine Frau und vier Kinder kommen und fragte 
fie, was fie zu feiner Sahe fagten? Die Frau antwowete: „Lie 
ber Mann! Dein Tod wird mid und unfere Kinder in bas 
größte leibliche Elend ſtürzen; ich Bitte dich aber um Gottes wil- 
len, verleugne die Wahrheit nicht; ſonſt bliebe der Fluch auf mir 
und meinen Kindern liegen.“ Getröftet über dieſe Antwort und 
aufgerichtet durch einen von feinem älteſten Töchterlein ihm zuge: 
ſchickten Troftiprud 2 Cor. 44,33. „und id warb in einem 
Korbe zum Fenſter und durd die Mauer niedergelaflen und emt- 
ranm aus feinen Händen“, Tief er dem Herzog fagen: „fein 
Kopf ſtünde ihm ale Tage zu Dienft.* Diejer legte nun das 
Todesurtheil feinem Minijter, dem Geheimerath v. Schüß, zur 
Unterjchrift vorz allein der Minifter übergab fein Amt und ſei— 
nen Degen und fagte: „Euer Durdlaudt! Hier iſt mein Amt 
und meine Ehre, ich unterjchreibe keine Blutihulden!” Der Her: 
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309 erftaunte, um aber feinen erften ihm unentbehrlihen Rath 
nicht zu verlieren, begnügte er fi, den Hofprediger bloß abzu: 
fegen, ließ ihn aber nicht nur ohne alle Berjorgung, ſondern ver- 
bot ihm ſogar auch, auswärtige Dienfte zu ſuchen. Dieß geſchah 
im April des Jahre 1718. Zwei Jahre darauf war berfelbe 
Minifter mit dem Fürften bei der Wadtparade, ald eben Url- 
fperger vorübergieng. Da madte der Minijter ben Fürſten auf 
ihn aufmerffam und fagte: „Euer Durdlaudt hatten, jo lange 
biefer Mann nod im Amte war, Glüd und Segen; aber feitdem 
wir einen Schmeichler hier haben, geht Alles unglücklich. Wol— 
len Sie das Böfe wieder gut machen, fo ſuchen Sie ihn menig- 
ſtens zu verſorgen.“ 

Dieß geſchah. Urlſperger wurde zum Spezial und Stabt- 
pfarrer in Herrenberg ernannt und hielt dort am Adventsfeſt 
1720 feine nachher gedruckte Antrittsprebigt. So ſegensreich dert 
fein Wirfen war, fo kurz follte es audy feyn. Auf einer im J. 
4722 unternommenen Oefundheitsreife hielt er in Augsburg eine 
ihm am jährlihen Kinderfriedeusfeit. übertragene Gajtpredigt über 
Joh. 3, 16., vier Bewwegungsgründe zur Uebergabe des Herzens 
an Gott vorftellend. Und als nun im felbigen Jahr noch der 
Senior und Paſtor an der Hauptkirche zu St. Anna, Joh. Bap- 
tifta Renz, ftarb, jo ergieng der Ruf an ihn, in deſſen Stelle zu 
treten , während er gerade auch in die Stelle feines veritorbenen 
Freundes Böhm als Hofprediger der königlich deutſchen Hofkapelle 
zu St. James hätte eintreten follen und gehofit hatte, im Januar 
41723 nad England abreifen zu können. Nachdem er ſich nun 
für Yugsburg entſchieden Hatte, jo erhoben feine künftigen Eol: 
legen daſelbſt alsbald einen gewaltigen Lärmen gegen ihm wegen 
angeblider den Papiſten günftiger Irrthümer in der Lehre von 
Zuftand der Seelen nad dem Tod in feinem: gerade nun im 
Drud erſchienenen Buch: „der Kranken Gefundheit und der Sterbenden 
Leben*. Nach feiner Ankunft machte ihm kein einziger einen Be: 
ſuch und glei ‚am nächſten Sonntag predigte der Diacomus 
Schneider von Irrthümern, die man widerrufen müſſe, eder man 
hätte keine Vergebung der Sünden zu hofſen. Bereits regte fi) 
auch der Pöbel und es fieng an, zu Thätlichkeit zu fommen. Er 
aber, der den Senat auf feiner Seite hatte, ſtand auf feiner 
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Feſtung, wie er feine Berufung nannte, und auf dem Schrift: 
wort: „fein Math ift wunderbarlid und führer es berrlid bin: 
aus.” Endlich, am Sonttag AJubica 1723, konnte er fein Amt 
wirklich antreten, das er dann aud nod ein halbes Jahrhundert 
lang zu Augsburg in großem Segen und als ein hell leuchten: 
bed, weithin im bie Lande hinaus ſcheinendes Licht verwaltete, 
Allmählich legte ſich jener Sturm feiner Gegner und er kam im 
ben Genuß‘ der ihm gebührenden Achtung und Liebe. Wie er 
Ihon beim Reformations-Jubelfeſt 1717 von Stuttgart aus bie 
Unterjtügung ber dänischen Miffion am der malabarifhen Küſte 
betrieben hatte, jo that er dieß num aud am Jubelfeſt ver Auge: 
burgifhen Gonfeffion im Jahr 1730 in Augsburg, Namentlich 
aber entfaltete er die größte: Thätigkeit für die im den Jahren 
1732 und 1733 vertriebenen evangelifhen Salzburger, die zu vier 
len’ Taufenden durch Augsburg zogen. Er forgte nit nur für 
den ' beiten Empfang und Berforgung biefer unglüdlihen Glau— 
bensgenoffen, er fammelte nit nur, durch Wort und Schrift 
mädhtig an die Herzen anflopfend, freiwillige, aus ganz Deutſch— 
land zuſamenfließende Beiträge für fie, fondern empfahl fie aud) 
dem König von Preußen zur Aufnahme in jeine Lande und wirkte 
für Anlegung einer befondern Colonie in Pennfylvanien in Nord: 
amerifa, die den Namen „Ebenezer“ erhielt. Er bat darüber 
Bericht erftattet in den „ausführlichen Nachrichten von ber Königl. 
Großbrittanifhen Colonie Salzburgifher Emigranten“, als deren 
Fortfegung er 1760 noch das Bud: „amerikaniſches Aderwerf 
Gottes" erjcheinen lieh. Daneben ftand er aud im ausgebehnteiten 
Briefwechſel mit den angefehenften Männern Gottes rings umher, 
namentlih mit Abt Steinmeß im Klofterbergen,, Frefenius in 
Frankfurt, J. A Bengel in Stuttgart, und wirkte für alles mit, 
worurd das Reich Gottes gefördert und die Verehrung Jeſu ver: 
berrlicht werden konnte. Seit 1728 hielt er zu Augsburg Sonn: 
tage nad dem öffentlihen Gottesdienst im einem Saale auchnoch 
befondere Erbauungsitunden, die recht gejegnet waren. 

Der Kreuzeswille Gottes prüfte ihn aber fort umd fort, um 
ihn recht auserwählt zu maden. Am 8. Mai 1736 ftarb ihm 
zu Erlangen plöglich ein zwanzigjähriger, die Theologie ftubiren- 
ber Sohn auf der Heimreife, als er ihn nad zehnjähriger Ab: 
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wejenheit in Halle als einen Sohn beiter Hofinung, Gaben und 
wahren Chriſtenthums  väterlih zw umarmen erwartete. Doch 
fein Glaube fiegte in diefer Noth, wie er ihm ſonſt ſchon oft in 
feinen Amtsnöthen Muth und Sieg gegeben hatte, wobei allemal 
das feine Rede und Hoffnung war: „Gott führet es herrlich hin— 
aus.” Im Jahr 1747 drohte ihm innerhalb 6 Wochen die drei— 
fache Gefahr des Mordes, Diebſtahls und Brandes, wobei er 
dann aber aud) die gnädige Vorjorge Gottes auf eine ausgezeich— 
nete Weife erfahren durfte, alje, daß fein Glaube nur noch mehr 
geitärft wurde zu weiterem Erdulden, als nun noch ein DBerluft 
nad) dem andern unter den Geinigen ihn betraf. In dem, eriten 
Dierteljahr 1758 ftarb ihm nämlid fein Tochtermann Holeifen, 
Pfarrer bei den Barfühern, eine an den Diaconus bei St. Anna, 
Burry, verheirathete Tochter, und fonjt nody mehrere theure Ber: 
wandte und Freunde, 1760 fein anderer Tochtermann, Paſtor 
Wenndrich in Pöſneck, und 1762 fein dritter Tochtermann, Burry, 
jeder mit Zurüdlafjung einer Schaar von Waifen, Bon jeinen 
Söhnen blieb ihm nur Johann Auguft, der nachmals vielbefannt 
gewordene Nachfolger feines Amtes im Augsburger Seniorat und 
Stifter der „Gejellfhaft von Freunden und Liebhabern drift: 
liher Wahrheit und Gottfeligfeit”, welder fein Amtsgehülfe 
wurbe. 

Am 31. Aug. 1763 ward fein langes, an Erfahrungen ber 
Treue und Barmherzigkeit des großen Gottes reiches Wirken durch 
die fünfzigjährige Amtsjubelfeier gefrönt, die er als eim noch 
rüftiger neunumbfiebzigjähriger Greis am ber Seite feiner mit ihm 
treulich in Freud und Leid fo lange Zeit verbundenen Gattin 
feiern durfte und wozu Glüdwinfhungsfchreiben von den ver: 
ſchiedenſten Gegenden Deutichlands famen, namentlid vom mwürt: 
tembergifchen Gonfiftorium, von den Städten Herrenberg und 
Kirchheim, von Männern, wie F. C. Detinger, Ernſt Bengel, 
G. A. Frande ꝛc. Am Morgen diefes feftlichen Tages betete er 
mit den Seinen das Gebet auf den 31. Auguft, das in Sturms 
„Morgen: und Abendandachten” über die Worte: „ich will dic 
lafjen alt werben, 2 Mof. 23, 26.* ftebt, und forderte fie. nad 
gehaltener Anſprache auf, mit ihm Pauli's Loblied: „Yobe, lobe, 
meine Seele, den, der heißt Herr Zebaoth“, zu fingen, welches 
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bei’jebem Verſe den Refrain hat: „viel zu, viel zu, viel zu Beim 
bin ih, daß mit jo großem Glanz mir leuchten foll bein Gnaz 
denſchein.“ Wie er bei dieſer feitlihen Gelegenheit es wor Gott 
fi) erbeten hatte, er möge ihm, wenn er noch älter werben bürfe, 
nur immer ernftlicher, forgfältiger und unermübeter arbeiten laf- 
jen an den vertrauten Seelen, daß feine leiten Lebenstage lauter 
Buß: und Bettage, lauter Glaubens: und Erneuerungstage, lau— 
ters Lob⸗ und Danktage, ja lauter Zubereitungstage feyn mögen; 
damtit, wenn das letzte Stündlein auch ſchnell ſchlüge, er als ein 
um feine Lenden gegürteter und wachender Knecht erfunden werde; 
jo wirfte er nod fort bis in's höchſte Alter im Dienſte des 
Herren, dem er früh zu dienen angefangen hatte. Nachdem er 
einige Zeit zuvor in den Nuheftand verfept war, weil feine Kör— 
perfräfte den Dienft endlid) verjagt hatten, rief ihn der Herr als 
einen fiebenundacdhtzigjährigen Altvater zum ewigen Ruheſtand heim 
am 20. Aprit 1772, Im feiner Todesftunde hatte er den Troft 
im Herzen, womit er einjt fein ſchönſtes Sterbelied: „Soll id 
mein Haupt im Tod nun neigen“ geſchloſſen hatte: 

Auf Gottes Gnad, auf Jeſu Treue 

Und auf des heil'gen Geijtes Kraft, 

Die ih ohn' Ende benebeye, 

Vollend ich meine Nitterfchaft. 

Denn Gottes Lamm trägt meine Sünb; 

Ich bin verföhnt und Gottes Kind. 

Seine aus rechtem Herzensglauben geflofjenen, bibliſch-ſchlich— 

ten Lieder ftehen im feinem oben ſchon erwähnten Erbauungss 
buche, defjen voller Titel it: 


‚Der Kranken Gefundbeit und ber Sterbenden Leben ober 
Ihriftmäßiger Unterricht für Kranfe und Sterbende nach göttlicher 
eildordnung und den meiften zerſchiednen Seelen» und Lebens- 
— Zeiten und Curen in Gebethern, Betrachtungen und Lie— 
dern verfaſſet, und nebſt einer aus ſchriftl. Ueberbleibſeln des ſel. 
he Dr. Hedingers gezogenen und um bie Hälfte ergänzten Hand- 
leitung für angehende Prediger, auch Kranfe und Sterbende.. . 
berausg. von Sam. Urljperger. Stuttgard. 1723.“ (2. Aufl. Augsb. 
1750. 3. Aufl. daf. 1756. Neu aufgelegt bei 2. Riehm in Yub- 
wigsburg. 1857.) 
Der 1. Theil enthält bloß Gebete nebſt Seufzern und Sprüchen, 
im 2. Theile find 12 mit einem Gebete ſchließenden Betrachtungen 
je 1—4 Lieder angehängt, deren Geſammtzaähl 35 ift. Diefelben find 
nad der Vorrede durchaus „neu verfertigte Lieder, im benen 
„man fich vorgenommen, die Herzen zu erweden, ihnen das Nötbigite 
„in der Zeit zu jagen und, wo möglich, fie auf alle Fälle Flug zu 
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„mache, daß fie trachten in ſolchen Stand zu kommen, worinnen 
„fie die Nothwendigfeit zu einer wahren Sinnesänderung erfennen 
„und erfahren, von ber Wahrheit eines zufünftigen Lebens aus dem 
„Evangelio in gehöriger Ordnung überzeugt und dadurch Fräftiglich 
„gerieben werden, den. ſchönen Glaubensfampf zu fämpfen, der 
„Swigfeit getroft entgegen zu gehen und das ewige Leben in Chrifto, 
„als bie alleredelfte Gmabengabe, zu ergreifen.“ Seine beiden num 
leih hernach male: zu jchildernden Herzensfreunde Weiffenjee und 

. U. Bengel haben biezu, der erftere eines, der andere zwei Lieber 

anonym beigeiteuert, deßgleichen Chriſtoph Adam Jäger v. Jägero— 
berg (j. Bb. IV, 495) vier, und vielleicht noch andre Freunde 
ae fo daß die Urlfperger’fchen Lieder bei der Ermanglung jeder 

Namensbezeihnung fich Schwer mehr ermitteln laſſen. Doch dürften 

folgende bedeutendere, von denen ſich bis jept Fein anderer Berfafjer 

auffinden Tieß, Urlfperger zugehören*): 

„Die Krankheit, du gerehter Gott“ — Lied von bem 
beiten Arzte. Zur 3. Betrachtung von dem berühmteften Arzte, 
Das verbreitetite Lied; auch im Pfälzer G. 1860. 

„Meines Leibes matte Glieder“ — Lied von der Urſache 
der Krankheit. Zur 2. Betrachtung von dem jchriitmäßigen 
Urtheile, woher die Kranfheiten fommen und wohin fie zielen. 

„Mit dir Hier (Here), Jeſu! willid ſcheiden“ — GSterb« 
lied von einem jeligen Ende nad den 7 Worten Chrifti am 
Kreuz. Zur 9. Betradtung von dem feligen Ende eines Ster- 
benden. 

° ‚Schmerzen jind des Todes Knechte“ — Lied vom Buß— 
und Glaubensfampfe auf dem Kranken- oder Tobtenbette. Zur 
5. Beratung von einem der bewährteften Mittel in allen 
Krankheiten und jonderlih in geiftlihen Anfechtungen. 

° Sollid mein Haupt im Tode neigen“ — Lied von dem 
fräftigiten Zufprucd des 5. Geifted. Zur 8. Betrachtung von 
dem Fräftigiten Zujprud, den Seligiterbende genießen. 

° Weit von mir, ihr Trauerftunden!“ — die Hoffnung 
der ewigen Seligfeit giebt dem Herzen in manderlei Seelen- 

Händen Ruhe und Aufriedenheit. Aus dem Aubang, be- 
ehend in einigen erbaulihen Todesgedanken. 


Weiffenfee**), Philipp Heinrich, wurde geboren 6, Febr. 
1673 zu Vichberg, wo fein Vater bei, fünfzig Jahre lang Pfar: 
ver und zugleich gräflich Limpurg'ſcher Confitorialcath war. Im 
Jahr 1697, nachdem er in Tübingen fein theologiſches Studium 
vollendet und an einigen Orten vicarirt hatte, wurde er Pagen- 





*) Dur die Aufnahme in das Stuttgarter Taufendbliederbuch vom 
Jahr 1732 kamen 43 und durch die Aufnahme im U. Knapps Lieder⸗ 
Kat 1337 nod 3 weitere in allgemeineren Gebrauch. Die leptern find 
oben mit * bezeichnet, die eritern find ohne diefes Zeichen. 

”) Quellen: Der Chriſtenbote. Bon Stadtpfarrer Burk, 1847, 
Nu 3. S. 25-2834. Nr 11,6. 130 fi. Mr. 16. ©, 137: Ne, 2b, 
Er — 6. €. Pregizers gottgeb. Poeſie. Tüb. 1727. ©. 230 
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präceptor zu Stuttgart, Im Jahr 1703 kam er als Kloiter: 
präceptor nah Maulbronn In bemfelben Jahr hatte 
fi die Mutter J. A. Bengels als Wittwe mit dem dortigen 
Klofterverwalter Glöfler verheirathet. Er fand nun an bem jun: 
gen Bengel, ber ald Gymnaſiſt oft zu feinen Eltern nah Maul: 
bronn kam, großes Oefallen und z0g ihn mit wäterliher Liebe 
an ſich. Es bildete ſich dadurch zwiſchen Beiden ein fo inmiges 
und herzliches Verhältniß, daß fie auch jpäter noch, befonberd vom 
Jahr 1716 an, nachdem Bengel gleichfalls Klofterpräceptor in 
Dentendorf geworden war, dur wöchentlichen Briefwechſel bie 
vertrauteite Freundſchaft mit einander pflogen und über Alles, 
was Amt, Herz und Haus betraf, ſich ſchrieben. Rührend ift 
befonderd die Demuth, mit welcher der ältere Weiffenfee feine 
Arbeiten, namentlid Gedichte und eine Ueberfegung der Briefe 
bed Cicero, der Beurtheilung des jüngern Freundes unterwarf. 
Die Würze aller ihrer Unterredungen war bie gemeinſchaftliche 
Liebe zu dem gemeinſchaftlichen Herrn. In Maulbronn verh ei— 
rathete er fih mit Maria Dorothea, geb. Schreiber, mit der 
er, in ‚guter und glüdlicher Chriftenehe lebte. Doch kamen aud 
Drangfale über die Ehegatten, befonders die Kriegsnoth machte 
ihnen viel Sorge, jo dag Weifjenjee mit feiner jhwangern Frau 
im Mai 1707 bei dem verheerenden Einfall der Franzoſen, ums 
ihwärmt von beitändigem Kriegslärmen und unter allerlei Drang: 
ſal, ſich nad Hall flüchten mußte, Unterwegs war der Wagen, 
in dem fie fuhren, zweimal umgejtürzt. Das Beten aber, das 
fie fleißig trieben, rettete fie aus biefen Nöthen. Das Bat er 
aud bezeugt, als er in feinem Lieder „Jeſu! Hilf beten“ 
fang: „Beten kann retten aus allerlei Nöthen.” 

Das Jahr darauf kam Meiffenjee als Klofterpräceptor 
nad Blaubeuren, wohin er mitten im Winter mit einem neu— 
gebornen Kindlein dur eine vom Feind ausgefaugte Gegend reis 
fen mußte, jo daß die Eltern jamt ihrem Kindlein öfters ohne 
Bett im Stroh und auf der Erde liegen mußten. Bierzehn Jahre 
lang wirkte ev bier als Präceptor diefer Klofterfchule für die 
Heranbildung künftiger Diener am Worte Gottes, welches er ben- 
jelben tief in’® Herz einprägte. Namentlich bildete er bier im 
Jahr 1717 und 1718 den fünfzehnjährigen Klofterfchüler Frie- 
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drich Chriſtoph Detinger, den bekannten nachmaligen Prälaten von 
Murrharbt. Detinger erzählt nahmals jelbft, er fey zu Weiſſen— 
fee in's Klofter nah Blaubeuren gefommen, weil feine Mutter 
ganz eingenommen gewejen ſey von der Bolitefje, Geſchicklichkeit 
und Anmuth im Bortrag Weiſſenſee's. „Weiſſenſee,“ fährt er 
weiter fort zu berichten, „war nicht nur daheim in der Naturge: 
„Ihichte, ſondern er war auch ein tiefer myſtiſcher Theolog, der 
„ercellenteite Poet in Württemberg, der ſchönſte Nebner, der aceu— 
„ratefte Geometer. Diefer brachte mir ganz neue Ideen bei von 
„der Myſtik, von dem Gebete, auch von Telemachs Zucht durch 
„Mentor, weldes franzöfiihe Bud er mit uns gar jhön trak— 
„tirte. Bald hernach kam A. 9. Frande nad Blaubeuren. Die: 
„ler reformirte dem Weifjenfee feine myftiihen oder Arnold'ſchen 
„Ideen und hielt den Alumnen ſchöne, eindringliche Neden.” Mit 
welcher Lehrertreue Weifjenfee fein Amt an den jungen Zöalingen 
ded Predigtamts verrichtete, ift befonders auch daraus zu erjeben, 
daß er die löbliche Gewohnheit hatte, jeden Alumnus täglich nad) 
dem AUbendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zugebraht, was 
für Züge Gottes an fein Herz gekommen, was für Gebanten 
und Entſchließungen er auf die gute Seite lege? Dabei war er 
aber keineswegs finſter und pedantifd in feinen Erziehungsgrunds 
ſätzen; er wußte jugendliche Unbefonnenheit von eigentliher Schlech— 
tigkeit wohl zu unterjcheiden und gönnte den jungen Leuten une 
ihuldige Erholungen. Dod Gott wollte auch ihm nod) immer: 
fort in die Lehre nehmen. Er hatte in Blaubeuren die ſchmer— 
zensvolle Prüfung durchzumachen, feine zwei einzigen hoffnungs— 
vollen Söhne durd einen frühzeitigen Tod fich entriffen fehen zu 
müffen. Er trug aber dieſes ſchwere Geſchick mit ftiller Er: 
gebung in den Willen des Herrn. In diefem Sinne dichtete er 
fein Lied: 

Unfer feiner lebt ihm felber, 

Keiner ftirbt ihm felber bier, 

Was wir leben, was wir fterben, 

Kommt, o Herr, allein von dir. 

Du mußt helfen, tragen, heben, 

Du bift unfer beftes Theil, 


Bleibft im' Tode, bleibft im Leben 
Unfer Troft und unfer Theil. (B. 1.) 


Koh, Kirchenlled. V. 6 
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vs i — Nun, es ſcheiden oder bleiben x 9 
Unfre Lieben ober wir: ; 
. * und einverleiben, ana 
y umire Pig bier, 


h le = entjchläft im jfrieben, 

Selig wir, die noch nicht tobt ! 

Sind die Lieben auch geſchieden 

Sind bie Geiſter bod in Gott. CG. 3.) 
Ein einziges Töchterlein bloß blieb ihm mod übrig, Mit dem er, 
als einem meugeborenen Kindlein, in Blaubeuren aufgezogen war 
— bie nachmals berühmt gewordene Dichterin Magdalena Sibylla 
Niegerin (vgl. unten), welche er nun für feinen Sohn erklärte 
und deßhalb aud) in die Schrift nicht bloß, fondern aud in die Natur: 
und Weltgefhichte und in die Ton» und Dichtkunſt einführte. Er 
erlebte die Freude, fie am 34. Aug. 1723 mit dem damaligen 
Vogt Emmanuel Rieger in, Blaubeuren trauen und während 
mancher glüdliher Jahre ihren und ihres Gatten Umgang in ber 
nächſten Nähe genießen zu können. 

Das Jahr zuvor war er in die Stelle Joh. Wendel Bils 
fingers als Prälat der Kloſterſchule eingetreten. Er meldete 
feinem Freund Bengel in einem Brief vom 22. Febr. 1722 den 
Tod Bilfingers und feste no bei: „Ih bin nicht nur im Ges 
müth, ſondern aud im Leibe darüber niedergeihlagen. Dazu 
fommt noch die Plage von allen Seiten, bie id ſchon Jahr. und 
Tag dulden muß und bie nun völlig einftürmt, id werbe der 
Amtsnachfolger des Verjtorbenen werden. Weldes Alles mid 
enger einziehen und mic, mehr, zum Herrn ſchmiegen heißt. Ich 
halt es für höchſt wahrſcheinlich, daß von mir feine Rebe jeyn 
wird, und doch, weil ich's nicht gewiß weiß, it mir bange auf 
allerlei Gattung der Verſuchung. Der Herr aber, dem id mid) 
um fo flehentlicher aufopfere, wird.e8 mir gewiß in feinem Yalle 
an Weisheit, Treue, Demuth und Zufriedenheit fehlen lafjen. D! 
daß doch der Gott des Friedens uns drei hier im Frieden zu— 
jamenfüge (den Prälaten nämlid und die zwei Präceptoren), daß 
doch ein Mujfter des Gottesfriedens übrig bleibe an einem Drt, 
wo fonjt alles voll Elend, Jammer und Zerrüttung iſt.“ Ein 
anderer Brief vom felbigen Jahr zeigt und, im weldyer ungemei- 
nen Thätigfeit Weiffenfee war. „Im Jahr 1720,“ ſchreibt er, 
„batte ich der gejchriebenen und empfangenen ‚Briefe 1114, im 
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Sahr 1724: fogar 1347 und nad dem heurigen Anfang dürfte 
bie Zahl nicht geringer werden. Ih bin oft darüber ſchwermü— 
thig und nadfinnend, daß id mid) fo jehr vermannigfaltige, da 
ed doch immer mehr Zeit wäre, in die Einfältigfeit und Stille 
zurüdzufehren. — Der Herr hält mid nady feiner Liebreichen 
Weisheit unter kurzer Zuchthand, jo daß ih mir mandmal jelbit 
ein Wunder bin, wie ich meiner Schwachheit unerachtet in mei— 
nem Amt mit ziemlidem Muth und Kräften fortkomme.“ 

Im Augujt 1727 wurde er als Prälat von Hirjau in 
den engern Ausihuß der Landihaft nah Stuttgart berufen, 
In einem auf feinen Abzug von Blaubeuren gedidhteten ruhm— 
vollen Abſchiedsgedicht wird er gerühmt ald — 

— ein Mann von Glauben und Gewiffen, 

Bon ſchöner Wiſſenſchaft, von Wahrheit, Treu' und Ehr', 

Der ſtets auf Gottes Ehr', des Nächſten Heil befliſſen, 

Der fi um Zions Brüch' und Joſephs Schaden mehr, * 

ALS eignen Nothfall kränket“ ꝛc. 

Als Prälat von Hirfau, mit welder Stelle audy ber Sit im 
Conſiſtorium verbunden war, ordinirte er im Jahr 1738 in ber 
Klofterkirhe zu Hirfau in Gegenwart des Reichsgrafen Heinrich 
XXIX. von Ebersdorf den mwohlbefannten M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer (ſ. unten), der als Kloſterſchüler in Blaubeuren feine 
treue Pflege zu genießen hatte, zum Hofprediger in Eberäborf, 
Er war aud einer der erjten, der fih in Württemberg des Mif- 
fionswejen® und der Heidenbefehrung annahm und für die Miffios 
näre an ber malabarifhen Küſte in Dftindien viele reichliche Col— 
lecten zuwege brachte. AS der gewaltthätige Herzog Carl 
Alerander von Württemberg, der in öftreihijchen Dienften zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, im Jahr 1737 mit dem Ums 
fturz der kirchlichen Verfafjung des evangeliſchen Württembergs 
umgieng und mit Hülfe der Jeſuiten das Land wieder katholiſch 
machen wollte, fo daß man ſchon von der Hebergabe der Stutt— 
garter Stiftslirhe und der Klöfter im Lande an katholiſche Prie: 
fter ſprach, wurde auf Weifjenfee , deſſen Bruder fi in völlige 
Abhängigkeit von dem Juden Süß, des Herzogs allgewaltigem 
Minifter, verftridt hatte, während er felbit auch, wie er noch im 
hohen Alter oftmals ſchmerzlich beklagt. haben foll, ſich zu ſehr 
6* 
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um deſſen Gunft bemühte, die Schmad gelegt, er ſey einer vom 
denen, welche fi) bereitd zum Abfall erboten haben, Das gäh— 
rende Bolt wies mit Fingern auf ihn; er aber litt biefe unver: 
diente Schmach geduldig und zu immer grünblidierer Buße und 
Selbjterniebrigung. 

Man fcheint auch um jenes Verdachtes willen, und weil er 
jedenfalls mit dem Minifter Söß zu vertraut gejtanben war, 
nad dem am 13. März 1737 mitten in der Nacht und im folder 
Kürze eingetretenen Tod des Herzogs, daß das Bolf jeht noch 
meint, er fey durch eine böfe, geifterhafte Gewalt getödtet worden, 
Weifjenfee nicht mehr gern in Stuttgart gefehen zu haben, und ver: 
feßte ihm defhalb im Jahr 1740 als Probſt und General: 
fuperintendenten in das Klofter Dentendorf. „Durd 
Glücksſpiel und Menſchenhaß“ fey er auf diefe Stelle gefommen, 
ichreibt feine Tochter, die unterbefjen wieder mit ihrem Vater in 
Stuttgart zufamenleben fonnte, wohin ihr Mann im Jahr 1731 
als Amtsvogt befördert worden war. In Dentenborf hatte er 
nod einige Monate den Genuß, mit feinem lieben Bengel, ber 
dort noch Klofterpräceptor war, als deſſen Vorgeſetzter und Mit 
arbeiter zufamen zu ſeyn, bis Bengel im Jahr 1741 als Prälat 
nad) Herbredptingen fam. Er verlebte nun vollends feinen Lebend- 
abend in ftiller Gottesruhe, und der Herr jättigte ihn mit langem 
Leben und zeigte ihm fein Heil. Seine Frau, mit ber er alles 
zeit in guter, friebevoller Ehe gelebt und die mit ihm grau ges 
worden, gieng ihn zuerjt in die Ewigkeit voran, 67 Jahre alt 
309 er nad) Denkendorf, und 94 Jahre alt zog er von da heim 
in die ewige Gottesftabt. Er jtarb am 6. Jan. 1767 als ber 
ehrwürdige Vater und Senior der evangelifchen Kirche Württem: 
bergd und hat nun erfahren dürfen, was er einft 45 Jahre zur 

vor jhon gefungen: 
Dann erft fangt des Chriften Leben 
Und das rechte Wohlfeyn an, 


Wann er fih zu bir erheben 
Und dein Antlitz ſchauen fann, 


Er liegt im der Dentendorfer Kloſterkirche neben feiner Frau be: 
graben. 

Nach der ihm inwohnenden vortrefjlihen Gabe: in ber geiſt— 
lichen Poeſie hat er das Büchlein des Thomas a Kempis von 
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der Nachfolge EHrifti im Jahr 1718 in beutfhe Verſe gebradt, 
auch mehrere Gantaten und fonitige Gedichte verfaßt. Seine 
wenigen Lieder hat er mitgetheilt in folgenden zwei Schriften 
feiner Freunde Urljperger und Grammlich — 


1. in „ber Kranfen Gelundheit und der Sterbenden Leben“ von Sam. 
Urlfperger. Gtuttg. 1723. (j. ©. 78.) 

Hier findet fi neben einer Probe feiner Ueberfegung der Nach— 
folge Chrifti von Thomas a Kempis über Bud) I. Gap. 23.: „Bald, 
ad) wie bald ift e8 um dich gejchehen“, einem Gedicht über Weish. 
Gap. 5. und nod zwei andern poetiſchen Stüden, 3. B.: „Das 
Glaubensschifflein auf dem großen Weltmeer“, das Lieb: 

„Liebfter Zefu, liebſtes Leben, du Haft allezeit gege- 
ben" — Lied vom beften Patienten. Zur 4. Betrachtung. 
(Zu unterfheiden von W. Peterfens Lied gleihen Anfangs.) 


2. in ben „vierzig Betrachtungen von. Chriſti Yeiden und Tod“ von 
Grammlid. 2, Aufl. Stuttg. 1727. (ij. ©. 70.) 

Unter den bier befindlichen Paſſionsliedern gehören nach Angabe 
Balth. Haugs in. dem „Lieberdichtern des Würt. G.'s. 1780.“ An- 
bang. Letzte ©. folgende 6, die jonft gewöhnlich Grammlich zuge: 
Ichrieben werden, Weiffenfee zu: 

„Der Tod fommt an, da joll ih ringen“ — zur 10. Paſ— 
fionsbetradhtung über Luc. 22, 44. Es fanı, daß er mit dem 
Tobe rang. 

Ce %. J. Rambahs Haus:-G. und Knapps Liederſchatz 
irrthuͤmlich Grammlich zugeichrieben.) 

„Es bleibt dabei, es iſt gethan“ — zur 3. Paſſionsbetrach— 
tung über Matth. 26, 15. Was wollt ihr mir geben, ich will 
ibn euch verratben. 

„Jeſu, barf’s ein Sünder wagen“ — zur 11. Paſſionsbe— 
trachtung über Luc, 22, 48. Juda, verräthit du des Menfchen 
Sohn mit einem Kuß? 

„Sefu, Hilf beten und bete bu felber“ (Treuer) — zur 9. 
Paſſionsbetrachtung über Luc. 22, 40. „Betet, daß ihr nicht 
in Anfehtung fallet.“ Aufgenommen in's Würt. G. 1741 
unb 1842, 

„Seyd geküßt, ihr Jeſu-Bande“ — zur 14. Paſſions6be— 
en über Luc. 18, 12. Und fie nahmen Jeſum und ban- 
ben ihn. 

„Was flieheſt du?“ — zur 13. Paſſionsbetrachtung über Marc. 
14, 50. Und die Jünger verliefen ibn Alle und floben. 


3, In einer alten Handſchrift vom Jahr 1722 fand ſich vor: 
„Unfer Keiner lebt ibm felber* — Begräbniflied, Nöm. 
14,7. 8. Aufgefunden von U. Knapp und erſtmals gebrudt 
in. deſſen Bicherihap. 1837. 


Fifher*) Dr. Ludwig Eberhard, wurde geboren 6. Aug. 
1695 zu Aichelberg bei Schorndorf, wo fein Vater, Matthäus 


*) Quellen: G. C. Pregizere gottgeb. Poeſie. Jahrg. 1727, 
©. 7—13. — Das Kloſſer Hirfau von Stabipfarrer Sted in Murr: 
hart. 1844. — 3. X. Mofer, fwäbiihe Merfwürdigfeiten. &. 372. 
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Fiſcher, nahmald von 1699—1722 in Großheppach, Pfarrer 
war. Fr ftubirte im Stift zu Tübingen und wurde dert im J. 
1716 Magifter. MS Repetent des tbeologiihen Seminars rief 
er im 3. 1723 in einem gereimten Neujahrswunſch bem Stipen⸗ 
biaten gu: | 

— — — „ben iht kennt und wißt, 

Und ben ihr Andern auch bie künftig pred'gen müßt, 

F Ghritus an dem Kreuz, der Grundſtein unfres Lebens ; 
re mit auf dieſen baut, ber baut und lernt vergebens. 

Doch wiſſet dieß dabei, er will mit. reiner Hand, 

Mit unbeflekter Seel, in einem beil’gen Stand 

Bon euch bebandelt jeyn, jonft wird, ihr werbei’s finden, 

Sein Schein und Kraft bei euch und eurer Hand verſchwinden. — 

br jolt Baumeilter ſeyn am Gottes fieinern Haus, 

ebt wohl zu, was ihr baut! Ohn' Chriſto iſt es aus. 

Wer Golb und Edelftein und Silber d'rauf wird arlinden, 

er in dem euer Prob; Holz, Heu und Stoppeln ſchwinden. 

“ot mad euch Felſen aleich, die feinen Wurm nicht ſcheu'n, 

Die, wenn die Fluth fie ſchlägt, anfangen laut zu ſchrein.“ 

Im Jabhr 1727 wurde er Pfarrer in Zavelſtein bei 
Teinad im Schwarzwald, wo er am 6. Trinitatisfonntag feine 
Antrittöpredigt über Röm. 15, 29—33. mit vieler Erbauung 
bielt. Bon bier aus wurde er 1732 als Profeſſor der Poe— 
fie an das Ober-Gymnaſium zu Stuttgart berufen, wo er 
zugleih Mittwohsprediger war. Im ſchwäbiſchen Magazin von 
gelehrten Sachen beißt es von ibm: „Fiſcher bat fi in Tübin- 
„gen vor Allen, beſonders wegen jeiner Stärke in der Philologie 
„und in den ſchönen Wiſſenſchaften, herporgeiban, und hätte, wie 
„eine Zeitgenofjen fagten,, darin den Ton angeben können. Am 
„Gymnaſium madten er und ©. E. Rieger“ (mwelder von 1721 
—1733 Profefjor an demfelben war) „ben guten Geſchmack wie: 
„der aufleben und hatte bejonders die Dichtkunſt als eimes jeiner 
„PBenien einen großen Gönner und Beſchützer an ibm. Diefer 
„Mann wäre in jedem Fach groß geworden.“ Im Jahr 1742 
. wurde er an Georg Conrad Riegerd Stelle Stadtpfarrer bei St. 
Leonbard, 1743 nah Riegers Tod im April des genannten Jahre, 
an defien Stelle Stadtipezial an der Hoſpitalkirche unb 1744 
DOberbofprediger und Confiftsrialrath, was er bis an 
fein Ende blieb. Als folder verbeiratbete er feine Toter an 
den Hauptmann Phil. Friedrih v. Rieger, ven Sohn feines ehr: 
würdigen Eollegen ©. €. Rieger, welder in ben Jahren 1758; 
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—41762 als Oberft der allmädtige Günftling des Herzogs Carl 
war, von diefem aber dann ſchnöd behandelt und gefangen ge: 
fest wurbe (vgl. unten). Neben jeiner Oberhofpredigeritelle er- 
hielt er 1746 die Abtei» Hirfau, 1748 die Stelle eines Beicht: 
vaters bei ber regierenden Herzogin, der evangelifhen Prinzeſſin 
Eliſabethe Sophie Frievderife von Brandenburg: Culmbad, mit 
welcher der Herzog im genannten Jahr fid) vermählte, die aber 
im Jahr 1755 das Land wieder verließ, um bei des Herzogs 
ausfhweifenden Leben den vielen Mißhandlungen zu entgehen, 
beten fie auögefeßt war. Zuvor machte er im J. 1753 die Reife 
ded Herzogs mit feiner Gemahlin nad Italien mit, wovon er 
eine fehr anziehende Beſchreibung verfaßt hat. Im J. 1750 er: 
hielt er mit Bengel und Tafinger die theologiſche Doctorwürde, 
wurbe 1752 Mitglied des größern landjtändiihen Ausſchuſſes und 
1757 endlich Mitglied des engern Ausſchuſſes, wo er jodann bie 
Abtei Hirfau mit der Abtei und Oeneraljuperintendenz 
Udelberg vertaufchte. 

Bon diefer Zeit an begann nun für ihn eine wichtige poli— 
tifhe Laufbahn. Der Ausſchuß hatte damals famt der ganzen 
Landjchaft mit dem Herzog, der fi alle möglichen Uebergriffe in 
die Gerehtjame der Landſchaft erlaubte und das alte gute Recht 
feines DBolfes mit Füßen trat, gewaltige Kämpfe. Beſonders 
nachdem der vechtichaffene, freimüthige Landſchaftsconſulent, Job, 
Jak. v. Mofer, im Jahr 1759 der Landichaft entriffen umd auf 
die Feltung Hohentwiel gefegt war (vgl. unten), ſcheute fich der 
Herzog nicht mehr, es offen auszusprechen, daß die Verfaflumg 
nichts tauge, daß die alten Gerechtſamen bloß dem Unglüd oder 
der Schwachheit der Fürſten abgezwungen ſeyen, aljo nichts gel: 
ten und mur noch der Wille dev Fürften „tiefmiedrigit zu ver: 
ehren” ſey. Der ſchamloſe Dienfthandel , den der Kirchenratbs: 
director Wittleder trieb, die gewaltfamen Aushebungen zum Milis 
tärbienft, die Erprefjungen, die Frohnen, der Wildſchaden erdrück— 
ten fait das Land. Da dedte der im September des Jahrs 1763 
einbernfene Landtag alle Greuel der bisherigen Regierungsweife 
auf, ftatt dem Herzog, wie er es haben wollte, Geld zu verwils 
ligen, Nachdem nun der Herzog die Hauptſprecher „ſtrafwürdige 
Verbrecher“ gejholten und den Yandtag aufgelöst hatte, bevoll: 
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mädhtigte biefer den engern Ausihuß, alle Mittel zur Wahrung 
ber Berfafjung zu ergreifen. Hier lenkte und beherrſchte mun 
Fiſcher alle Schritte des Ausſchuſſes als ein Mann von Geift und 
Gewandtheit und voll Entrüftung gegen den Herzog, weil biefer 
feinen Schwiegerfohn,, ven Oberſten Rieger, fo ſchmählich behan: 
belte, Auf fein Betreiben reichte der Ausihuß am 30. Juli 
1764 eine gerichtliche Klage gegen das verfaſſungswidrige Beneh— 
men bed Herzogs beim Neihshofrath ein und wandte fih nun 
an die Könige von Großbritannien, Dänemark und Preußen, 
weldye die württembergiſche Verfaſſung garantirt hatten, Auf 
mehreren Lanbtagen wurde barüber unterhanbelt, wobei Fiſcher 
meift durch feine Klugheit und die Feinheit feines Geiftes den Ber: 
bandlungen die Richtung zu geben wußte, daß bas Vaterland 
feine Freiheit erhielt. Im Jahr 1770 ſah er no die Früchte 
feiner Arbeit, indem in diefem Jahr endlih, am 2, März ‚sber 
Erbvergleich zwiſchen dem Herzog und ber Landſchaft zu Stand 
fam, wodurch der Herzog alle ältern Lanbesverträge bis 1758 
famt allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten aud für bie 
Zufunft anerfannte und alle jeitherigen Mißbräuche abzuftellen 
verjprad. Es ift dieß die magna charta Württembergs, und 
Fiſchern hauptfächlich hat fie Württemberg zu verdanken. Mande 
freilich wollen e8 demjelben verdenfen, daß er, ehrgeizig, wie er 
war, dem engern Ausihuß, welder bei den Streitigkeiten, die 
dem Erbvergleid vorangiengen, eine fo hohe Bedeutung und jelbit- 
ftändige Stellung erhielt, nun nad geſchloſſenem Erbvergleic zur 
Eigenmacht verhalf und feine Aleinherrichaft auf viele Jahre be: 
gründete, namentlich, daß er und durch ihn der engere Ausſchuß 
fi weigerten, dem allgemeinen Landtag nun Rechenſchaft zu geben 
von der feitherigen Verwendung der Landesgelder oder der Ber: 
waltung der fogenannten „geheimen Truhe”, aus der der Staate- 
prozeß geführt worden war, wie es die Prälaten Reuß von Lord, 
Detinger von Murrhardt, Faber von Alpirsbach und der Abge: 
ordnete Dann von Tübingen beantragt hatten. Er jtarb jedoch 
bald darnach, ein Jahr, nachdem jein unglüdlider Schwiegerjohn 
Rieger aus der Verbannung wieder zurüdgefehrt war und ber 
Herzog: fh mit ihm ausgeföhnt und ihn zum Commandanten 
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von Hohenafperg gemacht hatte, im Jahr 1773, in einem Alter 
von 77 Jahren. 

Fischer gab eine von chriſtlichem Ernſt und Frömmigkeit zeu- 
gende Schrift heraus unter dem Titel: „Sammlung von breißig 
geiftlihen Betrahtungen über die hriftlihe Lehre der Wahrheit, 
wie fie ift zur Gottſeligkeit. Stuttgart und Ludwigsburg. 1747.” 
Er half Dr. Tafinger als Mitarbeiter das Würtembergifhe Lan— 
des-G. vom Jahr 1741 beforgen (j. ©. 20), in weldem fi 
von ihm folgende vier kirchlich brauchbare und jetzt noch geſchätzte 
Lieder finden: 


„Es if ein Föhlih Ding und Zeugnifß deiner Treue" — auf 
ben Reformationstag. Auch im Württemb. G. 1842. 

„Bott, der bu groß von Gnad und Güte” — zur Ernte- und 
Herbſt-Zeit. Auch im Württemb, G. 1842. 

„Herr Jeſu, ber du felbfl von Gott als Lehrer fommen“ — 
auf den Einfegnungstag eines Predigers. Auch im Württemb. ©. 

+ 1842 und in den beiden Bairifhen G.G. für jenfeits und. biejjeits 

des Rheins 1360 und 1865. 

Liebſter Jeſu, fieb, die Kinder‘ — am Tage ber Schul-Vifitation 
und bei der Schulprebigt. 


Bengel*), Dr. Johann Albrecht, geboren 24. Juni 1687 
zu Winnenden, wo fein Vater, Albrecht Bengel, der mit einer 
Urentelin des Reformators Koh. Brenz, Barbara Sophia, Tod: 
ter des Conſiſtorialraths und Gtiftspredigers Ich. Lorenz Schmid: 
lin zu Stuttgart und Prälaten zu Herrenalb, verbeirathet war, 


— — — 


*) Quellen: Job. Jak. Moſer, Beitrag zu eimem Lerico der jetzt 
febenden luth. und reform. Theologen. Züllihau. 1740. ©. 56—66. — 
Kat. Bruders Bilderfaal heutiges Tages lebender berühmter Schrift: 
fieller. 2. Bd. 7. Zehend. Augsb. 1745 (mit dem von Maler Haid wohl: 
geroffenen Bildnig). — Tafingers gebr. Leihenprebigt für Bengels 

eerdigung, nebft Rerfonalien. Stuttg. 1752. — Joh. Phil Frefenius, 
zuverläffige Nachricht von dem Leben, Tode und Schriften Bengels in 
ben Paftoralfammlungen. 15. Fe Frankf. 1753. ©. 367—464, — 
Bengels Lebenslauf, verfaßt von feinem Sohne Ernft Bengel, Diaconus, 
nach mals Amts:-Spezial in Tübingen, in der 3. Ausgabe bed Gnomon N. 
Test. Tub. 1773. — Pfarrer M. X. Ghr. %. Burf in Echterdingen 
(Bengel® Urenkel, Herausgeber des Ghriftenboten), Dr. Bengels Leben 
und Wirken, meiſt nach handſchriftl. Materialien. Stuttg. 1831. 2. Aufl. 
1837, und in Pipers evang. Kalender. Jahrg. 1851. &. 245— 2%, 
— Decan J. Hartmann zu Tuttlingen im Herzogs Real-Encyhel. Bb. 
11. 1854. — Dr. Odlar Wächter in Stuttgart, Bengels Yeben. Stuttg. 
1865 (nad weitern haudſchriftl. Quellen). — Dr. Solms in Tübingen, 
Bengels Leben und Auswahl feiner Schriften, in der Evang. Volfebiblio: 
thel. Stuttg. 4. ®b. 1864. ©. 335-502. | 
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als Diaconus lebte. Er verlor benfelben 1698, ba er erſt ſechs 
Jahre alt war, burd eine anftedtende Seuche, von welcher er bei 
einen Kranfenbefuche in bem Filial Hertmannsmweiler ergriffen wor: 
den war. Damit war ber junge Bengel zwar einer Stüße feiner 
Wohlfahrt, aber nicht des himmliſchen Vaters Vorſorge beraubt, bie er 
um jo nöthiger Hatte, als im felbigen Jahr noch feiner Mutter 
Haus famt Hab und Gut von ben Franzoſen in Afche gelegt 
wurde. in Freund feines Vaters, der Präceptor Dav. Wendel 
Spindler in Winnenden, nahm ihn bei feiner Verſetzung felbigen 
Jahrs nad Marbach mit fi in Koft und Unterweifung unb von 
ba, als dieſe Stabt gleich darnach, noch 1693, durch bie Franzoſen 
eingeäfchert worden war, nad Schorndorf und zuletzt aud noch 
im I. 1699 nad Stuttgart, wo er Lehrer am Gymnaſium ge: 
worden war, Schon zu ber Zeit, ald Bengel feinen Vater ver: 
for, fand er in einem herzlichen, Findlichen Gebetsumgang mit 
bem Herrn und hatte viele göttliche Rührungen an feiner jungen 
Seele zu erfahren. In der Stadifirde zu Winnenden waren 
mehrere Sprüde aus dem Brief an die Nömer angefchrieben ; die 
bereiteten dem Knaben eine ganz befondere Freude. Die Kraft 
des. göttlichen Worts drang dergeftalt in fein kindliches Gemüth 
ein, daß bei ihm ein Eindliches Vertrauen zu Gott, ein Ernit im 
Beten, ein Verlaugen nad einem beffern Leben, ein Vergnügen 
an der h. Schrift und eine heilige Scheune vor dem Böſen ent: 
fand. „Es gieng“ — fagt er ſelbſt — „immer etwas Wichti— 
ges in meinem Herzen vor, welches machte, daß ich im dieſen 
jungen Jahren ſchon das Ernithafte dem Läppiſchen und göttliche 
Dinge allen andern vorzog und nichts mehr bewunderte, als mas 
mit gottfeligem Ernſte und Beſcheidenheit vorgebrabt wurde.“ 
Allen geräufhvollen Zerftreuungen abhold, war er gern im ber 
Einfamfeit mit ernten Gedanken und jelbjt in feinen Freiftunden 
mit dem "heiligen Bibelbuh oder Arnds wahrem Chriſtenthum, 
Sonthoms güldnem Kleinod, Koh. Gerhards Meditationen, Fran- 
tens und Schadens Cinleitungen zur Leſung der h. Schrift ze. 
befhäftigt. Er war eine von den feltenen Seelen, die von Kind 
auf in ver Taufgnabe bleiben. Frühe ihon hatte er aber auch aller: 
lei innerliche Anfechtungen zu erleiden, zwiſchen die hinein er jedoch, 
befonders bei feinen eriten Gängen zum b, Abendmahl, von ber 
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Leutfeligkeit Gottes die immigften Friedensblide befam, weßhalb er 
ſelbſt befennt: „mein bejter und größter Lehrer meiner angehenden 
ZJünglingsjahre war Gott jelber. Er hat dieſes jchlüpfrige Alter 
mit feiner ftetigen Wade vor Abweihungen bewahrt.” Als feine 
Dentter im Jahr 1703 ſich zum zmweitenmal mit dem Klofterver: 
walter Job, Albr. Glökler in Maulbronn verheirathet hatte und 
er nun dort von Stuttgart aus öfters Beſuche machte, zog ihn 
der nachmalige Prälat Weiffenfee, der damals Klojterpräceptor 
in Maulbronn war, an fih und wirfte heilfam auf ihn ein 
(di. ©. 80). 

Im Herbft des Yahrs 1703 Fam er in das theologijche 
Stift zu Tübingen. Hier hatte er an Dr. Chriſtoph Reuch— 
lin, Andreas Adam Hochſtetter, Matthäus Hiller und Gottfried 
Hoffmann (S. 47 ff.) gottfelige Lehrer in der Theologie und im 
lebendigen Chriftentfum, die ihn nach Spener® und Francke's 
Grundſätzen unterrichteten. Zugleih war gerade zu der Zeit im 
Stift unter den Altern Stipendiaten ein ungemeiner Eifer für bie 
Gottfeligkeit rege und ein Kreis gottesfürdtiger Jünglinge hatte 
ſich nady dem Vorbild der Studirenden zu Halle und Leipzig zu 
einem brüderlichen Verein für praftifhe Schriftfenntniß und leben: 
diges Chriſtenthum verbunden. Diefen ſchloß ſich der junge Ben: 
gel von ganzer Seele an. In dieſer Zeit geſchah ed auch, daß 
die Zweifel, welche bei Wahrnehmung ſo vieler Abweichungen 
unter den verſchiedenen Ausgaben der h. Schrift in ihm aufſtie— 
gen, ihn gewöhnten, bei ſeinem Schriftſtudium nicht nur fleißig 
zu beten, ſondern auch mit der genaueſten Pünktlichkeit auf alle 
Einzelnheiten des göttlichen Wortes zu merken. So legte er hier 
ſchon den Grund zu feinen ſpätern ausgezeichneten Arbeiten über 
das N, Teftament. Ein ganzes Jahr lang waren übrigens feine 
Studien durd eine ſchwere Krankheit ımterbroden, während ver 
er fi zur Pflege in Maulbronn, aufhielt und in feinem Geiſte 
meijt mit dem Spruch unterhalten wurde: „id werde nicht jter: 
ben, jondern leben und des Herrn Werk verfündigen,“ Palm 
118, 17. 

Nachdem er im Herbft 1706 feine Studien vollendet batte, 
wurde er zu Anfang des nächſten Jahrs Pfarrvermweier in Mein: 
gen unter Urach, im J. 1708 Repetent im Stift zu Tübingen 
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und 4711—1713 Stadtviear in Stuttgart, als gerabe fein Lehr 
rer, Dr. Hochſtetter, Oberhofprediger dafelbit war. Den Schluß: 
ftein erhielt feine religiöfe Jugenbbildung durch eine von ihm im 
Sommer 1713 unternommene gelehrte Reife durch Deutſchland, 
wo er fi) namentlich bei A. H. Francke in Halle längere Zeit auf: 
bielt. Bon dem Segen, ben biefe Neife für ihn hatte, fchreibt 
er felbit von Halle aus: „Ah ſchätze es für cine große Gnade 
„Sottes, daß ich fo viele herrliche, lebenbige Beifpiele davon ſehen 
„kann, was die Kraft des Herrn aus den Menſchen zu machen 
„vermag. Bis dahin war ich faft nur für mich allein ein Chriſt, 
„bier aber lerne ich einfehen, was es um bie Gemeinſchaft und 
„die Verbindung der Heiligen it.“ 

Nach feiner Rückkehr in's Vaterland im September 1713 
wurde er Präceptor unter den Klofterfhülern zu Denfendorf 
und bielt dajelbft am 7. Dez. 1713 feine Antrittsrebe über bas 
fein ganzes Erziehungs» und Unterrichtögefhäft in's hellſte Licht 
jeßende Thema: „Der Fleiß in der Oottfeligfeit als ber ger 
wiſſeſte Weg, zu wahrer Gelehrfamfeit zu gelangen*. Dieſes 
Lehramt, als deſſen Hauptaufgabe damals noch galt, die Zög— 
linge für das geiftliche Amt zu bilden, verwaltete er in Denken— 
borf 28 Jahre lang, von feinem 26. bis 54. Yebensjahr, an 12 
Promotionen oder beiläufig 300 Alumnen mit unausgeſetztem 
Fleiß und im größten Segen. „Was bei meinem Aufzug nad 
Denkendorf,“ jo fagt er felbit, „zwiſchen Gott: und mir vorge— 
gangen, hat mir seinen guten Grund meines Aufenthalts bafelbit 
gegeben.” Er hatte auh am Schluß des Liedes: „Der König 
in der hoben Stadt“, das er ſich ein halbes Jahr hernach zu 
feiner am 5. Juni 4714 ftattgehabten VBermählung mit Johanna 
Regina, der Tochter des vieljährigen Landſchafts-Einnehmers Friedr. 
Seeger, verfaßte, den Entjhluß ausgeiproden: 

Mein’ Tage will ih Fünftigbin 

Dieß Alles Fleißes treiben, 

68 joll mein Amt, Gejhäft, Gewinn, 
Kunft und Ergötzung Bleiben: 

Daß ih den Herrn, den Alles ehrt 
Und deß Sriormang enie währt, 


Bon ihm gelernter Weife 
Mit voller Stimme preife. 
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Sein Amt war ihm fo wichtig und theuer, daß er mehrfadhe Be: 
rufungen auf ein theologifches Profefjorat in Tübingen und im 
Ausland ablehnte. Er z0g in dieſer Pflanzſchule für den Kir: 
chendienſt trefflihe Schüler und ächte Pflanzen der Gerechtigkeit 
heran, denn er fuchte, wie er felbjt befannte, die Klofterjugend 
infonderheit zur Ehrerbietung gegen heilige Dinge zu gewöhnen, 
fie vor dem Leugnen und der Unreinigfeit zu verwahren und 
ihnen fein frühe einen Samen von den Saden beizubringen, die 
ihnen mit der Zeit beim Kirchendienſt am braucpbarjten jeyn möch— 
ten. Während er fie auch mit allem Fleiß in die Elajfifchen 
Schriftſteller einzuführen ſuchte, verfhwieg er ihmen die Gefahren 
dabei niht. „Der Geift, der die heidniſchen Weifen befeelte“ — jo 
fagte er ihnen offen — „ijt ein Geift des Uebermuths, der Eitel- 
keit, der Weltklugheit, ded Egoismus, der Ginnenluft. Es thut 
daher noth, daß Studirende ein Herz zur Philologie mitbringen, 
das mit Verlangen, Bewunderung und Verehrung der göttlichen 
Weisheit erfüllt it.” Mit feinem Lehramt in Dentendorf war 
aud ein Predigtamt verbunden, welches er als eine wahre 
Herzensfache mit entjchievener Vorliebe verfah. So gelehrt er 
ihrieb, fo einfach und natürlich, fait katechetiſch prebigte er, jo 
dag auch Kinder und gemeine Leute ihn ohne Mühe verjtehen 
fonnten; fein Endzwed dabei war nicht der Beifall der Menſchen, 
jondern die Ehre Gottes, die Liebe zu Jefu und das Heil der 
Menſchen. Am liebjten trieb er dabei die Grundwahrheiten von 
Glaube, Liebe und Hoffnung und nahm feine eigenen Herzensbe— 
bürfnifje zum Maßſtab deſſen, was er in feinen Predigten als 
Seelennahrung bot. Neben etwa 1200 Briefen, die er des 
Jahrs als Nathgeber vieler angefochtenen Seelen an Leute von 
hohen und niedern Ständen, in der Nähe und Ferne, zu fchreis 
ben hatte, führte er mit feltener Gelehrſamkeit und tiefen Geiſtes— 
bliden gefchriebene [hriftftellerifhe Arbeiten aud. Man 
zählt deren dreißig, wovon hauptfählid von unvergleihlichem, 
bleibendem Werthe find feine Schriften über die Kritit des N, 
Tejtaments, im denen er es fi zur Aufgabe machte, den reinen, 
umverfälichten Tert des N, Teftamentsd amfzufinden, damit Nies 
mand, wie es ihm als jungem Stipendiaten gegangen war, durch 
die verſchiedenen Lesarten Zweifel befüme am der Göttlichkeit ber 
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Schrift; ferner feine Erklärung des N. Teſtamenis — Gno— 
mon, oder zu deutſch: „ber Zeigefinger“, nach deſſen Vollendung 
im Jahr 1742 er mit frendigem Danf gegen ben Herrn ben 
Knorr’iden Lobgefang anftimmte: „Höchſter Formirer der löblidy 
ften Dinge“; enblih feine erflärte Difenbarung Johannis 
1740 und 1746 und die biblifche Zeitrechnung (ordo temporum, 
1741), wobei er freilidh die Zeit: des Kommens Jeſu zur Aufs 
richtung feines Friedensreiches auf Erben genau auf das Jahr 
hinaus berechnen wollte und fi dabei eben täufchte, da die Zeit und 
Stunde der Vater fich felbit vorbehalten hat. Er fagte übrigens 
felbft: „Wollte jelbit das Jahr 1836 ohne merkliche Beränderung 
vorbeigeben, jo wäre freilid ein Hauptfehler im meinem Syſtem 
und man müßte eine Unterfuhung anftellen, wo er ftede? Sollte 
indefjen aud die Aufſchließung der prophetiſchen Zahlen unrichtig 
jeyn, jo behält doch die Auseinanderjeßung der Saden nebit ihrer 
praftiihen Anwendung ihre Nichtigkeit.“ Jedenfalls wedte er da⸗ 
durdy im weiten reifen eine Bereitichaft und Sehnſucht auf jemen 
großen Tag, und lebt deßhalb heute noch im Mund des Volfs 
als ein Prophet. Der Hauptſache nad gieng feine Anſicht bars 
auf hinaus: es ſtehe eine burdhareifende Veränderung der kirch— 
lichen und politiſchen Verhältniſſe Europa’s bevor, und ehe bas 
römiſche Papſtthum zum Antichriſtenthum ſich entwidle, werden der 
Unglauben und der Yanatismus mit feiner Yehre vom innern Wort, 
Socinianidmus und Papismus zufamenflicen und das werde dem 
daß den Boden ausftoßen; erſt auf den Sturz des perjönlidhen 
Antichriſts werden die befjern Zeiten des taufendjährigen Reichs 
folgen. Bon diefem erwartete er jedoch nicht ſowohl ein zeitliches 
Wohlleben,, ald vielmehr ein ungejtörtes, fröhliches Wahsthum 
des Reichs Gottes auf Erben unter ganz gewöhnliden, aber gott: 
geſegneten BVBerhältnifien, wovon er fagte: „das Evangelium be: 
weist jidy dann in voller Kraft, Juden und Heiden beten ben 
Herren an und folgen ihm. Das Königreih ift nun Gottes und 
feines Geſalbten.“ 

Im April 1741, als er fühlte, daß feine Kräfte dem Lehr- 
beruf nicht mehr gewadjen jeyen, legte er jein Klojterpräceptorat 
nieder und wurde Prälat zu Herbredtingen, wo er in 
ftiller Einjamfeit lebte und um jo ungejtörter bem Prebigtamt 
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fi) widmen konnte. Er hielt hier ſo eindringliche Predigten, daß 
die Leute mit Berwunderung und Freude jpraden: „Solche Pre— 
digten haben wir in unferem , ganzen Leben noch nie gehört.“ 
Auch hielt er vielen heilsbegierig gewordenen Seelen Erbauungsituns 
den über die Offenbarung Johannis, melde er dann im Jahr 
1747 unter dem Titel: „jehzig erbaulide Reden über 
die Dffenbarung“, druden ließ. Sie find ein Lieblingsbud 
der württembergijchen Gemeinidhaften geworden. Am 19. Dft. 
1749 hielt er feine Abjchiedspredigt in Herbrechtingen und trat 
ala Eonfiftorialrath und Prälat von Alpirsbad nad 
Stuttgart über, wodurd er nun aus jeiner Einſamkeit heraus zur 
Leitung der höchſten Angelegenheiten der vaterländifhen Kirche 
berufen ward, In diefem Wirkungsfreis that er viel zur geiſti— 
gen Belebung der äußerlichen Kirchenverfaſſung; er beflagte oft 
das. vorherrjchende weltlihe Regiment in der Kirchenverwaltung 
und hatte. den Seufzer allezeit auf dem Herzen: „Ah! da bie 
Hülfe aus. Zion, käme und der Herr fein gefangen Volk erlöſete.“ 
Neben dem, daß er in der Landſchaft und deren engerem Aus— 
ſchuß, ſowie im Gonfiftorium jaß, wo es feine bejtändige Abficht 
war, Gottes Ehre zu befördern und zu retten und dem Böſen 
nad Möglichkeit Abbruch zu thun, bemühte, er fih auch, einer 
tleinen Privatgemeinde in Stuttgart zu dienen, und hielt Er: 
bauungsftunden in feinen Wohnung. Auch bot er Gefuns 
den und Kranken, die nad der evangeliſchen Wahrheit ji ſehn— 
tem, aus der reihen Fülle jeiner chriſtlichen Erkenntniß und Er— 
fahrung mit der freudigjten Bereitwilligfeit Belehrung, Ermah— 
nung und Troſt. „Oeringere,“ jo jagt er einmal von fid), „ſehe 
ih an als foldhe, denen zu Dienfte die Größern da find.” Seine 
üußere Erſcheinung ſchon flößte Ehrfurdt ein und ein treuer 
Knecht des Herrn, Pfarrer Härlin in Bulach, bezeugt, *) wie er 
einst als fiebenjähriger Knabe im Jahr 1748 „als ein finnlidhes 
Geſchöpf einer. offenen Tafel zugeihaut, die Herzog Carl an einem 
feitlichen Tage mit den Großen des Landes. gehalten habe, von 


*) Härline Brief an ei Stilling in der Schrift: „Sendſchreiben 
spe Open an Weil, den Seheimenyofräty Aung en Carlo⸗ 
ruhe 
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dem Augenblid aber, da feine Augen denen des Prälaten Bengel, 
ber als Landſtand auch zur Tafel gezogen war umb ben er gar 
nicht gefannt habe, begegnet feyen, ſey er wie vom bem kräftige 
ften Magnet burd die Augen, die voll Licht und Leben waren, 
und durd die Stirne, auf der er das Wort „Ewigkeit“ zu Iefen 
meinte, im eine andere Sphäre hineingezogen worden und biefer 
Anblick Habe eine große Veränderung feines ganzen Herzens ber 
wirkt und ihn ganz zu Bengel und mittelft befjen zu Chriſto bins 
gezogen.“ 

In demfelben Segen wirkte er aud in feiner Familie. 
An feiner Frau, die ihm zwölf Kinder gebar, hatte er eine Ge— 
bülfin, wie er fie fuchte, die bereit war, mit ihm im Aufblid 
zum Herrn Freude und Leid zu theilen. Gegen jeine Kinder, 
von denen ihm in den Jahren 1715—1726 ſechs in der Kind- 
beit wegitarben,, war er ein weifer, liebevoller Vater. Er hielt 
mit ihnen regelmäßige Hausandadıten, wobei er beſonders Arnds 
wahres Ehriftentgum, Francke's Predigten und Dr. Heinrich Mül- 
lers Erquiditunden benüßte. 

Er war fein Leben lang, eigentlih ſchon von Geburt an, 
ſchwächlich und kränklich, und drum auch jäh getauft worden. So 
hatte er auch von der früheſten Jugend an ſehr viele tiefe Eindrücke 
von der Ewigkeit während mehrerer heftiger Krankheiten bekom— 
men. Er ſagt einmal: „ſonderlich gab mir bisweilen einen ge— 
ſchwinden Stich die Ewigkeit, die der Menſch vor ſich hat, da 
ohne peinliche Furcht vor dem Weh, ohne wirkliche Freude für 
das Wohl die Ewigkeit an ſich ſelbſt mit ihrer großen Wichtig— 
feit mein Innerſtes durchdrang und jchärfer durdläuterte, als 
feine Widerwärtigfeit zu thun vermag.” Demnach traf ihm ber 
Tod wohl vorbereitet. Als endlih noch die gewöhnlidhen Be: 
ſchwerden des höhern Alter hinzufamen, fo bewog ihn das je 
mehr und mehr, „vom Umkreis zum Gentrum jelbft zu gehen“. 
„Ich halte mich für einen alten abjterbenden Baum,“ jagte er, 
„und freue mich über junge grüne Jünglinge und Streiter, bie 
in die Lüde treten. Je mehr ih mich der Berühmtheit unter ben 
Menſchen entziehe, defto füßer wird mir der Genuß des Bewußt⸗ 
ſeyns Gottes, Auf feine väterliche Disfretion lebe ih fort, bis 
er mih am Ende zu ſich bringt. Ich weiß nirgends etwas auf: 
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zuweiſen, ald meinen Jeſum. Ih befehle mich meinem getreuen 
Schöpfer, meinem ſehr wohlbefannten Erlöfer, meinem bewährten 
Tröfter und. begehre nichts Andres, als aufrihtig vor ihm erfuns 
ben. zu werben,“ Die letzte Krankheit fam über ihn an 
feinem Geburtötag, 24. Juni 1752, nahm aber erſt im Dftober 
recht überhand. Sein Kranken: und Sterbebett war ein wahrer 
Ausdrud feines ganzen Lebens. Nicht allzu viel Worte, aber 
deſto ‚mehrere Kraft; gefliffentliche Vermeidung aller Weitläufig- 
feitz aber cin zu Gott erhabenes® und in ihm gefaßtes Herz, 
welches immer in. der Stille fortbetete, wie es an den Gebärden 
wahrzunehmen war. Es fchien, er habe gleichſam Alles zuſamen— 
gejpart: auf den lebten Abvruf von der Welt. Denn da legte 
ev. dann, obgleich leiblich ganz ſchwäch, bei der Feier des h. Abend— 
mahls, das er mit den Seinigen genoß, mit vielen Worten und 
großer Kraft fein Glaubensbefenntnig ab und jprad eine halbe 
Stunde lang die Beichte und ein herzliches Gebet für Kirche und 
Baterland und alle Menſchen, jo daß die, welche es hörten, es 
die Tage ihres Lebens nicht vergefjen haben. Man fang dabei 
den 40. und 11. Vers aus dem Lied: „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende.” Er aber bezeugte: „Mein Grund ift das Ber: 
trauen, welches ich in Kraft des h. Geiſtes auf das Hoheprieiter: 
thum Chriſti fee, im welchem mir Alles geſchenkt iſt.“ Als ihm 
im legten Augenblick noch die Schlußworte des Württemb. Con: 
firmationsbücpleind zugerufen wurden: „Herr Jeju! dir Ieb ich, 
dir leid id, dir fterb ich, dein bin ich todt und lebendig, mad 
mic, o Jeſu, ewig jelig. Amen.” jo zeigte er bei den Worten: 
„Dein bin ich“ mit der rechten Hand auf die Bruft, feine Ein: 
fimmung damit anzuzeigen, und entfchliep hierauf fill und fanft 
2, Nov. 1752, fünfundfehzig Jahre altıı So ſtarb er, wie fein 
Schüler Detinger fagte, „nad feiner Ideez er wollte wicht geift: 
lid pompös jterben, fondern gemein, wie man unter dem Ge: 
Ihäfte zur Thür hinausgeforbert wird; er ſprach, er werde eine 
Weile vergefjen werden, aber wieder in's Gedächtniß kommen, 
Ja wohl! Seines gleichen ift nicht in Württemberg!” Dr. 
Tafinger, der damalige. Stiftsprebiger in Stuttgart (ſ. ©. 21 f.), 
hat ihm die Leichenpredigt gehalten über Ebr. 7, 24, 2., und 
der Franffurter Senior Dr. 3. Ph. Frefenius bat ihm ein 
7 


Roh, Kirdenlied. V. 
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Dentmal der Liebe aufgefept, in weldem er klagend ausruft: 
„Eine Säule fället! Ein Licht verlöſchet! Eine Schatztammer 
wird verſchloſſen! im biblifher Kraft-Theologus wimmt Ab— 
ſchied! Seufzet, ihr Unmünbdigen! die Väter gehen fhlafen und 
die Kinder find noch nicht volljährig. Die Kraft:Theologie mei: 
het und die falſch berühmte Kunft breitet fih aus, Der Kern 
verliert fi und die Schaalen bleiben zurüd.“ 

Neben 4 Liedern, die Bengel nad dem Franzöjifchen der 
Madame Guyon, welde fie im Gefängniß gedichtet und Poiret 
1721 herausgegeben hat, und einem, das er nad) dem Lateinischen 
des Poiret verfaßt hat, find von ihm, abgeredynet das rein per: 
fönliche auf den Tod feines einzigen, lang zum Tod krank: ger 
wefenen und dann vier Woche nah ihm, 25. Juli, heimgegan— 
genen Bruders, Joſeph Bengel, Erpebitionsrathd und Vogts in 
Sulz, in feiner eignen legten Lebenszeit unter dem Titel: „Die 
in Tod jelbft unzertrennte Liebe“ verfaßte Lied: „Mein Brus 
der jtirbt, das einige, das liebe", noch 8 frei gebidhtete Lieber 
vorhanden. Diefe Poeſien finden fi) gefammelt theils in Burke, 
theils in Wächters Biographie, ſowie aud im des lehtern Büch— 
lein: „Schriftgedanten Dr. Bengels. Stutig. 1867.” Im öffent: 
lichen Gebraud find gefommen: 

„Der König in der hoben Stadt” — Arie über den Hodizeit- 
tert Pjalm 116, 1. 2, Am Hocdzeittage Bengels, 5. Juni 1714, 
bei der Hochzeitmufif gefungen. (Von N. Knapp für jeinen Lie— 
derſchatz 1837 zu einem allgemeinen Trauungslieb zugerichtet.) 

„Du Wort des Vaters, rede du“ — Gebet. Aus dem Yateini- 
ſchen des reformirten franzöſiſchen Myftifers Peter Poiret (7 1719). 
Bengels Portrait. Erſtmals in dem von Georg Gonr. Rieger 
1734 und 1740 beforgten Stuttgarter &, „Neueröfineter. Andachts⸗ 
tempel’, dann in Gosm. Köftlins Eßlinger ©. 1767 und im 
Württemb. G. 1847; mit den 3 Iekten Verfen jhon in Bunſens 


Allgem. Gefang: und Gebetbud 1853 des Anfangs: 

„Ah, präge deinen Tod in mid“. 

„Gott Tebet! fein Name giebt Leben und Stärke” — zut 
Stärkung für feine feit 1733 mit dem Sulzer Amtsphyſikus und 
nachmaligen Stuttgarter Hof- und Reije-Medicus Albrecht Rein- 
bart Neuß verbeirathete ältefte Tochter, Sophie Elifabethe, ver— 
faft. Am Württemb. &. 1842. 

„IIch gedenfan deine Wunden, höchſt unſchuld'ges Got: 
teslamm“ — von dem glaubigen und geduldigen Yeiden. Grit? 
mals anonym in Sam. Urlipergers Kranfenbud „der Kranken 
Geſundheit und der Sterbenden Leben. Stuttg. 1723.“ zur, d. Be- 
trachtung von einem der bewährteften Mittel in allerlei Krankhei— 
ten und fonderlich im geiftlihen Anfechtungen. Im Gtutt- 
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‚Mittler! alle Kraft ber Worte” — Summa Summarum eitte® 
ſterbenden Ehriften nad den VII Worten des Gefreuzigten. Erit- 
mals anonym in Urljpergers Kranfenbud. 1723. Zur 9. Be 
trachtung vom fel. Ende eines Sterbenden. An Bunfens Allgem. 
ev. Geſang- und Gebetbud). 1833 und im Württemb, ©; 1842. 


An Betreff der Anlage eines Kirchen-Geſangbuchs hat ſich 
Bengel einfihtsvoll dahin ausgefproden: „Etwas Schönes wäre 
ed, wenn es bei dem Kirchen-Geſangbuch zu einer allgemeinen 
und kanoniſchen Gleichheit gebradt werden fünnte. Es müßte 
aber von unten auf geſchehen; was fi für Gefänge an den See— 
len angelegt und Kraft bewiejen hätten, darnach müßte! man fra— 
gen und gleihjfam von Haus zu Haus die Stimmen jammeln. 
Eine ſchöne Einrichtung bei einem Gefangbud wäre, wenn man 
alle Lieder, die von Einem Berfafler wären, zuſamenſtellte, die 
Liederdichter felbjt aber der Zeitorbnung nad) auf einander folgen 
ließe.“ Der leßtere Wink iſt im manden neuen G.G., 3. B. 
dem Pfälzer ©. 1860 und dem Bairiſchen G. 1865 wenigitens 
in dem einzelnen Rubriken zwedentipredend beachtet worden. 

Die Hermbhuter Lieder erklärte Bengel für „allzu gereimt 
und jüß“, wie er überhaupt feine kirchliche Haltung dadurch bes 
währt hat, daß er, bei aller Achtung vor dem chriſtlichen Ernſt 
der Herrnhuter, in einer bejondern Schrift: „Abriß der Brüder: 
gemeinde. Stuttg. 1751.” offen feine Bedenken gegen ihren Lehr: 
begriff mit Liebe und Ernſt ausgejproden hat. 

An Bengel reihen fi nun feine und Verehrer 
im geiftlihen und weltlichen Stande: 

»Storr*), Dr. Johann Ehriftian, ein Schüler Bengels, 
* geboren 5. Juni 1712 in der damaligen Reichsſtadt Heil: 
bronn am Nedar, wo jein Vater, M. Job. Bhil. Storr, der 
Sohn eined mit Spener befreundeten Schönborn’shen Beamten 
aus Frankfurt a/M., ein thatchriſtlicher Mann und Eiferer für 


*) Quellen: Eine banbichriftl. Selbſtbiographie e Storrs. — Vor 
rede zur 3. Aufl. des Epiftelpredigtbuchs. Stuttg. 1776, ©. d—14 (mit 

dem von feinem ülteſten Sohn, Gottlob Chriſtian, verfaßten Lebenslauf 
und dem von ſeinem Tochlermann, Diac. Götz in Waiblingen, nahmals 





Stadtpfarrer an St. Leonhard in Stuttgart, aufgerichteten Denkmal). — 
GHriftenbote. 1832. Nr 1.— J. U Vengeld Leben von M. Burf. 
Stuttg. 1832. ©. 137—142, 
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das Bekenntniß der Kirche, zweiter Stabtpfarrer und Scholarch 
war.*) Als er erſt ein Knabe von acht Jahren war, ftarb 1720 
der Bater und bald folgte demfelben auch die Mutter, eine Tochter 
des Dr. Michael Förtih, Profeſſors der Theologie in Tübingen, 
nachmals in Jena, im Tode nad), fo daß er nun mit 5 Geſchwi— 
ftern ein vaters und mutterlofer Waife war. Vater und Mutter 
batten ihn verlaffen, damit er frühe dem Vater im Himmel ganz 
zu eigen würde, Und dieſer wachte auch mit feiner väterlichen 
Fürforge ganz beſonders über ihn. Zunächſt erwedte er ibm im 
feinem Bathen, dem Bürgermeifter Wachs in Heilbronn, einen 
treuen Pflegvater, der ihn liebreidy in fein Haus aufnahm. Nach— 
dem er dann das Heilbronner Gymnafium durchlaufen, wurde er 
im 9. 1726, ob er gleih ein Ausländer war, aus Nüdjicht auf 
feinen verdienten Großvater mütterlicher Seit durd einen beſon— 
dern Gnadenakt des Herzogs von Württemberg in die Kloſter⸗ 
ihule zu Denkendorf aufgenommen, wo er an Johann Albrecht 
Bengel einen rechten Lehrer der Gottjeligkeit befam, ber 
ihm auch zeitlebens eine väterlibe Zuneigung bewahrte, In die: 
fer Klofterfchule nahm ihn der Herr audy bereits in feine Kreuz: 
ſchule. Von Kind auf war er nämlid frank an den Augen und 
fonnte bereits bei feinem Eintritt in Denkendorf mit dem rechten 
Auge nicht mehr lefen, ja auch am linken zeigte fih nun allmäh— 
lid) der graue Staar, fo daß er im Winter von 1727—1728 
eine Operation am rechten Auge vornehmen lafjen mußte. Als 
diefe nichts half, machte man ihm den Vorfchlag, das Stubium 
der Theologie aufzugeben ; allein im Vertrauen auf feinen Herrn 
und Gott wagte er es dennoch, fortzuftudiren, und feine Hoffnung 
ließ ihn nicht zu Schanden werden. Sein Augenübel warb end» 
li durch andere Mittel gehoben, er aber hatte darunter recht 
beten und fi) am Gott anlehnen gelernt. Im J. 1729 wurde 
er in die Klofterfchule zu Maulbronn und 1751 im das theolo— 
giſche Stift zu Tübingen aufgenommen. Bon feinem Aufenthalt 
im Stift jagt er ſelbſt: „Hier war der Ort des Segens und 
Lebens zu meiner zeitlichen und ewigen Glüdjeligfeit. Ich war 





*) Ueber bie denkwürdigen Umſtände uf el Tod vgl. G. E. Pre- 
gizers gottgeheiligte Poefie. 1721. ©. 287 — 
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zwar verwahrt vor den Lüften der Jugend, ja hatte einen rechten 
Hab und Edel an allen dergleichen Dingen und an denen, bie 
fi damit einließen. Doch war es feine rechte Sinnesänderung, 
fein Ringen nad dem Himmelreih. Mein Herz war dabei jehr 
boffärtig, eitel und Teichtfinnig. Es hatte aber Gott in Tübin- 
gen ſchon vor einigen Jahren her mehrere Studenten im Klojter 
erwedt, die nah Jeſu lauterem Sinn von ganzem Herzen zu 
wandeln ſich bemühten. Da id nun ihr Thun und Laſſen in 
der Stille vor mich auf’8 allergenauefte beobachtete und nichts An- 
deres fand, als reblihen Ernſt zu Gott, fo dachte ich: fo biſt du 
nicht! dein Chriftenthum it Faltes, todtes und leeres Weſen gegen 
diefen Ernft. Und diefe heimliche Ueberzgeugung gieng mit mir 
auf und nieder und ich überlegte die Sache von allen Seiten, ob 
ic) nicht könnte felig werden, ohne mid durch Gemeinſchaft mit 
ihnen oder durch fo ein befonderes Weſen bei der Welt verädht: 
lich zu machen, bis endlih am Mbend vor dem eriten Advent 
1731, da ich eben zur Beichte gegangen war, ber liebe Gott 
meinem wanfenden Gemüthe den Ausſchlag gegeben und mid) 
einsmals eine innige Neue in meiner Seele anfam über meine 
bisherigen Sünden und ganz elendes Wejen, die mich gebrungen, 
aus der Geſellſchaft, bei der ich war, bei der aber nichts Böſes 
geredet wurde, wegzugehen und meinem Heiland zu geloben, von 
Neuem fein Eigenthum zu werden, es gehe, wie es gebe; bie 
frommen Studenten möchten ſeyn, wer fie wollten, jo müfje eben 
ich fir meinen Theil ein anderer Menſch werden und mid um 
Gott, Jeſum und fein herrliches Reich auf eine ganz andere Art 
beſtreben, als bisher. Und das verjprad ich num Jeſu, es gebe 
durch böfe und gute Gerüchte, Ehre oder Schande, Freude oder 
Leid, welcher jelige Entſchluß der Anfang war aller. wahren 
Gnade, Lebens und Segens, fo idy Bis auf diefe Stunde von ber 
guten Hand meines Hirten empfangen.“ Da warb es mit ibm 
vedht fo, wie er in feinem köſtlichen Lieder: „ES ift etwas de# 
Heilande ſeyn“ fingt: 

Bon Stund an kann ich micht mehr mein, 

Der Welt und ihrer Lüſte ſeyn, 

Die mich bisher gebunden ! 
Mein Herr, ben ich jo ſehr betrübt, 


Der aber mich viel mehr gelicht, 
Der hat mi überwunden. 
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Be en ra zur Beute, | Nez 
Deiner blut’gen Dornentrone. 

Der weitere Gang feines innerlihen Lebens gieng zwar noch durch 
vielerlei Abwehslungen von Friede und Kampf; es gieng ihm 
aber doch darunter die Gewißheit von dem über die beiten menſch— 
lihen Schriften hocherhabenen Werth der h. Schrift als Gottes 
Wort und von dev Bedeutung der Stelle Joh. 1, 36.: „Siebe! 
das ift Gottes Yamm“ immer völliger auf, 

So fam er denn als ein innerlid von Gott gelehrter Theo- 
loge, nachdem er 1735 feine Studien vollendet hatte, an verſchie— 
bene Drte ald Bicarius, z. B. nah Nagold, Güglingen, Lub- 
wigsburg, Sulz und Großaſpach, wo fein ältejter Bruder Pfar- 
rer war. Im J. 1737 wurde er Hofmeiiter bei einem Herrn 
v. Gemmingen in Kirchheim, dem nahmaligen Geheimerathöpräfi- 
benten, und dann im J. 4739 Hofvicarius und Pagenpräceptor 
am Hof der verwittweten Herzogin Johanne Glijabethe, ber eh— 
maligen vielgeprüften Gattin des Herzogs Eberhard Lubwig, bie 
allgemein gefhätt wegen ihrer Frömmigkeit und strengen Tugend 
ihren Wittwenfis in Kirchheim hatte. Hier blieb er, bis er zu 
Ende des Jahrs 1743 Pfarrer zu Hirfau bei Calw wurbe, 
von wo er aber fhon am 25. Februar 1744 nad Stuttgart 
als Diaconus bei St. Leonhard berufen wurde. Am 20. 
November wurde er ohne jein Gefuh ald Hofkaplan ange 
jtellt. In demfelben Jahr hatte er ſich auch mit der einzigen Tochter 
bes Stiftöverwalters Röslin in Badnang, nachmaligen Pflegers in 
Eplingen, verheirathet, an der er eine Ehefrau gefunden, „wie fie 
Gott feinen Freunden giebt“. Noch hatte er fein Predigtamt bei 
Hof, vor dem ihm bange war, weil Johannes und Jeſus ſelbſt 
Wenige bei Hof gewonnen haben, und das er nur angenommen 
hatte, damit er nicht der Menſchenfurcht bezüchtigt würde, nicht 
vier Jahre bekleidet, als er fi einsmals in feinem Gewifjen ver: 
bunden fah, in einer Predigt gegen die bei den Vermählungs— 
feierlichfeiten des Herzogs Garl, welder im X. 1748 die Prin— 
zeſſin Elifabethe Sophie Friederike, Tochter de8 Markgrafen Frie— 
drih von Brandenburg-Culmbach, bheimführte, veranftalteten Luft: 
barfeiten eines Carnevald, die manden Anlaß zur Sünde geben 
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konnten und in dem ftrengen, altsprotejtantifdhen Stuttgart noch 
ganz meu waren, offenes Zeugni abzulegen, wie er aud in 
B. 2. feines Lieds: „ES ift etwas“ gegen die Weltluft ge: 
zeuget hat: 
Schau an die Welt mit ihrer Luft 
Und alle, die an ihrer Bruft 
In heißer Liebe Tiegen ! 
Sie ejjen, und find doch nicht fatt, 

Sie trinken, und ihr Herz bleibt matt, 

Denn es iſt lauter Trügen. 

Träume, Schäume, 

Stich im Herzen, 

Höllenfchmerzen, 

Ew’ges Quälen 
Iſt die Luft betrog'ner Seelen. 
Seine Predigt machte einen ſolchen Eindrud, daß Viele, welde 
es bereitd im Sinne hatten, fih Maskenkleider maden zu Tafjen, 
dieß unterliegen und die Maskerade nicht glänzend ausfiel. Der 
Herzog aber wurde, da er es für einen Öffentlichen Angriff auf 
feine eigene Perfon und für eine perfönliche Beleidigung anjah, 
darüber jo entrüftet, daß er ihm feine Prebigt abfordern ließ und 
von dem Geheimenrath verlangte, Storr müſſe von der Hofkapla— 
nei entfernt werden, Der Director defjelben, Bernhard Bilfinger, 
wußte jedoch die drohende Gefahr von ihm abzumwenden, und fein 
väterlicher Freund Bengel, den er brieflid um Rath gefragt hatte, 
vermittelte die Sache dahin, daß er Storr, welder nicht verjpre- 
hen wollte, in Zukunft anders zu handeln, indem er die Mei- 
nung feithielt: „Ein Knecht dürfe nicht für die Folgen feyn, wenn 
er nur des Herrn Wille thue*, rieth, zu erklären, es gebe ihm 
Gottes Wille über Alles umd er könne fi nicht vorläufig ver: 
binden, in allen Fällen zu ſchweigen, werde übrigens künftig bei 
allen in's Einzelne gehenden Grmahnungen alle Worte auf's 
Sorgfältigite überlegen." Diefem Rathe folgte Store und blieb 
fo im Ganzen dreizehn Jahre lang Hofkaplan. Ueber feine Wirk: 
ſamkeit und Predigtweife im diefer Zeit giebt fein würdiger Mei— 
ſter, Bengel, folgendes Zeugnig ab: „er hat geiftliche Weisheit 
und Verſtand, einem berzhaften* Eifer um Gottes Ehre und bod 
eine fanfte Manier, die Herzen zu gewinnen, eine jcharfe Urtheils: 
kraft, bei deren Gebraud man fein mühſames Nachdenken, kein 
Haſchen nach Beifall fpürt, einen deutlichen, fließenden Vortrag, 
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eim anſtändiges, vorſichtiges, Tieblihes Benehmen. Er bat bei 
Hohen und Niedern, Fremden und Einheimischen großen Eingang 
und der ungemeine Zulauf beweiſet, daß er gegen ihre Gewiſſen 
offenbar ſey.“ 

Diefes Urtheil bejtätinen und auch feine mit einer Borrebe 
Bengels vom 2. Dez. 1750 eingeführten „Brebigten über bie 
fonn= und fefttägliben Epiftelm und feiertäglichen Evangelien. 
Stuttg. 1750.* In dieſer Zeit war überhaupt fein Geift am 
fruchtbarften in Abfafjung erbaulicher, gottfeliger Eh riften, bie 
jegt nody unter dem württembergifhen Volle in gefegnetem Ge— 
brauche ſtehen und in gar vielen Kamilien zur Privatandacht be: 
nüßt werben, wie insbejondere das „Beicht: und Communionbud 
für Gefunde und Kranke, Stuttg« 1755.*, das „Buß-, Beicht— 
und Gommuntionbud. Stuttg. 1757.” und das „hriftlide Haus: 
buch zur Uebung des Gebets. Gtuttg. 1756.* Dadurch wurde 
er in ganz Deutfchland jo befannt, daß er mehrere Rufe erbielt, 
3: B. nad Halle und Roſtock als Profeffor der Theologie und 
nad) Frankfurt a. M. als Prediger, die er aber, alle äuferliche 
Bortheile dabei hintanfesend, zurücdwies. 

Dafür fegnete ihn denn nun aud) der Herr, indem er ihn 
bald zu den höchſten Ehren und Würden der württembergifchen 
Kirche erhob. Am 18. Dft. 1757 wurde er zum Stabtpfar- 
rer an St. Leonhard ernannt, worüber er ausrief: „fo bin 
id) endlich von meiner bisherigen Angit und Furdt bei Hof be— 
freit!" Nachdem er zwei Jahre lang diejes Amt mit meuer Kraft 
an Yeib und Seele verrichtet und mamentlih aud mit allem Eifer 
der ausgedehnteften Seelſorge fid) unterzogen hatte, wurde er am 
25. Okt. 1759 auf die Stiftsprebiger- und Gonjtito- 
rialrathsitelle befördert, zu melden beiden Stellen er dann 
auch nod am 22, Mai 1765 die Brälatur Herrenalb er: 
bielt. Obgleich er immer noch viel an den Augen litt und auch 
manche andere Körperleiden an feinem „Leibe der Demüthigung, 
welcher ihm jchlaflofer Nächte und fümmerlicher Tage viel machte“, 
zu tragen hatte, jo wurde er doch nie müde, im Weinberg des 
Herrn zu arbeiten. So ſuchte er aud noch durch weitere Schrif— 
ten Grfenntnif Gottes und Jeſu Chriſti zu verbreiten, z. B. 
durch feine „Handbibel mit einer Anleitung zum beilfamen Ge- 
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brauch des Worts Gottes und achtzig neuen Vorreden über alle 
und jede biblifehe Bücher. Stuttg. 1757.“ und durch feinen „Le— 
benslauf Jeſu Chriſti nad) der Harmonie der vier Evangeliſten. 
2. Aufl. 1762.“ Das Predigen ſetzte er bis in jein Alter fort, 
denn ed war ihm eine Herzensluft. Sein Schwiegerſohn Göt 
bezeugt von ihm: „oft floffen feine Neben wie gewaltige Ströme, 
öfters wie ein fanftes Del, welches unvermerft und doch tief ein- 
dringt; wenn er von den großen Thaten Gottes redete, jo war 
fein Mund voll Lobens und feine Zunge voll Rühmens; jchlafende 
Sünder wedte er mit Macht auf, Ermwedte wies er zum Yeben 
aus der Auferjtehung Jeſu, Selbitgerehte zum Kreuze des Yam- 
mes, verblendeten Heuclern z0g er die Larve ab, Umwifjende 
führte er mit Geduld zur Weisheit, Irrende mit Sanftmuth ‘zur 
Wahrheit.” Daneben hielt er au, namentlih als ihm feine 
verjchiedenen Aemter noch nicht jo viele Zeit wegnahmen, Privat: 
Erbauungsſtunden theild für Kinder, theils für Erwachſene, um 
ihnen noch weiteren Unterricht aus der h. Schrift zu geben. init: 
mals brachte er bei einer Gonfirmationsfeierlichfeit in der Stifts- 
kirche bei den Confirmanden und ber ganzen Gemeinde einen tie 
fen Eindrud hervor, alſo, daß ihrer Vielen dieſe Confirmation 
von’ umverlierbarem Segen gewefen iſt. Er wandte jih nämlid) 
an die vor dem Altar verfammelten Kinder und rief ihnen, auf 
den Taufjtein weifend, mit erhobener Stimme zu: 


Kinder! diefer Stein iſt Zeuge 
wiſchen mir und zwiſchen euch, 
aß ſich euer Herz nicht neic ige 

Zu dem Feind und feinem Reid). 

Sollt ich ein's verloren ſeh'n, 

Ah! wie nahe wird mir's geb'n. 

Nicht verloren, nicht verloren, 

Lieber neu aus Gott geboren! 

Während feiner legten Jahre, da er unter zunchmenven 
Körperleiven und Amtsgefchäften matt und müde war von ber 
Yajt und Hitze bei der Arbeit im Weinberg bed Herrn und vol: 
lends am Probefeuer der Trübfal, wozu die Welt aud mande 
brennende Kohle geworfen, feinen Glauben mußte prüfen laſſen, 
ftudirte er mit befonderem Eifer und Liebe die propbetiiben Bücher 
der 5. Schrift und verfühte ſich fein Alter mit dem tbeuren Wort 
ber Verheißung, namentlih dem von Jeſu Offenbarung in feiner 
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Herrlichkeit und feinem himmliſchen Königreich, darüber er ſelbſt be: 
zeugte, daß ihm diefe Arbeit zur Erweiterung und Erfahrung feiner 
Hoffnungen auf die zufünftige Welt und zur Ermunterung unter fei: 
nen beſchwerlichen Aemtern und Gefundheitsumftänden gar viel 
ausgetragen babe. 

Ein Jahr vor feinem Ende nöthigten ihn endlich feine immer 
heftiger werdenden Bruftbefjhwerben , das Predigtamt aufzugeben. 
Er warb befhalb im Jahr 1722 der Stiftspredigerftelle 
entboben und erhielt mit Beibehaltung feiner Gonfiitorialratbe: 
ftelle jtatt der Prälatur Herrenalb die Prälatur Alpirsbad. 
Am 3. Mai 1722, dem Sonntag Mifericorbias, hielt er feine 
Abſchiedspredigt, worin er als feine legte Bitte an die Gemeinde 
das ausſprach: „Laufet alfo, daß ihr's ergreifet, daß feines ba- 
hinten bleibe und nidyt ein einig’ aus allen, bie bier zugegen, 
verloren gehe. Nicht verloren, nicht verloren, lieber neu aus 
Gott geboren !* 

Ein Jahr und eine Woche nachher hielten fie ihm jeine Lei: 


chenpredigt. Die Bruftbefhwerden endeten nämlich zulett in einer 


Waſſerſucht, die ihn drei Wochen lang meiſt fhlummern machte, 
aber die Gegenwart, Ordnung und Ruhe feines Geiftes nicht 
unterbredhen konnte. Sein würbiger äÄltejter Sohn, Gottlob Ehri- 
ftian, der bernad 20 Jahre lang (1777—1797) in einer un: 
glaubigen Zeit als Brofeffor der Theologie im Tübingen noch einer 
der wenigen Glaubenszeugen auf deutichen Univerfitäten war, 
zeugt von den letzten Tagen feines Vaters aljo: „was er 
„ſprach, war fo zufamenhängend, jo fichtbarer Ausdruck einer 
„ruhigen Uebergebung in Gottes Willen und bei tiefer Demüthi— 
„gung vor Gottes Heiligkeit und gefühlvoller Bekenntniß eigener 
„Unbeiligkeit jo entfernt von Ängftlicher Sorglichkeit, jo voll zu: 
„verſichtlicher Vorausſetzung der Erbarmung Gottes und der Gnade 
„Jeſu Chrifti, daß fein Tod, wie fein Leben, der überzeugenbfte 
„Beweis war, er babe geglaubt, mas er gelehrt hat.“ In jol- 
her Herzensverfaffung durfte er dann aud „in ftolger Ruh der 
Seelen" und im Frieden Gottes entihlafen am 8. Mai 1773. 
Seine gefalbten geiftlihen Lieder erjchienen zerſtreut in 
feinen einzelnen Grbauungsihriften. In feinem „chriſtlichen 
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Hausbuch zur Uebung des Gebete. Stutig. 1756.” findet ſich 

das viele hundert aufwiegende Kernlied: I 
„Esift etwas bes Heilands ſeyn“ — Grwedungslied zur feli- 
gen Nachfolge Chriſti. Angehängt einem G. Arnold'ſchen Gebet 

nad dem 5. Abendmahl. Im Württemb. G. 1842 und im 

Navensberger G. Bielefeld 1854, fowie in der neuen Ausgabe bes 

Porſt'ſchen G.'s. 

oder nach der Faſſung im Leipziger Stadt-G. 1844: 
„D ſel'ger Stand, in Chriſto jeyn*. 
„Se zuweilen einfam jeyn, ift niht ohne Segen“ — fille 

Thränen in Kebar. 

Hiller*), M. Philipp Friedrich, wurde geboren am 6. Jan. 
1699 in Mühlhaufen an ver Enz, wo fein Vater, M. Johann 
Jakob Hiller, feit 1696 Pfarrer war. Seine Mutter, die ihn 
von Jugend auf zur Gottesfurdt und zum Gebet anhielt, bie 
Maria Elifabeth und war die Tochter des M. Daniel Griefinger, 
Pfarrers zu Großglattbach bei Vaihingen an der Enz. Da Hil— 
ler kaum erjt zwei Jahre alt war, verlor er feinen Vater durd) 
den Tod, worauf ſich feine Mutter im %. 1706 zum zweitenmal 
verheirathete mit Bürgermeijter Weiß in Baihingen, welder auch 
Mitglied des engern landſtändiſchen Ausſchuſſes war. An dem 
befam er unter göttliher Vorſorge einen rechtſchaffenen und treu 
gefinnten Stiefvater. In feinem achten Jahre jhon mußte er 
bei dem Einfall der Franzofen, die Alles niederbrannten und mor- 
deten, mit feinen Elternz unter gefährlien Umftänden bis nad 
Heidenheim flüchten. 

Das waren Vorbilder feines ganzen zukünftigen Lebens, in 
welchem er durd viele Anfechtungen von aufen und innen fid 
durchſchlagen mußte, aber auch — wie ihm dich gleichfalls ſchon 
in feiner Kindheit durch Rettung von mehreren augenfcheinlichen 





*) Quellen: Hillers Selbitbiograpbie vom 8. Mai 1763 mit An— 
merfungen feines Sohnes, Pfarrers in Eybach, in Otto fr. Hörners 
Nachrichten von ben Lieberbichtern bes Augsburgifchen 8.8. 2. Aufl. 
Schwabbach. 1775. S. 119—129. und in M. Magnus Fr. Roos, Präs 
laten zu Anhauſen, chriſtl. Hausbuche. Niürnb. 1808. 1. Thl. Vorr, 
&. Vf. — Ghriftenbote von M. Burk. Jahrg. 1839, Nr. 1. — 
Ehriftoterpe von U, Knapp. Jahrg. 1842, — Hillers geiftl. Lieder, nebſt 
einem Abrif feines Lebens, von Pfarrer Ehbmann in Deaerihlact. 
Neutl. 1844. — Aus dem Leben Ph. Fr. Hillers von Ledderhoſe. 
FF 1853, — Koch in Pipers ev, Kalender. Jahrg. 1869, ©. 199— 
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Todesgefahren vorgebildet war?) — die treue Durchhülfe Gottes 
reihlidy erfahren durfte. Solche nothgepreßte Herzen gaben aber 
von jeher den beiten Klang zum Lobe der berrlihen Gnade Got: 
tee. Frühe ſchon ergiengen aud an fein weiches, empfängliches 
Herz allerlei liebliche Gnadenzüge des b. Geiſtes. Er dankt ba: 
für bei der Herausgabe feines Parabiesgärtleins in ber erften 
Zueignung Jeſu Chriſto, feinem Herrn und feinem Gott, folgen: 
dermaßen: 


Ich denke noch ber Zeit, ba in ben Fleiniten Jahren 

Ich deines Geiftes Kraft am meinem Geiſt erjahren. 

Mir träumet nod davon, daß aus der zarten Brufl, 

Die du beweget haft, vor unbekannter Put 

Ein Thränenbächlein floß, ald man mir bei dem Spielen 

Vom Himmel vorgefagt. ‚Was da für Thränen fielen, 

Die lege, lieber Gott, mir zum Gedächtniß bei, 

So weiß id, daß von mir aud was im Himmel fen! — 

ALS ich das erftemal zu deinem Tiſche gieng, 

Da weißt du, was mein Herz für einen Funken fieng, 

Bon deinem Geijt entzünd’t: ach! löſch ihn noch micht aus, 

Ah! weihe bir mein Herz zu einem Gotteshaus. 

Diefen frommen Sinn nahm er als vierzehnjähriger Knabe 
47413 mit fih in die Klofterfchule nah Dentendorf, wo er 
bis zum Jahr 1716 unter der Auffiht und Geifteöpflege J. A. 
Bengels ftand, der damals gerade dort als Klojterpräceptor einge- 
treten war und feine Schüler ſtets auch recht feelforgerifch berieth. 
Bengels Geiſt hatte damals ſchon den entjcheidenditen Einfluß auf 
ihn, der berufen war, einmal der Hauptfänger der Bengel'ſchen 
Schule zu werden. Als er jevod 1716 von Bengel weg in bie 
Klofterfhule nah Maulbronn fam, ließ er ſich, wie er felbit 
gejteht, „eine Zeit lang in die Schlinge ded Satans ziehen; Gott 
aber habe ihn doch nicht verſtockt werden lafjen, jondern nad) dem 
Reihthum feiner Barmherzigkeit wieder zu ſich bekehrt“; er ge: 
vietb durch Derführung leichtiinniger Kameraden auf Abwege, 
fand aber bald wieder dem Rückweg zu Gott. Beſonders ſchön 
preist er daher fpäter in dem Liebe: „Gott, der bu Allen 


*) So war er 5. B. einmal nahe daran, in der Enz, bie aus dem 
Schwarzwald bei Wildbad kommend an Baibingen vorüberflieft, zu er- 
trinfen, worüber er jpäter dem Herrn fang: 

— — — — Dann bin id faſt erſoffen, 
Du zogſt mich aus dem Tod. Ach! mache mich getreu, 
Daß ich, wie Moſes war, in deinem Hauſe ſey. (Ebr. 2, 5.) 


— 


— 
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gütig“ die vergebende, ziehende, tragende, rettende Gnade Got: 
tes. Im J. 1719 bezog er das theologifhe Stift in Tübingen; 
gerade aber als er 1720 Magifter werben follte, jtarb fein Stief: 
vater, befjen Unterftüßung er eben jet jo hochnöthig gehabt hätte; 
bod half die Vorforge des himmliſchen Vaters ihm bei feinem 
geringen Vermögen mit Ehren durd. 

Nach vollendeten Studien wurde er im J. 1724 zuerft drei 
Jahre lang Pfarrgehülfe in Brettad, Tehrte dann 1727 nad 
Haus zurüd, wo er feinen Bruder informirte und für die Spe- 
ziale zu Roßwaag und zu Vaihingen vicarirte. Nachdem er dann 
auch noch in Schwaigern 1728 eine Zeitlang Vicar gewefen war, 
fam er ald Informator zu dem Marftvorfteher v. Müller in 
Nürnberg, wo er vom J. 1729—1731 verweilte. Hier ge: 
ſchah es, daß er, angeregt durd das ſchöne Lied: „O Jeſu Chriſt, 
mein fhönftes Licht“, das P. Gerhard über ein Gebet in Arnds 
Paradiesgärtlein gedichtet hatte, alle Gebete des ganzen Arnd’: 
ſchen Paradiesgärtleind in Lieder bradte und im Drud heraus: 
gab. Er Hatte hier aber auch viele, faſt unerträgliche geiftliche 
Anfehtungen zu erleiden, unter denen jedod Gott ihm feine Er: 
barmung jo reichlich wieberfahren ließ, daß er zu Chriſto fingen 
fonnte: 

Wer einen Waifen weiß, der niemal übrig bat, 

Doch, wenn er dir vertraut, zu allen Zeiten fatt, 

Der arm am Leibe ift und elend an der Seelen, 

Der niedre Gaben hat, dem hohe Gönner fehlen, 

Den Satans Pfeil verwund't, den fein Gewiſſen ſchlägt, 

Der mand verborgen Kreuz mit naflen Sorgen trägt, 

Ein böſes Stüde Fleiſch in ſeinem Buſen führet, 

Mit dem er täglich ficht und es mit Thränen Fühler, 

Den mander Zweifel plagt und ber auf künftighin 

Stets feinen Fall beforgt: — der weiß auch, wer ich bin. 

Wer aber Jefum weiß, der wunderbar ernähret, 

Der für die Waiſen jorgt, der das Gebet erhöret, 

Der täglich fi erbarmt, der das Gewiſſen heilt, 

Der zwar verborgen fommt, jedoch zu belfen eilt, 

Der Leib und Seele pflegt, der feine Gaben fegnet, 

Der gute Gönner lenkt, der, wenn das Auge regnet, 

Hernach zur Sonne wird, der herzlich tröften kann, 

Der weiß aud, wer du bift und was du mir gethan. 

Im Spätjahr 1731 kehrte er nad Haus zurück, wurbe noch 
einmal Bicarius, und zwar zu Heſſigheim am Nedar, und bier: 
auf im J. 1732 als Pfarrer in Nedargröningen ange 
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ftellt. Auf biefer damals armen Pfarrei’ hatte er manderlei Ent⸗ 
behrungen durchzumachen, war aber doch vergnügt in feinem Gott, 
mit dem er bei allem Mißgeſchich, das über 8 ur alfo zw 
reden * 
Shidji du mir auch alle Tage 
Meine Plage, 
Schweig 6 tindlich in Gebulb. 
Du, als Bater, brauchſt die Ruthen 


Nur jum Guten; 
Mir bleibt wohl bei deiner Hulb. 


Hamentlic hatte er eine harte Notbzeit auszuftehen, ald er aber: 
mals vor den Franzoſen flüchten mußte, gerade, da jeine Frau 
in den Umjtänden ihrer erjten Geburt war. Er hatte fi nãm⸗ 
lich bald nach ſeiner Anſtellung mit Maria Regina, der jüngſten 
Tochter des Pfarrers M. Joh. Fr. Schickhardt zu Heſſigheim, 
verheirathet; mit ihr lebte er in herzlicher Liebe und unge— 
ſtörtem Frieden, wie er ſelbſt bezeugt: „Ich bat Gott um eine 
Gehülfin, die ihm liebte und die mich liebte, und er bat, mir's 
gewährt.” In der Zueignung feines Schatzkäſtleins nennt er fie 
„Gehülfin recht nad meinem. Herzen“, und fol mit ihr, wie fie 
in der Familie Hillers es ſich jegt noch erzählen, in 3Tjähriger 
Ehe ſtets von Einem Teller gegefien haben. Im 3. 1736 wurde 
er unvermuthet ald Pfarrer nah Mühlhauſen, feinen Ge- 
burtsort, berufen. Dort hatte er beiden dem Separatidmus zu: 
gethanen „Herren“ des Orts (Schultheiß und Gemeinderäthen) 
viele Uebungen im Liebe und Ernſt; er pflegte davon zu jagen, 
daß fie ihm den Catechismus gut hätten Ternen gemacht. Hier 
wandte er alle Nebenzeit auf den Unterricht feiner Söhne und 
fieng eine poetiſche Beſchreibung des „Yebens Jeſn Chriſti“ abzu- 
faſſen an. 

Nach zwölf Jahren, am 11. Juni 1748, wurde er auf bie 
Pfarrei Steinheim bei Heidenheim befördert, wo ihm 
Gott ganz befonders den Weg des Kreuzes und der Demüthigung 
auserjehen hat, auf dem allein auch jeine köſtlichſten Liederfrüchte 
reifen fonnten. Nicht nur hatte er bei einer ſehr zahlreihen Fa— 
milie von fieben lebenden Kindern mit Armuth und Mangel zu 
fümpfen, jondern es erkrankte ihm auch jeine Frau etlihemal tödt- 
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lich. Im dritten Jahr feiner Amtsführung zu Steinheim, wo er 
bei anderthalb taufend Seelen viele Arbeit hatte, traf ihn der 
ſchwere Schlag, die Stimme zu verlieren, weldye früher, und be- 
ſonders in feinen Klofterjahren,, jo rein und ſchön und klangvoll 
war, daß er beinahe zur Hofmufif gezogen worden wäre. Diefer 
feltene und allen Aerzten unergründliche, durch Feinerlei Arzneis 
mittel zu. hebende Zufall entitand im einem halben Jahr nah und 
nad) wie’ eine zunehmende Heiferkeit, bis endlih der Schall ver 
Stimme ganz dahin war und er dadurch zu öffentlichen Amtsge— 
ſchäften untüchtig wurde. Er konnte zwar nod Worte machen, 
die man im einer ziemlichen Nähe verjtehen Eonnte, allein das ge— 
vingfte Geräufch machte diejelben unhörbar, Dieß war ihm ein” 
vieljähriger Kummer und die empfindlichite Brefie feines Gemüths, 
jo von feiner lieben Kanzel und von dem fräftigen Wirken in 
jeimer "Gemeinde ausgefchloffen zu feyn., Sein Amt behielt er 
jedoch bei, indem er die Privatjeelforge noch fortbejorgte, für den 
öffentlihen Dienft mußte er aber einen Vicar annehmen, und 
feine Söhne, deren Information er nicht mehr fortjegen konnte, 
mußte er im entfernte Schulen ſchicken. Gerade in dieſer leib— 
lichen Unbrauchbarkeit jedoch machte ihn der weife Gott nit mur 
Einer Gemeinde, fondern der Kirche überhaupt viel brauchbarer, 
als zuvor. Gr trieb nämlich jetzt das Studium des göttlichen 
Works, das er nie aufgegeben und für Mebenfache gehalten hatte, 
mit verdoppeltem Ernſte, indem er vornehmlidy allen Vorbildern Jeſu 
Chriſti und der Kirhe des N. Teitaments im U. Teftament nad: 
forfchte, und mit einem David'ſchen, geängfteten und gebeugten, 
aber doch glaubigen Herzen ſchrieb und dichtete er neben der Vol: 
lendung des Lebens Jeſu und manchem Anderen feine zwei 
„Liederfäftlein‘. Diefe Stimme drang durch ganz Würt— 
temberg, tönt noch bis auf den heutigen Tag fort und ericallt 
jelbjt am den Gebirgen des Kaufafus, an den Ufern der Weichſel 
und in ben —* Wäldern Amerika's, wohin Württemberger 
aewandert find. Wäͤhrend feiner verfallenen Stimme habe er, jo 
geht die Gage, oft in feiner Gartenlaube figend, die Harfe 
gefpielt , deren ex ſehr kundig war, und dabei mandmal 
eines dieſer Lieder gedichtet, das er dann im Studirzimmer nieder: 
ſchrieb, oder ibm, wenn ev es bereits über foldem Harfenſpiel 
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aus. dem Ötegreif mit feiner heißern Stimme recitirte, die Geis 
nigen nachgeſchrieben haben. 


In feiner Gemeinde war er als ber Rimmlofe Pfarrer — 


als unerſchrockener Zeuge wider die Gottloſen „etlichen heimlichen 
Ränken“ ausgeſetzt. Er hatte, wie ſein Sohn erzählt, „viel Scha⸗ 
den, Verdruß, heimliche, Tüde, ofienbare Widerwärtigfeiten von 
dem gewaltigen , aber leichteften Theile der Gemeinde, die er 
fhriftlih und mündlich, öffentlich und befonders mit der Wahr: 
heit Gottes verpflegte, auszuſtehen.“ Es hatte die Gemeinde näm⸗ 
lid im ihrer Mitte ‚mehrere harte, übelwollende Glieder , weldye 
die Krankheit ihres: Pfarrers ohne Mitleiven beurtheilten und nad 
Allerlei geheimen Umtrieben ſich zuleßt an den Spezial mad) Hei: 
denheim um Entfernung Hillevs wandten. Auf ihrem Wege nad 
Heidenheim, jo geht die Sage, foll nun die in dieſer Abſicht ab: 
gefandte Deputation ein bejchriebenes Papier gefunden haben, das 
ihrem. Pfarrer auf einem Spaziergang aus der Taſche gefallen 
war, deflen Handichrift fie aber nicht kannten; auf diefem Papier 
ſey ein vortrefjliches Lied zu leſen gewejen, von dem fie ganz ge— 
rührt worden feyen, und jo, haben fie nicht geſäumt, es dem 
Herrin Spezial vorzulegen mit der Bitte, daß nicht der. ſtimmloſe 
Hiller, fondern ein folder Mann, wie der, welder ein joldyes Lied 
babe maden können, ihr Pfarrer jeyn ſollte. Der Spezial habe 
bald hernad die Bürgerfhaft in Steinheim auf dem Nathhaus 
verjammelt, die Beſchwerden der einen Partei ruhig angehört und 
ihnen fodann , nachdem fie noch einmal vorgebracht, einen ſolchen 
Pfarrer, der ein: ſolches Lied maden könne, wünſchen fie, ihren 
eigenen Pfarrer als Verfaſſer des Liedes vorgeitellt, worauf fie 
ihn dann mit Neue und Beihämung, aber aud mit erneuerter 
Liebe wieder angenommen haben. Da ward's erfüllt, was er ge 
- beten und gebofit: | 


Errette meine Seele Wenn wir ihn jekt jchon fehen 
Bon dieſer Löwenhöhle, Mit Unglück ſchwanger gehen, 
Daß ſie mich nicht zerreißen, Wird Gott es doch verkehren, 
Wie fie fih ſchon befleifen. Gr wird nur Kehl gebären. 
Sieb, der hat Bös im Sinne, Die Gruben tief gegraben 

Gott ſchafft, daß es zerrinne, Und ausgeführet haben, 

Gott, der die Herzen lenket, Die müfjen doch vor Allen 


Wei wohl, was er gedentet. In ihre Gruben fallen. 
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Solche Feindfeligleiten ſuchte Hiller ſtets mit ſanftmüthigem Ernite 
zu. beantworten, beſtändiger aber mit prieiterlicher. —*— zu ver⸗ 
gelten. Sein Sinn dabei war ber: 


Uns befriegen Haß und Lügen m 
Zwar von außen in der Welt, 
Boch von innen kann's gewinnen, 
Wer Gebuld und Glauben hält. 
Nichts heißt Schade, 
Wenn nur Gnade 
Unjer Herz zufrieden jtellt. 


Da jein eigenes Verhalten in Wahrheit und Gerechtigkeit war, 
jo adytete er muthig die Gottlofen für nichts, dagegen die gering: 
jten und veradyteten Frommen mit aller herzlichen Liebe body. 
Mit Einfalt und PVorfihtigkeit übte er ſtets die Negel Chriſti: 
„ſeyd Elug wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben“, 
und wenn Fehler geſchahen, fo gewann feine Geduld jederzeit, 
was die Fehler hätten verderben können. 

Neben feinen dichterifchen Arbeiten war Hiller aber troß ſei— 
ned Sprachleidens als Lehrer des göttlichen Worts nicht ganz 
unthätig; er hielt wenigjtens Kinderlehren, wobei er Kinder umd 
Erwachſene von Nahem befragte und ſelbſt feine Frau zu Ant: 
worten veranlaßte. Ebenſo hielt er audy „aus dringender Be- 
fümmerniß für feine Gemeinde”, wie er jelbit jagt, Sonntags 
Erbauungsjtunden in feinem eigenen Haufe, wo ev mit einer Teife- 
ren Sprache ausreichen konnte, Es joll wahrhaft vührend gewe- 
fen ſeyn, wenn der milde, gebuldige Mann als Geeljorger mit 
einzelnen feiner Beichtlinder ſprach, fi anftrengend, ihnen auch 
aus heiferer Kehle das Lebenswort in's Herz zu rufen. 

Die jüngfte feiner Töchter, eine fromme Chriſtin, die als 
Wittwe des Pfarrers Fiſcher von Unterhaufen im Jahr 1823 zu 
Urach in ihrem 83, Lebensjahr ftarb, bezeugt von ihm, „ihr lie: 
ber Vater babe in feinem Leben nicht viel geredet, aber deſto mehr 
getan, Er jey meiftentheild auf feinem Stubirzimmer geweſen 
und der Erforfhung des göttlichen Worts obgelegen; jedoch babe 
er, jo oft er zu den Seinigen gekommen, ſtets eine jehr milde, 
priefterliche Liebe und Freundlichkeit, mandhmal aud ein faum 
abgetrodneted Auge mitgebracht, wodurch ihnen feine längere Ab— 
weſenheit gar erquidlic evjegt worden, und es jen wohl zu be: 

Koch, Kirdenlied. V. 5 
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merfen geweſen, wie Vieles er insgebeim mit feinem Herrn und 
Heiland im diefer Welt zu than gehabt habe; feine Kinder feyen 
von ihm auf der einen Seite mit fefter Grundſählichteit und ge 
börigem Ernft, auf der andern aber voll überfließender Liebe und 
Herzlichkeit erzogen worden.” Und einer feiner Söhne, ber che: 
malige Degenfeldifche Pfarrer zu Eybach (ein anderer wurde im 
Jahr 1784 Profefjor zu Maulbronn und fpÄter Prälat zu Ans 
haufen, F 28. Jan, 1820), bezeuget, „die Seinigen haben oft 
gejehen, wie er fi im den Nöthen im Deren 'geitärkt, und erfab: 
ven, daß er feined Angefichtes Hilfe und fein Gott gewejen; im 
jeinen troftlofen Umjtänden jloß tröftender und Löftlicher Unter: 
richt, Ermahnung und Nath aus feinem Munde für fie und Viele 
in und außer der Gemeinde,“ Sein Leib war ſchwach und Bein, 
aber muntere Gottjeligleit berrjchte darin und machte jeinen Um— 
gang angenehm, gewürzt. und lebhaft, Wenn gleich die viele 
Medicin nicht zur Wiederherjtelung feiner Stimme wirkte, jo 
wurde doch feine ſchwache Natur und Gefundheit wider alles Vers 
muthen bis zu einem hoben Alter gejtärkt, in weldem er ſtets 
geünend und frisch blieb. Zuletzt wurde er aber des Lebens in 
gutem Frieden fatt und in dev Welt ein ganzer Fremdling, daß 
er. jeufzte: „Nimm mic Müden hin im Frieden; bort wird Nie 
mand lebensjatt.“ Rührend ift ed, wie er im feinem hohen Alter 
und unter den Lajten, die ihn drüdten, feinen Gott und Erhalter 
anrief im dem Liebe: „VBerwirf mid nicht im Alter“, 
worin er flebt: 
Sind Stimm und Zunge blöde, Wenn Händ und Füße beben, 
& Ihafie du, daß ich. Als zu dem Grabe reif, 

m Glauben ftärfer rede: Sieb, daß ich nur das Leben, 
„Mein Heiland, ſprich für mid." Das ewig ift, ergreif. 
Defters Hatte er, befonders auch im dem Liede: „Herr, 

meine Leibeshütte*, den Wunſch ausgefprodhen, ohne lanz 
ges Krankenlager aufgelöst zu werden umd einen ruhigen Heime 
gang zu haben, Was dem durch fo langwierige Leiden geiibten 
Mann wohl doppelt erwünfcht geweſen feyn mag. Diefen Wunſch 
erfüllte ihm auch fein treuer Gott. Nah Vollendung feines 70. 
Lebensjahre, als er die meiften feiner Kinder verforgt ſah, befiel 
ihn am 24, April 1769 Nachts unvermuthet ein Stickſchlagfluß. 


—— s— 7 
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Diefer Lähmte die linke Seite und beraubte ihn der Sprade, jo 
daß er nur noch zu den herbeieilenden Angehörigen jagen konnte, 
„es ſey ihm wehe,” Sogleich hernach jtodte der Athem, und er, 
der in gefunder Zeit jo viel vorausgebetet, bedurfte num aud) im 
entſcheidenden Augenblid Feines befondern Seufzers mehr, um fei- 
nem ſchon Fang ‚gefundenen Gott fterbend im die Arme zu fallen. 
So geſchah ihm denn, wie er ſich's im jenem Liede erbeten hatte: 


Gieb mir eim ruhig Ende, Laß meine legten Züge 
er Augen matten Schein ‚ Nicht zu gewaltfam gehn, 
nd die gefaltnen Hände Und gieb, daß ich fo liege, 
Laß fanft entjeelet jeyn. ' Wie die Entjhlafenen. 


Sein Zeitgenofje, der bekannte Prälat M. Magnus Fr. 
Roos, der ihn perſönlich kannte, giebt ihm das Zeugniß: „Er 
war ein treuer, begabter Knecht Gottes, der nad) der Anweiſung 
Luthers durch Gebet, Betrachtung und Anfechtung ein erleuchteter 
Gottesgelehrter geworden ift.* In Demuth aber wies er allen 
Gigenruhm von ſich. Im feiner Vorrede zum Paradiesgärtlein 
äußerte er fih jo: „Auf dem Titel der erften Ausgabe in Nürn: 
berg steht mein Name von einer fremden Feder alfo: „Won einem 
„durch das Kreuz Probirten Freund des Heilandes“ (Ph. Sr. 
„Hiller). Es kommt aber meinem Gimme dieß nicht gleich. Ich 
„heiße Fein Freund, fondern ein Knecht oder ein Gefundener des 
„Heilandes. Durd Kreuz bin ich, Gottlob ! geloffen, und trage 
„mody, aber probirt und bewährt kann ich mich nicht nennen. 
„IIch ſehe auch nicht gerne, daß der Anfangsbuchjtabe H. am dem 
„Wort Heiland meinen Namen bedeute. Ev und ich find unend: 
„lich ungleich.” 

Ein ſchönes Delgemälde, das ihn im feinem 25. Lebensjahr 
darjtellt, wo er blond, mit blühenden Wangen und bellen blauen 
Augen, voll milder, unjchuldiger Heiterkeit erfcheint, wurde vor 
einiger Zeit mit feinen Namen anfgefumden und befindet ſich im 
Beſitz des Pfarrers Vötter in Schlierbady, dev mit einer Urentelin 
Hillers verheirathet ift. 

Hiller ift der geiftliche Hauptfänger des evangelifhen Alt: 
Württemberg und erfüllte den Beruf, die Forſchungen und Gaben 
Vengeld der Kirche und dem Volksleben vermittelft der Dicht: 


kunt, anzueignen. Das geiftliche Volkslied in der ächten Bolfs: 
8* 
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und Bibeljpradye iſt bei ihm zu finden und baburd) ſind auch, 
wenn wir zurüdbliden auf die Entitehung des deutſchen Kirchen⸗ 
lieds, wenigftens die beffern feiner Lieber, ganz dazu angetban, 
als Kirchenlieder in Gebrauch zu kommen. „Seine Lieder ftehen“ 
— iſt mit Recht bezeugt worden!) — „am Abenbhimmel der 
volksthümlichen Hymnik, wie die leuten Strahlen der fintenden 
Sonne.* Guſtav Schwab **) Hat ihn fogar P. Gerhard, dem 
Hiller jedoch felbft im aller Beſcheidenheit zehn Pfunde gegemüber 
von feinem einigen zuſchrieb, kühn an bie Seite gejtellt mit ben 
Worten: „Hiller ift, nicht der Gorrectheit, aber der Anlage nad, 
nächſt P. Gerhard ber größte, leider aber nur unter den Stillen 
im Yande bekannte geiftliche Liederbichter, ‚gewiß der größte des 
18. Jahrhunderts.“ Und Alb. Knapp, der das Verdienſt bat, 
ihn in höhere und weitere Kreiſe eingeführt und feinen Liedern 
den Weg in die neuen G.G. angebahnt zu haben, äußert ſich 
in dieſer Beziehung dahin: „PB. Gerhard ijt zwar noch vollſtän— 
diger, als Hiller, Angelus Sileſius übertrifft ihm durd den 
jugendlien Frühlingshaud einer unnachahmlichen Gottesfreude 
und holden Kindlichkeit, ©. Arnold durch eim eigenthümliches 
Geijtesfeuer ; Hiller aber übertrifft fie durd are Schriftmäßig- 
feit und biblifhe Einfalt, durd feine Bielfeitigleit und gebiegene 
Kürze, durd Entfaltung vieler neuteftamentlicher Grundgebanten, 
worunter, das Eindliche Lob Gottes, die tiefere Einſicht in das 
Geheimniß unfrer Verſöhnung, wie der Leiden, die im Ehrifte 
find, und das Warten auf des Herrn Zukunft die Hauptbejtand- 
theile bilden. - Kein Dichter hat das göttliche Wort: jo vielfach 
befungen, wie Hiller. Darum wirft er, aud im Bund mit bie: 
ſem Wort jo fräftig fort, und fein Gedächtniß wird nicht er: 
löfchen.“ Hillern gebricht es zwar an der eigentlichen dichteriſchen 
“ Genialität, an der höhern Bildner- und Geſtaltungskraft, und 
unter, der großen Mafje von 1073 Liedern, die nun in eimer 





*) von, Kerd. Bühler, Dberprediger in Neuftadt-Magdeburg, in 
feiner empfehlenswerthen Schrift: „Evang. Lieberfreude. Auswahl eiftl. 
Lieder von der Zeit Luthers bis auf unſre Tage. Mit Titerargefchichtl. 
Einleitung, biogr. Skizzen und erbaulichen Zügen aus ber Geſchichie be- 
rühmter Lieder. Berlin. 1853." 

**) in ven Blättern für literarische Unterhaltung. Leipzig, bei Brod- 
baus. 1840. ©. 1434. 
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vollftändigen Sammlung: „Ph. Fr. Hillers ſämmtliche geiftliche 
Lieder, unverändert herausg. von E. Chr. Eberh. Ehmann. Reut: 
lingen. 1844.” uns vor Augen gelegt find, finden ſich freilich 
aud manche matte, als Kirchenliever wenig taugliche Lieder, 
bie öfters auch bloße Reimereien eines Bibelſpruchs find. 
Allein Hillers Lieder tragen das Kennzeichen an ſich, daß fie auf 
den Knieen vor Gott gedichtet find von einem lautern und eins 
fältigen Bibelchriſten; es find Herzensergüfje eines zu Chriſto, 
dem Sohne Gottes, befehrten Mannes, der fi jelbit über fein 
Singen dahin ausgefprohen hat*): „Buße, Glauben und Liebe 
müffen der rebliche Grund unfres Gefangs heißen. Wahr ift’s, 
und gewißlich wahr, daß Jeſus Ehriftus fommen ift in die Welt, 
die Sünder jelig zu maden; jo muß ich in ungefärbtem Glau- 
ben. fingen von meinem Elend und Gottes ewiger Gnade. Wie 
der Geiſt des Glaubens mein Herz erfüllen muß, daß ich rede, 
fo muß es and heißen: „Ich glaube, darum finge ich.““ Setzt 
noch wirfen Hillerd aus reicher innerer Erfahrung, mit finnt- 
gem Verſtändniß des Bibelworts und in kunſtloſer Redeweiſe ver— 
faßten Lieder unter dem Volke kräftig fort, und der Grund da— 
von iſt, wie A. Knapp treffend jagt, „theils die Bündigkeit, mit 
„der er den Kern einer biblifchen Wahrheit bolksmäßig und mit 
„berborgener Hohheit in wenige Verſe zufammenfaßt, theils die 
„Klarheit, womit er die Grundgedanken der Schrift darlegt, theils 
„die keuſche Befonnenheit, weldye die Schrift und deren Kernfinn 
„mie zw übertreiben ſucht und befonders auch die Liebe zu Gott 
„und Chriſto mit geziemender Ehrerbietung und nüchterner Würde 
„verbindet.“ Durdy lettered namentlich zeichnete er ſich vor ber 
tänbelnden , ſüßlichen und überfchwenglichen Richtung der jüngern 
Halle'ſchen Schule und der Herrnhuter fehr vortbeilhaft aus. 
Sein Sohn jagt ganz bezeichnend von ihm: „er hatte feine vor: 
zügliche Gabe und Geſchicklichkeit in der Dichtkunſt dem Morte 
Gottes aufgeopfert, nicht das Wort Gottes der Dichtkunſt nach 
Art So vieler neumobifcher Dichtkünſtler“ — und das gerade iſt 
8, was feinen Liedern in den Augen aller Liebhaber des gött— 


nn 





*) in der. Vorrede zu den beiden lepten Theilen von „Arndbs Paras 
diesgärtlein geiſtr. Gebete im Liedern.“ 
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lichen Wortes dieſen Meiz unverwelkliher Schönheit und Yugenb: 
frifche verleiht. wem 

An folgenden von ihm herausgegebenen Werten traten feine 
Lieder an's Licht, vom welchen befreffenden Orts die im den neuern 
Ge.G. und im Volksgebrauch heimisch gewordenen num nambaft ge: 
macht werden follen *): | 


1. „Zoh. Arnbde Tarabiesgärtlein geiftreiher Gebeter in 
Liedern von M. Ph. Fri Hiller. Bier Theile. Nürnberg. 1729 
1731. In länglihtem Duodeziormat, (2. Aufl. Tübingen 1744 
in Octav. 4. und lebte Aufl. Tüb. 1785.) Davon erſchienen zu: 
nächſt bejonbers: | | 
a. Die zwei enften Theile, Nürnb. 1729 Mit einer poetifchen 
Bueignung: „Iefu Ghrifto, meinem Herrn umb Gott“ und einer 
zweiten poetifden Aneignung an die Prinzeffin Louiſe Rrieberife von 
Württemberg. | i 
An ber Vorrede jagt Hiller: „Des fel. P. Serhards ee 
„Lied: „„O Jeſu Ehrift, mein ſchönſtes Licht““ — iſt bie — 
„zu dieſem Büchlein geweſen. Daß ſolches eine glüdliche Ueberſetzung 
„des geiſtreichen Arnd'ſchen Gebeis von ber Liebe Jeſu Chriſti ſey, 
„ift ganz gewiß. Wer fo viel Geſchmad baran gefunden, ale Y4 
„bält: miv germe zu gut, daß ich e8 gewaget, dad ganze Para dies— 
„gärtlein in Gejänge zu verfajjen. — Es ift ein Vortheil 
"dir einen Veberfeger, wenn er in einem Merf ſchon Geiſt und 
Kraft vorfindet und er weiter feine Sorge haben darf, als um 
„etliche gemeljene Sylben und gleidlautende Worte, Dieb mutbete 
„mich um fo mehr auf, es mit biefen beiden erften Theifen zu ver— 
„Suchen, ob einigen, bie. gerne fingen, eine Gefälligkeit geſchehen 
„fönnte, wenn man bie ihnen fo beliebten Gebeter in Lieder ver- 
„wandelte. Sobald ber Verfafler diefer Gefänge mehr Verfiherung 
„als jeßo hievon haben wird, follen die beiden andern Theile nach— 
„folgen. Man fann mir die bejondere ee pei des 45 Sin 
„Serhards nicht fo viel entgegen halten, als oft ich mir ſolche ſelbſi 
„vorgeworfen. — Der Herr fegne dieß zu feinem Preis, bis er in 
At Fyyeneg in dem unaufhörlichen Jubeljahr unſer Lobgeſang 
ſeyn wird. 
Dieſe zwei Theile enthalten nach der Ordnung bes Arnd'ſchen 
Paradiesgaͤrtleins die Lieder über die 1. Claſſe, begreifend alle hriftl, 


— — 





Wenn auch diejenigen Lieder hätten nambaft ge: werben fol- 
Ien, welche U. Knapp aus ganz befondrer Vorliebe für Hiller in feinen 
Evang. Liederſchatz aufgenommen bat, jo hätten ‚müfjen 256 nambaft ge 
macht werden. So viel enthält die 3, Ausg. vom Jahr 1865, während 
196 in ber 2. Ausg. 1850 fteben. Nur die auch im Mumde des würt- 
tembergijhen Volkes ganz und gar lebenden Lieder find davon namhaft 
emacht. 

Slier ift num auch in feinem ber neuern G.G. mehr unvertreten, wäh- 
rend er noch im Bollhagen’shen G. für Bommern — jelbft in der neuern 
Auflage deffelben, Alt Stettin 1853. fehlt. Die meifterr haben 5—6 Lie: 
der von ihm, das Württemb. G. 1842 hat 32. 
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Claſſe, begreifend bie Danktgebetlein für bie Wohlthaten Gottes 
des Vaters, des Sohnes und bes h, Geiftes. Bei ber letztern Claſſe 
iſt jedes: Gebet im zwei Lieder getheilt, bei der erſtern nicht, weßhalb 
jedes Lied dieſes 1. Theils länger gefaßt iſt, wobei Hiller der Mei- 
nung war: „es iſt ja fein Geſetz, daß man alle Berje fingen * 
Wer bald ſatt iſt, den wird nicht zu vielen genbthigt; wen es befier 
ihmedt, eſſe von biejen Früchten des Paradiejes fo viel er mag. 
* doch der ſel. Arnd die Länge feiner Gebeter felbit 
alſo.“ 

Von dieſen Liedern der beiden erſten Theile hat Aoh. Jak. Ram— 
bach 1735 eine namhafte Zahl in ſein Haus-G. uch aus 
ber württembergijche Synodus that Hilleem die Ehre an, in das 1741 
ausgegebene Landes⸗G. 7 aufzunehmen. Bald darnach erſchienen 
dann auch andre noch aus dieſem Liederwerk in Kirchen-G.G., wie 

3. B, in dem von Steinhofer beſorgten Ebersdorfer 1742 (8), dem 

von ‚Steinmeg bejorgten Magdeburger 1742 (5), dem Augsburger 
1759 (5).) In den neuen ©.G, haben fih bievon einge- 
bürgert: 

„Abgrund wejentliher Lieber — Glafje IE. Nr. 52. Dank— 

fagung für die Liebe Gottes, auch Gebet um biejelbe. (W. ©. 
1842 und Pfälzer G. 1360.) 


 Zugendgebetlein nah den 5. zehn is Se Bhtiatn gu 2. 


— 





*) Die bedeutendſten derfelben, fo weit fie im neuern Kirchen-G. G. 
feine Stätte mehr gefunden haben, find: 


„Demüthigſt Herz, Herr Jeſu Chriſt“ — Glaffel, Nr. 6. Um 
) Demuth. 


! ober nad A. Knapps Moderniſirung: 

„Gott, der dw Niedriges erhebſt“. 

ER — Erbarmer“ — Claſſe Nr. 2. Um Gottes: 
urcht 


„Du großer Allmachtsgott“ — Elaffe IE Nr. 55. Dankſagung 
für die Schöpfung. | 

„Erſtaunlich veider Herr der Welt — GElaſſe 1. Nr. 45. 
Wider Geiz. 

„Bott, der du die Leute FiebR* — Claſſe 1. Nr. 35. Um Friede 
und Ginigfeit. | 

„Herr, aller Liebe Spiegel! — Glaffe 1. Nr. 66, Theil 1. 
Wunden Ehrifti. (An Knapps Liederſchatz.) 

„ZJeſu Ehrifte, Gottesſohn“ — Claſſe I. Ne. 56. Theil 1. 

WMenſchwerdung Chriſti. 

Ihr Wunden, tricht, trief, offne Settenhöhle“ — Claſſe I. 
Nr. 66. Theil 2. Wunden Chriſti— Würt. &, 1741. 

—*8 eborner Gottesſohn“ — Claſſe m. Mr. 66. Theil 2. 

erdung Chriſtt. 

„O Jeſu, meine Wonne, gefreuzigt Marterbild" — Claſſe 
1. Ne, 69. Thl. 2. Leiden Chriſti 

„Meichr (rei — und getreuer Vater“ — Claſſe 4 Nr. 42. Um 
chriſtl. —— 

„Untbeilbare Dreifaltigkeit? — Claſſe U. Nr. 73. Daul für 
die Ofſenbarung der h. Dreifaltigkeit. 


120 Vierte Periobe. Abſchn I. 9. 16804-1756, ' Die Iutb. Kirche 


‚ah Gott, ber du im Himmel bil" — Glafle 1. Nr. 12. 
Das aubere Sebot. IV, Um den b. Geift und feine Gaben 
und um bie SHeiligung. 

oder nad) ber Bearbeitung SH. Kr. Neanbers 1774 mit Boran- 

ftellung des 7. Verſes und Anſchluß von ®, 15—21.: 

—Micht um ein flühtig Gut ber Zeit" — (im W. ©. 
1792, 1842 und vielen &®. aus dem Schluß bes 18. 


nr 8). 
„Ah, laß mid weife werden" — Glafle I. Ne. 14. Das 
britte Gebot. MM. Um Weisheit. (Leipz. Stadt⸗G. 1844.) 

„Allerdbemüthigfter unter den Knechten“ — Gflafle II. 
Nr. 65. Cine andächtige, tröſtliche Dankſagung und Betrad- 
tung des b. Leidens Jeſu Ehriiti. Theil 2. 

ober nad dem W. G. 1741 mit Weglaffung von ®. 1-6. 
und 13—16.: 

„Einiger Mittler und ewiger Priefter* — bie fieben 
Worte Chrifti am Kreuz. (Auch im W. &. 1792 und 1842.) 

„Der Ueberwinder Jefus Chriſt“ — Claſſe I. Nr. 65. 
Dankffagung für die fieghafte Auferftehung Jeſu Chrifti und 
für die Frucht derfelben. Theil 1. Hölfarth. (Am Strafb. 
&. Augsb. Gonf. 1866.) | 

„Bott, der du Allen gütig“ — Glaffe I Nr. 10. Das an- 
dere Gebot. M. Um Gottes Gnade und Barmberzigfeit, welche 
ift das Fundament unjres Gebet. (Schon im W. &. 1741 

‚ und 1792, wie nun aud 1842.) 

„Bott der Wahrheit und der Liebe* — Glaffe I. Nr. 51. 
Dankjagung für das geoffenbarte Wort Gottes und h. Safra: 
mente. Theil 2. (Schon im W, G. 1741, wie in dem von 
1792 und 1842.) 

„Suter, Gnädiger, Getreuer“ — deßgle Theil 1. 

„Heiligft und gerehtes Weſen“ — Glaffe . Nr. 39. Um 
Mäßigkeit und Nüdhternheit. (Schon im Augsb. G. 1759;) 

oder mit Weglafjung von B. 1—7,. nah W. G. 1842: 

„Sott,. du bifbralleine gütig“. 

„Herr Zefu, deiner Glieder Ruhm“ — Glajje IE Nr. 71. 
Dankſagung für, die fröhliche Himmelfahrt Jeſu Ehrifti.. (MW. 
G. 1842.) 


„Herr von unendlihem Erbarmen“ — Claſſe I. Nr. 6. 
Dankfagung für die ewige Gnadenwahl im Chriſto. (Schon 
im W. G. 17414, wie in, dem vom 3. 1842 und im Bairi- 
ſchen G. 1865.) 

‚SH danke dir in glaubensvoller Reue‘ — Claſſe II. 
Nr. 67. Zum Gebet um Buße und Vergebung der Sünden 

- aus dem Leiden Ehrifti. (Schon im W. Ge 1741 und Eflin- 
ger &. 1767, wie im W. G. 1792 und 1842.) 

„Jehova, Herr und König" — Claſſe J. Nr. 24. Das vierte 
Gebot. V. Gebet der Unterthanen für ihre Obrigkeit. (Im 
Porſt'ſchen, Ravensb., Wernig. und Straßb. G.) 

„Leutfeligiter Herr Jeſu Chriſt“ — Glaffe 1. Nr. 33. 
Fünftes Gebot. Um riftl. Freundlichkeit gegen ben Nädiften. 
(Schon im Ebersd. G. 1742 und Augsb. &. 1759.) 

oder nach der Ueberarbeitung im Leipz. Stadt⸗G. 1844: 

„Der bu die Liebe felber Bit“. 


— — 
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—2 was — 28 — — * Nr. 53, Gebet 
um die Liebe Ehrifti. (Im W. G. 18 j | 
‚Rein Bater, burd bein Sorg _— — u ‚Nr. 49. 
Ein Morgenjegen. (Im Dsnabr, — 3 G. 1862.) 
Schutzgott, deſſen ſtarke Rechte“ — Claſſe U. Wr. 75. 
Dankſagung für den Schuß ber h. Engel. (Schon im Ebersd. 
und. Magdeb. ®. 1742 und nun aud im Bairiſchen ©.) 


b Die zwei legten Theile. Niürnb. 1731. 

Sie enthalten die Lieber über die 3. Claſſe, begreifend die Gre u b- 
und Troftgebetleim und über bie 5. Claſſe, begreifenb die Lo b- 
u X Gebetlein, zur Ehre und Preis des Namens 


AH Sebete find bier nicht bloß im zwei, ſondern in mehrere Lie— 

der getheilt, zugleich aber ift in einem Gebet einerlei Gattung ber 

Neimen beibehalten worden, obſchon jedes Lied immer mieder eine 
andere Melodie vorgegeichnet erhielt. Hier: 

„Ah Bott des Himmels! Tajfe mir" — Glaffe IM. Nr. 39. 
Das 5. Baterunfer, tröftfich ausgeleget. Abf. 5. Die vierte 
Pitte. Si W. &. 1842, Leipz. Stabt:G. 1844 und Bair. 
®. 186 

„Du ehr Gott ber Armen“ — Glaffe ME. Nr. 122. Ge 
bet in theurer Zeit und Hungersnoth. (Schon im Magbeb. 
©. 1742 und nun im Hamb. und Pfälzer G.) 

ober nach der Faſſun ng im Leipz. ©. 1844: 
„Du beiter Trojt der Arm 
„Du, 9, 3 von Gottes Lite, Jchova’s Angefichte” 
faffe V. Nr. 136. Gin Lob unjres Be Jeſu Ehrifti, 
Die feiner Liebe und Wohli aten. Theil 1. 
ober 335* der aſſung in Schaffs deutſchem Amerik. G. 
Philad 
„Du Glanz vom —* I Lichte, von Gottes Angefichte”. 
a glaube, daß die Heiligen” — Claſſe M. Nr. 116. Der 
chriſtl. Glaube. XXXIX, Der dritte a" Ich glaube 
AN BER HABT! der Heiligen. (Im W. 1842 und Bair. 
l 


„Wie lieblih Flingt’s den Ohren” — Glaffe V. Nr. 136. 
Gin Lob unjres —* Iefu G es w den ſeiner Liebe und 
Wohlthaten. Theil 2. (Im . 1842 und Schaffs deut- 
[chem Amerif, 8. 1859.) n 

Es find im Ganzen 301 Lieder, bie ſich im. biefem Liederwerfe 
finden, — Früchte feiner erften, noch feurigen ‚und wallenden Viebe 
zu Chriſto aus jeinem jugendlichern und kraͤſtigſten Alter; 297 find 
nad. Arnds Gebeten gebichtet und 4 in einem Anhang beigegebene 
enthalten „eigene Gedanken“, find aljo frei gedichtet. Br ber 
jelben: „O Jeſu, meine Wonne“ ſ. in der Note ©. 119 


2. 9 ONE Liederfäüflleim In zwei Theilen. Stuttg. 1762 
um 
Ueber daſſelbe ſpricht A. Knapp folgendes Metheil aus: „Fe weht 
„darin überall neben dev lauteriten Ehrfurdt vor; ber h. Schrift eine 
"fo milde, erbarmende Liebe und Weitherzigfe feit, gepaart mit unüber: 
„börbaren Buß» und Gewiſſenoſſtimmen, daß es ſich wohl erflären 
„läßt, warum alle religiöfen, jo verfdhiebenen Parteien des evan 
„gelifchen Württembergs dieſem Dichter jo herzlich zugethan find und 
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„fh im geſegneten Gebrauch dieſes zu vereinigen. 
„Man A hc einen Reichthum gina kenniniß und Gr: 
sfaedng Ih ber Kraft ſalomoniſcher Körniglelt und Sprüdwörtlic- 
„Leit, und Kingergeige und Troſt für die feltenften Lagen bes Yebens 
„und bie geheimften Beblirfniffe des Herzens, daß wicht zu ver: 
„wundern ift, daß dieſes Buch feit fiebenzin Jahren immerfort ohne 
„Zahl als ein Genteingut der württembergiſchen Chriſſen gebrudt 
„wird und nächſt ber Bibel und Arude wahren — 
„größte una Segen auf bas altwürtteınbergijche evangeliſche Bolt 
„don biejem Buch ausgegangen iſt und es umter bemjelben bas ge- 
„Segnetite Anſehen genieht. Es jpiegelt fih au darin ger ber 
„eigenthümfiche eilt und Grundton Altwürttembergs ab. Wie 
„theuer 98 den Altwürttembergerm ift, zeigt der rührende Vorfall, ale 
„eine württembergiihe Kolonie in Gruſien, Mabjchar bei Karaf, von 
„einem ticherkeififchen Naubzug überfallen und in bie Sflawerei ge: 
„Ihleppt wurde. Dazumal, als man bie Söhne von deu Vätern, 
„Töchter aus Mutterarmen rip, zerichmitten die glaubigen Eltern 
„noch in Eile zwei Hiller'ſche Schapfäftlein und gaben ihren weinen- 
„ben Kindern einzelne Blätter mit, damit fie im der Wülte, wohin 
„fie nun pilgerten, nod einen Halt für die Seele und ein himmli— 
„ſches Manna hätten.” 
a. Der erſte Theil alien unter bem Titel; 4 
„Geiſtliches Liederfäftlein zum Lobe Gottes, beflehend aus 366 
fleinen Dben über fo viel bibliſche — Kindern Gottes 
zum Dienſt aufgeſetzet von M, Ph. Fr. Hiller. Gtuttgatt, bei 
Joh. Ben. Mepler, 1762. 

Mit Air urzen poetifhen Aneignung an jeine Ehegattin, 
„die —— recht nach feinem Herzen“, die er mit den Wor: 
ten ſchließt: | 

ur Jeſus bleibe bei uns Beiden | 
Sp fingen wir, wenn wir ums ſqeiden, 
ein ewig doblied ih und bu. 

In der Vorrede jagt er: „ES ift, obme mein Vermuthen an 
mich begehrt worden, etwas auf die Art des Bogatzkyſchen 
Schagfäftleins (f. Bd. IV, 471) und etlich anderer zu ver: 
fertigen. Mir iſt's eing Freude, am dem Worte Gottes irgend 
befonderg zu dienen, da ig es im Oeffentlichen nun nicht mehr 
thun fann“ (um feiner Stimmloſigkeit willen). — „Ab ver: 
meinte, daß wir an folchen Liedern, die eigentiich vom dob Got: 
tes handeln, in G,G. und fonft feinen Weberfluß haben. Da: 
ber machte ih über fo viele Sprüde, als aus im 
Jahr find, eine Fleine Ode, die vornehmlich auf die An- 
Betung Gottes, auf das Lob feiner Eigenſchaften, auf den Ruhm 
feirter Morte imd auf den Dank für feine Wohlthaten gerich - 
tet wären.“ 

Hier finden fi die Pieder*): 
* ‚Dentid der Dormenftrone* — ob. 19, 2 
„Die ihr bei Jefu bleibet” — Mattb. 14, 200, Sie 
aßen alle und wurden fatt. 
„Die Liebe darf wohl weinen“ — 1 Theil. 4, 13. 
„Es jammre, wer nit glaubt* — Hiob 1, 21. 


*y Die im W. G. 1842 befindlichen Lieder ſind mit * bezeichnet. 


me 


— 


— 


— — 


— N 
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meh Gott, Allerhbäöcdfter bu Haft Ruhm” 
ber Faſſung bes Leipz. Stadt! — Pi. 113, 
8.8 1844: | 5. 6. 


„Gott in des Himmels Heiligthum“. 
* * bu Gnadund Weisheit haft“ — Pſalm 
3 . 


* ‚Bott; dereſchet über alle Thronen“ — Röm. 
—331. 
re vom Glüde und Gejhide* — Palm 
139, 9. | | 
* very Gott, denn Gott ift Liebe“ — 1 Joh. 
qu 16. 


* Was freut mid nod, wenn du's nicht bift” — 
| Palm 43,4. (Auch im Pfälzer G. 1860 und Schaffs 

r deutſchem Amerif. G. 1359.) 
bir * ‚Bie gut ift’s, von der Sünde frei — Röm. 6, 17. 


b. Der zweite Theil erſchien unter dem Titel; 

‚Betrahtung des Todes, der Zukunft Chrifti umd ber 
Ewigkeit auf alle Tage des Be 8 oder geiftliches Liederfäft 
fein zweiter Theil. Denen, die die Erfheinung Ehrifti Tieb 
haben, zum Dienft aufgefegt von M. Eh, Fr. Hiller, Pfarrer 
in Steinheim. Stuttgart, bei J. B. Mepler. 1767." 

In ber Vorrede aus Sreinpeim vom 24. Aug. 1767 fagt 
er: „Ach danke e8 der Barmberzigfeit Gottes, daf er das 1762 
ausgegangene Liederfäftlein nicht hat ohne Segen jeyn Iafien. 
Man hat dag folgende Jahr einen 2. Theil davon an mich be: 
gehrt, welcher fi aber ohne meine Schuld verzögert hat. Num 

Zehet er endlich aud aus. Wie jener ältere Theil vornehmlich 
auf das Lob Gottes abgezwedet Bar jo ift diefer nachfolgende 
feinem ‚Hauptinhalt nach eigentlih auf das Erwarten der 

utunft unfres Heilandes Jeju Ehrifti gerichtet. 

ieh ift der Befehl unfres Herrn Jeſu Luc, 12, 35. Es ift 
bie evang. Lehre feiner Apoftel: Pauli Tit, 2, 12. 13. Petri 

„3, 12,13. Jacobi 5, 7. Aub& ®, 21, ggobannes 1, 2,3. 
und Ofienb, 22, 17. Daber findet man in biejen Liedern mehr 
Gebete und Grmahnungen.“ 

Mit den Klängen ber 366 etwas längern Spruchlieder 
diefes Theiles bat Hiller dag begleitet und Seleht, auf was jein 
großer Meifter, Bengel, in feinen unterbefien erichienenen 
Schriften über bie nbarung Johannie Piapemicien batte, 
und jo im Verein mit ihm im weiten Kreifen eine Bereitichaft 
auf das Kommen bes Herrn und eine Sehnſucht nad der 

schen Bepenbung des Reichs Gottes auf Erden geweckt. 

„Die Schwäche der Poeſie und andere fehler“ — jagt er 
in. ‚aller Demuth am Schluſſe feiner Vorrede, — „balte man 
einem. alten Manne zu gut, ber mit Andern wartet auf bie 
Barmberzigkeit des Herrn zum eigen Lehen.” 

‚Die Lieder biejes zwei Jahre vor feinem, Tod erichienenen 
zweiten as aben am meißten Fingang beim Voll jowobl, 
als in 8,8, gefunden *), zumal folgende : 


yr r 





*) Die im W. 8. 1842 befindlichen ſind mit * bezeichnet, 
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‚Ghriften, wenn bas Kreuz uns brüdt” — Röm. 
8, 15. (Am Brüberbücdleim.) 


„Das Lamm am Kreuzesftammen* ; 
ii oder nach der Faſſung im MW. &.: | u dk 
. — Yamm) am Kreuz sel er entfchlief. 
ten willvom Himmel nichte“ — 1 Joh. 


»Die Beihwerben vieler Erben" — Eph. 2, 14. 
Jeſus Chriſtus ift unfer Friede. 

„Die Gnade iſt geſchäftig“ — Epb: 1, 18. 

„Die Gnade fey mit Allen? — Schlußlied. Offenb. 

22, 26 (Kaft im allen neuern G.G.) 

„Die Gnade wird doch ewia ſeyn“ — Pi. 89, 3. 

„Die Sünden finb ——— — 1 Joh. 

ober nach der Faſſung bes Yeipz. G.'a 1844:) 2,12. (Much 

„Dem Sünder ift vergeben“ im Bair.®.) 

„Die Weisheit diefer Erden‘ — I Gor. 2, 6. 

„Die Welt fommt einft zufamen“ — 2 Cor. 5, 10. 
(In manden neuern &.®.) 

‚Ein Ausblid in die gerne” — 1 Gor. 15, 33. 

a niht dor den Grüften" — 1 Gor. 


‚48. 
u 1 mir beinen Geiftzum Beten“ — 1 Theil. 


och meine Leibeshütte“ — 2 Belri 1, 


14. 

erz, freue dich ber Ewigkeit“ — Job. 16, 22. 
(Im Ravensb. &. 1354.) 
„Ih will ftreben nah dem Leben” — Phil. 3, 14. 

(Am Pfälzer ©.) 

Iſt mit einer befondern Arie gefhmüdt. 

„Jeſus Chriſtus gab fih uns” — 1 Petri 2, 21. 
„Sefus MAIN bat vollbradt” — Joh. 19, 30, 

(Im Leipz. Stabt-&. 1844.) 


„Sept ift böfe Belt und der Chrift im Streit” 


pheſ. 5, 15. 16. (Im Brüderbüdhlein,) 
„br, die ihr Gott nun dbienet” — 2 Cor. 6,4, (Im 
Schleſiſchen ©. 1863.) 
„am allerhöchſten Grade“ 
oder nach der Faſſung im W. ©, tt Luc. 23, 42. 
„Der Schächer fluhbeladen” . 
‚an Jefu will ih bleiben" — 1 ob. 2, 28. (Im 
Brüderbüchlein.) 8* 
„Lehr a8. Herr, bie Worte wägen" — Matth. 
12, 36. 
„Mein Gott, an beiner Gnabe* — 2 Cor. 12, 9. 
„Mein Bott, im deine Hände‘ — Pf. 31,6. (Im 
Bunfens allgem. G. und G.-Bud. 1833.) 
„Meine Taufe freuet mich“ — Ap.-Geſch. 16, 33. 34. 
„Mir if Erbarmung widerfahren“ — 1 Tim. 
1,13. (Faſt in allen neuern GG.) 

Mit befondrer Arie und neuerdings von Preffel in 
allen feinen ®.B. zu einer trefil. Gompofition ver- 
wenbet. j 

Mur für diefes Leben ſorgen“ — Phil. 4, 5. 6. 


— = 


— 





b. Der piet. Dichterfreis. bb, Die Württemberger: Ph. Fr. Hiller. 195 
rg „Rube * ums — Ebr.4, 1. (Im 
us BE NLUTE —* * den Zorn fi‘ Haufe — Röm, 
‚Schuld und-Gtrafe find erkaffen" Meith. 

18, 27. 


‚Seelen (Ehriften); laßt uns Gutes thun“ — Gal. 
6,9. (Auch im Leipz. ©.) 
„Sieb! bein König fommt zu dir* — Mattb. 21,5. 
(Auch im Bair. ©.) 
„Spolang ih bier noch walle“ — Palm 119, 94. 
(Aud) im Pläher ©.) 
IM | „Unter JeſuKreuze ſteh'n“ — Xob. 19, 25. 26. 
. * Vater, ſieh aufwnjre Brüder* — 2 Thefj. 3, 1.2 
* ‚Berwirf mid nicht im Alter“ — Pſalm 71, 9. 
(Auch im Pfälzer ©.) 
„Ziel else nie geboren“ — Xob, 3, 16. (Aud im 
Rn ſchen ©.) 
W a IRB: Kir arme Menſchen bier“ — Hiob 
1 


wg! ihr Berge, fallt, ihr Hügel“ — Jeſaj. 
0., (Im vielen neuern GG. 

8* ih mir auf viele Jahre“ — Luc. 12, 20. 21. 

„Wer ausharrt big an's Ende" — „Voͤtth, 3, 13. 

„Wie Simeon verjhieden” — Luc, 2, 29. 30. (Auch 

im Straßburger und deutſch Amerif. $.) 

„Wir find noch von der Heimath fern“ — 2 Cor. 
5, 6. (Auch im Ravensb. ©.) f 
„Wir warten bein, o Sottesfohn® — 4 Theji. 1 

9. 10. (Auch im Reipz. G.) 

Dieſes Liederfüfllein mit der Geſammtzahl von 732 Spruchlie— 
bern in ächt ſprüchwörtlichem Styl, welchem kurze, erbauliche An- 
merkungen über den betreffenden Spruch beine 6 find, enthält die 
—8* Gnadenerfahrungen des reifen, gealterſen Mannes, und zu— 

für die im zweiten Theil enthaltene andere Hälfte derfelben ilt 
—2 Wort: „Der befte Wein, wie in ana, und die köſtlichſte 
abe war Hillern bis auf's Ende vorbehalten.” 


3. „Kurze und erbauliche a — bei ber Beicht und heil. Abend— 
mahl, ee. von M. ve rg Piarrer in Steinheim. 
2 und  Stuttg. o. * (Wahrſcheinlich zwiſchen 1762 und 

jedem Gebet iſt ein „ganz neues“ Lied beigegeben, jo daß 

Ro 9 Pet und 13 Abendmahlolieder gebeten, —X Hier: 


== 
u 5 
w 


- * 


u it es nunmehr worden“ Abendlied am 
oder nad) W. G. 1842: Tage, da man 
„Bleibe, es will Abend werden“ zum ‚Abendmabl 


gegangen, Luc. 24, 29. 

2 Tiihdes Herrn will 8 jent geben“, — Lied eines 

30 \ "ehren. 

" zu Jeſu Tiſche geben“ ehrbaren 
Undriften. 
4. „Beige jur Andetün, Boten im Geiſt und in ber Wahrbeit, ober 


Ar a undAbend-Andachten nachdem Geberdbedherrn, 
* undener Schreibart, nebſt einigen andern Gebelten und Lie⸗ 
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dern von M. Ph fir. Pfarret im Stuttgart, bei 
Erhard 1785,.* Nah jeinem Tod wahridhe bon einem feiner 
Söhne *——— (2. Aufl. daf. 1804, vermehrt mit einem 
Anbang von fie 


mel zu“, 


5. Das profaifche Werk: „Neues Spftent aller Mur lhe: Jeſu Chriſti 
durch das ganze Alte Teſtament ., zur Berehrung ber göttlichen 
Weisheit in ſechs Schattenſtücken (jo genannt > Ebr. 10, 1. Eol. 
2, 17.), famt einem Anhang und Beleuchtung. Stuttg. 1758.” 

Hier findet fi unter den zuvor von 1756 am unter dem Titel: 
„Die Reihe der Vorbilder Jeſu Chriſti im A. Teftament“ einzeln er- 
ſchienenen Heften im 6. pet oder Schattenftül vom J. 1757 bas 
einzige, auch Nr. 4, in der 2. Ausg. von 1804 angehängte Lieb: 

„Seins Ehrifius herrſcht als König“ — Lied von bem 
großen Grlöfer, über Epheſ. 1, 21. 22. Den 28. Aug. 1755. 
(In allen neuern G.G.) 

(Irrthümlich im W, G. 1842 dem Stabtpfarrer M. Job. 
Ferd. Seiz in Bietigheim, Delingerd Tochtermann, zuge 
ſchrieben.) — 

Neben dieſen auf die Geſammtzahl von 1073 ſich belaufenden 
Liedern hat Hiller noch manche andre in Alexandrinern able Poe⸗ 
fien veröffentlicht, z. B.: „Gottgebeifigte Morgenftunden zur poe— 
tifchen Betrachtung bes Thaues, nach etlichen Sprüchen h. Schrift 
angewenbet. Tiib, 1748.“, aus welchen Knapp in ber Chriflöterpe 
1842, ©. 32—48, viele Auszüge mitgetheilt hat, und: „Das 2 
Sefu Chriſti, des Sohnes Gottes unfres Herten, in gebundner 
Schreibart nah den Schriften der h. Evangeliſten. 2 Theile. Tüb. 
1752, wovon ein Bruchſtück unter dem Titel: „Die legten Reben 
—* * feinen Jüngern“ den ſpätern Ausgaben von Nr. 4. ange: 

gt iſt. 


Steinhofer*), M. Marimilian Friedrich Chriſtoph, geb. 
16. Jan. 1706 zu Owen, einem Stäbthen am Fuße der Ted, 


‘ 





*) Quellen: Die bandihriftl. Selbftbiographie Steinhofers vom 
3. 1737 im Archiv der Brüder-Unität, abgedrudt in feiner „tägl. Nab- 
rung des Glaubens nad der Epiitel an die Ebräer. Ludwigsb. E. Riehm. 
1859. — Einige befondere Umftände in den lebten Stumden bes jel. 
Herrn Spezials Steinhofer. Tüb. 1761. — Steinhofers Erflärung des 
1. Briefe‘ Johannis, nebit einigen Mittbeilungen aus feinem Leben. Tüb. 
1762. (Hamburg. 1848. 18564) — Fjarter M. Burf im Ghriftenboten, 
1832. Nr. ,8.,und ausführlicher im Brüderboten Sept. 1865 bis Januar 
1866. Hexrnhut, bei I. Römer, — N. Knapp in. ber Chrijtoterpe. 
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wo fein Vater, Lubwig Chriſtoph Steinhofer, 1702-1759 zuerit 
Diaconus und dann. Stabipfarrer war, Seine Mutter, war Sa: 
bina Dorothea , geb; Andler. Bon dieſen rechtſchaffenen Eltern 
warb er frühzeitig zur Furcht Gottes und zur Erkenntniß Jeſu 
Chriſti erzogen. Namentlich übte auf feine Seele von der eviten 
Kindheit an die im elterlichen Haus wohnende Großmutter, bie 
Doctor Steinhoferin, den gejegnetiten Einfluß aus. „Sie war,“ 
jagt er, „eine Hanna unſres Haufes, deren Gebet und Segen 
auf ihre Nachkommen gefloſſen. Sobald id) zu. einigem Berjtänd: 
niß gekommen, juchte fie. mid zum Herrn Jeſu binzuleiten und 
mir feine Liebe und Erkenntniß in's zarte, Herz zu prägen, aud) 
negen alle veizende Sachen der Welt wichtig und angenehm zu 
machen.“ ‚So brachte er bereits einen guten Schag dev Erkennt: 
niß Jeſu aus der Schule zu Kirchheim u Teck, die er vom 7, 
Jahr an befuchte, 1720 in's Klojter Blaubeuren. mit, wo ev bie 
treue Anweifung des. damaligen Klojterpräceptors Weiſſenſee (S, 
79. ff.) genießen durfte. Im Kloſter zu Bebenbaufen aber (1722 
—1725) und während des philojophiihen Gurjes zu Tübingen 
wurde fein Herz dem Herrn etwas fremder, da ev mit allzu großer 
Begierde der Gelehrſamkeit nachjagte, wodurch allmählich aud bie 
Weltluft Eingang fand, obwohl die heimliche Zucht feiner erſten 
Liebe zum Heren niemals ganz wich. Der Heimgang ſeiner 
Großmutter aber und ein unglüdlider Fall, daran er ein halbes 
Jahr Fang ‚gefährlich zu Bett liegen mußte, war in der Hand. des 
Heren, ‚gerade als er 1727 zum. theologiihen Curs überireten 
follte, das ſcharfe Zudtmittel, das. ihn aus feinen eitlen Gedanken 
und. Weltabjichten wieder nüchtern machte und die in ber Jugend 
empfangene Gnade in jeinem Herzen wieder erneuerte. Bon nun 
an war jein ganzes Beitreben darauf gerichtet, „zu einer gründe 
lien und jhriftmäßigen Erkenntniß dev Heilswahrheiten zu ger 
langen und dem Herrn Jeſu ein brauchliches Werkzeug zu jeinem 
Dienjte zw werben.“ Hiezu war ibm befonderd der Zutritt in 


i 
— - 


1837. ©. 332-365. und im der von ihm beforgten Ausa. der „128 

kurzen ‘Predigten über bie. Sonn, Feſt- und Feiertage Evangelien. Stutt⸗ 
tt, im Verlag ber spang. Bücperjtiftung.* — Theod, Geißler, theol, 
eminarlehrer der Brüber-Mnität, im 3. Supplementband von Herzogs 

Real:Eneyelopädie. Bd. XXL. Gotha. 1866. ©, 163 - 172. | 
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Dr. Weiemanns (S. 50 ff.) Haus und ber Umgang mit eriwed: 
ten Stubirenben fehr förderlich. Mitten unger feine Studien hin: 
ein wurde er 1729 auf einige Zeit als Vicar zu. dem Abendpre⸗ 
diger Gutmann nad Biberach gefbidt, wo es ihm Mar: wurde, 
was zum Dienft des Herrn am Gvangelium und zu einer geſeg— 
neten Arbeit an dei Seelen gehöre. Nachdem er diefelben aber wieber 
fortgefeßt und vollendet hatte, unternahm er im Jahr 1731 eine 
Neife nach Franken und Sachſen, bauptfählid „um da, wo redt: 
ſchafſene und berühmte Knechte Gottes standen, zu beobadyten, 
welche Methoden fie zur Führung erwedter Seelen gebrauchten 
und wie durch ihren Dienft das Reich Gottes gefördert würde,“ 

Auf diefer Reife ſuchte er aud den Grafen v. Zinzendorf 
in Herrnhut auf, den er dann auf feiner Reife durch Wünrt: 
temberg im J. 1733 begleitete und ver es fefort, nachdem Stein: 
bofer im jelbigen Jahr als Nepetent im Stift zu Tübingen ein: 
getreten 'war, betrieb, daß er, weil er ihm nicht als Pfarradjunft 
für Herrnhut erlangen konnte, von dem Neidysgrafen Heinrich 
XXIX. von Reuß ald Hoflaplan für die Fleine, aus ber 
Herrſchaft und dem erwecten Theil des Hofgefindes dort nad 
Spener’fhem Mufter bejtehende Gemeine nah Ebersporf im 
Boigtlande berufen wurde. Das gefhab im J. 1734. Nachdem 
er diefe Stelle einige Jahre lang verfehen hatte, wurde er, um num 
für die ganze Hofgemeinde ald Prediger eingefegnet werben zu 
können, von feinem alten Lehrer, Weiffenfee, der unterdeſſen Prä- 
fat im Denkendorf geworden war, in der Klofterfiche zu Hirſau 
15. Juni 4738 unter Anwohnung feines gerade damals in Tei- 
nad) im Bad ſich aufhaltenden Fürften auch als deſſen Hofpre 
biger feierlich orbinirt und dann zugleih als Dorfprediger und 
Waifenhausprediger bejtellt. Dieſen verfchiedenen Aemtern wib- 
mete nun Steinhofer mit aufopfernder Treue und unter fait über: 
menſchlicher Mühe feine ganze Zeit und Kraft und ſuchte mad 
dem Borbild des Apofteld Paulus Allen Alles zu werden , ohne 
etwas für fi) zu fuchen, es fey Ehre oder zeitlihe Güter oder 
Gemädlichkeit oder etwas Anderes. I. J. Mofer, der zugleid, 
mit ihm in Ebersdorf wohnte, bezeugt von ihm: „Sein öffent 
licher und befonderer Vortrag war vortrefjlih, überzeugend und 
hinreißend; er gieng auf eine Nenderung des ganzen Sinnes, als— 
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dann auf Jeſum für uns, deffen Ergreifung im Glauben, Gewiß— 
heit der Vergebung der Sünden und feines Gnadenſtandes, dar— 
auf eines vergnügten, aber heiligen Wandels, Verſchmähung ver 
Welt und immer weitere Bildung in das Bild Chriſti — auf 
eine fo nadjbrüdliche und doch dabei herzlidye, liebreiche und evan— 
gelifche Weife, wobei das Herz nicht ungerührt bleiben konnte, 
Und jo war auch fein Umgang gegen alle Arten von Menjdyen 
jo Tiebreid) und feine Geduld mit manchen eigenfinnigen oder fonit 
unartigen Seelen recht bewunderungswürdig. Cr bezeigte zwar 
immer eine verbächtige Neigung auf die Zinzendorfiiche Parthie, 
ja er fieng ftufenweife an, nicht nur die Materie von den Ge: 
meinden nach Zinzendorf'ſcher Lehrart abzuhandeln , fondern auch 
das ſich jährlich anſehnlich mehrende Häuflein der Kinder Gottes 
in Ebersdorf nad und nad auf die Art der Herrnhutiſchen Ges 
meinden einzurichten. Indeſſen predigte er doch fonjt das Evans 
gelium nach feinem ganzen Inbegriff und der Schrift in dem Ber 
weife des Geiftes und der Kraft, und ich halte die von mir ihm 
nachgefchriebenen Reden für einen rechten Schag.*) Gr mißbil— 
ligte und widerlegte ferner die unrichtigen Lehren und andere 
Dinge des Grafen und feiner Anhänger.“ ' Sein Herz zog ihn 
aber mehr und mehr nach Herrnhut bin. Und als er auf einer 
Neife nad der Lauſitz fi) im Dftober 1745 oft in Herrnhut 
aufgehalten und hernach auch im Dezember an einer Brüderſynode 
in Marienborn Theil genommen hatte, fieng er nady feiner Rück— 
fehr bejonders zu Weihnachten und Neujahr fehr herrnhutiſch zu 
reden an von der erjten Wunde Jeſu. "Der größere Theil der 
Gemeinde, welche ſchon feit Tängerer Zeit deren Selbftitändigkeit 
gegenüber den mehrfachen Verſuchen Zinzendorfs, des Schwagers 
des Grafen v. Neuß, fie ganz mit Herrnhut zu verbinden , be 
bauptet Hatte, widerftrebte zwar dieſem Hermbutifchen Weſen, 


*) Sie find der Neibe nach im Drud erſchienen ald „Tägliche Nabs 
rung des Glaubens aus der Erkenntniß Jeſu Chriſti 1. nach der Epiſtel an 
bie Ebräer. Schleiz. 1743. 1746. 2, Nah der Epiftel an die Golojier, 
Frankf. 1751. 3. Nach den wichtigſten Schriftſtellen aus dem Leben Jeſu 
in 83 Reden. Frankf. 1744.“ Namentlich Nr. 1. hielt Bengel für ein ganz 
ausgezeichnetes Buch und bemüßte es zu feiner eignen Erbauung. 

Koh, Kirchenlled. V. 9 
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allein nachdem zu Anfang bes Jahrs 1746 jüngere ledige Brü— 
ber den 12. Anhang zum Herenhutiſchen ©, in bie Hände befoms 
wen hatten, wurben burd ihren Feuereifer in einer allmählich den 
größten Theil der Gemeinde gugreifenden Bewegung. bie. Worte: 
„Das Blut Jeſu erfahren” — „Satiwerden im Blut des Lam: 
med* unds „Den alten Pietiften austreiben“ zu Yofungsworten, 
Und num wurde, nachdem Steinhofer fhon auf der Zeyſter Brüs 
der⸗Synode in Holland durd feine Ordination zum „Mitbiſchof 
für den lutheriſchen Tropus“ in dem Dienft der Brüdergemeinde 
übergetreten war, im Dezember 1746 der förmliche Anſchluß 
Ebersdorfs an die Herrnhuter Brübergemeinde in Gegenwart Zin: 
zendorfs vollzogen. Damit war dann aber Steinhofers Thätigfeit 
in Ebersdorf abgeſchloſſen und ev ſchickte fi an, einem anders 
weitigen Mufe der Zinzendorf'ſchen Pilgergemeinde zu folgen. Im 
Januar 1747 verließ er Ebersborf und begab ſich zunächſt in bie 
Wetterau, wo er als Inſpector ded Seminars in Lindheim ein: 
trat und fi 3. Febr. 1747 mit einem Fräulein Dorothea Wil 
belmine v. Molsberg vermählte, die in Ebersborf zur Brüderge— 
meinde übergetreten und ihm durch's Loos, das er zwiſchen meh— 
veren ibm empfohlenen Jungfrauen entſcheiden ließ, zugefallen 
war.*) Darnad) war er noch im verfchiedenen andern Gemeinde: 
ftationen in der Wetterau und Yaufig thätig. Allein er hielt «6 
nicht lange im Dienjte der Brüdergemeinde aus, im der bamals 
die Fluthen einer bedenklichen Gefühle: und Phantaſieſchwärmerei 
immer höher jtiegen, jtatt, wie ev bei feinem MWebertritt gebofit 
hatte, allmählich zu verlaufen. Namentlich die eigenthümliche, 
phantaftiihe Lehrart Zinzendorfd von der. h. Dreieinigfeit wurde 
ihm, dem Bibelmann, zu bejonderem Anſtoß, und als er. vollends 
im Herbit 1748 auf dem Gemeinjaal zu Herruhaag Diuge hörte, 
davor ibm, wie ev fagte, „die Ohren gellten”, entichloß er ſich, 
nachdem er ſich feither, wie er befennt, unter vielen GSeufzern 
und Gewifjensjcrupeln durchgeſchmiegt hatte, die Sadye der Herrn: 
buter zu verlafien. Freilich that er dieß obne die gehörige männ— 


*) Sie ift näher geſchildert im Pfarrfrauenfpiegel von Pfarrer M. 
Burk. 2. WUnflage ©. 214. und im deſſen Ghrifienboten 1832. 
Nr. 36. 
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liche Dffenheit und Geradheit „nad der. angebornen Art einer 
weichlichen Blödigkeit“, Er nahm nämlich von Zingendorfgegen Ende 
bes Jahrs 1748 no eine Miffion nah Württemberg an und 
gab dann erſt 11. Febr, 1749 in einem Briefe an Zinzenderf, zu 
defjen wicht geringem Umwillen, feine Aemter und Commiſſionen, 
die er von der. Brübergemeinde erhalten hatte, zurück.*) 

Amtlos hielt er ſich mun eine Zeitlang im feinem Vaterland, 
und zwar abwechjelnd bei feinem Vater zu Owen, zu Stuttgart 
und Tübingen, auf, und nahm ſolches als eine Zeit der Demü- 
thigung und innern Sammlung ver dem Herrn hin, Erſt nad: 
dem er fih vor dem Konfiftorium über die Pauterfeit und Rein: 
heit feines Lehrbegriffs gehörig ausgewieſen und gelobt hatte, die 
Herrnhutifchen Formen in Württemberg nicht einführen zu wol: 
len, wurde er ſodann nod im J. 1749 zum Pfarrer in Det: 
tingen unter Urady ernannt, Während einer vierjährigen Wirk— 
famteit im diejer volkreichen Gemeinde des Uracher Albthales, wo 
ihm bie erjte Einrichtung jeines Haushalts bei feiner Mittellofig: 
keit manche Sorge machte, ev aber auch köjtliche Erfahrungen von 
der treuen Durchhülfe Gottes machen durjte, begnügte er ſich nicht 
bloß mit Prebigen, wovon fein im J. 1753 erſchienener und die 
über dem Jahrgang 1752 der Evangelien mit möglidjter Einfalt 
und Deutlichkeit gehaltenen ,. der erſten Fähigkeit beildbegieriger 
Gemüther angepaßten Predigten  enthaltender „evangeliſcher 
Slaubensgrund in Predigten auf alle Sonne, Feſt⸗ und 
Feiertage” **) eim Löftliches Zeugniß iſt. Ex ſuchte auch die beſ— 
fern , heilsbegierigen Seelen zu Haus tiefer in den Grund der 
b. Schrift einzuleiten und durd Halten von Privatverfammlungen, 
worin er ganze biblifche Bücher auslegte, gefunde und gewurzelte 
Bibeldyriften ‚heranzubilden, im Feind aller Sektirerei, hielt er 
um jo feſter an der Gemeinſchaft dev Heiligen. 


*) Ueber diefe Periode in Steinhofers Leben vgl. „Das Leben I. I 
Mofers, dargeftellt von Auguft Schmid, Pfarrer in Gaisburg. Stuttg. 
1868.” ©. 146 fi — 181-190, 521530. 

) U. Knapp hat fie, aufs Neue durchgeſehen, im Jahr 1846 zu 
Stuttgart bei Belſer wieder herausgegeben, und J. I. Mojer bat 77 
Lieder in feinem Gefängniß darüber gedichtet (ſ. u.). 
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Im Jahr 1758 wurde er ſodann Pfarrer im Zavelſtein 
auf dem Schwarzwald, wozu das Bad Teinach gehört, und von 
dieſer Arbeitsftätte Haben wir als Frucht den „evangelifchen Glan: 
bensgrund aus dem Erkenntniß des Peidens Jeſu. 28 Predigten, 
Tüb. 1754, Drei Jahre fpäter überteng ibm der Herzog „aus 
befonderer gnädigſter Abſicht“ die Pfarritelle in dem großen, durch 
feine weit umber baufiren gebenden „Krämer“ befannten Markt— 
fleden Eningen unter der Achalm, ganz im der Nähe der alten 
Reichsſtadt Reutlingen. Er follte dem dort eingeriffenen Sitten 
verberben fteuern, gegen das eim ftrenger Gefetespvediger vor ihm 
vergeblich gearbeitet hatte. Am 25. Sonntag nad Tri.’ bieltver 
dort feine Antrittsprebigt über den Spruch: „errette deine Seele!“ 
(1 Mof. 19, 17.) Mit Tiebreihem und doch unbeſtechlich ernſtem 
Sinne führte er an diefer verdorbenen Gemeinde fein Amt, das 
Wort der Wahrheit unter fteter Fürbitte recht theilend, ftrafend; 
bittend, drobend und ermahnend in aller Geduld und Lehre, Und 
feine Arbeit war, „da er weit lieber als ein Friedensbote des 
bimmlifchen Königs, denn als ein geiltliher Amtmann des irbi: 
ſchen Herzogs unter feinen Kirchlindern wandelte“, nicht vergebens; 
er hatte, wie er felbjt jchreibt, „die Freude, dak mande Seelen 
zur Erkenntniß des Heils in Chriſto gebracht und zu der Zahl 
der Auserwählten gefammelt werden konnten, allenthalben aber 
fein Evangelium ein guter Gerudy umd ein bleibender Segen zur 
Offenbarung der Wahrheit in der Zuhörer Herzen vor Gott ge: 
worden ift.“ Als ein hellleuchtendes Licht hatte ihn Gott nad 
Eningen gejeßt, namentlich auch dazu, daß viele Theologie-Studirende 
von Tübingen ihr Ficht an dem feinigen anzünden konnten, Wie 
4—7 Jahre vorher zu Detinger (ſ. unten) nad) Waldderf und 
dann jehszig Jahre fpäter zu Pfarrer Dann nah Oeſchingen und 
Möſſingen: jo famen zu ihm nad Eningen aus der benachbarten 
Univerfitätsjtabt ihrer DViele, jo oft ed nur angieng, um im Um: 
gang und Geiftesverfehr mit dem in- den Geheimnifjen des Reichs 
Gottes fe wohl erfahrenen Vater auf praftifche Weife die rechte 
Pajtoraltheologie zu lernen. Es war aber aud in feinem Wejen 
„etwas Unausfprechliches*, das auf Jedermann, der mit ihm zu— 
jamenfam, tiefe Eindrüde machte. 

Zuleßt wurde Steinhofer noch im Jahr 1759 Spezial 


* 
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und Stabdtpfarrer zw Weinsberg amı Fuß. der alten 
Weibertreue , wor er am 6. Mai ſeine Antrittspredigt hielt. 
Detinger war fein Vorgänger und hatte dort die nächſt vorange- 
gangenen fieben Jahre gewirkt. Hier reifte vollends feine ebelite 
Geiftesfruht — die „Erklärung des erften Briefs Johan: 
nis. Tüb. 1762.“, ein Bud, von welchem A. Knapp bezeugt, 
daß es „an heiligem Lebensduft nnd tiefen Bliden in die Gnade 
und Herrlichkeit Jeſu, wie in die Natur des innern Lebens, 
fehmwerlih von einem Andern crreicht werde, — einem jtillen, im 
Heiligthum des Herrn angezümdeten Raudopfer glei), deſſen Duft 
ben Gnadenthron des Gwigen umwallet.” Sein damaliger Vicar 
in Weinsberg, der im J. 1814 zu Sulz geitorbene Decan X. 
Georg Bauder, jagt, er habe im der Zeit, als Steinhofer an bie: 
ſem Werke gearbeitet, eine Salbung und eine überirdiſche Klar: 
beit im feinem ganzen Wejen gefühlt, die er nie vergefien und 
noch weniger ſchildern könne; es ſey bei ihm das Francke'ſche 
Liedwort wahr geworben: „fahr hin, was heißet Stund und Zeit, 
ich Bin fchon in der Ewigkeit, weil ich in Jeſu lebe.” Mit fei: 
nen Hausgenofjen — fein vierzehmjähriger Ehebund blieb finder: 
108 — babe er im der zärtlichiten Liebe, aber ftet® mit großer 
Sammlung des Gemüths gewandelt und alle feine Worte wie vor 
Gott, doch in zwanglos herzlicher Einfalt ‚geredet. Es babe ein 
ganz eigener Friedensgeift das ganze Haus durdywehet, das auch 
dem Nermiten willig offen gejtanden und ungefucht ein Sammel: 
plag der bewährteiten Ehriften gewejen jey. 

Gar ſchön und rührend ift die Geſchichte feiner lebten 
Krankheit. Am Sonntag Septuagefimä im J. 1761 bielt er 
feine letzte Predigt über das Evangelium von den Arbeitern im 
Weinberg, worin er vorftellte, „wie es nicht an Jemands Wollen 
ober Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen liege, wenn er in bag 
Reich Gottes kommen solle”, und mit diefem feinem Haupt— 
thema von ber freien Gnade Gottes beſchloß er fein Zeugenamt, 
In felbiger Nacht noch belam ev heftige Schmerzen im Unterleib 
und hatte mim eim rechtes Schmerzenslager durchzumachen. Unter 
allen feinen Leiden bezeugte ev aber einmal über das andere, daß 
ihm innig wohl fey, und fo blieb er auch lets in einer heitern 
und lichten Kaflung des Herzens, Er redete zwar nicht mehr 


134 Vierte Periode, Abſchu. IL J. 1680-1756; Die luth. Kitche 


viel, weil fein Athem ftets gehemmt war, befto mehr ‚aber betete 
er — faft ununterbroden Tag und Nacht, wobei er oft feine 
Hände body empor hielt und fie in einander ſchlug, wie wenn er 
Chriſtum faflen wollte. Als man ihm deßhalb zur Schonung ſei— 
ner ſchwachen Yeibesträfte mahnte, weil fein Geift ja dennoch im 
Heiland rube, jo antwortete er: „ja! ich möchte aber gerne ganz 
bei ihm jeyn!* Dabei übte er auch fleifige Fürbitte für feine 
Gemeinde, für feine Rreunde und Angehörige, und Allen, bie ihn 
befuchten, befonders ben Erwedten, gab er, Jeglichem nad dem 
Zuftand feines Herzens, noch ein heilfames, pafiendes Wert der 
Lehre und Vermahnung. Als er nun beutlidy fühlte, daß ed mit 
feinem Sterben feine gute Richtigkeit befommen würde, fagte er 
vol Muths und Freudigkeit: „Sprecht mir jegt nichts mehr vom 
„Auftommen! Ich bin ſchon ganz in der Ewigkeit! Es wird 
„an meinen Leibe ein Band nad) dem andern aufgelöst; ich 
„warte jet nur auf meinen Herrn und bitte nur, daß er bald 
„kommen möge. Der Kampf ift nun gefämpfet, ver Glaube ift 
„gehalten, der Lauf ift vollbracht; nun iſt mir beigelegt die Krone 
„der: Gerechtigkeit. DL! ich habe oft jo davon geprebiget, als ob 
„ich den Himmel offen und die Herrlichkeit vor mir fühe! Wie 
„wird's nun ſeyn, wenn ich zum Schauen gelange? Jetzt werde 
„ic zu genießen befommen, was ich geglaubt babe. Ich habe 
„in diefer Krankheit Vieles gelernt, was mir Licht geben wird, 
„wenn ich hinüber fomme.“ Gr jegnete zulegt aud feine Frau, 
eine Chriſtin voll Schöner Herzenseinfalt und Demuth, und feinen 
an Sohnes Statt angenommenen Nefjen, Ludwig Chriſtian 
Steinbofer.*) Als fie ihm dann neh am Morgen des 11. 
Februar 1761 den ſchönen Vers des alten Niclas Hermann vor: 





*) Er ift der Verfaffer des im Brüderbüchlein und in Knapps Lieber: 
ſchatz befindlichen gejalbten Liedes von ber Gemeinschaft der Heiligen: 
„Auf, du priefterlih Geſchlechte“, im Ravensberger ©, Bielefeld, 
1854. ierthitmlich Sr. Chr. Steinhofer zugefhrieben. Derjelbe bekannte 
jpäter oft: „Meines gottfeligen Oheims und geiftlichen Vater heiliger Wan- 
del und deſſen Gebete, die ich öfters belaufchte, find wie Spieß und Nägel 
in meine Seele gebrungen und Haben mid zum Herrn befebrt.* Gr 
wurde als der Sohn des Profeſſors der Philofophie, Joh. Ulrich Stein: 
bofer, geboren zu Tübingen 25. Juli 1746 und kam 1773 als Pfarrer 
nad) Munbdelsheim, 1784 nad Bizfeld, 1793 nad) Rudersberg und 1801 
nad Welzheim, wo er 23. März 1821 ftarb. 
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ſagten: „Ich bin ein Glied an deinem Leibru. ji we“, jo lächelte 

er dazu ganz freundlich und ſprach mit lallender, gebrochenet 

Stimme noch ein herzliches „Amen“, Wenige Minuten darauf 

War er unvermerkt eingeſchlafen. Am 14. Februar, einem Frei⸗ 

tag, warb er unker unzähligen Thränen ſeiner vielen chriſtlichen 

Freunde beerdigt, Wofür er als Leichentert 2 Tim. 1, 12. und 

Phil. 1,20—24. und als Leichengeſänge: „O wie felig ſeyd iht 

dad), ihr Frommen“ und: „Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit“ 

vorgefchrieben Hatte. 

U. Knapp fagt ganz treffend von Steinhofer: „Er bildet ben 
Mittelemann zwifchen der Herzenstheologie ber Brüdergemeinbe 
und zwischen der ftrengen theologiſchen Schule J. A. Bengels, die 
alle ihre Lehren genau ar den Prüfftein des göttlichen Wortes 
und gründlicher Auslegumg deſſelben hielt. Er vereinigte in fi 
Zinzendorfs kindliche Liebe zu der Perfon des Heilandes und 
Bengels Gründlichkeit, nebſt deſſen ernftem, prieſterlichem Sinte. 
Dieß giebt feinen Schriften jene milde, heilige Salbung, die ſo 
ruhig und tieffinntg daher fließt, jene Fichte kindliche Klarheit, aus 
welcher ein geübtes Nune doc immer das tiefe Studium bes 
Wortes Gottes hindurchſchimmern ficht.“ 

Steinhofer bat in hymnologiſcher Beziehung das Verbienft, 
ber Herausgeber eines trefflichen, viel befammten Geſangbuchs 
zu feyn, das den Titel hat: 

Evangeliſches Geſangbuch, im einem binfänglichen Auszug der Alten, 
Neuern und Neuejten Lieder, der Gemeine in Ebersdorf zu 
en und bejonderm — ewidmet. Ebersdorf. Zu 
finden im Wayſen Haus. 1742.“ (2 all. 1745 mit 814 Piebern.) 

im findet ſich unter En „Neueiten Liedern”, von denen er in 
ber jchönen Vorrede fagt: „Sie find theils erwedlich, theils zum Preis 
und Genuß det blutigen Verfbhnung bes Lammes und zur Unter: 
haltung der gliedlihen Semeinihaft an Einen Leibe 
dienſam“, das von ihm ſelbſt verfaßte edle Lied über foldye 
gliebliche” Geneinichaft: 

„König! fich auf deinen Samen” — bon der Anbetung 

SR und * Lammes. 


ober nach A. Knapp im Lieberſchatz 1837/65. 
„König ! ſieh auf deine Kinder“. 


Pöſchel“) M. Johann, dev Sohn des Kaufmanns Zadar 
rias Pöſchel in Tübingen, wo er 29. Ian. 17411 geboven murbe, 

FR Ruelten: Sammlungen ie Liebhaber chriſtlicher Wahrheit und 
Sortfeligfeit. Vom 3.1855 Ball ©. 971-070. 
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Im Jahr 1725. kam er im. die Kloſterſchule nach Blaubeuren, 
welcher damals Weiſſenſee als Prälat vorſtand (ſ. S. 79 fi.), 
und bier ſchon kamen Önadenzüge am fein Herz, bie ihn zur 
eriten Erwedung:bradten. Als er ‚aber dann 1728 im bie Klo— 
fterfchule nad, Bebenhaufen und von da im Juni 1730 in bas 
tbeol. Stift nad) Tübingen kam, perieth er wieder in den Melt: 
finn, bis. er, in der Mitte feiner Tübinger Studienzeit unter ber 
Einwirkung des feelforgerlich wirkenden Stiftsfuperintendenten Dr, 
Weismann (f. S. 50 ff.) auf's Neue mädhtig von. der Gnade 
Jeſu ergriffen wurde. Bei feiner bejondern Begabung mwurbe er 
nun bäufig veranlaßt, in den frommen Berfammlungen zw reden, 
wobei fein eigenes Herz von ben vorgetragenen Glaubenswahrbeis 
ten weniger genoß als Andere, und jo gerietb er mad) feinem 
eigenen Bekenntniß in Gefahr, aus den Schranken herauszufom: 
men, „in welden die Demuth und Einfalt regieret und uns zu 
der Weisheit, die göttlich. ift, führe.“ Ohne die Sünde, im 
innerjten Grund feines eigenen Herzens recht anzugreifen, legte 
er ſich nun aud viel lieber auf das Studium ber Böhme’jchen 
Schriften, ‚die ihn auf gefährliche geiſtliche Höhen führten und in 
eine jeparatiftifche Nichtung hineinbrachten, bei ber: er ſich mil 
allerhand Scrupeln wegen ber Berwaltung der Sakramente in 
einer gemifchten Gemeinde trug und ſich, als er nun nad vollen: 
deten Studien Vicar an einer vaterländiſchen Kirchengemeinde wer: 
den follte, für unfähig hielt, ein Kirchenamt anzunehmen. Da 
folgte er um fo lieber einem Rufe des frommen Reichsgrafen 
Heinrich v. Neuß, der ihn gerade, als er kurz ver Weihnachten 
1734 das theologifhe Examen beim Conſiſtorium in Stuttgart 
machte, als Lehrer der gräfliden Söhne nah Ebersdorf be- 
rief. Um diefelbe Zeit war auch fein Älterer Landsmann Stein: 
bofer am dortigen Hofe ald Kaplan eingetreten. (j. ©. 128), und 
der Einfluß diefes Bibelmannes, der brüderlihe Umgang mit jo 
vielen Kindern Gottes an dieſem geiftlich jo regjamen Orte, wo: 
durch er reiche Gelegenheit bekam, „die unterjchiedenen Erkennt: 
niffe, mancherlei Geister, mancherlei Gaben, Führungen u. f. w. 
zu erfahren“, brachten ihm wieder auf ben rechten Weg zurüd; 
er batte fi in ber Stille fjammeln und zur Einfalt und Demuth 
zurüdfehren gelernt und einen folden Segen an feinem innern Men 
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fhen ‚erfahren, „ daß ‚er bintennah befennen konnte: „Wenn ich 
die Periode meines Aufenthalts in Ebersporf anfehe und ihn als 
ein Stüd meiner Führung betrachte, jo fann ic die Wunderwege 
Gottes über meine Seele nicht: genug bewundern. Ich möchte 
diefe Zeit nit anders nennen, als eimestheild mein Arabien 
(Sal. 1, 17,), anderntheild meine, förderlichiten alademiſchen 
Jahre. In Ebersdorf ſchenkte mir Gott Zeit, die h. Schrift nad) 
den Grundjpraden durchzugehen und meine Erkenntniß ven der: 
felben berichtigen. zu lafjen. Da fand ih, daß im Abrahams, 
Davids, Pauli einfältiger. Glaubenstheologie mehr Kraft iſt zur 
Befriedigung deöd Herzens, zur Meberwindung der Welt, zum Ye: 
ben des Glaubens, als in allen Myſtikern, und im Luthers. Kater 
hismus mehr Weisheit, als in Böhme's Theoſophie.“ Sein 
Hauptwunjd, nachdem ihm das Eare Verftändnig von der Recht— 
fertigumgslehre aufgegangen war, war num der: „Ad, daß das 
Brünnlein der Yiebe und Ruhe aus den Wunden Jefu mein Herz 
recht verwöhnt machen möchte gegen alle trüben, löcherichten Brun— 
nen, bie fein Waſſer geben!’ Nah drei Jahren Hatte ev feine 
gräflichen Zöglinge nod auf auswärtige Univerfitäten zu begleiten 
und befuchte mit ihnen vom SHerbit 1737 Bis 1738 vornehmlich 
Halle und Jena, wo ev mit manchen frommen und gelebrten 
Männern ‚näher befannt wurde. Im September 1738 bevief ihn 
dann, ver gleichfalls. fromm gefinnte Graf Gajtell zu feinem Hof: 
prebiger in Rehweiler im Eljaß und ‚übertrug ihm aud den 
Dienft an der bortigen Gemeinde. ; Nach zwei Jahren Eehrte er 
in’8 Vaterland zurüd, gründlich gebeilt von allem Separatismus, 
jo daß er befennen Fonnte: „Nun weiß ich, daß die Liebe, zu 
Jeſu und ‚der Hunger nad dem Heil der Seelen. einen Knecht 
Gottes über alle andere Kleinigkeiten hinüberſehen macht. Ach 
weiß, daß wir feinen Ruhm davon haben, wenn wir unfrer 
Mutter Schande aufdecken; daß wir nicht einreißen ſollen, was 
wir nicht beſſer aufbauen können; daß wir nicht verderben follen, 
was immer noch ein, Segen iſt; daß wir das nicht wegwerfen 
follen, was der Herr nicht wegwirft.“ Er hatte nun ben berzs 
lichen Wunſch, im feiner Heimath durd Führung eines ordents 
lichen Predigtamts Jeſu Seelen zu gewinnen“, und biefer Wunſch 
wurbe ihm bald gewährt, indem er fi 21. März 1741 zum 
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weiten Digeonus in Tübingen ernannt ſah, worauf et 
fi dann ſogleich verehlichte mit Johanna Pouife, der binterlaffe: 
nen Tochter des Stiflediaconus Penedict Schmid in Stuttgart. 
Allein nur kurz follte fein Wirken im PVaterlande ſeyn. Am 
1. Mai 1742, dem Gedächtnißkag der Apoſtel Philippus und 
Jakobus, Hatte er nad) dem feiertäglichen Evangelium biefes Tages 
Joh. 14,114. über „die feligen Wohnungen im Haufe unfres 
himmliſchen Vaters“ gepredigt, gleich darnach erfranfte er und 
ſchon am 4. Juni 1742 wurde er, in einem Alter ton 50 
Jahren, in eine diefer feligen Wohnungen heimgerufen. 

Eine köſtliche Frucht feiner in Ebersdorf gewonnenen Er— 
fenntniß des einzig wahren Wegs ber Rechtfertigung des Sünders 
dor Gott ift fein Lied: 


„Einmal iſt die Schulb entrichtet” — bon umfrer Vollendung mit 
Einem Diet; Ueber Ebr. 10, 44. (16 Strophen.) Abgekürzt 
unter on affung von Str. 7— 11. 15, erſtmals von *66 in 
fein Ebersborfet &. 1742 aufgenommen und bon ba in's Eßlinger G. 
1767, Neuerdings in mehreren G.&,, z. B. mit 13 Str. im Ra: 
vensb. G. Bielef. 1854,, mit bloß 7 Str. im Straßb. G. 1866, 
volftändig im reform. G. Elberfeld 1854. Es ift ein Hauptlied ber 

‚ frommen Gemeinfdaften, namentlich Württembergs, in berem Brüder: 
büchlein es vollftändig erſcheint, — von Fr. Wilh. Krummacher ge- 
Nannt „die Marfeillaife det Glaubigen“. 

(Irrthümlich Sperter und Lampe zugeſchrieben.) 


Detinger*), M. Friedrich Chriftoph, der Theoſoph tinter 
ben württembergifchen Theologen, wurde 6. Mai 1702 zu Göp— 
pingen geboren, Yo fein Vater, Johann Chriſtoph Detinger, 
Stadtfchreiber war. Seine Mutter, Nofina Dorothea, war eine 
Tochter des Vogts Joh. Chriſtoph Wölffing in Weinsberg und 
Tübingen und zulett Amtsvogts in Stuttgart. In feiner zarten 
Kindheit, während ber er von einer lebigen Schweiter feiner Mut- 





"*) Quellen: an. Selbſtbiographie. Herausg. von Dr. Jul. 
Hamberger,. Stuttg. 1845. — Ein — daraus in ſeinen Pi 
ten über die Sonn-, Feit- und Feiertags-Cvangelien. Tüb. 2. Aufl. 
1815. Stuttg. 3. Aufl. 1831. — Chriftenbote von Burk. 1832, Nr. 20, 
— Ehr, Barth, ſüddeutſche Driginalien. Stuttg. 1383/41. 5* Carl 
Aug. Auberlen, Prof. in Bafel, im feiner Schrift: Oetinge — 
phie. Tüb. 1847. und in Pipers evang. Kalender. 1853. &. 201 —215. 
— ‚Detingers' Leben und Briefe als urfundlidyer a zu bejjen 
Schriften. — von C. W. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unter: 
jeſingen. Stuttg. 1869, a sun 
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ter zu Schorndorf auferzogen wurde, nannte man ihn meijt nur 
„das einfältige Friederle“, weil er ungewöhnlicdy ruhiger Art war 
und oft an Ein Ed hinſchaute. AS er ein fechsjähriger Knabe 
war, fam er wieder im das elterlihe Haus nah Göppingen und 
erhielt num am feiner Mutter Bruder, dem M. Wölffing, einen 
gottesfürdgtigen Anformator, ber ihn aber hart bielt und ihn 
namentlich viele Lieber auswendig lernen ließ. Als er da ein: 
mal zwifchen feinem fechsten und fiebenten Jahr das Lied: 
„Schwing did auf zu deinem Gott“ zu lernen hatte, bat er Gott 
um Verſtändniß diefes Liedes, worauf er eine innere Erleuchtung 
über die Worte befjelben erhielt, daß er ſich ganz im Gott aufge: 
fhwungen empfand und für fein ganzes Leben ein inneres Licht 
zurüdbehielt. Er hatte auch öfters bei der Nacht ſehr einbrüde 
liche Träume von den Gefängnifjen der Unfeligen nad dem Tode: 
Diefe guten Eindrüde verlor er aber auf längere Zeit wieder 
unter der harten Behandlung, die er nicht bloß von feinen In— 
formator, ſondern aud von feinen Präceptor, Kocher, einem vech: 
ten Schultyrannen, bis in fein vierzehntes Jahr zu erdulden batte, 
Er befannte es hernach ſelbſt: „der Zorn und Grimm machten 
mich jo bös, daß ich fluchen Iernte wie ein Hamburgiſcher Schif— 
fer, und daraus folgte ſodann ein von Gott abtrünniges Leben 
und viele Sünden der Jugend, doch immer mit viel Zaum und 
Bewahrung.” Seine Klagen brachte en, ohne daß er es gelehrt 
worden wäre, in Verſe und lernte ſo vor Zorn deutiche Verfe 
madyen, dichtete auch fehr ſchickliche Oden auf allerlei Gelegen: 
beiten. Er wollte ſchon aus dem elterlihen Haus entlaufen und 
über Holland nah Amerika auf's Schiff fidy begeben, als ihn 
endlich fein Vater auf feine Bitten aus der Schule des Tyran— 
nen wegnahm. Da ward feine Mutter eines Nachts im X. 1715 
von einem Blutfturz überfallen, daß fie wie tobt auf dem Bette 
lag. &r aber warf fich im obern Zimmer auf fein Angeficht vor 
Bott und bat mut voller Zuverficht um ihr Leben, wobei fie ibn 
vor Allen ſchreien und beten hörte. Daß aber Gott fein Gebet 
erhöret hat, das hat ihm auf lange hinaus zu großer Erquickung 
gedient: | 
AS die Mutter mun wöllig genefen war, lieferte fie ihm im 
Herbft 1717 in die Kloſterſchule zu Blaubeuren eim, um 
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ihn ben Unterricht des berühmten  Kloftenpräceptors Weiſſenſee 
(S: 79 ff.) gemießen: zu laſſen. Der pflegte jeden Schüler nad 
bem öffentlichen Abendgebet zu fragen, wie en feinen Tag zuge 
bracht: und was für, Züge Gottes an fein Herz gefommen? und 
führte audy den jungen Detinger in bie Gottfeligfeit- ein; daneben 
aber audy mamentlih in die Dichtlunit und Naturgefchichte. 
Trande, der einmal: auf Beſuch nad Blaubeuren fam: und. an 
bie Kloſterſchüler eindringlihe Meden bielt, die ibm tief rührten, 
fand ein bejonderes Wohlgefallen an einem ſolchen Brimus ber 
Promotion, was der einfältige Friederle unterdeſſen geworden war, 
und lief ihn hernach von Halle aus immer grüßen. Im Kloſter 
zu Bebenhauſen, in das er 25. Oft. 1720 nad drei Jahren 
übergieng und in ben der ehrwürbige Prälat J. Andreas Hoc: 
ftetter und die Klofterpräceptoven Weismann und Conz jeine Leh— 
rer waren, warb er als ein Süngling vom guter Geſtalt und 
wegen bed Studirens berühmt von der Welteitelleit und allerlet 
Borfpiegelungen zeitlicher Ehren, namentlich aud durd feine ehr— 
geizige Mutter, gereizt, bie Rechte zu ſtudiren, zumal ba ihm 
aud das Studium der Theolegie ſonderlich wegen der Austhei— 
lung des h. Abendmahls jchwer vorfam. Daburd kam er in 
einen hartem Kampf hinein, weil er jo viel Neigung zur Welt, 
als: zu, Gott hatte. Da warf er fi, endlich auf Hochſtetters 
Rath in feiner Kammer auf die Kniee dor Gott. Darüber kam 
ihm der Sinn : „was iſt's hernach, wenn du auch die prächtigiten 
Kleider trägſt, zw befehlen haft "und allen Gipfel: der ‚Ehren 
erreichit? es iſt doch befier, Gott zu dienen; denn Gott zu dienen 
beit recht frei fenn“: und nun fonnte er Gott aus ganzem Het: 
zen bitten, ihm alle Abjichten auf die Welt aus der Seele zu 
nehmen, Und dieß geſchah ſogleich, jo daß er jetzt vollfommen 
 entfchloffen war, bei der Theologie zu bleiben. Nun war er aber 
auch von Stund an ein ganz anderer Menjh, war micht mehr 
galant in Kleidern, gieng nicht mehr in Geſellſchaft, redete wenig 
und Tas einzig nur in Gottes Wort, jo dak alle Mitſchüler ſich 
feiner Veränderung verwunbderten und, da fie ihn oft in feinem 
Zimmer dur ein Feniterlein beten ſahen, ihn aud baten, mit 
ihnen zu beten.‘ Weil er aber nun auf einmal den ganzen Grund 
dev theologifhen Wahrbeiten ganz klar wifjen wollte ,, jo fam er 
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in ein solches ängſtliches Suchen hinein, daß er am Leibe ganz 
abzehrte und eine Geſchwulſt am ‚Hals bekam, worüber er. nad) 
Haus mußte. Da wurden ihm vom Geijte Gottes alle feine 
Augendfünden, die Flüche, der Grimm gegen feine Lehrer 2 vor 
Augen geſtellt und er erfuhr die Bußpfalmen und was David 
empfunden, Um dieſe Zeit gerieth er in Gemeinſchaft mit Inſpi— 
rirten, deren Anführer Friedrich Rock war (f: ©. 4). Nach 
drei’ Vierteljahren aber ſchon, während der er die Geijter gründ: 
lich geprüft hatte, ob fie aus Gott find, ſagte er ſich von den— 
ſelben wieder los. Unterdeſſen war er im Herbſt 1722 in’s 
Stift nach Tübingen gekommen. Hier wurde er durch Pro— 
fefjor Georg Bernh. Bilfinger, der ſein vertrauter Freund war 
und deſſen Collegium er als eine erbaulide Predigt, von Gott, 
von der Welt und vonder Seele ded Menſchen rühmte, ganz in 
die Leibnitziſche Philofophie und deren Monadologie eingetaucht. 
Dabei trieb er auch Malebranche's Philoſophie und hatte ji mit 
feinem Freund Beifchlag eim eigenes vorweltliches Syſtem von 
Chriſto gebildet, bis ihm durdy den ald Phantaſten verjchrieenen 
alten PBulvermüller Koh. Caſpar Obenberger zu Tübingen, an 
defien Mühle er öfters vorüberfpazierte, Jakob Böhme's Schrif— 
tem „als die rechte Theologie” in die Hand gegeben wurden. Da— 
durch fand er die Widerlegung feines eingebildeten Syſtems, und 
er bat es hernach felbit befannt: „Gott peinigte mich durd viele 
Scymerzem in meinem Innern mit‘ feinem Wort, bis ich jeme 
Grundbildung ver Gedanken habe fahren und anders geſtalten lajs 
fen, nämlich nady den Örundideen der Propheten und Apoſtel.“ 
Um num diefe recht zu erforjchen , Tas er nicht bloß die Kirchen: 
väter, namentlid Auguſtin, ſehr fleißig, ſondern vertiefte fi auch 
in das Studium der rabbinifchen und kabbaliſtiſchen Schriften 
und ihrer Philofophie. Denn er hatte erkannt, „die reellen Ge: 
danfen eines rechten Gottesgelehrten müſſen ihre Entitebung und 
Bildung haben: 4) durd die Stinmme der Weisheit auf der Gafle, 
dı 5. durch die Philoſophie, 2) durdy den Sinn und Geiſt (Bude 
ftabe und Geift) der bh. Schrift, 3) durch die äußern Schickungen 
Gottes.” So gieng er, jo ſehr er fih num auch an Neuß und 
Steinhofer angejchloffen und mit der Schriftforihung und dem 
Spitem Bengels, welchen er jo oft befuchte, daß en es ibm ein: 
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mal zu verftehen gab, er. komme gar zu häufig, vertraut gemacht 
hatte, doch feinen eigenen Weg. 

Im Jahr 1725 wurbe er Magiiter und im Juli 1727 ſtand 
ev am Sterbebett feiner Mutter, mit ber er ftets in inniger Gei- 
ftesbeziehung geſtanden war und deren glaubiger Hingang einen 
tiefen, nachhaltigen Eindrud auf ihn machte, Am Schluß eines 
Gedichtes, das er ihr „zum Gedächtniß innigſter Bereinigung bes 
Geiftes im Chriſto“ als Denkmal feiner kindlichen Liebe verfaßte, 
ruft er, der feiner Zeit als befonders gewandter Gelegenheitsdich— 
ter galt, ihr nad: 

AH Mutter! feyb Ahr mir nun mad dem Fleiſch entriffen, 

&o bleib ih im dem Geift doch ftetd auf Euch befliffen 

Und wünſche Tag und Nacht, dag, wenn ber Morgenitern 

Die Welt im Schlaf berückt — (ad) jeye nimmer fern!) — 

Gott mid Euch und Euch mir entgegen möge führen, 

Ob uns der Hodzeitihmudf des Lammes möchte zieren. 

Nachdem er im Herbit 1727 feine tbeologifhen Studien im 
Stift vollendet hatte, blieb er noch anderthalb Jahre in Tübingen, 
um drei jüngere Brüder im ihren Studien zu unterftügen, und 
dann trat er am Georgii 1729, jo wenig Geld ihm auch fein 
Vater dazw gegeben hatte, eine Reife durd Deutſchland 
an. Auf derfelben freute er fich in berzlicher Liebe an allen Lieb— 
habern Chriſti über die mancherlei Gaben des Geiſtes, die ihm 
da begegneten, fo fehr verſchieden fie jonjt in Verſchiedenen waren, 
In Frankfurt verkehrte er längere Zeit mit Kabbaliſten, bejuchte 
dann die Geparatiftengemeinde in Berleburg, traf in Jena mit 
A. ©. Spangenberg zufamen, der damald als Magifter daſelbſt 
Borlefungen und Erbaunngsjtunden hielt, bejuchte hierauf Halle, 
wo er fih im Waiſenhaus umfah und über die heilige Philoſo— 
phie Vorlefungen hielt, und gieng nad Berfluß eines halben 
Jahrs zum Grafen Zinzendorf nah Herrnhut, dem er aber, je 
fehr auch diefer bemüht war, ihn in feine Geſichtspunkte hinein: 
zuftellen, öfters frei heraus erklärte, daß er von ihrer Sprade in 
Herrnhut nicht ein Wort annehmen und gleihwohl ihre Gemein— 
ſchaft Fieben wolle. Bon da an wurde er im Herbſt 1730 als 
Nepetent in's Stift nad) Tübingen zurüdgerufen, wo er von jeir 
ner Anhänglichkeit an Böhme abfam und fich mit gottliebenden 
Yünglingen wie Köjtlin, Becherer, Glödler , Schweidard (Siehe 
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S. 7) zu gemeinigaftlihen Erbauungsitunden verband. Als aber 
Zinzendorf im März 1733 nad Tübingen gelommen war, um 
feine Gemeinde ald eine Augsburgifche Neligionsverwandte aner: 
fennen zu lafjen, reiste Detinger mit ihm 16, April nach Herrn: 
but ab, um ihm bei einer neuen Ueberſetzung des N. Teftaments 
an die Hand zu geben. Bon jeinem damaligen Aufenthalt in 
Herrnhut jagt er jelbit: „ich docirte da das Ebräiſche und Grie- 
hijche über Jahr und Tag und erklärte die Sprüde Salomo’s, 
erreichte aber meinen Zwed nicht, Der Herr Graf hatte einen 
Plan, die "halbe Welt Ehrijto zu unterwerfen, und da war er 
viel zu jäh darauf, als daß ihm die h. Schrift in mäßiger Er- 
fenntniß hätte aus feiner Bildermacherei ausführen können. Ach 
verließ unter viel ausgeftandenem Kummer dieſe Gemeinde, der 
ich jagen mußte: „„Ihr ſtehet mehr auf des Herrn Grafen Lie— 
der, ald auf der h. Schrift.““ Gr gieng nun über Yeipzig, Ber: 
lin und Klofterbergen wieder nady Halle, wo er unter Dr. Jun: 
fer Mediein ftudirte und dabei jeine dort begonnenen Borlefungen 
über die h. Schrift, in&befondre über die Sprüde und Hiob, fort: 
feßte, von da gieng er nad Holland, wo er in Amfterdam die 
Gichtelianer Uberfeld und Bronner kennen lernte, und übte ſich 
dann nod in der mediciniſchen Praris bei Dr. Kämpf in Hefjen- 
Homburg, dem Haupt der dortigen Inſpirirten, den er mit Hülfe 
der Bengel'ſchen Schriften faft von feinen Separatisnius geheilt 
hätte, Nachdem er fi num überzeugt hatte, wie er doch feine 
gegründete Einigkeit unter allen auswärtigen Gemeinſchaften an— 
treffen Fönnte, begab er ji im Juni 1737 in den vaterländifchen 
Kirchendienft zurück und trat im feine Ordnung wieder als Repe— 
tent im Stift zu Tübingen ein, wo er auch bald wieder 
einen Kreis frommer Stipendiaten um ſich verfammelt hatte. 
Im Jahr 1738 hätte er Helfer im feiner Vaterſtadt Göp— 
pingen werben können, nahm aber lieber die Pfarrei Hirfan 
bei Calw am, weil er meinte, er hätte auf diefer Meinen Pfarrei 
mehr Freiheit, der Wahrheit nachzufpiren. Num verbeiratbete er 
fih 22. April 1738 mit Ghriftiane Dorothea, der jährigen 
Tochter des Stadtichreibers Joh. Friedr. Linfenmann im Urady, 
die ihm zehn Kinder gebar, wovon ihn aber mur vier überlebten. 
In dem zu feiner Hochzeit gedichteten Barmen „Holder Bräw 
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tigam, ſchönes Gottes la mn!“ ſpricht er feinen Sinn da 
bin aus: lan aan de hie 
Kann ein freues Herz, Das bie Glaubendferz 
Unter mandem Kampf errungen, 


Mande Lüfte ſchon bezwungen, 
Tpeilen jeßt fein Herz Auf: und niederwärts? 


Du verwehrſt uns nicht, Süßes Smabenlicht, 
Eine Schwefter Bratıt zu nennen, 

Nur fie ſoll dich gleihjalls kennen, 
Daß ihr nicht gebriht Vor dir das Gewicht. 


Unfer Fleiſch und Bein Willft bu ewig feyn, . 
Uns in Liebe fo erkennen 

Und nad, deinem Namen nennen, u, 
Was könnt' Höher’s jeyn, Als dieß: „Mein und Dein!” 


Das ift auch der Grund In dem neuen Bund, 

Der uns Alles brauchbar machet; 1 
Wenn auch das Verderben wachet, 

Macht uns das gefund In der Trübſalsſtund'. 


Mad’ uns nur recht gleih Hier in beinem Neid. 
Dir gebeugter anzubangen, 

Sey jo mein, als ihr Verlangen, 

Dein ift ja das Reich Und die Kraft zugleich). 


Werbe, Herr, uns groß, Unfer Gnadenlooe 
Iſt ja Schon durch dich errungen, 
Du daft Sünd' und Tod bezivungen ; 
Mad’ uns von uns los, Sey uns nur recht groß. 
Fünf Jahre hernach, 1743, juchte er den Pfarrdienit zu Shnait: 
beim bei Heidenheim, um indie Nähe Bengels zu fommen, ber 
damald Prälat in Herbredtingen war; fie befuchten ſich gegenſei— 
tig fleißig. Die Offenbarung Johannis, über die damals. Ben: 
gel: Erbauungsitunden hielt, wurde, fein täglihes Handbuch. Hier 
verfaßte er feinen, „hiſtoriſch-moraliſchen Vorrath von katechetiſchen 
Unterweifungen“ und kam endlich in der Theologie jo. weit. zu 
Stand, daß er das, was er glaubte, ohne Zweifel, glaubte. Im 
Jahr 1746 kam er ſodann auf die Pfarrei Wald dorf bei 
Tübingen. Hier fieng er um der emblematiſchen Theologie willen 
— denn er ſchrieb jetzt an feinem „bibliſch-emblematiſchen Wör: 
terbuch“ —, und zu mehrerer Erkenntniß der b. Schrift und 
ihren Phyſik, an, Chemie zu treiben, jededy ohne Abbruch an feis 
nem Amte. Dieſe Beihäftigung benützte er denn auch dazu, trefj- 
liche Arzneien zw fertigen, die er an arme Kranke unenigeldlidy 
austheilte, wie er ohnedem ‚aud der väterlich-freundliche Seelen: 
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arzt der Irrenden und Verwundeten in feiner, Gemeinde war. 
Hier jammelten ſich um ihn auch, wie um Steinhofer in Enin- 
gen (j. ©. 132) und jpäter um Dann in Möffingen, jtubirende 
Sünglinge von Tübingen ber, die in jeinem Haufe mit ihm bete- 
ten und denen er den Sinn der h. Schrift und der Natur ent: 
hüllte. Unter diefen waren J. L. Frider (ſ,S. 150) und Ph. 
M. Hahn. Er trug auf fie feinen frommen, milden Sinn über, 
„jene. Bienenart, die aus allen Blumen Honig zu ziehen weiß 
und ihn dann unverweilt zum. gemeinſchaftlichen Stamm und 
Stod trägt, und Achtung gegen den ven Gott in uns gelegten 
Berftand und Trieb zum Wiffen.“ Hier ſchrieb er aber aud 
feine Schriften vom sensus communis in den Sprüchen und 
dem Prediger Salomo, jowie die Erflärung dev Pjalmen vom 3. 
1748. Bon Waldborf wurde er im J. 1752 als Spezial 
nad) Weinsberg berufen, wo er fieben ſchwere Jahre lang im 
Weinberg des Herrn zu arbeiten hatte. Sein mündlicher Vor: 
trag des Worts Gottes wollte bei den Weinsbergern nicht ver: 
fangen und. fein Wahrheitszeugniß war ihnen ein Geruch des 
Todes zum Tode. ES bildete ſich ſogar ein folder Haß gegen 
ihn aus, daß die fhmäÄhlichiten Läfterungen gegen ihn und feine 
Frau und Tochter verbreitet wurden und er feinen Feinden ihr 
Unrecht von der Kanzel mit ben Worten vorhalten mußte: „es 
ift weit und breit fein fo kaltfinniger Ort in der Bruderliebe, als 
biefer. D! daß eud eine heilige Furcht ankäme, abjonderlich dies 
jenigen, welche wie Jannes und Jambres Moje widerftanden und 
ihren Priejter muthwillig mit Koth beſchmießen, daß er mun wie 
Joſua (Sad. 3, 3.) unreine Kleider anhat! Liebe Zubörer ! es 
ift no auf den heutigen Tag alfo: wenn ein rechtſchaffener Leh— 
rer das königliche Geſetz der Liebe und Freiheit treibt, jo wider: 
fteht ihm Alles." Um fo mehr wirken aber nun nad) feinem 
Tode feine fchriftlih hinterlaſſenen „Weinsberger Predigten“ *) 
an vielen Herzen im Segen. Sie haben fih beim chriſtlichen 








*) Sie erfhienen nad) feinem Wegzug unter dem Titel: „M. Oetin» 
gers, Spez. Sup. im Herrenberg, Neden nach dem allgemeinen Wahrbeitd: 
eier Theil, Über die jonntägl. Evangelia und die Feiertage. 
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Bolfe in Württemberg vielen Eingang verſchafft, fo vieles für bie 
Ungelehrten völlig Unverftändlidhe fie aud enthalten. Am 20, 
Aprit 1759 zog er von Weinsberg ab, nachdem er feine Abs 
fhiebsprebigt über Palm 56, 13. 14. gehalten hatte, „In 
Weinsberg” — fagte er felbit — „wurde ich durch viele aus ber 
Hölle entftäandene Lügen fehr geprüft, bis mich bie Yäfterungen 
endlich hinwegtrieben.“ 

In Herrenberg, wohin er vom Conſiſtorium als Spezial 
verfeßt wurde, befam es nun aber der muthige Vertheidiger ber 
chriſtlichen Wahrheit und Freiheit ruhiger, obgleih er auch hier 
feinen Fuß breit von der Wahrheit wid. Es follte aber auch 
bei ihm heißen: „Hier und dort ift feine Nub.* Am %. 1762 
verfiel er, nachdem er, fi) bereits unwohl fühlend, zu einer brü- 
derlichen Zufamentunft mit Kanzler Neuß, Spezial Glödler, 
Stifteprediger Storr, Spezial Becherer und Senior Köftlin ge: 
reist war, wobei fi) die alten Freunde ihrer alten Verbindung 
auf Ehriftum erinnern wollten, in eine ſchwere Krankheit, am ber 
er ein halbes Kahr dem Tode nahe darniederlag. Als er min 
des Nachts einmal in der Fieberhitze von Gedanken geplagt war, 
forderte er eine Tafel und ſchrieb den zweiten Theil ber „irbifchen 
und himmliſchen Philojophie vor den Pforten der Ewigkeit“, was 
fein Teßtes Teftament ſeyn follte. Nun fand er Ruhe, und ale 
er endlich, da bereits alle Hoffnung ſchien aus zu feyn, durch die 
Arznei eined Freundes wieder hergeftellt worden war, arbeitete er 
vollend8 ben erften Theil dieſes Buchs aus. Ph. Meatth. 
Hahn, der nahmalige Pfarrer in Kormmweitheim und Echter— 
Dingen, war damals fein Bicarius. Aus dieſer Zeit ftammt 
fein Lied: 

Hinmweg, verwöhnte Pflege! Willfommen, Liebesjhläge! 

Wer eignem Leben Noch ergeben, 

Dem ſeyd ihr gefund, 

ſt's wahr, daß ich mich übe In wahrer Jefusliebe, 

o muß mein Sinnen Und Beginnen 

Steh'n im Kreuzesgrund. 

Und im Dankgefühl für ſeine Geneſung ſprach er in dem mit 
dem Rückblick auf die ausgeftandenen großen Schmerzen verfaßten 
Liede: „Ah Herr! wie lang wird mir fo bang vor um 
ausiprechli Schmerzen!“ das heilige Gelübde aus: 
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Ich werbe nun n ganzes Thum 
Ahr, Nach diefem eins probiren: 
Dringt mir eine Luft in's Aug, 
Sie in Tod zu führen. 


s gib Kraft, die Leidenſchaft 

Und gun allſtets zu Kawägen, 

Ach, verflärter Jeſu Ehrift, 

So fann ich fie brechen. 
In demfelben Jahr 1762 nody wurde er auf des Herzogs Befehl 
Prälat in Murrhardt und als folder 11. De. 1765 auch 
in die Landſchaft eingeführt, To daß er ſich bald in Stuttgart, 
bald in Murrhardt aufhielt, größtentheils aber in letzterer Stadt, 
wo er der „Schriftphilofophie” mit Ruhe oblag. „Nun iſt wei: 
ter nichts nöthig“ — fo ſchrieb er als ein eimundfiebenzigjähriger 
Greis — „als daß ich mich mit verbundenen Augen von Gott 
„Führen laſſe und über Mllem ohne Kummer bin. Ich made 
„Mir Wenig aus zeitlichen Dingen, Wir haben bier feine blei- 
„bende Statt, fondern die zufünftige fuchen wir, Inzwiſchen ſehe 
„Ih von Weiten, daß meine Lehre von der Schriftphiloſophie 
„auffchiet wie ein Neis und wie eine Wurzel aus bürrem Erd» 
„reih. Ich will mich aber* — im folder Demuth jtand der 
hochbegnadigte Mann — „niemals auf die ertworbene Gnade ver: 
„laſſen, fondern als ein Bettler vor ihm kommen, der nichts hat 
„und nichts kann, alsdann findet meine Seele Ruhe und der 
| „Geiſt Jeſu giebt den Gnadenkräften eine neue Form. Dieſe 
„berugigt das Herz und vermehrt die Gnade und ben Frieden.“ 
Gegen fein Ende hin bezeugte er, daß feine ganze Theologie ich 
in’ Dr. Luthers Katechismus coneentrire. Am Ofterfeit 1778 
hielt cr feine Tebte Predigt vom der Freude über den Aufer— 
ftehungstag. Von da aber wurde feine Zunge allmählich jchwer, 
er ſprach auch zu Haus immer’ weriger und auch die Hare Be: 
finnung verlor fid) immer mehr. Nührend iſt folgender Bericht 
über feinen damaligen Zuftand: „Oetinger hatte bloß noch eine 
„einzige Vorftellung unmwandelbar feit im Herzen: „„daß Gott 
„mein lieber Vater und immer bei mir und um mich iſt und 
„mic hört, wenn ich zu ihm bete.““ Die ungemein vielen ges 
„lehrten, tieffinnigen Sachen, womit ſich fonft fein umfaflender 
„Seift getragen, waren alle weggeſchwunden, er wußte micht ein: 
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„mal, daß er Prälat gewefen und nod war. Anfangs lächelte 
„er nur etwa dom Fenjter aus auf die unten fpielenden SKinber, 
„bald fam er aber aud zu ihnen hinab, fehte fih am Ende auf 
„den Boden und fpielte mit, gieng auch wohl gar mit in bem 
„nahen Wald und jauchzte mit vor Freuden, wenn bie Kinder 
„jauchzten über den fhönen Blumen und Grbbeeren, bie fie fan- 
„den. Dabei verlieh ihn aber jene Hauptvorftellung nicht, und 
„wann die Betglode Täutete, faltete der Alte feine Hände, 
„wie ein Kind, betete aber mit den Kindern auf ſolche einbringenbe 
„bewegliche Art, daß deren Mande nicht mit dem Mund allein, 
„Sondern mit ganzem Herzen mitbeten mußten. Ja! es find da— 
„mals viele Leute mit gebrüdtem Herzen zu ihm gegangen und 
„noch getröftet worden durch fein kindlich ſtarkes Gebet zum lie 
„ben Bater, der Alles hört. Man fand ihn auch oft auf den 
„Knieen vor feiner Bibel liegend und betend, wobei er die Be- 
„Suchenden nicht achtete.“ Gin Jahr vor feinem Ende konnte er 
gar nimmer reden und zuletzt wurbe er vollends erſt vecht wie 
ein Kind, Sein Leben erlofd wie ein Licht am 10. Febr, 1782 
nad) einer adhtzigjährigen Dauer. 

Sein Leichenftein ift heute no in der Murrbarbter Stadt: 
firdye der Kanzel gegenüber aufgerichtet zu ſchauen und enthält 
die denfwürbige Infchrift: „Hier ruht die verwesliche Hülle eines 
Geiftes, der in vielen Schriften lebt und, nachdem er fein Tag- 
wert vollendet hatte, jtille der Stunde harrte, um unausſprechliche 
Worte zu lernen. Leer! gehe, lerne, fo lang es Tag ift, wirken 
und dann raſten,.“ Bei feinem Begräbniß hielt Diaconus M. 
Gönner die Leichenrede über 2 Tim. 1, 12,*) Er hat den Nach— 
ruhm, daß er gewejen jey „ein redhter Mann Gottes, ein Glau— 
bensheld, mit einer Gewalt: des Gebeled ausgerüftet, wie unter 
‚taufend frommen Dienern Gottes faum Einer, mit einem tiefen 
Blick in den Zufamenhang der göttlihen Gedanken in der Natur 
und in ber h. Schrift, ein feiter Damm gegen ben bei ben da— 
maligen Wäfjerungen der Wiefen Aegyptens überlaufenden Strom 


*) Sie ift in ber 2. Auflage von Detingers Epiflelpredigten abge- 
brudt unter dem Titel: „Schilderung eines Mannes, ber * Zeit 
und ſeinem Geſchlecht gedient, ohne daß es für jeht noch erfannt 
wird,” 
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feihter Neologie. Er achtete die Schmach Chrifti für feine Ehre 
und war gern ein Schwärmer vor ber Welt, Jeſu zu lieb; er 
ihwärmte aber aus Ehrfurcht gegen die Worte Jeſu nie zu viel 
oder zu wenig zu jagen. Er ward ein Gelehrter zum Himmel: 
reich, indem fein Glaube fi nährte und wuchs durch Wahrheit 
in der Einfalt, duch tägliche Erneuerung nad dem Bilde feines 
Schöpfers und durch umverrüdted Hinſchauen auf den legten Tag 
Jeſu Ehrifti und die Stadt Gottes.” Sein ganzer zu Jefu aus- 
ſchließlich gerichteter Sinn ift in dem Schlußvers feines Liedes: 
„Zu Jeſu right die Sinnen“ enthalten, wo er fingt: 

Mein Schönfter und mein Liebfter! 

Sey meiner Seele Tröfter, 

Mein Blick und Wonne, Reinfle Sonne, 

Sen mir immer jhön! 

Sieb, daß ich mit dem Auge 

Der Einfalt vor dir tauge, 

Als eine Taube In dich glaube 

Und dich nebme hin. 

Mit einem ganzen Willen 

Willſt du mich jo erfüllen, 

Daß ich fort ewig In dir felig, 

Rein geboren bin! 

Detingers theologiſche Bedeutung ift die, daß er im 
Gegenſatz gegen allen philofophifhen Jpealismus und jede Ber- 
flüchtigung und Verflahung der biblifch-theologifchen Grundbegriffe 
einen chriftlichen Realismus begründete, nad weldyem die Herr: 
lichkeit Gottes das alle durchdringende Element im Reiche ber 
Natur fo gut, wie -in dem bes Geiftes ift und das Chriſtenthum 
nicht bloß als eine geiftige, fittlichereligiöfe Macht, fondern als 
veale, geiftigsleibliche Erneuerung und Verklärung der Natur und 
bed ganzen Weltbeftandes erfcheint. Chriſtus ift ibm der Pau: 
meiſter, Herr und Aurechtiteller der Natur, welcher die von ibm 
ald dem ewigen Mort gefchaffene Welt, nachdem fie burd bie 
Sünde das göttliche Leben fait ganz verloren bat, vermöge fei: 
ner Auferftehungstraft erneuet und zur vollen Gottesherrlichkeit 
zurüdführt und ſich insbefondre aller derer, die an ihn glaus 
ben, nicht mir bier im der Welt zu ihrem Beten annimmt, fon 
bern fie aud endlich im fein Reich und feine Reſidenz erbebt und 
gar zu Finem Geiſt mit ihm macht, daß zulett, wie aus Gott 
alle Dinge gekommen, fo durch Jeſum in Gott alle Dinge wie: 
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ber georbnet werben, auf daß Gott fey Alles in Allem. Das ift 
Detingers „heilige Philoſophie 77. 5 | 
Und den Stempel folder heiligen Philoſophie, folder hoben 
und realen Scriftphilofophie , tragen unter dem geiſtlichen Dich— 
tungen, die er im Mannesalter geſchaffen hat, nachdem er als 
Knabe Schon unangeleitet Verfe zu machen angefangen und dann, 
in den Regeln der Poetit von Weiffenfee unterrichtet, als Jüngling 
durch Gelegenheitsdichterei ſich hervorgethan hatte, vornehmlich 


1. feine Schriftlieber*), bie er während feines Pfarrlebens zu Hirſau 
1738 1743 theils Über einzelne Schriftfiellen, theils Über ganze Bücher 


Aehnliche Schriftlieder bat auch Deringers Schüler, Johann Lud— 
wig Krider, gedichte Über die Epiftel Jakobi, welche, 4 an der Zahl, 
feinem „Spiegel der Gerechtigfeit aus ber Epiftel Jakobi“ in 5 Lectionen 
angehängt find und aus welden A. Knapp im Liederſchatz. 1837/65. das 
Lied mittbeilt: 

„Selige Freiheit vollfommener Seelen* — vierte Lection. 

Gap. 1, 21—27. Mel.: „Höchfter SON 

Daſſelbe erfcheint mit den übrigen 3 und einen Gebicht über „bie Ver: 
einigung ber Wahrheit und der Liebe“ zuerft gedruckt in ber nach feinem 
Tod, wahrjcheinlic von feinem Freund, Pfarrer Ludw. Chriſtoph Huzelin 
in Steinenbronn, herausgegebenen Schrift: „Unvollftändige, jedoch braud)- 
bare Ueberbleibjel aus den binterlafienen Handſchriften eines Ginfichts- 
und Erfahrungs:vollen Mannes, des jel. Herrn Pfarrers X. L. riders, 
_— Lehrers bei der Gemeine zu Dettingen unter Urach. Am Jahr 
1775.“ 

Drei weitere Gedichte von ihm, die ſich aber nicht zu Kirchenliebern 
eianen, theilt Pfarrer Ehmann im Unterjefingen mit im der Schrift: 
„I. 2. rider, ein Lebensbild aus der Kirchen-Geſch. des 18. Jahrhun— 
dert. Tüb. 1864.* 

Irrthümlich und in Verwechslung mit einem font nicht näher be— 
fannten Joh. Ludwe Frickert, werden ihm in mehreren neuern ©.G. bie 
dem letztern angebörenden beiden Lieder zugefchrieben: „An unfers Königs 
Namen betreten wir die Bahn“ und: „DO daß body bald bein Feuer 
brennte, du unausſprechlich Liebender. “ 

Da ſich jomit feines der ihm rechtmäßi prime Lieder, auch 
dad von Knapp corrigirte nicht, in ein Riten: . oder in den ee 
brauch Bahn gebrochen bat, it eine ausführlichere Schilderung bed Le— 
bensgangs Friders unterlajfen worden. Er it als eines Chirurgen Sohn 
zu Stuttgart geboren 14. Auni 1729. Während feiner tbeolog. Stubien- 
zeit im Stift zu Tübingen vom Herbit 1747—1752 trat er durch fleißige 
Befuche im Pfarrhaus zu Walddorf mit dem dort wohnenden Fr. Ebr. 
Detinger in die vertrautefte Verbindung und wurde dur ihm auch in 
das Studium der Phyſik und Mathematif eingeleitet, worauf er dann, 
nachdem er auf gelehrten Reifen berühmte Naturforfcher und Aftronomen, 
wie den Dr. Procopius Diviſch, Pfarrer zu Prendig bei Znaim in Mäh— 
ren, und Georg Neßtfall zu Wiejentbeid in Kranken, jowie aud am 
Niederrhein Terfteegen und den alchymiſtiſchen Myftifer Dr. Med. Gollen- 
buſch in Barmen aufgefucht Hatte, nad) der Rüdkehr in's Vaterland 1762 
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oꝛder Abſchnitte ver h. Schrift, „um ben Verfiand derſelben durd) die 
Kürze in einem Blicke zu erleichtern“ verfaßt bat umd von denen 
der größte Theil fish im folgender feiner Schriften findet: 

„Etwas Ganzes vom Evangelio; in einem Grundriß derjenigen 
Predigt, bie Gott burdy Jeſajam vom Glauben Cap. 40—4), 
von der Gerechtigkeit Cap. 50—59 , von der Herrlichkeit Cap. 
60-66 an alle Welt Hält und noch wirklich nad cben dem 
Geiſt jedem Zeitlauf und jedem Ort gemäß will gehalten 
haben, Tüb. 41739," 

Hier findet fi ein ſummariſches Lieb über den Inhalt die: 
fer Iefajanifchen Gapitel und im u nachdem zuvor 
auch noch ihr Inhalt angegeben ift, I joldye Lie— 


der über die Epijtel Jafobi, 1, Epiftel Johannis und 1. 


Helfer und 1764 Pfarrer in Dettingen unter Urach wurde, wo ev als 
ein treu eifriger Prediger und Seelforger wirkte, dev geiftlihe Vater 
einer Menge von veligidfen Privatgemeinfchaften auf und unter der mitt- 
lern Schwäbischen Alb wurde, eine tieffinnige Schrift ſchrieb mit dem 
Titel: „Die Weisheit im Staube, d. i. Anweiſung, wie man in ben 
- allergeringften und gemeinften Umftänden auf die einfältiglich Leitende 
Stimme Gottes bei ſich achten jolle;z als ein Verſuch einer evang. Moral 
von lebenden Exempeln geſammelt.“ und bereit$ 10. Sept. 1766 im 37. 
Lebensjahr ſtarb. 

Bejonders zu erwähnen ift hier noh in muſikaliſcher Be: 
ziebung, welden Einfluß Detinger durch diefen jeinen Schüler auf die 
Mufif geübt hat. Derjelbe jagt wörtlid von Fricker: „er hat ein ganz neues 
Fundament der Mufif erfunden, worüber er mit mir, da id) noch Paſtor 
in Walbdorf war, viel conferirt, um biefe Theorie zu pfychologiichen Be: 
trachtungen zu erbeben." ALS Ober-Gymnafift in Stuttgart ſchon ein 
fertiger Glavierfpieler und gründlicher Kenner der berühmtern Tomwerke, 
erfand er bei fiefer Einſicht in die Theorie der Muſik ein eigenes muſi— 
kaliſches Syſtem, wodurch er von allen Stüden, welche gefpielt wurden, 
duch Zahlen Rechenſchaft geben konnte und wobei er nicht, wie Guclid 
ſchon, die Tonverhältnifje in Zahlen ausdrüdte, jondern durch Verbin: 
bung ber Mufif und Mathematif in das Gebiet ber Pbilofophie und die 
Geheimniſſe der Theofophie einzudringen verfuchte. Die Prinzipien ſei 
ner Theorie, die er unter dem Titel: „Ueber die Anfangsgründe ber 
Muſik“ niederſchrieb, wandte er umter Detingers Leitung auf Gzech. 
Gap. 1. an, um fie zu pſychologiſchen Betrachtungen über die Eindrüde 
der verfchiedenen Töne auf die Seele und die dadurch erweckt werdenden 
Sefühle und Empfindungen zu bemüßen, Und in diefer Abhandlung bat 
er auch noch vor dem nm rn Malhematiter Euler eine denfwärdige 
Theorie über die Natur und Fortpflanzung des Tons aufgeftellt. Sie 
erichien gedrudt zunächſt in Detingers dreifacher Sittenlehre. Heilbronn. 
1753, unter dem Titel: „Grundbegrifſe der Weisheit" und dann, bedeu 
tend erweitert, zugleich mit Detingers „Wahrheit des sensus communis 
oder des allgemeinen Sinnes* in lateinischen Sprache im der „‚Inqui- 
sitio in sensum communem .,. Accedit nova analysis musica pre 
sensu communi illustrando, cum litteris ad adeptos psychologos, in 
quibus imitantur ad responsa quaestionibus de sapientia Salomonis 
superaddenda , nuctore M, Oetingero, Decano in Weinsberg. Tub. 
1753, Hier findet fich noch als beſondrer Auhang von 57 Geiten bie 


„brevissima theorine musicae analysis‘‘ rider. 
x 
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Epiſtel Petri, mebft einigen neuen Liedern bes ‚‚Autoris‘*‘ 
und einiger Herenhuter, 5. B. liber Matth. 46, 25.: „Bin ic 
noch nicht vom rrthumsg'räufh* vom 28. Quli 1739, 
Anderwärts finden ſich auch mod ſolche Lieder über den 
Inhalt-des Briefd an die Römer, beilen Summe er barge- 
legt im der Schrift: „Kurke und einfältige Darlegung zum 
Verſtand der H. Scrifit. Tüb. 1788.°, bes Briel6 an bie 
Galater und des Brieid an bie Gbräer, 
Den Stempel jeines Lieffinnigen Geiftes tragen aber auch 
2, jeine frei gedichteten *ieber, 9 am ber Zahl, in denen er feine bei 
Gelegenheit verſchiedener Lebensereigniffe ihm gewordenen frommen 
Erregungen ausjpricht. Mebrere find ſchon bei der Schilderung jei- 
nes Yebensgangs erwähnt, umb folgende zwei ftehen, während bie 
andern faft ganz unbefannt find, im chriſtlichen Bolfsgebraud durch 
ihre Aufnahme in das fogenannte „Brüderbücdlein“*) für die chriſt— 
lihen Privatgemeinichaften zunächſt in Württemberg: | 
„Du bältit ung dennod an der Hand“ — bei dev Hochzeit 
feines älteften Bruders für deſſen Schwiegervater, Dr, Mau- 
dert, gedichtet, Auch in Knapps ev. Yiederihaß. 2. und 3. 
Aufl. 1850/65. 
„Dinmweg, verwöhnte Pilegel Willkommen, Liebes- 
ſchläge!“ Alles nur durch Jefum. An eigener Melodie, 


» Eine Sammlung ber Detinger’fhen Lieber findet ſich 
als Anhang in der Schrift: „M. Fr. Chr. Detingers Lebens-Abrif, 
von ihm jelbft entworfen, Zum Drud befördert von freunden ber 
Detinger’fhen Schriften. Stuttgart, bei Haffelbrinf. 1849. ©, 3 — 
153." Hier find 28 Lieder (nicht 29, denn ein Lieb ift doppelt auf: 
geführt) mitgetheilt, 9 frei gebichtete und 19 Schriftlieber, unter 
denen 3 über einzelne Schriftftellen und 16 über apoſtoliſche Epi- 
fteln gebichtet find. Das Römer-Epiſtellied iſt in 5, das Jalobi— 
Epiftellied in 6 und das Galater-Epiftellied in 2 Yieder zerlegt und 
jo die Zahl diefer Epiftellieder auf 16 gebracht. 


Mofer**), Dr. jur., Johann Jakob, aus einem anfehn: 
lihen Beamtengefhleht in Württemberg mit dem. adeligen Bei- 


*) 68 wurde von den Hauptleitern der Pietiften in Württemberg, 
Bürgermeifter Hofimann in Yeonberg, nadhmaligem Gründer ber Ge— 
meinde Korntbal, Müller Boley in Berg und Weber Conrad in Marbach 
1502 in Drud gegeben und bat in feiner 2. Auflage. Reutlingen. vw. 
den Titel: „Sammlung auserlefener geiitlicher Lieder zum gemeinichaft- 
lichen Gejang und eignen Gebrauch in chriſtl. Familien.” (Erſchien 
aucd zu Bojton im liter. Gomptoir. o. J.) . 
—) Quellen: Leben 3. 3. Mofers, von ibm jelbit befchrieben. 
Stuttg. 4 Theile. 1777—1783. — E. Fr. Ledderhoſe, Züge aus bem 
Leben 3. 3. Mojers. Hewelb. 1843. 2. Aufl. 1852. — Dr. v. Grün- 
eijen, DOberhofpr. in Stuttgart in Pipers ev. Kalender. 1852, S. 215— 
220. und in Herzogs NReal-Encyelop. Bd. X. 1858. ©. 32 fi. — Aug. 
Schmid, Pfarrer in Gaisburg, das Leben 3. X. Mofers. Aus feiner 
Selbitbiographie, den Arhiven und Familienpapieren dargeftellt. Stutt- 
art. 1868. — Eaip. Wezel, Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. ©. 
343 >89. 


— —— —— ne 
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namen" „v. Filseck und Weilerburg“, von weldem ber Vogt 
Bal. Mofer von Herrenberg durch den Kaiſer Marimilian I. 
am’ 4. März 1573 im dem erblichen Reichsadel erhoben worden 
war, wurbe geboren zu Stuttgart 15. Jan. 1701 als der Sohn 
des dortigen Erpeditionsrathe gleichen Namens. Seine Mutter, 
Helena Batharina, eine Tochter des Superintendenten Job. Hart: 
mann Mifler in Verden, nad deſſen Tod fie zu ihrem Anver— 
wandten, dem Oberfommandanten u Schell, nad Stuttgart über- 
gefiedeft war. Schon in früher Jugend zeigte er hervorragende 
Gaben, beſonders auch im lateinischen Versmachen, und hatte be: 
reits in den Knabenjahren eine große Begierde, Bücher zu jchrei: 
ben, wie er ſich an Büchern auch nicht ſatt Tefen konnte, während 
feine Kameraden jpielten. Die göttlihe Gnadenhand bemahrte 
ihn im diefer Zeit mehreremal auf eine vecht augenſcheinliche Weije 
in Lebensgefahren aller Art vor dem Tod. Nach dem Tode ſei— 
nes Vaters, 7. Jan. 1717, bezog er als ſechzehnjähriger Jüng— 
ling die Univerfität Tübingen, um die Rechte zu jtubiren. Er 
arbeitete hier fo fleißig, daß er fih alle Morgen um zwei Uhr 
durch den Nachtwächter weden ließz ſchlechte und wollüftige Ge- 
ſellſchaft mied er und fuchte dagegen fleifige und gefittete Stuben: 
ten auf. Auch bier ſuchte ihm die erbarmende Liebe Gottes, ohne 
daß er es für jet beachtet hätte, er warb nämlich auch bier aus 
allerlei Febensgefahren, namentlich einmal vom Ertrinfen im Nedar, 
gerettet, 

Schon im neunzgehnten Jahr ließ er fi, von eitler Ehr— 
fucht, doch auch von dem Wunſche geleitet, feiner Mutter, melde 
fieben Kinder zu ernähren hatte, nicht mehr Täftig zu fallen, 1720 
zum außerordentlihen Profejjor der Rechte in Tü- 
bingen maden, und hielt Vorlefungen. Er batte jedoch manche 
trübe Stunde, weil fi bei dem jungen Profeffor Feine Zuhörer 
einfinden wollten und unter foldy hartem Anfang weder Bejol: 
dung noch Brod da war, Deßhalb reiste er, nachdem er fi 
von dem Herzog Eberhard Ludwig den Megierungsratbe: 
titel erbeten hatte, im Herbſt des Jahrs 1721 mit fehr weni: 
gem Geld und „im schlechter Figur” nah Wien, um dort fein 
Glück zu machen. Hier fand er bald Autritt im vielen vorneh— 
men Käufern, befonder® auch beim Kaifer Carl VA. ſelbſt der 
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ihm eine goldene Gnadenketie mit feinem Bildniß jchenkte; ja, 
der Prälat von Göttweig bot ihm fogar aus Auftrag bed Reiche: 
kanzlers ein anfehnliches Amt und bie beite Berforgung an, wenn 
er Tatholifch werben wollte. Mofer berichtet hievon felbjt: „Arm 
„war ich zwar, und ich hatte damals bei einem fo ehrbaren und 
„unfträflihen Wandel, baf man mid, vielfältig Andern zum Mufter 
„eines tugendbafter jungen Mannes vorftellte, feinen Funken 
„wahrer Neligion, nicht einmal einer natürlichen, obgleich ich 
„mich's gegen Niemand merken ließ; aber ich lachte bei dieſem 
„Antrag doch berzlid und fagte zu dem Prälaten: „„Der Han: 
„del kommt mir verbädhtig vor; er biete mir gleichbald freiwil- 
„lig auf meinen Luther fo viel auf; wenn er gejagt hätte, ob 
„ich nicht taufchen wolle, fo hätte ic) es noch in Weberlegung ziehen 
„„können, da er mir aber gegen Vertaufdung meiner Religion 
„nmit ber feinigen zu der feinigen fo viel zulege, jo müſſe feine 
„„Waare ſchlechter feyn, als die meinige.”* Nachdem er mun 
in Stuttgart im J. 1722 fih mit Friederike Rofine, der 19jäh— 
rigen Tochter des herzogl. Oberraths J. I. Bilder, „bloß um 
ihres natürlich guten Gemüths willen“, verheirathet und einen 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, eine Anftellung im Baterland 
zu erhalten, gieng er wieder allein nad Wien, wo er am Reichs— 
viccfanzler, Grafen von Schönborn, Borftand der Reichskanzlei, 
einen Gönner hatte, und beforgte dieſem manche jchriftliche Arbei— 
ten. Der Berdienft wollte aber nicht recht zureichen, ihn in Wien 
und feine Frau mit dem Kinde in Stuttgart zu ernähren. Cine: 
mals hatte er nur noch einen einzigen Gulden und gerade hatte 
ihm aud) feine Frau dringend um Geld gejchrieben, jo daß er 
fchweren Herzens war; da ließ ihm Graf Schönborn zu ſich 
rufen, kam ibm wit einem Hut voll Geld entgegen, das ihm ber 
Kaiſer, dev gehört hatte, daß er im Gedränge fen, zuitellen ließ; 
zugleich ficherte ev ihm einen anfehnliden Gehalt zu, worauf er 
nun von allen Seiten ausgezeichnet wurde. So durfte or die 
„ göttlihe Hand erkennen, die, wie fie die Vögel unter dem Him- 
mel’ verforgt; die nicht füen und ernten, auch ihn verforgt hatte 
den Tag vor Abend. Doch ftellten fi bei ihm nad eimiger Zeit 
durch feine angeftrengten Arbeiten allerlei körperliche Leiden ein. 

Darum, und um den gefährliden Verſuchen zum Abfall von 
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der evangelifchen Kirche, wofür ihm stets ein hoher Preis, unter 
Anderem auch die Stelle eines Reichshofraths-Agenten geboten 
wurde, zu entgehen, mahm er den Antrag ded württembergiihen 
Hofs, ihn ald wirkliden NRegierungsrath mit vollem Ge: 
baltıanzuftellen, an, und ward am 25. Juni 1726 in das Golles 
gium der Megierungsräthe zu Stuttgart ald fünjundzwanzig- 
jähriger Jüngling eingeführt. Hier zeichnete, er ſich durch ftvenge 
Pünktlichkeit und unerſchütterliche Gerechtigfeit aus als ein Mann, 
dev gerade durchgieng und unzugänglich war für Nebenrüdjichten. 
Im März 1729 aber kam er, weil er fih dem Willen ver be- 
rüchtigten herzoglichen Maitrefje, Orävenig, wicht fügen wollte, 
ald Brofefjor der Rechte nah Tübingen, und lehrte 
dort von 1729— 1732 vornehmlich, fein Lieblingsfach, das deutjche 
Staatsrecht, mit außerordentlichem Beifall. Jet hatte er großen 
Zubrang, aber auch von Neidern unter ſeinen eiferfüchtigen Col— 
legen viele Pladereien und Weindjeligkeitem zu erdulden. Hier 
geſchah es nun, daß er, der zwar ftetd eine gewiſſe Gottesfurdt 
im ſich trug), aber dod) dabei an den wichtigſten Wahrheiten. der 
Religion zweifelte, zum lebendigen Chriſtenthum belehrt wurbe. 
Ein Bedenken Speners, der einen Naturaliſten mit Job. 7, 17.: 
„Io Jemand will deß Willen thbun, der wird. inne werben, ob 
diefe Lehre von Gott ſey, oder ob ich von mir felbjt rede” gründ— 
lich abgewiefen hatte, war davon die nächſte Urſache. Dazu kam, 
baß der Herr im Traum mit ihm redete. Es träumte ihm näm- 
lid) einsmals, Gott habe ihn vor fich gefordert und leſe ihm aus 
einem Buche alle feine Sünden vor. Das ericyütterte ihm tief. 
Nun erkannte er den böjen Grund feines Herzens und ſah ein, 
daß er fo wicht könnte felig werben, weßhalb er frewdig nad dem 
Evangelium griff. Zu gleicher Zeit war auch, vor ibm verbor— 
gen, bei feiner Frau duch den Einfluß feines Bruders, eines 
erwedten Studenten und nadmaligen Spezials ven Dürrmenz, 
und einer chriſtlichen Nähterin, Beate Feldmeth, eine joldye Her: 
zendveränderung worgegangen , und als diefe Eheleute, bei denen 
jo die Gnade Gottes eine Zeit lang verborgen gearbeitet batte, 
ohne daß jie ſich etwas darüber mittheilten, aus Furt, ed mödhte 
eines dem andern binderlich ſeyn, fich einsmals bei einer Yandipagier- 
fahrt ihre Herzen gegemfeitig aufſchloſſen, da war ihre Freude 
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groß, und fie Tiebtem ſich nun aus dieſem Grunde ganz von Neuem 
und noch viel berzlicher, als jemals. Nun fiengen fie mit einan- 
ber das Herzendgebet an, waren ganz wie Ein Herz und Eine 
Seele und ſuchten den Verkehr mit hriftlichen Leuten; es ſam— 
melte ſich nad und nad ein Häuflein ernfter Seelen um ben 
Profeffer und es bildete fih eine Erbauungsftunde, bie 
Mofer mit großem Segen bielt. Seine Vorbilder waren Spener 
und Frande, deren eifriger Schüler er wurde. 

Neben vielem feindlichem Drud bei feiner Schriftitellerei, 
weßbalb er 1732 feine Profefforftelle niederlegte, gieng 
es bei ihm num auch im Leiblihen durch manche Noth und Sor- 
gen, jo daß die Hausfrau oft verzagen wollte. Moſer tröftete 
fie aber, es feyen nur Prüfungen des Glaubens. Da war er 
einmal fat ganz ohne Geld, fo daß er dem Brieflräger bas 
Porto nicht bezahlen konnte, das fünf Thaler ausmachte; 
aber fiehe da! im dem Brief felbit lagen 50 Thaler, bie ihm ber 
Domprobit von Hildesheim fendete, weil er ihn um eine Arbeit 
erſuchte. Dadurch warb nun das Vertrauen ber Eheleute auf 
Gottes Hülfe fo geftärkt, daß fie, wenn in Zukunft aud) der Vor: 
vath zu Ende gieng, ruhig die Hülfsftunde Gottes wieder erwar: 
teten,: dabei fie audy nie zu Schanden wurden. ' 

Sp ward Mofer denn auch, nachdem der Herzog Aleranber 
im Dezember 1733 zur Regierung gekommen war, 21. Juli 
1734 wieder auf feine Regierungsratbsitelle nad 
Stuttgart berufen, Mit Thränen nahm er Abſchied von Tü- 
bingen, wo er fo viele Seelen für die Ewigkeit geſtärkt hatte, 
Als er vor die Stadt gefommen war, gaben fie ihm noch unter 
Gefang und mit Segenswünfchen ein brüderliches Geleite. In 
Stuttgart erquidte er ſich beſonders an ben Predigten bes from 
‚men Stadtpfarrers zu St. Leonhard, G. Conrad Rieger, und 
des Hoffaplang Oechslin. E8 warteten aber feiner zahllofe Ge: 
ſchäfte, die er mit unglaublicher Thätigfeit und Schnelligfeit er 
ledigte. E8 wurde ihm das unter der Regierung des katholiſch 
gewordenen Herzogs Alexander doppelt wichtige und ſchwere 
Departement der Neligionsangelegenheiten übertragen. In biefer 
Stellung verſchaffte er dem Conſiſtorium das Recht der unmmittel- 
baren Bejegung der Pfarrftellen, das ihm Eberhard Yubwig ent 
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zogen hatte, auf's Neue wieder, denn er hatte die Anſicht, daß 
| nit durch Niederdbrüdung, ſondern durd Erhebung der Kirche 
auch dem Staate Segen zufließe. Gegen Separatijten zeigte er 
viel Milde und liebreihe Schonung. Als aber einjt der katho— 
liche Graf Fugger auf dem freien Plab vor dem Schloß Stetten- 
feld bei Gruppenbad eine katholiſche Kirche nebſt Klojter wider 
Fug und Recht erbaute, um jo eine förmliche katholiſche Miſſion 
zu gründen, ließ er mit durdhgreifender Entſchiedenheit Klofter 
und Kirche durd 300 Arbeiter vom nahen Heilbronn mit einen 
Commando von 50 Soldaten jcleifen. Jeſum wollte er aus 
keinerlei Menfchenfurdt verleugnen, bewegen gieng ev auch ein: 
mal, ald der Herzog allen Kanzleiverwandten bei Strafe befohlen 
hatte, mit ihren Weibern und erwachſenen Töchtern auf dem 
Garneval fid) einzufinden, nicht auf den Ball und ließ aud Nies 
mand von feiner Yamilie dazu; der Herzog wagte es nit, ihn 
darüber anzutaften. Die Hofpartei aber wollte ihn durd Gift 
aus dem Weg ſchaffen. Aufgefordert durch Nieger, hielt ev auch 
als Negierungsratd Erbauungsjtunden und hatte die Freude, daß 
aud) feine Mutter und feine Gejhwijter mit ihren Ehegatten in 
eine nähere Geiftesgemeinjchaft mit ihm traten. 

Im Mai 1736 nahm er jedoch einen durch Geheimrath 
Böhmer in Halle an ihn gelangten Ruf nah Frankfurt a, d. 
D. ald Profeſſor und Director der Univerjität mit 
dem Titel Geheimrath an, nachdem er vorher in Tübingen 
Doctor der Rechte geworden war, Da ſah e8 aber betrübt aus 
und’ alle feine reblihen Bemühungen, der Univerfität aus ihrem 
tiefen Verfall herauszubelfen, wollten nicht anlagen. Er hatte 
in. feinem Amt durd Haß und Ghilane viel Verdruß, der an 
feiner Geſundheit nagte, jo daß er oft am heftigen Kopfſchmerzen 
und Engbrüftigkeit, überhaupt an hypochondriſcher Melandyolie zu 
leiden hatte und ein halb Jahr lang zu allen Geſchäften untüd): 
tig wurde. In diefer Leidensfchule, im der er inbrünjtig nad 
bleibendem Frieden und Ruhe in Gott rang und elliche Wochen 
lang täglih Gott bat, er möchte ihm eine gewifje und bleibende 
Berfiherung der Vergebung feiner Sünden dienten, ger 
währte ihm Gott eines Sonntage, da er das Evangelium von 
barmbherzigen Samariter hatte auslegen hören, eben als er wieder 
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im folchem Gebete Tag und ſich im Geifte vor Gottes Gericht ges 
ftellt und um aller feiner Sünden willen verklagt ſah, auf eine 
ganz fühlbare Weife feine Bitte, fo daß er Tobenb und dankend 
von Gebet aufitand und vom Frieben Gottes num ganz über: 
ſchwemmt wurde, wie bareim eimgetaucht und davon nach Geiſt, 
Seele und Leib durchdrungen. Bon ba am lebte er nun ganz ber 
Gnade, während er feither immer nod) in Selbitgefälligkeit durch 
feine eigenen Werfe und ein heiliges Leben ſchön zu werben geſucht 
hatte. Und von da an rechnet er and feinen eigentlidhem 
Gnadenſtand, worüber er fid) in feinem 1777 verfaßten Selbit- 
befenntniffe dahin ausſprechen fonnte: „Ich habe feit 40 Jahren 
das ummnterbrochene Zeugniß, daß ich bei Gott um Jeſu willen 
in Gnade ſtehe. Jeſus iſt und bleibt der Mittelpunkt zwiſchen 
Gott und mir, wie auch zwifchen mir und Gott, Er ift mein 
Alles in Allem; außer ihm habe und will ich keinen Gott , viel 
weniger einen gnädigen Gott, am alleriwenigften aber einen 
Bater. Von mir aber heißt e8 bis an’s Ende diefer Pilger: 
ſchaft: 
Zwar Elends g'nug werd id am mir gewahr; 
Doch iſt mir ſtets auch die Vergebung klar.“ 

Pange ſchon hatte er ſich geſehnt, von Frankfurt erlöst zu 
werben, doch befam er immer die Stelle Matth. 2, 18. zu Ge: 
fiht. Da fan mit einemmale ein Schreiben des Königs von 
Preußen vom 14. Februar 1739, das ihm auf Betreiben feiner 
Widerſacher feines Amts zu Frankfurt „in Gnaden“ enthob. Er 
hatte num zwar für fi) und feine Familie, die aus fieben Kin— 
dern beftand, nichts zu Teben; allein mit jenem Schatz ber Ge— 
wißheit der Siündenvergebung im Herzen und mit dem umbebinge 
teten Vertrauen auf Gottes Vorfehung machte er fih mit bem 
Seinen auf ven Weg nad) Ebersdorf im Voigtlande, wo bie 
gräflich Reuß'ſche Familie refidirte und eime rechte Chriftenges 
meinde war (f. S. 128 f.). Hier verlebte er acht Jahre, deren 
erfte ſechs er für die feligfte Zeit feines Lebens rechnete, Er 
hatte Feine Befoldung, nur ein geringes Bermögen, und Heß dazu 
nod fein großes Werk über das deutſche Staatsrecht, das er hier 
größtentheils, vom 4. bis 32. Theil, fchrieb und durch das er 
fi) einen Ruf in ganz Guropa erwarb, auf eigene Koften druden, 
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fo daß es oft Enapp bei ihm hergieng und er einmal miehrere 
Wochen Hindurh nur noch zwölf Kreuzer baares Geld für ſich 
und fein Haus hatte. Und doch genoß er Ruhe und Freude im 
Vertrauen auf den Gott, der die Vögel nährt und bie Lilien klei— 
det. Bon hier aus hatte er in verſchiedenen Landed> und Reichs— 
Angelegenheiten und im Auftrag mehrerer Fürften, aud) der würt— 
tembergifchen Landftände für Aufrechthaltung der Religions-Reſer— 
valien, mancherlei Gejchäftsreifen zu maden, auf welden ihm 
manche Lebensgefahr drohte. So wäre er einmal beinahe mit 
feinem Neifewagen im Spefjartwalde einen jähen Abgrund hinab: 
geftürzt, und ein anderömal hatte ev bei einer Ueberſchwemmung 
zwifchen Bamberg und Gronad ſich und feine Frau auf einem 
morfhen Balken, der fo ſchmal war, daß fie nur jeitwärts einen 
Fuß nad) dem andern fortfegen konnten, über das Wafjer zu 
retten, Aber auch bier half ihm Gottes wunderbare Nettershand 
ſichtlich durch. Als jedody im Ebersporf, wo damals Steinhofer 
Hofprediger war, das Herrnhutiſche Weſen immer mehr Eingang 
fand und die Ebersdorfer fich zulegt 1746 gänzlidy mit der Brüder— 
gemeinde vereinigten (S. 130), gefiel e8 ihm nicht mehr, indem 
das Herrnhutifhe Weſen mit feinem einfachen und müchternen 
Chriſtenthum nicht übereinftimmte. Als num Steinbofer ihm end: 
lidy, weil er fi unverholen dagegen ausgeſprochen hatte, 17, Jan. 
1747 die Abendmahlsgemeinfhaft auffagte, fprad er ganz er: 
freut: „Strick ift entzwei und ich bim frei!* und verlieh Ebers— 
borf, um zum Landgrafen Frievrih Earl zu Heſſen-Hom— 
burg zu ziehen, der ihn als Gcheimrath mnitellte, daß er 
fein Schuldenweſen und die Negierungsangelegenbeiten in Orb: 
nung bringe. Als dem Yandgrafen aber die Beſchränkungen, die 
Mofer eintreten ließ, nicht mehr länger behagten, z0g er ſich im 
Dftober 1748 nad Hanau zurüd und ſchrieb dort mit größe 
tem Fleiß Bücher, namentlih auch feine „Hanauifchen Berichte 
von Religionsſachen“, im denen er vor ben Ausjchreitungen der 
Herruhuter Gemeinde, die damals gerade auf's Höchſte geitiegen 
waren, veblid warnte, Auch errichtete er für künftige hohe 
Staatsbeamte zur Unterweifung in Staatsgeſchäften und im bem 
bei den Stamzleicollegien vorfommenden Sachen eine jogenannte 
/ Staats: und Sanzlei-Afademic. | 
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Auf einen erhaltenen Antrag zog er endlich, feinen Geheims 
rathetitel zurüclaſſend, im Oktober 1751 als einfacher Lands 
fhaftstfonfulent nah Stuttgart, getrieben von redlicher 
Baterlandsliebe. Anfangs genoß er felbit das Vertrauen bes Her: 
3098 Carl, der feit 1744 regierte und ihn über Vieles ‚befragte, 
auch ihm einmal 45. Juli 1756 ichrieb; „Wollte Gott, «8 dächte 
ein Jeder ſo patriotifh, wie der Herr Gonjulent und id, «es 
gienge gewiß Herrn und Lande. wohl.“ Deßhalb faßte fogar, 
wiewohl mit Unrecht, die Landſchaft ein Mißtrauen gegen ihren 
GEonfulenten und wollte fi längere Zeit im nichts mehr feiner 
bedienen. Er galt auch, weil er dem verarnten Baterlande durch 
allerlei Vorſchläge zu Verbefjerungen im Polizei-⸗, Manufalturs, 
Handlungs: und Stadt- und Land-Oekonomie-Weſen aufzuhelfen 
fuchte, als eim neuerungsſüchtiger und ſchädlicher Mann. Als 
jevod Graf von Montmartin an's Nuber fam, ber des Herzogs 
Herrſchſucht in's Unglaubliche trieb und feinen fhändlichen Lüften 
allen Vorſchub leiſtete, als man von ber Yandjchaft gebieterijch 
„unbegrenzten und unbejhräntten Gehorſam“ verlangte, gab es 
einen fortwährenden Krieg zwijchen dem Herzog und ber Land— 
ſchaft, welde die Verfaſſungsrechte nicht wollte umftofjen laſſen. 
Weil nun hiebei Mofer als Gonjulent der Landſchaft ſtets das 
Wort führen mußte und das auch unerjchroden that, jo fiel der 
ganze Haß des Hofs und. des Grafen Montmartin auf ihn. Als 
ber Graf Montmartin fodann Namens des Herzogs vom engern 
Ausſchuß 300,000 Gulden „Landesvefenfionsgelder“ beim Krieg 
gegen Preußen aus der Landſchaftskaſſe verlangte und auf joldher 
Forderung trotz Moſers Borftellung, daß hiezu bie Bewilligung 
des Landtags nöthig jey, beftand, äußerte Mofer: „Ehe id) wider 
Pfliht und Eid handeln wollte, che wollte id meinen grauen 
Kopf hergeben.“ Und als bald darauf, 16. Juni 1759, der 
engere Ausſchuß an den Herzog eine — nicht von Moſer verfaßte 
— Mbmahnung vor feinen Natbgebern, die als Feinde des 
Daterlandes und feines Fürften anzuſehen jeyen, hatte abgeben 
lafjen, ſprach Montmartin gegen den Berfaffer diejer Abmahnung, 
für den er Mofer hielt, die Drohung aus: „er werde nicht ruhen, 
bis er jolden unter dem Boden habe, und wenn er jelbjt auch 
mit hinunter müßte.“ Da erflärte auf die Kunde hievon Mojer 
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dem engern Ausihuß: „es gehet mir, wie dem jel. Luther, ber 
auf dem Reichstag zu Worms geſprochen: „„bier. jtehe ic) ; ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir!““ Wenn id aud in einem Spie: 
gel worausfehen kann, daß ich im dem Gefängniß halb verfaulen 
muß, jo kann, ic doch weder. gegen meine Pfliht handeln, nod) 
das Vaterland jteden lajjen in dieſer Noth und nur mid) falviren, 
Es gehet mir wie den drei Männern Dan. Cap. 3., die das 
Bild nicht angebetet, weil fie dachten, unjer Gott, dem wir bie- 
nen, kann aud wohl aus dem, glühenden Dfen ‚erretten.” Und 
ſo wurde er denn ein Opfer für fein Baterland. Am 12, Juli 
41759 ward er vor den Herzog nad) Ludwigsburg beſchieden. Als 
er dort im Borzimmer jo lang warten mußte, bis er angemeldet 
war, ſagte er gejhwind no, ehe er eintrat, zu dem anweſenden 
Geheimſekretär: 


„Unverzagt und ohne Grauen 
Sol ein Chriſt, Wo er it, 
Stets ſich laſſen ſchauen.“ 


Der Herzog kündigte ihm nun ſeine Gefangenſetzung 
an wegen der reſpektswidrigen, ehrenrührigen Schriften der Land— 
ſchaft, die er verfaßt habe, und bedrohte ihn mit der allerſchärf— 
ſten Inquiſition. Moſer antwortete nur: „Ew. Durchlaucht wer— 
den einen ehrlichen Mann finden.“ Darauf mußte er fort und 
wurde ſogleich unter Huſarenbegleitung nah Hohentwiel ab: 
geführt, wo er zwar ein ziemlich gutes Zimmer mit jhöner Aus: 
ficht gegen Gonftanz und auf die Schweizer Alpen erhielt, aber 
von dem fehr rauhen und Tieblofen GCommandanten v. Commer: 
ſtadt im ftrengften Gewahrfam gehalten wurde. In vier Jahren 
kam er nicht aus dem Zimmer; Niemand, nicht einmal ein Geift- 
licher, durfte mit ihm Sprechen, nicht einmal der Gang in die 
Kirche war ihm vergönnt; fein Buch durfte er leſen. Mes er 
heftig am Gliederfchmerzen zu Teiden anfieng, wollte man ihn 
nicht einmal pflegen , die Koft war längere Zeit nur für's Hunger: 
jterben ; eingeheizt wurde im Winter jo ſchlecht, daß er ſich, ob 
er ſich glei mit allen möglichen Kleidungsftüden zubedte, faſt 
dag Mark in ben ‚Gebeinen erfrieren lafjen mußte. Als daber 
einmal der Gommandant mit feinem Hund erſchien und dieſes 
alte, mürriſche Thier gar freundlich gegen Mofer kin? fagie er, 
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daburd aufs Innigſte gerührt, zu dem Gommandanten: „Es 
gehe ihm, wie dem Lazarus. Weil fi die Menſchen nicht über 
ihn erbarmen wollen, fo bezeuge ihm doch biefes arme Thier feim 
Mitleid, jo gut es könne.“ Das Härtefte, was jedoch dieſem 
Mann, dem das Bücherſchreiben zur lieben Gewohnheit geworden 
war, begegnen fonnte, war, daß man ihm gar kein Papier oder 
Schreibzeug geftattete. Er erhielt endli eine Bibel und cin 
Steinhofer'ſches Evangelien: Predigtbudy, Da erquidte er fi denn 
befonderd an den Palmen und es giengen ibm oft die Worte 
bei: „Wer da fühlet Davids Pein, weiß, was Davids Palmen 
ſeyn.“  Namentli hielt er fih an die drei lebten Verſe von 
Pf. 91. Es war fein ernftlicher Vorſatz, als er „feine Univerſi— 
tät Hohentwiel“ bezog, im der beiten Erkenntniß und in ber 
Gnade zu wachſen. Darüber berichtet er felbit folgendermaßen: 


„Als ih in Hohentwiel in mein Zimmer gebradt wurbe, war es 
„mir ganz unvermutbet, als gehe etwas mit mir an ber Seite herein 
„und als ob zu mir geſprochen würde: das iſt der Friede Gottes, ber 
„Dich herein begleitet. Sobald id allein war, legte ich mich vor den 
„Herrn auf mein Angeficht, opferte mich ihm von Neuem auf, bat ihn, 
„daß, ba ich es ganz allein auf ihn gewagt, er mir nun auch Kraft 
„Ihenfen wolle, in diefer Probe auszuhalten, und refolvirte mich, dieſe 
„ganze Zeit eigentlih und bauptfählic zum Dienfle Gottes und zum 
„Heil meiner Seele anzuwenden. — Der Herr begleitete aud Alles 
„mit Gnade, Segen und Kraft und der Zufluß der Gnabe und bes 
„Friedens Gottes war oft jo groß, daß ich allbier viele jo vergnügte 
„Tage gehabt, als in meinem Leben jemals. Aber darauf gieng es 
„mir, wie es von Jeju heißt Matth. 4., der Geift babe ihn im bie 
„Wüfte geführt, daß er vom Teufel verführt würde. Ich mußte eine 
„gedoppelte ſchwere Verfuhung ausſtehen. Es fielen mir gegen ſehr 
„viele Stellen des U. und N. Teftaments diejenigen Einwürfe von 
„Neuem ein, weldye die Vernunft und Peligionsipötter darüber machen 
„können und zu machen pflegen, und weiter warb ih auch mit ben 
„entieglichiten gottesläfterlihen Gedanken geplagt. Als ih einmal 
„ſolche Verſuchung bejonders ſtark fühlen mußte, machte id das Lieb: 
„Ich bin ſchwäch! denn mein Glaube, der fonft hat obgefieget, ift 
„jegt matt“, darin ich flehete: 


Mad mic, ſtark! Jeſu, ftarfer Herr und Gott ! 

Mach des Feindes Liſt zu Spott: 

Laß es ihm ja nicht gelingen, 

Mid vom Glauben abzubringen. 

Hilf mir glauben, glaub in mir! 

Denn der Glaub fommt ja von dir. Mac mid) ſtark! 


„Es koſtete manden Kampf und Sieg, zwei Jahre lang — bis ber 
Feind auf's Meute ganz unter meine süße gebradt war, wie endlich 
„bei anbaltendem Gebet und Wachſamkeit geihah.“ 


Bon diefen Gebeten hat er für feine Nadfommen manche 
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anfgefchrieben, noch mehr aber geiftlihe Lieder, die zu dich— 
ten der Geift ihn drang. Um fie nun aber auffhreiben zu kön— 
nen, mußte er die Spite einer Lichtpuße und einer Scheere zur 
Feder und die weißen Wände feines Kerkers zum Papier maden. 
Zuerft fragte er alle Wände mit Verſen voll, fo weit er hinauf: 
reichen konnte, dann ſchrieb er damit auf die weißen Stellen ſei— 
ner Bibel, der Steinhoferifhen Gvangelienpoftille, fo wie ber 
Briefe, die er von feiner Frau und fpäter auch von feinen Kin- 
dern zugeſchickt erhielt, ja endlich aud auf die Abjchnipfel des 
ihm zu unreinem Gebrauch zugefommenen alten gedrudten Papiers. 
Als nad) und nad) diefe Spiten unbraudbar wurden, lernte er 
diefelben auf dem Dfen jo Tange wegen und dann auf einem 
eichenen Stuhle fo lang poliren, daß er von Neuem damit fchrei- 
ben konnte. Meber taufend geiftliche Lieder waren e8, die er fo 
hinfraßte und dann nad feiner Entlafjung abſchrieb, um fie 
hernady druden zu laſſen. Sie find edle Zeugniffe, wie tief er 
überhaupt in die Erkenntniß Chrifti eingedrungen war und mit 
welchem Chriftenfinn insbefondere er fein Leiden trug. In einem 
verfelben fingt er glaubensmuthig: 


Ich bin vergnügt, So iſt der Geiſt doch frei 
So lang mein Glaube ſiegt; Und bleibt an Gottes Treu 
Liegt gleich der Leib gefangen, Und Jeſu Gnade hangen. 


In einem andern, dem er ſelbſt die Ueberſchrift gegeben: „Seuf— 
zer eines unſchuldig Gefangenen“, ſtellt er Gott die Führung ſei— 
ner Sache anheim: 
Gott! ich muß gelangen figen 
Und im Trübfalsfaften ſchwitzen, 
Wie du wohl weißt, ohne Schuld; — 
Aber nit ohn' beinen Willen ; 
Drum wirft du mein Herze ftillen, 
Daß ich's trage mit Gebuld. 
Laß e8 auf dem Herzen brennen 
Denen, die da helfen kfünnen: 
übre felber meine Sad. 
if zur rechten Zeit und Stunde 
iv zum Preis aus Herz und Munde. 
Ich verlange feine Rach. 


Sa! in mandem Liebe hat er, ſelbſt wenn alle fihtbare Hoff— 
nung auf die Hülfe wieder verihwunden war und feine Spur bas 


von ſich mehr zeigen wollte, im unerſchütterlicher Hoffnung Gott 
i · 
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bereit8 zum voraus Lob und Dank gefagt für. feine Errettung, 
und gerufen: „Ih fing voraus: Viktoria | Gott und dem Lamm, 
Hallelujah!“ Er war deſſen in guter Zuverſicht: * 
„Dem Glauben und der Hoffnung fehlt es nicht, 
Sort hält, was er den Seinigen verjpricht,“ 
Ein harter Schlag traf ihn im Jahr 1762 durd die Kunde u 
dem Tod feiner treuen Lebensgefährtin, bie ihm manden fühen 
Troftbrief in fein Gefängniß gejchrieben hatte und als edle chriſt— 
liche Dulderin hauptfählih aus Kummer über ihres Mannes 
Schickſal 3. September bahinftarb.*) Auf die wurde er. jelbft 
an Hüftweh und Gliederfchmerzen jo. erbärmlid frank, daß man 
jein Ende erwartete; auf fein Geſuch jedoch, daß ihm ein, Geift- 
liher das bh. Abendmahl reichen dürfe, wurde gar feine Antwort 
gegeben. Er erlangte aber feine Gefundheit auf eine ganz außer— 
ordentliche Weife wieder, obwohl er jo ſchlecht war, daß er ſich 
einer Krüde und eines Stods bedienen mußte und jih damit 
dennoch kaum einige Schritte weit jchleppen konnte. Als er nun 
eines Morgens, 20. Sept. 1763, in der Bibel. die Geſchichte von. 
der Heilung des Gichtbrüchigen geleſen (Matth, 9, 1—9.) und 
Jeſu in feinem Herzen die Ehre gegeben hatte, daß er auch jebt 
noch auf dem Thron eben dieß thun könne, wo er Glauben an— 
treffe, Fam gerade der neue Commandant, Romann, zum erften: 
mal mit einem Arzt, der eine Arznei verordnete. Als dieſe kaum 
fort waren und Mofer noch Feine Arznei über den Mund gebracht 
oder ein fonjtiges Heilmittel gebraucht hatte, jtand er in Geban: 
fen auf und fand zu feinem Erftaunen, daß er jtehen und ohne 
Krüde und Stod einen Schritt — und. noch einen Schritt — 
und endlich — das ganze Zimmer durchgehen könne ohne alle 
Schmerzen und von Stund an geheilt jey. Zum banfbaren Ans 
denken nahm er nach feiner Befreiung die Krüde freudig mit nad 


Haus, 
Diefe erfolgte nun endlich, nachdem fi die Landſchaft nad 


*) Ueber feine Frau vgl. Neue Mittheilungen von Krafft, Straßb. 
1844. — Chriſtenbote. 1544. Nr. 35. — Schwäbiſche Frauen. Lebens 
bilder aus den drei Wer Jahrhunderten von Glöckler, Reallehrer im, 
Stuttgart. Stuttg. 186 





b. Der piet. Dichterfreis. bb. Die Württemberger: 3. 3. Mofer. 165 


langem Berzug 30. Juli 1764 klagend wegen biefer ungerechten 
Gefangenhaltung ihres Gonfulenten an den kaiſerlichen Hof ge- 
wandt hatte, an ben bereits im Dezember 1763 die preußiſche 
Regierung in Verbindung mit dem Hubertsburger Friedensſchluß 
zu feinen Gunften eine Vorftellung Hatte gelangen laſſen. Der 
Herzog wollte ihn aber anfangs blog unter der Bedingung frei 
geben, daß er unter Berenung feiner großen Fehler und Ber: 
gehungen um Gnade bitte. Die verweigerte Mofer jedoch ſtand— 
haft, indem er erklärte, „er Fünne als ein mit Ehren in ber 
Welt bekannter und nun auf der Grube gehender Mann ſeine 
Freiheit nicht mit dem Verluſt ſeiner wohl und ſauer erworbenen 
Ehre verkaufen und ſey feſt entſchloſſen, mit einem der Gnade 
Gottes verſicherten, gelaſſenen Herzen Alles ſtandhaft abzuwarten, 
was ferner vom Herzog über ihn befchloffen werde und ber Herr 
aller Herren ihm zulaffen möchte.” Da erfolgte am 6. Sept. 
1764 ein Kaiferliher Befehl zur ohmverzüglihen Entlaffung 
Mofers, die denn auch am 25. Sept. 1764 erfolgte. Er gieng 
nody 28. September in ben Gottesdienft, wo man gerade das 
Lied: „Sch Lob und Ehr dem höchſten Gut“ fang. Er felbft 
aber konnte den „Preis der Treue Gottes nach überjtandenen Lei: 
den”, den er in feinem Kerker, noch mitten unter den Feiden, che 
ſich noch einige äußerliche Spur von Hülfe zeigte, gedichtet hatte, 
aus yanteıTuufe: Seele anftimmen: 


68 Bleibt dabei: Gott ift getreu! 
So kann ich jeßo jagen, 
Da Gott aus großen Plagen 
Und ſolchen ſchweren Nöthen, 
m mid) fast wollten töbten, 
bat berausgerijjen, 
ich mid) wundern müffen. 
Se rühm' ich frei: Gott if getreu! 

In einem wahren Triumpbzug reiste er nun nad Stutt— 
gart. Meberall, wo er durchkam, namentlih in Tübingen, füllten 
fi) die Straßen mit Leuten, die ihn fegneten und zu feben und 
zu ſprechen begehrten. Am eriten mürttembergifchen Dorfe, in 
welchem er einfehrte, hörte er den Schulmeifter, den er dort im 
Wirrhshaus traf, obwohl er ſich ihm nicht batte zu erfennen 
geben wollen, mit ausgereckkem Finger zu ihm fagen: „Umverzagt 
und ohne Grauen.” 
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So kam er in feinem Stuttgart wohlbehalten an und warb 
wieder in fein Amt eingefept. Die ſchwere Gefangenſchaft 
hatte feine Leib: und Seelenfräfte nicht geſchwächt, jo daß er 
felbjt fagte, es jey ihm wie bem Daniel ergangen, von dem er: 
zählt werde: „fie zogen Daniel aus dem Graben, und man jpürte 
feinen Schaden an ihm, denn er hatte feinem Gott vertrauet“ 
(Dan. 6, 23.) Er lebte nun noch 21 Jahre unb ber Herr 
„lättigte ihn mit langem Leben und zeigte ihm fein Heil”, wie 
er nah Pjalm 91. ſich defjen in feinem Kerker getröftet hatte. 
Der Herr muß auch ben viel geprüften und oft fränflihen Mann be- 
ſonders geftärft haben, denn ſelbſt nod im höchſten Alter gieng 
er aufrecht und raſch, und hatte Feine Nunzel in feinem Ange— 
ficht, jo daß bie Fremden ihn oft den „alten Jüngling“ nannten. 
Noch war aber die Kampfzeit für ihm nicht zu Enbe. Der Her- 
309 zwar wandte ihm feine Gnade wieder zu, erbat ſich im 
November 1765 von ihm Vorſchlage, zur Ausgleihung feines 
Zwieſpalts mit dem Landtag und bezeugte ihm ſogar 30. Juni 
1769, da er ihn perfünlich zu fprechen begehrte, „Sie wüßten 
nun, daß er ein ehrliher Mann, guter Patriot und getreuer 
Untertban fey und könne er fih auf Ihre Protektion verlafien. “ 
Allein die den Yandtag beherrfhende Partei im engern Ausſchuß, 
mit dem Oberhofprediger Fiſcher an der Spike (j. ©. 85 fi.), 
empfieng den aus dem Gefängniß zurüdkehrenden Patrioten mit 
größter Kälte, Tieß ihm kein Wort des Dankes und ber Freude 
Seitens der Landſchaft zukommen, gab ihm keine Vergütung für 
feine mancherlei Berlufte und bediente ſich beim Landtag weber 
feines Raths noch zog fie ihm zu den Ausfhußfisungen mehr bei, 
obgleich mehrere Deputirte und Prälaten, und unter diefen auch 
Detinger, darauf autrugen. Und dieß darum, weil Mofer, ver 
auch bier wieder auf die Seite des Rechts trat und neben dem 
Ausgleih mit dem Herzog, den er betrieb und der endlih 1770 
zu Stand kam, aud die landſchaftliche innere Verfafjung wieber 
auf den alten Fuß jtellen wollte, damit nicht länger, wie unter ben 
Landedirrungen, zwei oder drei Perſonen im engern Ausſchuß bas 
Regiment allein in der Hand. behalten, fondern der Landesver— 
verfammlung und dem größern Ausſchuß ihre ungerecht entzogene 
Gerechtſame wieder eingeräumt werben. Ueber dem warb lange 


EEK 
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bin und ber gekämpft, bis endlich der engere Ausſchuß doch Sie— 
ger blieb und Mofer, 18. Juli 1770 aus den landſchaftlichen Dien— 
ften entlafien wurde und feinen Conſulentenſtaat zurüdgeben mußte. 
Selbjt feine volle Benfion von 1500 Gulden wollten fie ihm nicht 
bewilligen und der Kaifer mußte fie ihm endlich zufpredhen. So 
danften die Landes-Bertreter dem treuen Patrioten und Märtyrer 
für die Rechte des Baterlands. 

Nachdem diefer Kampf aber auch vollends ausgefämpft war, 
trat nun eine freundlihe Sabbathzeit für Mofer ein. Geachtet 
als ein ehrliher Mann von feinen Mitbürgern,, geliebt von ſei— 
nen Kindern, die ihm jo viele Freude machten, daß er meinte, 
„er dürfe ſich kecklich unter die glüdlichiten Bäter rechnen“, genoß 
er eines freundlichen Feierabends. Bis in's hohe Alter ſchrieb er 
noch Bücher über Bücher theils zur Erbauung feiner Mitchriften, z. B.: 
„Betrachtungen über die Evangelien. 1774.“, theil® zur Begrün- 
dung der Gerehtfame im gemeinen Wefen des engern und wei- 
tern Vaterlands. Einen europäifhen Ruf hatte ihm ohnedem 
fein deutſches Staatsrecht erworben, das er 1737 zu Frankfurt 
a./D. begonnen und 1753 in 26 Bänden vollendet hatte, das er 
aber dann noch 1767 mit einem „neuen Staatsrecht“ vermehrte. 
Es find bei 600 Bände, die er im Ganzen gejchrieben hat ale 
der fruchtbarſte deutſche Schriftitellr. Sein Hauptaeichäft aber 
war, für fein Seligwerden zu forgen, oder, wie er jagte, „feine 
Seele zur Ausbeute davon zu bringen und alle Augenblide in 
dem Stande erfunden zu werden, daß er vor Gott freudig und 
unbeſchämt erſcheinen könne.“ — „Gilt noch ein Wunſch,“ ſchrieb 
er einmal an einen Freund, „ſo iſt es der, daß ich mit mei— 
nem Tode Gott preiſe, derſelbe Andern zur Erbauung diene 
und ich in der Faſſung in die Ewigkeit gehen möchte, die ich 
ausgedrückt habe in dem Licbe*): 

Lobend will ich jchlafen geben, 
Loben jey ‚mein leptes Wort, 
Lobend will ich, auferftehen, 
Lobend geben an den Ort, 


Wo man ewig ungeflöret 
Sonft von nichts, als Loben, böret. 


*) Daſſelbe hatte audy feine fra bei ihrem Sterben noch mit Im: 
brunſt gebetet. 
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oben will ich im ber Seit, — X 
Loben in der Ewigleit. 

Lieblich war denn nun auch fein Ende, das er beim An— 
tritt des Jahre 1785 beftimmt vorberfahb. Er befam unge: 
führ gegen die Mitte diefes Jahres heftige Steinfdhmerzen , «bei 
denen er aber nicht murrte und ſich oft mit feinem Liebe er— 
quidte: 

Ich möchte beim! Heim möcht ich gerne gehen 

Unb ihn, am ben ich bier geglaubet, ſehen; 

Werd ich ſchon bier, wenn ion mein Gef erblidet, 

Belebt von Kraft, geſtärkt und ganz entzlidet: 

Was wird e8 feyn, wenn Gr wird mid umjallen 

Und feine Herrlichkeit mich ſehen Taffen ! 
Auch fang und betete er oft Verſe aus Hebingers Sterbelieb: 
„Bermobdert diefe Hütte“. _ Zu feinem Freund, Regierungsrath 
Breyer, der ihn oft beſuchte, fagte er am letzten Sonntag feines 
Lebens, da fie fih über 2 Cor. 5, 8. mit einander unterhielten: 
„Sie werden jehen, id befomme ein fanftes Schlagflüßlein. Ich 
„bitte den. lieben Gott darum. Da wird es beißen: „„Deun 
„„mein Tod wird feyn, als wenn ich fchlief ein, weiß nicht, wie 
„„mir g'ſchicht.“!*) Wie ift einem, wenn man einſchläft? Man 
„kommt vom Bewußtjeyn, und dann it Einer drüben, Ad! 
„wär’ ih da! ich jehe den Tod als eine rechte MWohlthat an.” 
Und wie er ſich's gewünſcht, jo geſchah ihm aud. Der Herr, 
ber ihn „mit langem Leben gefättigt hatte”, zeigte ihm nun auch 
noch „jein Heil”, Als er beim Abendeſſen ſaß und zuvor nod) 
eine ganz bejondere Heiterkeit an feinem ganzen Wefen zu be 
merken war, reichte er plößlich feiner treuen Haushälterin, ber 
verwittweten Frau Pfarrer Dörr von Kufterdingen, zum lebten 
Drud und Segen die Hand, ſank in den Sefjel zurüd und jchlief 
‚ein. Sein Tod war das Einſchlafen des Gerechten und geſchah 
am 30. Sept. 1785. Sein täglicher Seufzer war nun erfüllt: 

IH ſchließe meine Augen zu Darin ich werd erfunden, 


In Jeſu Herz und Wunden, Wenn ich erwach in dieſer Zeit 
Darin ih janft und ficher rub, Und an dem Tag ber Ewigfeit. 


*) Aus V. 5. des Liedes von Friedr. Greiff, Medikus und Chemi- 
kus zu Tübingen: „Meine Kraft ift bin, denn ich elend bin“ (Bejeive 
geb. 29, Oft. 1601, + 18. Nov. 1668). 





— 
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Den Seinigen hatte tr noch hinterlafien: „Wenn ich geftorben 
bin, fo gönnet mir’ die Ruhe und ſinget: Hallelujah!“ — er 
durfte ja nun heim al® ein Simeon von 84 Jahren. 

Am Montag, 2. Oktober, wurde er neben feiner Frau, nach 
der er ein ſtetes Heimweh gehabt, auf dem mittlern Kirchhof in 
der Stadt beerdigt. Prälat Magnus Fr. Roos bezeugte dabei 
von ihm: „Placide und fanft iſt diefer politifche Confessor und 
Martyr gejtorben. Und wird er nad) dem jure publico divino, 
welches die lauterjte Gerechtigkeit iſt, mit den übrigen Himmels: 
bürgern den, der auf dem Throne ſitzt, und das Lamm anbeten 
und Ihm dienen.“ 

Sein Urentel, Robert Mohl, der frühere Stantsrechtälehrer 
in. Tübingen, deſſen Großmutter, Beata, feine zweitjüngjte, mit 
bem Kirchen-⸗ und Expeditionsrath Mohl in Stuttgart verheira: 
thete Tochter war, bat in feiner, Geſchichte und Literatur der 
Staatswifienfhaften. 1836. Bd. FI. feine Bedeutung als juriftis 
{her Schriftiteller gewürdigt als Saöpfer ber deutſchen ‚Staats: 
wiſſenſchaft. 

Er dichtete viele geiſtliche —2 die ein gutes Zeug: 
niß ablegen von ſeiner chriſtlichen Erkenntniß und Erfahrung 
und von den friedſamen Früchten ber Gerechtigkeit, welche ihm „die 
hohe Leidensſchule“ getragen, in der er auf Hohentwiel geübt wor— 
den iſt. Sie haben aber größtentheils wenig eigentlich poekiſchen 
Gehalt und auch Sprache und Versbau ſind oft ſehr holpericht; 
es fehlt ihnen die Feile. Er legt auch ſelbſt darüber das offene 
Bekenntniß ab: „ich habe bei Abfaffung berfelben auf meine und 
Anderer Erbauung, nicht aber auf die Meinigkeit der Poeſie ge: 
jehen, aud bei obbefagten Umftänden” (weil er fie meift im Ge— 
fängniß, die Lichtſchneuze in der Hand,’ geſchrieben oder vielmehr 
in die Wand gefragt) „gar oft nicht darauf feben, noch viel darin 
ändern können und auch bei ber Abjchrift babe ich es dabei ge: 
laffen, wie es mir Anfangs in den Sinn gefommen if. Hat 
nur die Sache felbft einen Nugen, jo mag der Vers immerbin 
ſchlecht ſeyn.“ Und in feinem von ihm ſelbſt aezeichneten Cha: 
rakterbilb jagt er: „Die Erfindungskraft ift nach der einen Geite 
Hin ſtark bei mir, daß ih am Projekten und Vorfhlägen uner: 
Ihöpflic bin, nad der andern dagegen ſchwach in abjtraften Din: 
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gen oder in dem, was mehr zur Zierbe dient, baber ich feine 
große Anlage zu einer, reizenden Med» und Schreib: Art, zur 
Mufif, zum Poeſie, zur Malerei u. f. w. habe.“ So kam ee 
denn aud, daß nur wenige in Kirchen-G.G. oder im Volksge— 
braud fi das Bürgerrecht erringen fonnten, obgleid body noch 
mehrere, und unter dieſen insbeſondere die im Yebenslauf erwähn: 
ten beiden Sterbeliever: „Ah möchte heim“ und; „Lobenb 
will. ſchlafen geben“ deſſen völlig werth zu achten find, 

Seine Lieder erjhienen ber Reihenfolge nad in folgenden 
von ihm herausgegebenen Schriften: 


1. „Fünfzig geifllie Lieder. Tübingen. 1732.” in 12meo. 

2, „Altes und Neues aus dem Reihe Gottes und ber übrigen 
guten und böſen Geilter, beftehend in glaubwürdigen Nachrichten 
von allerlei merfwürdigen Kührungen Gottes, ſonderlich in dem 
Werf der Bekehrung, erbaulichen und erfchredlichen letzten Stunden, 
erwedlichen Lebensbeihreibungen ... . nebft einem Anhang von er- 
baulichen Briefen, unbefannten und neuen geifllidben Lie 
dern, 39 Theile. Frankfurt und Leipz. 1733—1735,* Mit einer 
Widmung an die Königin Sophie Magdalene von Dänemark. Jeder 
Theil Hat mur 2 bis 3 Lieder und meilt nicht von Mojer. 

Hier zuerft im 3. Theil vom Jahr 1733: 

„D Gott! wann id. joll jheiden aus diefer Zeitlid: 
keit“ — für tödtlich Kranke (hernach in Nr. 3. und 4.). Am 
Pfälzer ©. 1860. 

3. „Sammlung eigentliher Krankenlieder. Stuttg. 1757.” 

In der Vorrede fagt er: „ich habe, in Ermanglung mehrerer und 
befierer , genommen, was ich gefunden babe, aud von dem mei- 
nigen manches hinzugethan.“ (Mit wenig eignen Liebern, 
mworunter bie zutreffenden aus Nr. 2.) 

4. „Joh. Jac. Moers, Königl. Dänifhen Eftats-Ratbs gefammelte 
Lieder So zum Theil jhon vormals gebrudt, zum Theil aber bis- 
bero noch ungebrudt gewefen. Stuttg. 1. Bb. 1766. 2. Bb. 1767,” 

Diefe Gefammt-Ausgabe enthält 1190 Fieber mit einer Vorrede, 
in der er fein Liederdichten mit der Lichtſchneuze und Scheere in ber 
Hand während feines Kerkerlebens beichreibt und dann beifügt: „jo 
find faſt alle gegenwärtige Lieder entftanden. Nur 
wenige (in Betracht der Anzahl der übrigen) babe ich vor oder nad 
diefem Arreit gebichtet. Nah meiner Erlaffung babe ih die mit ber 
Lichtſchneuze und Scheere gefrazte abgeſchrieben.“ 

Um fie „unter die Leute zu bringen“, ließ er fie partieenweiſe 
zum Heil der Seelen auf eigne Koften druden und in drapk 
furt a./M. jeden Bogen für einen halben Krenzer verfaufen. So 
erjhienen in Einzel-Ausgaben in benjelben Jahren 1766/67: 
Kranfenlieder (29); Lieber von Creutz und Yeiden (50); Lieber 
das falſche Chriſtenthum (100); Lieder über die Beicht-Formul 6): 
Lieder auf allerlei Perſonen, Umftände und Zeiten (72): Lieber vom 
wahren Ghrifientbum (155). Dieje find alle in dem 2. Band gr 
fammelt. Am 1. Band finden fi unter andern Lieber über 
Grundwahrheiten der cvang. Religion nad Anleitung des Würt. 
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‚ Gonfirmationsbüdjleins @2), über das ganze Baterunfer (37), Über 
das a Glaubensbekenntniß (63), über bie zehn ie 
(27), über die Heilsorbnung (124), ja fonar Über alle Steinhoferi- 

ſchen Sonn-, Keft: und Seisrinnpurchigken (77). 

In diefer Geſammt-Ausgabe Befinden ſich folgende in Gebrauch 
gekommene Lieder: | 

aus dem eriten Band. 1766: 

„Sroßer Hirte aller Heerden“ — Gebet um bie Nusbrei- 

tung bes Reiches Sejn. (An dem Abfchnitt II. Lieder von 

‚ Gott und Jeſu Chriſto.) Im Württemb. G. 1842 unb meh— 
teren neueren G.G., 3. B. dem Pfälzer &. 1860, Strafib. 
G. 1866. 

aus dem aweiten Band. 1767: 

„Ewigkeit! wie freuſt ou mich” — von ber feligen Ewigfeit. 

(An dem Abfchnitt der 63 Lieder vom Tobe, jiingften Gericht, 
Himmel, Höle und Gwigfeit.) 

“rs „Leiden ift jeßt mein Geſchäfte“ — in Krankheiten für 
Slaubige. Im Brüderbüchlein mit der Ueberſchrift: „Lied eines 
unter bejondern Leiden in ber Zubereitung zur Herrlichkeit 
ſtehenden glaubigen Ghriften. Ueber Ebr. 12, 7. 8.* 

Mofer war zugleih aud einer der bedeutendſten Hymnmo— 
logen feiner Zeit, Er war 1748 im Befiß von 250 Gefang- 
büchern aus allen Ländern Deutſchlands, aus der Schweiz, Ungarn, 
Liefland, Schweden, Dänemark, Holland und Amerika von allen 
möglichen Kirchen und Religionsgemeinfhaften und hatte damals 
bereit ein gefchriebenes Hauptregifter über fait 50,000 gedruckte 
deutſche geiftliche Lieder. Er wollte mit Caſp. Wezel 1731 eine 
Zeitfhrift: „Lieder-Fama“ begründen und beabfichtigte jhen 1729 
weiter aud) eim großes Univerjal-Gefangbuh von. 5000 Liedern 
und nad einem jpätern Plan wenigſtens von 2500 Liebern in 
6 Bänden herauszugeben und verband ſich hiezu mit Bilhuber in 
Tübingen. Es konnten aber, weil es Vielen zu weitläufig und 
koftipielig war, bloß 3 Theile mit 1147 Liedern unter dem Titel: 
„Evangelifcher Liederihag. Tüb, 1730, 1731. und 1734.” er: 
seinen. (ji, ©. 22, 


v. Mofer*), Friebrih Carl, Freiherr, der ältefte Sohn 
bed vorigen, ibm, als er exit 22 Jahre alt war, zu Stuttgart 
geboren 18. Dez. 1723. Er ftubirte in Jena und trat dann, 


— — — 


*) Quellen: fr. Carl v. Moſer. Aus feinen Schriften fein Geiſt 
an bas 19. Jahrb, ‚Bon Dr. Hermann vom Bufce. Gtuttg. 1846 
— Bopp in Rotted® ‚Staatsıfericon. "Bb. X. ©. 766 fi. — Robert 
Mohl, die beiden Mofer, in den Monateblättern zur Allgem. Zeitung. 
1846. Auguitheit. | 
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als fein Vater im Jahr 1747 Geheimrath bes Lanbärafen Frie— 
brid von HefjensHomburg wurbe, mit bemfelben als Kanzleiſeere— 
tär in Heſſen-Homburg'ſche Dienfte, ſchied mit bemfelben aber 
auch wieder nad zwei Jahren, während ber er Hofrath geworben 
war, aus biefen Dienſten. Hierauf unterftüßte er den Pater in 
ber Leitung ber ven bemfelben in Hanau gegründeten Staate- 
und Kanzlei⸗Akademie bis zu feiner Nüdfehr in's Vaterland im 
Jahr 1751. Dann begab er fih nah frankfurt a./M. und 
brachte hier im Jahr 1752 in den Zwiftigfeiten, welche zwiſchen 
Heffen-Darmftabt und Hefien-Homburg obfhwebten, einen Haupt: 
vergleich zu Stand, mit dem’ beide Parteien ſehr wohl zufrieden 
waren; deßhalb ernannte ihn auch der Landgraf, Ludwig VE. 
von HefiensDarmitadt bald darauf zw feinem beivber Reichs— 
ſtadt Frankfurt accreditirten Fegationsratb. Im J. 1768 
trat er fodann ald Geheimrath und Gefandter beim ober: 
rheinifchen Kreife in Heſſen-Kaſſel'ſche und von da im Jahr 
. 1766 als Reichshofrath in öſtreichiſche Staatsdienfte, 
worauf ihn dann auch Kaifer Joſeph M. in den Freiberrnitand 
erhob, nachdem fhon 1763 Franz I. ihm und feinen beiden Brü- 
bern den angeftammten Adelsſtand erneuert hatte. Am 8. 1770 
wurde ihm bie Verwaltung der öſtreichiſchen Herrſchaft Falkenftein 
auf dem linfen Rheinufer übertragen und von ba berief ihn im 
3. 1772 die Gemahlin des Pandgrafen Ludwig IX. von Heffen- 
Darmitadt, Chriftine, welche Friedrich der Große die Zierde und 
den Stolz des Jahrhunderts und Göthe die „große Landgräfin” 
nannte, in den Heſſen-Darmſtädtiſchen Staatspienft 
zurüd, indem fie ihn als Präfidenten und Kanzler am bie 
Spike der ganzen Pandesverwaltung ftellte, Hoffend, durch ihn 
ihrem Lande eine befjere Gegenwart zu jchaffen und eine nod 
beſſere Zukunft zu begründen. Leider aber jtarb diefe edle Frau, 
der ihr Gemahl die ganze Negierung des Landes überlaffen hatte, 
während er ſich mit Soldatenfpiel begnügte, ſchon nad zwei Jah— 
ren. Dod führte Mofer fein Amt noch ſechs Jahre lang fort, 
bat aber dann im Juni 1780 um- feine Entlaſſung, weil er 
ſah, daß ihm feine Feinde die er ſich dur feine entſchieden 
hriftlihe Grundfäge und ftreng rechtliche, oft nur, mit zu glühen- 
dem Gifer ausgeführte Mafregeln zur Abſchaffung aller Miß— 


— — — 
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bräuche zugezogen hatte, über den Kopf gewachſen waren. Der 
Landgraf bezeugte damals jelbft von ihm in einem Schreiben an 
feine Finanzkammer: „ih muß Mojer die Gereätigtsit — 
ren laſſen, daß er mich aus dem Kothe gezogen.“ 

Er begab ſich nun auf ſein Schloßgut Zw Ära am 
untern Nedar im Odenwald, um bort in Ruhe und Stille den 
Reſt feiner Tage hinzubringen,, Nun aber follten au über ihn, 
wie über feinen Vater in. Württemberg, die bittern Trübſalsſtun— 
den fürſtlicher Kränkungen und. Gewaltthätigkeiten hereinbredyen. 
Bei der gleih nad) feiner Entlafjung auf Betreiben feiner Geg— 
ner angeordneten Unterfuhung des Kammerzujtandes von Anfang 
feines Minijteriums bis zur Zeit feiner Entlafjung fand fi fein 
veruntreuter Heller,  Exjt drei Jahre naher fand man,. da man 
eben jchlechterdingsd finden wollte, 98,000 Gulden und darüber, 
um welde man ihn in Anjprud nehmen zu fünnen glaubte. 
Borher aber jhon, im Dezember 1780, ward er in einem an 
mehrere deutjche Höfe gejandten Nundjchreiben des Mißbrauchs 
feiner Gewalt und der Mißhandlung der Unterthanen bejchulvigt. 
Zugleich verbot man allen Verkehr mit ihm und verwies ihn, 
troß mehrfacher Bitten um förmliche Gerechtigkeit, am 6. Mai 
1781 ohne Urtheil und Recht, durch bloßen Gewaltjprud des 
Nandesd Er zog nun von Zwingenberg, das er weit unter den 
wahren Werth verkaufen mußte, nah Mannheim, wo er aber 
in feinen VBermögensumjtänden jo fehr herunter kam, baf er) 
Bibliothek und Gemäldefammlung, Garderobe und Koftbarkeiten, 
jelbjt fürftliche Gefhente aus Noth verkaufen mußte, Zwar nahm 
ſich der kaiferliche Neichshofrath in Wien, vor den er im Jahr 
1782 den ungeredhten Handel gebracht hatte, feiner allen Ernſtes 
an, allein der Landgraf ließ ſich nichts abgewinnen und fügte fich 
durchaus nicht, belegte vielmehr mun auch noch den Reſt des 
Moſer'ſchen Vermögens, der in einen Haus und Garten in Darm: 
ſtadt bejtand, mit Arreſt und häufte noch viel größere Schändun— 
gen und Läſterungen auf Mojerd guten ‚ehrlichen Namen. Als 
num endlich der, bis zur Erfhöpfung verfolgte Mann im chriſt⸗ 
licher Nachgiebigkeit dem ihm. günftig geitimmten Reichéhofrath 
am 41, ebr. 1785 erklärte, von feiner Klage abiteben und bem 
Landgrafen, der ihm für feine, treu geleiſteten uneigennützigen 
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Dienfte zum armen Mann gemacht habe, es überlaffen zu wollen, 
wie er das Alles vor Gott, aller Menſchen letztem und höchſtem 
Richter, verantworten möge, fo wurde ihm mun das gerabe für 
ein Belenntniß feiner Schuld gedeutet. Der Landgraf jprad von 
einer „Kugel vor den Kopf“ und am 20. Febr. 1787 wurbe ibm 
ſechsjährige Feltungsftrafe mit Behandlung als Miffethäter zuer—⸗ 
fannt. Unter jolden bittern Kräntungen und Trübfalen mußte 
ev fih immer wieder bei feinem Herrn und Gott zu ftärken, denn 
er hatte Schon 30 Jahre zuvor in feinem Liede: „Der Weg tft 
gut, ber durch das Leiden führer“ fingen und fagen 
gelernt: 


Te williger das Herz zum Kreuz fich findet, 

Je mehr wird auch der Liebe Gluth emtyünbet; 

Man hüllet ih dem Mann, ber voll Erbarmen, 
In feine Armen. 


Kein Thränlein wird umfonft allbier vergoffen, 

Sie bleiben bort verwahrlich beigeſchloſſen, 

Und werben, wenn’s einit gilt, die Treu belohnen, 
Perlen zu Kronen. 


Zuletzt geht Alles gut! auf kurzes Leiden 

Folgt eine Ewigkeit voll Himmelsfreuben ; 

Dann wird der Geift, den noch fein Wohnhaus brüdet, 

Troſtvoll beglüder. 

Er wollte nun ſogar fich ſelbſt opfern. In einem Schrei: 
ben an den Landgrafen erklärte er feierlih, ih, als wenn er 
feine Widerrede hätte, der Verurteilung unterwerfen zu wollen, 
fall8 der Fürjt dieß auf fein Gewiffen und eigene Verantwortung 
nehme. Schon machte fi der fünfundfehzigjänrige, im Ehren 
grau gewordene Mann in der Stille bereit zum wirfliden Antritt 
feiner Kerferreife, um in der Feſtung neben feiner Frau, deren 
Anmwejenheit er ſich ausgebeten hatte, mit fchriftftellerifchen Arbeis 
ten fein letztes Thränenbrod zu verdienen, als in der Darmſtädter 
Zeitung eine empörende Erklärung erſchien, welche die überwie— 
gende Gerechtigkeitsliebe und Großmuth des Yandgrafen pries, 
„lonjt würde man es mit Mofer kurz machen“. Nun nahm er, 
überzeugt von der ewigen Unverfühnlichkeit des Fürften, feine Er— 
Härung zurüd und ließ dem Rechte wieder feinen Lauf vor dem 
Reichshofrath. Mittlerweile aber, ehe diefer ihm Recht verſchaffen 
fonnte, ward: der Landgraf — im April 1790 — vor Gottes 
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ichtſtuhl abgefordert. Seines Sohnes und Nachfolgers, des 1830 
vjtorbenen erſten Großherzogs von Hefien-Darmitabt, erſtes Ge: 
häft war, Mofer den erlittenen Schaden zu erjegen und bazu 
och dem bebrängten alten Mann eine jährliche Penſion von 
O Gulden auszufegen. Nach diefer glüdlihen Aenderung ſei— 
er Berhältniffe, worin er die treue Durdhülfe feines Gottes ers 
ten durfte, begab er fi mun im Dezember 1790 von Mann 
jeim, wo er fortfuhr, fi mit großem Nachdruck als chriſtlich— 
olitiſcher Schriftfteller hervorzuthun in den vielfeitigften und zahl: 
‚eichiten Schriften, deren er im Ganzen bei 70 verfaßt hat, und 
inter denen feine Geſchichte der Waldenjer. Züri, 1798. und 
päpftlichen Nuntien in Deutſchland. Frankf. und Leipz. 1788. 
sie bedeutendften find, in fein württembergijche® Vaterland zurüd 
und lebte in der Ruhe des Privatlebens zu Yudwigeburg, 
o er 10. Nov. 1798 ftarb. 

Auf feinem ſchönen, hellen Angeſicht, das nody im Bild zu 
eben iſt, spiegelt fih nad A. Knappe Zeugniß jeine Feuerſeele. 
Nicht nur als rechtlicher Staatsmann, fondern auch als Chriſt 
var der Sohn ganz das Ebenbild feines Baters, — ein treuer 
Anhänger des Spener’fchen Pietiomus, ein entſchiedener Gegner 
8 politifhen Antichriſtenthums und aller falfchen Aufklärung 
nd „Schelmentelevranz*. Noch jebt fpridht man, wenn man von 
en edelſten Deutjchen des adtzehnten Jahrhunderts redet, ſtets 
n den „beiden Mofer — Bater und Sohn“, 

Wie feim Vater, jo madte er ſich auch, und zwar zu glei— 
er Zeit, als geiftlicher Kiederdichter befannt. Seine Poeſien 
aber eine gefeiltere und  gebildetere Spradie und tragen 
v das Herrnhutiſche Gepräge. Zuerſt erſchien von ihm auf 
nem Einzeldrud 1751 eine große Ode von AU Strophen: „Lob⸗ 
efang des h. Geiſtes.“ Seine eigentlihen Lieder erſchienen, 
4 an ber Zahl, von denen mehrere fi in den neuern G.G. 
er achtziger Jahre bes 18. Jahrhunderts einbürgerten, in fol: 
enden zwei Sammlungen: 


. „Lieder und Gedichte, Tübingen. 1752.” (Unonym.) Hier: 
. Der Weg ifi gut, der durch das Peiden führet“ — der 
Kreuzweg. 
„Holbfelig, mit vergnügter (verjüngter) Rlarbeit* — 
Anbetung beim $. Abendmahl, (Much in Bunſene allgem. es. 
Gefang: und Gebetbuch. 1333.) 
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2. „Seifllide Gedichte Mleimer umd Lieber bes Freiherrn at, 
G. v. Mofer. Krank. 1763. 
er rechte Oſterfreuden?“ — Dflerlieb. Berfaht 
8. Pfeil*),. Chriſtoph ‚Earl Ludwig, Reichsfreiherr, aus, 
einem alten. jhlefifden Rittergeſchlecht, geb. 20, Jam. 1712, zw 
Grünſtadt im Yeiningen’shen bei Worms, Seine Mutter, Anna Beata,, 
geb. v. Breitſchwerdt zu Ehningen bei Böblingen, vier Stunden vom 
Stuttgart, verlor er, da er nod ein Meines Kind von zwei Jah— 
ven war, und auch fein Vater, Quirin Heinrich v, Pfeil auf, 
Hudd- und Rodderdorf, der unterbefjen württembergifcher Ober— 
bofgerichts.- Afjeffor und Bebenhauſen'ſcher Vogt zu Luſtnau bei 
Tübingen geworden war, jtarb ihm an Pfingiten 1722 weg, ba 
er erſt 10 Jahre alt. Derjelbe war. in feiner Jugend, ſchon, ale 
er zu Halle ſtudirte, durd A. H. Francke erwedt worden, der 
ihn als Kind oft zu ih in jein Kämmerlein genommen , und, 
dort gelehrt hatte, auf dem Sinieen Gott um feinen heil. 
Geiſt anzurufen, So verjpürte er denn auch feit jeinem vierten 
Jahre Stimme, Zug und Macht des h. Geiſtes an feinem Herz 
zen, daß er fpäter darüber ausrufen konnte: „Gott, der ſich aus 
dem Munde der Kinder eine Macht bereitet, erhörte doch ‚mein 
Gebet."  Einsmals kam U. H. Frande, von Halle auf feiner. 
Gollectenreife im 3.1717 nad Tübingen und von da aud zu 
feinem Vater nad) Luſtnau. Da geſchah «8, daß ev beim Ur 
ſchied dem lieben, frommen Knaben die Hände auf's Haupt legte 
und ihn betend und fegnend zum Diener ded Herrn weihte, Er 
felbft hatte auch eine außerordentliche Luft zur Theologie; ſobald 
er ſchreiben konnte, feßte er, noch in jeinem väterlichen Haus, 
ganze, Predigten auf und „predigte auf, Stühlen; aud) in den. 
Kirche mußte man den fieben: ‚bis neumjährigen Knaben öfters auf 
“rap 





*) Quellen: Lebenslauf des Neichsfreiherrn C. C. 2. v. Pfeil, 
von ihm felbft beſungen. 1769. und feine Nahfchrift vom J. 1783 (im 
den ev. Glaubens: und Herzensgejängen. Dintelsbühl. 1783. — Diaces 
nus Eduard Teihmann in, Göppingen (jegt Stuttgart) im, [a biogr. 
Borrede zum chriſtl. Hausihag in geiftl. Liedern v. Pfeild (nad) den 
bandjchriftl, Urkunden im Schloßarchiv zu ei Das Leben 
bes hrijtl; Dichters, und Minijters C. C. L. v. Pfeil. Nach deſſen hin- 
texlajfenen Werken und Papieren. Bearb. von, Dr, Hein, Merz (Decan 
in Marbah). Stuttgart. 1863, > ind var 
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die Kanzel jtellen und, mit einem weißen Hemb als Chorhemd 
bekleidet, ;predigen lafien. Wenn er nun auch fein; Predigtamt 
überfommen hat, fo ift er gleichwohl in der Schule des h. Gei— 
jtes ein Prediger der: Gerechtigfeit geworden. Den vater- und 
mutterlo& gewordenen Waijen nahm dann nad) einiger Zeit fein 
Oheim, Juſtus Gottlieb v. Pfeil, Oberpfarrer in der Neuftabt 
von Magdeburg, ein frommer Prediger , in ſein Haus auf, wo 
„ihm ſehr viel Guts geſchah“. Nach ſechsjährigem Aufenthalt da— 
ſelbſt bezog er als ſechszehnjähriger Jüngling, ein Jahr nach 
Francke's Tod, die Univerſität Halle, um die Rechtswiſſenſchaft 
zu ſtudiren, denn die Luſt, etwas in der Welt zu werden, über— 
wog hernach die Triebe, die er einſt als Knabe zum theologiſchen 
Beruf in ſich verſpürt hatte. Zwar hatte, als er zum erſtenmal 
die Kirche in Halle bejuchte, der Gefang des; Lackmann'ſchen Lies 
bed: „Ad, was find wir ohne Jeſu“ einen unausſprechlichen Eins 
drud auf ihn gemacht, allein, wenn ev aud troß mancher Ber: 
juhungen vor groben Sünden bewahrt blieb, zu einer Erwedung* 
fam es nicht bei ihm. Er legte fid eben bloß auf's Studiren. 
Als er jedoch 1729 auf die Univerfität Tübingen überjiebelte, 
hatte der Umgang mit feiner einzigen, ihm von allen jeinen Ge: 
ſchwiſtern noch übrig gebliebenen, in Stuttgart wohnhaften Schwe— 
ſter, Louije Amalie, die gerade im erjten Delehrungseifer jtand, 
einen ſehr heilfamen Einfluß auf fein Herz. Der Geiſt Gottes 
ftrafte- ihn über ſeine jeitherige innerlihe Untreue mitten in aller 
äußerlihen Rechtſchaffenheit, und am 40. Sonntag nad Trin, 
4730 wurde er ‚bei Betrachtung der Thränen» Jefu über, Jeruſa— 
lem in eine jolde „Herzensbewegung zu Jeju*- verfett, daß fein 
„ganzes Herz wie Wachs am Teuer zerfloß und er den feiten 
Vorſatz faßte, ſich diefem Erbarmer auch fo, wie feine Schweiter, 
zu übergeben.“ Da gab er denn aud feinen, Gefühlen Ausprud 
in feinem eriten geiitliden Liede: „Weinender Jeju ! was 
weinft die für Thränen?“ Nun kam er aud in Verkehr mit 
frommen Stipendiaten, unter. denen fi namentlich Detinger fei- 
mer geijtli annahm und ibn in die Schrift einführte (ſ. ©. 
142). 

or, Eine alademifche Preisaufgabe über die VBerdienite des Hau— 
ſes Württemberg für das beutfche Neid, die er nod vor feiner 

Ro, Kirchenlied. V. 12 
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Betehrung in Tateinifher Sprache ausgearbeitet hatte und bie 
dann, von ihm in's Deutfche überjept, in Drud gefommen war, 
erwarb ihm folde Anerkennung, daß er 1732, erit 20 Jahre 
alt, als Legationsfecretär des württembergifhen Reichs— 
tagsgefandten in Regensburg ernannt und fo im die biploma- 
tifche Laufbahn eingeführt wurde. Zwei Jahre barauf ver 
mählte er fib am 12. Oft. 1734 zu Negensburg mit Anna 
Maria, geborne v. Furft zu Kupferberg und Keulendorf, die 
auf ganz eigenthümliche Weife fein eigen wurde. Er hatte näm⸗ 
ih Gott gebeten, ihm feine künftige Lebensgehülfin zu bezeich— 
nen, wobei er es im Glauben gewagt hatte, jelber das als Merk: 
zeichen zu bertennen, daß bie hiezu bejtimmte Jungfrau ihm ein 
Lied von der Hochzeit des Yammes übergeben follte. Als er mim, 
ohne bis dahin irgend Jemand etwas gejagt zu haben, nach einis 
ger Zeit zu einer Hochzeit gelaben war, geſchah es, daß eine 
ſchöne, fiebzehnjährige Jungfrau, welde gedrudte Hochzeitgedichte 
“austheilte, wie es in Negensburg Sitte war, ihm ein geiſtliches 
Lied über die Hochzeit des Yanımes überreichte, Alsbald war es 
ihm gewiß, daß diefe für ihn erwählt jey, und obgleich er bei 
eingezogener Erfundigung erfahren hatte, daß fie ein bei gewöhn— 
lichen Bürgersleuten aufgenommenes und erjogenes, für feinen 
Stand richt gebildetes Mädchen wäre: fo vermählte er fi troß 
der mannigfadhiten Schwierigkeiten, die ſich dawider erhoben, 
dennody mit ihr, nachdem er fie nur noch zuvor in einer Er: 
ziehungsanftalt zu Negensburg hatte unterrichten und bilden laſ— 
fen. Und fiche da! erft nach mehreren Jahren ergab es fi, daß 
fie von adeligen Eltern abftammte, welche aus Ungarn der Peſt ent: 
fliehend, unterwegs von der Krankheit hinweggerafft worden 
waren und bieß einzige Töchterlein hinterlaffen hatten, welches 
dann nad Negensburg gebracht und von jenen Bürgersleuten in's 
Haus aufgenommen worden war. Sa! bald nachher fand ſich 
fogar auch noch der Adelsbrief der Familie vor. Die ehliche 
BDerbindung mit diefer Gattin, an der er zeitlebens mit außer— 
ordentlicher Liebe hieng und die ihm zwei Söhne und drei Töch— 
ter gebar, von melden nur die Töchter am Leben blieben, 
wurde für ihn aber längere Zeit eine Schule der Geduld und 
tragenden Liebe, inbem die durch ein ſolches ſelbſterwähltes Zeichen 
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mit ihm verbundene Lebensgefährtin einen natürlihen Hang zum 
Stolz hatte und feine Liebe in ihrem Weltfinn nicht recht zu er: 
wiedern geeignet war. Zuletzt aber wurde jie doch noch unter 
feinem treuen Bemühen und unabläjjigen Beten, wie er jelbjt bes 
kannte „vom Vater zum Sohne gezogen, alſo, daß fie jein 
ward." Seine Berheirathung hob aud das vertraute Berhältnif 
auf, im das er dur die 1733 jtattgehabte Meberfiedlung feiner 
Schweſter nad) Herrnhut als Hofmeiiterin der zehnjährigen Toch— 
ter des Grafen Zingendorf, Benigna, mit dem Grafen getreten 
war, Er war fhen nahe daran, „mit jeinem ganzen Tempera— 
mentöfener“ nad Herrnhut zu dem „hochverehrten Manne“ zu 
ziehen und dem „kleinen Häuflein“ ſich anzufchließen, zu welchem 
er ſich in Negensburg bereitd mit Wort und That bekannt hatte, 
Da mun aber der Graf ſich im feiner Hoffnung, ihn für feine 
Sache ganz zu aewinnen, getäujcht jah, fo lösten fich die, Bande 
mit Herrnhut, zumal nachdem feine Schweiter 1736 zu Neumied 
geitorben war, völlig auf, und Pfeil ſchloß fi zum Erfah dafür 
nicht lange darnach an J. U. Bengel an, defien Schriften über bie 
Offenbarung Johannis ihn mächtig anzogen (ſ. ©. 95). 

In feinem äußerlichen Lebensgang gieng es mun bald von 
einer Ehrenitufe zur andern. Nach fünfjährigem Aufenthalt in 
Negensburg durfte er, erit 25 Jahre alt, 1737 als Juftizs und 
Negierungsrath in Stuttgart eintreten. ‚As er in das 
Regierungs-Collegium, wo feiner ſchwere und bedeutungsvolle 
Arbeit wartete, eingeführt und beeidigt worden mar, redete er mit 
dem Gott feines Heils alſo: 

Wohlan denn, Herr, bein Knecht ift bier 
Und bat bie Pflicht getban, 


Dein ift das Amt. Ich hab's von bir, 
Mit dir tret ih es an! 

Gib, daß ich ungeblenbet ſeh', 

Mit hellen Augen, klar! 

Gib, daß ich unabweichlich ſteh' 

Bei dem, was ernſt und wahr. 

Gib, daß ich nur, das bitt ich dich, 
Nac deinem Willen th ! 

Und nad der Arbeit führe mid 

Dort ein zu beiner Nub, 


Ks ihm bei ben gebäuften Gefchäften diefes Amtes, auf weldes 
bann 1745 das eines Tutelarrathbs:Präfidenten folgte, 
12° 
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von Zeit und Kraft übrig blieb, verwandte er auf die Beſchäfti⸗— 
gung mit dem Wort Gottes und auf die Arbeit am eignen Her 
zen. Nachdem er dann vom J. 1749 an in widptigen Staatsge⸗— 
Ihäften an verfchiedene Höfe und jofort an die Reichsverſamm⸗ 
lung nad) Regensburg geſandt werben war, wobei er mande be: 
jhwerliche und gefährliche Reife zu machen hatte, auf deren einer 
er ded Nachts zwiſchen Göttingen und Nordheim durd Umwerfen 
ded Wagens den rechten Arm brad) *), durfte er im Dftober 1763 


wieber nad) Stuttgart zurüdtehren und wurbe nun nicht lange 


barnad) vom Herzog Earl Eugen 15. Sept. 1755 zum Kreie— 
Directorialgefandten am ſchwäbiſchen Kreistage ermannt, 
worauf er jein Tutelarraths:Präfivium nieberlegte. Und als mun 
der berücdhtigte Graf Montmartin, ber ihn als vorheriger Gothai— 
her Reichstagsgeſandter binfichtlid feines Eifers und ſeiner „pfeil- 
gejhwinden Fertigfeit“ in Behandlung der Geſchäfte von Regens— 
burg ber wohl Fannte, 1758 des Herzogs Minifter wurbe, zeich—⸗ 
nete ihn dieſer durd fein befonderes Vertrauen aus und empfahl 
ihn dem Herzog, ſo daß dieſer ihn an feinem Geburtstag, 11. 
Febr. 1758, zum geheimen Legationsrath und das Jahr 
hernach am denselben Tage zum Geheimrath ernannte, als 
der „ohne Gonnerion mit einigem Gollegie unter Ihm ſelbſt 
jtehen und dienen folle“. | 

Es ijt in- hohem Grad bebauerlih, daß Pfeil aus Dankbar- 
feit für joldye große Gnadenbezeugungen ſich den herzoglichen Wei: 
fungen zu möglichſtem Gehorſam verbunden erachtete **) und Montmar- 


*) Bei diefem Borfall fang er zum Herrn: 
„D gib, daß ich fortan mein Lebenlang 
Did unverrüdt im Herzen feſt umfang 
Und meinen Arm gebraud zu feinem Dinge, 
Als wo ich deinen Willen, Herr, vollbringe. 
Zu diefem Zweck heil’ den zerbrodhnen Stab, 
Den Arm, den id nur dir gewidmet hab. 
Die Heilungskraft für Krumme und für Lahme 
Iſt ja in dir, du theurer Jeſus-Name. 
Den Glaubensarm haft du mir ganz gelaffen, 
Mit dem will ewig, Herr, id) dich umfaflen,* 


**) Gr feßte ſelbſt jpäter einmal, durch Schaden Flug geworben, in 
feinen „fieben Paſſionswochen. 1768.“ bei Beiprehung der Enthauptung 
Sobannis bes Täufers bie Bemerkung bei: „die um große Herren find 
und ihnen nicht widerrathen, wenn fie Böjes vorhaben, haben's mit zu 
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tins „allgefügiges Werkzeug“ war, ſelbſt dann noch, als dieſer ben 
Herzog zu immer gewaltthätigern Schritten gegen die Rechte des 
Landes drängte (ſ. ©. 160), ſtatt, wie es doch feine Chriſten— 
pflicht gewejen wäre, zu rechter Zeit von feiner falſchen Welttel: 
lung zurückzutreten. So fam es, daß er im ganzen Land als 
Montmartins „rechte Hand” galt, ohne die dieſer nicht thun 
fönnte, was er that, und zulegt ſelbſt lagen mußte: „es wich 
Kedermann, auch alle Fromme und Wohlgefinnte, von mir ab. 
Da, wo ich der Hülfe, des Raths und des Gebets am meiiten 
bedurft Hätte, da ließ mich Alles aus einem großen Landſchafts— 
Enthufiasmus ſtecken.“ Darüber mußte ihm dann aud fein 
Dienft, in welchem er — wie er meinte — „mandes, obſchon 
nicht wider ‚Gottes Gebot, doch wider fein Herz und feine Nei— 
gung thun mußte”, je länger deſto bejchwerlicher werden. Aber 
dann erit, als er im November 1762 des Herzogs Günftling, ben 
Dberften Nieger, durch Montmartin jo ſchändlich geftürzt fehen 
und ſich von demjelben felbit aud nod mit den Worten bebroben 
fafjen mußte: „ich leide Niemand um dem Herzog, den ich midht 
alle Augenblide au fond ruiniren kann“: wurde es ihm endlich, 
zu viel, von der Willfür eines gewaltfamen Menſchen abhängig 
zu feyn und alle Augenblide auf den Grund vernichtet werden 
zu können, Da fchrieb er feine Gedanfen in den Worten 
nieber: 


Es iſt genug, und hohe Zeit, von nun au aufzubören, 
Am Dienft der Welt und Gitelkeit fein Leben zu verzehren. 
Sie lohnt mit Undanf und Betrug. Es ift genug! 
#8 ift genug und ſchon zu viel an den vergang'nen Tagen. 
Den Reit will ich nicht auf das Spiel binfort zu feßen wagen. 
Am Ende bricht doch jeder Krug. Es ift genug! 
Es iſt genug, genug gelebt, des Fleiſches Sinn zu ftillen, 
a nad Rauch und Dunft geftrebt, gethan der Menſchen Willen, 
elebt umrubig, wie im Klug. Es ift genug! 


Es iſt genug. Ich made zu die Thür der Welt und Sünde, 
Ich ſuche Leibs: und Seelen-Ruh, die ich bei Jeſu finde, 
An’s Ende benfen machet Mug. Es ift genug! 
So ſuchte er dann um feine Entlafjung nah, und ale er 


diefe am Tag des Hubertsburger Friedensfhluffes 13. April 1763 





beantworten, wie viel mehr bie Schmeichler und Aaberren. Hört das, ihr 
Minifter und Räthe!“ 
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erhalten hatte, zog ver fih mach SOjähriger würtlembergiſcher 
Dienftzeit auf fein nicht lange vorher von dem Ritterhauptimann, 
Freiherrn v. Holz, erfauftes, gerade auf der Grenze des ſchwäbi— 
ſchen und fräntifhen Kreijes gelegenes reihsunmittelbares Ritter 
gut Denfftetten in dem bamals zu Preußen gehörigen Anſpachi⸗— 
ſchen Gebiet zurüd als „in fein Pella“, um eine, „Retirabe* 
vor dem kommenden Montmartin’schen Verderben zu gewinnem, 

Nach wenigen Monaten jedoch trat er in die Dienite bes 
Königs von Preußen, Friedrichs de Großen, gegen welden er 
im  Dienfte des Herzogs als ſchwäbiſcher Streit » Directorial- 
Sefandter kurz zubor noch während des fiebenjährigen Kriege 
agirt hatte. Dieſer ernannte ihn 6. Sept. 1763, zu nicht ge— 
ringem Screden des Herzogs und feines Montmartin, zu feinem 
Geheimrath und aceredirten preußiſchen Miniſter 
oder Gefandten bei dem ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſe. Er 
benütte dann audy alsbald feine neue einflußreiche Stellung, um 
bie Loslafjung J. I. Mofers zu bewirken (j. ©. 165), Mont: 
martın zu ftürzen und dem MWürttemberger Lande in feiner troſt⸗ 
Iojen Lage, in der alle Rechte mit Füßen getveten wurben, durd 
bie hohen Garanten der landſtändiſchen und Religions-Verfafjung, 
Preußen, England und Dänemark, Hülfe zu ſchaffen. So’ wollte 
er vor dem württembergifchen Bolfe wieder gut machen, was er 
im Dienfte des Herzogs an ihm gefündigt hatte, und ſich im Ge— 
wiffensdrang dem aus Württemberg mitgenommenen Stachel aus 
dem Herzen ziehen. Und fein Vorhaben gelang ihm aud voll: 
ſtändig. 

Sein preußiſches Amt, in welchem er ſtets Alles zur Zu—⸗ 
friedenheit feines Föniglihen Herrn zu machen wußte, fo daß er 
1765 das Groffreuz des rothen Adlerordens erhielt, während 
Kaifer Joſeph IL. ihm in den ummittelbaren Reichsfreiherrnſtand 
erhob , geitattete e8 ihm, in Deufftetten wohnen zu dürfen, 
wo er ſich feiner Grundholden in dienender Liebe mit perfänlichen 
Dienftleiftungen ſelbſt bei den Aermſten nad allen ihren leiblichen 
und geiftlihen Bebürfniffen recht vwäterlih annahm. Die Zeit, 
die ihm feine Geſchäfte und gefandtfchaftliche Reifen al® Staatsmann 
und feine Sorgen als Gutsherr noch übrig ließen, verwandte er 
auf feine Pieblingsbefhäftigungen, die Liederdichtung und erbauliche 
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Schrifterflärung, fowie auf den Briefwechſel mit hrijtlichen 
Freunden. 

Während jeined zwanzigjährigen Aufenthalts in Deufitetten, 
wo er, am 1. März 1781 noch im Dienjte jtehend, fein 50jäh— 
viges Amtsjubiläum feiern konnte, blieb er aud nicht von man: 
herlei Leiden verſchont, die ihn eben vollends auszeitigen 
jollten für die Ewigkeit. Im Winter 1769/70 brad ein gefähr: 
licher Bauernaufruhr wider ihn aus, weil er auf guter chrijtlicyer 
Zucht und Dronung bejtand und die meiſt Eatholifchen Bürger 
feinen evangelifhen Herrn haben wollten. Die Aufftändigen be- 
mädhtigten fich der herrihaftlichen Güter und drohten der Herr: 
fhaft und Allen, die treu zu ihr bielten, mit Mord und Brand. 
In diefer Drangfal war aber Jefaj. Cap. 26. fein Trojt und 
Halt und er durfte dann auch den Aufruhr bald wieder geftillt 
und Alles in’s rechte Geleife zurüdfehren jehen. Im J. 1778 
aber verheerte dann ein fchredliches Hagelwetter die ganze Mar: 
fung und 1779 kam aud noch Waſſer- und Feuersnoth. Am 
10. Oktober brannte nämlich das Haus feiner Tochter, Der. 
Maria Magdalena, vermählt mit Baron Mlerander v. Sedenvorf 
auf Oberzenn, nieder, und am 12. Februar defjelben Jahrs war 
ihm feine Lieblingstochter, Beata Louife, vermählt mit dem An: 
ſpachiſchen Kammerheren, Hof: und Negierungsrath Julius Her: 
mann dvd. Soden, im erjten Wochenbette geftorben,, während bie 
völlige Verweltlichung feiner älteſten Tochter, ber 1778 zur Wittwe 
gewordenen Gattin des würtiembergifchen Obriftlieutenants Baron 
v. Metz, für ihm „die allergrößte Uebung in der feligen Kreuz: 
kirche“ bis an fein Ende war. Und mit zunehmendem Alter 
ftellten fih dann auch bei ibm mancherlei körperliche Beſchwerden 
ein. Doch half ihm der Here immer wieber ſreulich durch. So 
war er einmal 1774 von einer langwierigen Gichtkrankheit jo 
bart angefaßt worden, daß er anderthalb Jahre lang keinen Fuß 
rühren ‚tonnte, Da flehte er den Herrn am 25, März 1776 mit 
ganz bejonderer Inbrunft um Hülfe an und fang ibm in vechtem 
Glaubensdrang ein Lied, worin er feine felfenfeite Zuverſicht auf 
bad Eintreten der göttlichen Hülfeitunde ausſprach, — das Lied: 


Ew'ge Güte, Gott! wer ift, wie du? 
Du vergibft Sünden und ſiegelſt fie zu. 
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Koniglich ſchenleſt du uns alle Schulden, nu. 0m: 
Gottlich aus ewigen Gnaden und Hulden 

Heileft bu, mehr als barmberziges Herz, 

AU unfer Elend, Gebrehen un Schmerz. 


Amen! ſo wird es an mit auch geſcheh'n. 
Amen, ja Amen! ich werde noch ſeh'n, 
Daß du mit mächtigen, göttlichen Armen 
Mich aus unendlichem Gottes-Erbarmen 
Wieder geheilet mit eigener Hand 
Und mir die Hülfe vom Himmel gefanbt. 
Und ſiehe da! den dritten Tag darnach fonnte er plößlich und 
unverſehens in feiner Tochter Haus, dahin man ihn noch hatte 
tragen müfjen, zw Jedermanns Berwunderung wieder zu geben 
anfangen, daß. er mun darüber ein Danflied anftimmte und 
fagte: 
„An deinem Namen fteh’ ich aufgerichtet ba! 
An deinem Namen geh" ih bin. Hallelujah!” 
Anden lebten Jahren feines Lebens verließen ihm. die för: 
perlihen Schmerzen fait niemals; er trug fie aber geduldig und 
ftill in der Kraft des Herrn und feinem Herzen entitrömte noch 
in veihem Fluß Lied um Lied. Es war, wie er in jener, Zeit 
einmal gejchrieben : 


Ich fing, jo lang ich fingen kann 
Und athme Erdenluft. 

Ich ſinge fort auf meiner Bahn 
Bis hin zu meiner Gruft. 


Ich ſinge mich zur Welt hinaus, 
Wo id fein Bleibens bab;, 

Ich fing und finge Ze nah Haus; 
Ich finge mid zu G 


Sch finge nicht im an 

Ich weiß von feinem Tob. 

Ich fing in frohem Siegeston 

Des Todes Hohn und Spott. 
Eos fang er auch am 13. Auli 1780 zwei Heimmehlieber des 
Anfangs: „Heim!“ fehreit das Kind, der fremde ſatt“ ımd: „Die 
Hütte, drin ich wohne, fällt“. Bet weltlichen Geſchäften pflegte 
er oft zu fagen: „wie wird meinem Geilt fo wohl ſeyn, wenn 
er von dem Dienfte der Eitelfeit erlöst und in das himmliſche 
Weſen verfeßt ſeyn wird.“ Am Auguſt 1783 legte ihn ein 
Wechfelfieber auf's Krankenlager, von dem er nit mehr eritehen , 
jollte. Lefen, Beten, Singen war ihm nun die liebſte Unterhale 
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tung. Namentlid erquidte er ſich viel» an Woltersdorfs Lied: 
„Chriſti Wunden“ (B. 9-17.) Mit dem 14. Februar 1784 
ſchwanden jeine Yeibesfräfte auffallend dahin, während die Geijtes- 
kräfte noch friſch und lebendig blieben. Er ſprach jest kein Wort 
mehr alö von Jeſu Liebe, Leiden und Tod. Am 14. Februar, 
feinem Todestag, bezeugte er, wie getroft ein wahrer Chriſt ſter— 
ben könne, Sterben jey einem Kind. Gottes ein wahres Vergnü- 
geiz ſo bitter dev. Tod am ſich ſelbſt jey, jo werde er body durch 
Jeſu Liebe verfügt. Zuletzt wiederholte er noch einigemal Die 
Worte: „ih bin gewiß, daß weder Tod noch Yeben, weder Gegen- 
mwärtiged noch Zufünftiges mid jcheiden Fann von der Liebe Got- 
des, die da iſt in Chriſto Jeſu, unſrem Herrn.“ Darauf faltete 
er unter dem Gebet ſeiner Gemahlin ſeine Hände, ſchloß ſeine 
Augen und entſchlief Mittags 3 Uhr. Im Blick auf ſein eigen 
Grab hatte er in feinen letzten Jahren das ſchöne Lied gefungen: 


Am Grab des Ehriflen finget man 
Vom Sieg mit lauter Freuden, 
Er bat vollendet feine Bahn, 
Erduldet Kreuz und Leiden, 
Gekämpfet einen guten Streit 

In Glauben und Gerechtigkeit; 
Nun rubet er in Frieden. 


Als feine iterblidhe Hille am 18, Webr. 1784 in die Gruft 
unter der Schloßkapelle, wo er oft und viel allein aeweilt hatte, 
eingejenft wurde, fang man feiner Verordnung gemäß das von 
ihm hiezu jelbit verfaßte Yied: 

Singt Heil, fingt Tauter Heil an meines Grabes Schwelle, 

Der allerletzte Feind liegt überwunden ba. 


Wo iſt dein, Stachel, Tod? wo iſt dein Sieg, o Hölle? 
Singt meiner Bahre nah: Triumph! Viktoria ! 


N 


Seinem, Lebenslauf, den er felber aufgefegt und barin er gerührt 
bie Wunder der Gnade Gottes befingt, hat, er unter dem Datum: 
„Deufitetten, ben 21. Mai. 1769* die Auffchrift gegeben: 

Das Merfenswürdigfte von meinem Lebenslauf 

(Wer's lieſet oder hört, dev merke ja’ darauf!) . 

I, daß mein Tepter Hauch noch zeugen fol und kann: 

„Mich, großen Sünder, mic, aud mid nimmt Jejus an,” 

Er war ein ungemein fruchtbarer Liederdichter, der bie 
in's höchſte Öreifenalter hinein, und da am ergiebigiten, gedichtet und 
faft jeden Gedanken, der in ibm aufſtieg, und jedes nod jo Meine 
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Lebensereigniß in Verſe, freilih oft bloh in Reime gebracht hat. 
Viele feiner Lieder betreffen die befonderften und eigenften Wer: 
bältnifje und find dabei voll frappanter Wendungen und interef- 
fanter Auffafjungen. Andere find an alte Liedanfänge angeknüpft, 
3: B.: „Ad bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — „Freu dich 
fehr, o meine Seele" — „Himunter it der Sonnenſchein“ — 
„Frühmorgens, da die Sonn’ aufgeht?” — „D wie jelig find bie 
Seelen“ oder mit vielen Neminifcenzen aus ältern befannten Liebern 
burdwebt, von denen er einmal fagte: „Die ältern kernhaften, 
unnahahmlichen Lieder der alten Kirchenväter, Luthers unb an- 
derer Männer Gottes, find mir ftet® gegenwärtig im Herzen und 
geben mir bei jeder Gelegenheit den füßeften Troft, Erquidung 
und Stärkung; der Geift der Bibel herrſcht in denfelben umb fie 
find mir das Brod, fo das Herz ftärfet und niemals entleibet. 
Sie werden aud, wie die Pjalmen Davids, ein güldenes Kleinod 
der Kirche Gottes bleiben, fo fehr man fie zu verbrängen fucht, 
wenn alles unfräftige, wortreiche und geiftleere Zeug, das man 
heutzutage mit einem verderbten, geilen Geſchmack an ihre Gtelle 
ſetzet, den erborgten Schein gänzlich verlieren und wie ein abge: 
ſtandnes Glas gegen Jener Juwelen-Glanz anzufeben ſeyn wird,“ 
Sp gebricht e8 zwar feinen Liedern meift an der rechten Originalität 
und höheren dichteriſchen Geſtaltungsgabe; fie find eben Lieber 
eined einfältigen Bibeldriften, deſſen tägliches Brod die Bibel 
war. Aber wenn fie auch gedankenſchwerer und doch dabei Förni- 
ger und bünbiger jeyn ſollten, jo find fie doch ganz und gar aus 
lebendiger Herzenserfahrung gefloffen und jein von ber alles Den- 
fen weit überjteigenden Gnade Gottes in Chriſto Jeſu feliglich 
erfülltes Herz iſt darin gleihfam ausgefchüttet, wie er auch felbit 
„einmal von denjelben befannt hat: „Mein ganzes Herz iſt im bie: 
fen Gefängen treulih und unverhehlt, fo viel e8 mir befannt ift, 
offen dargelegt. Ja, bier iſt's, mein offenes Herz! Er kennt 
feine Tiefen. Wenn nod ein Tropfen Blut in meinen Abern 
fließt, "der ſey Anathema, der nicht jein eigen ift.“ Und ben 
großen Zweck, den er dabei unverrüdt im Auge hatte, ſpricht er 
mit den Worten aus: 


Möcht ih die blut'ge Majeftät 
Des Worts vom deinem Kreuze, 
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nd feine Katholicität 
Mit einem foldhen Reize 
Befingen, daß fie überall, 
Mer’s liest und wer e8 hörte, 
Das Herz im Leib, wär’ ed von Stahl 
Und Stein, zu dir umfehrte! 


Unverfennbar find tibrigens auch in Pfeild Liedern die Anklänge 
an Zinzendorfs ſüßlich tändelnder und überſchwenglicher Manier 
und die Spuren des Herrnhuter Typus, was ſich von feiner 
früheren Berbindung mit der Brüdergemeine herſchreibt (f. ©. 
178), während er auf der andern Seite auch der Sänger der 
Schriftiveen und insbefondere der apocalpptiihen Ideen feines 
Freundes J. U Bengel genannt werden fann. Daß fich aber 
feine Lieder in der Zeit ihres Erſcheinens nicht jo verbreitet haben, 
wie fie defien würdig gewejen wären, hat wohl jeinen Haupt: 
grumd darin, daß die zuerft im Drud erfchienenen aus den Jah— 
ven 1741—1749 gerade theils minder ‚gelungene Schhriftlieder 
über die Palmen, theil® nur für den Eleinen Bengel'ſchen Kreis 
von Ölaubigen anziehende Dfienbarungslieder waren, und. feine 
bedeutendften, aber noch ganz in der Weiſe der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts gedichteten Lieder erjt in ben Jahren 1782 
und 1783 durch den Drud verbreitet wurden, wo fie nicht mehr 
nah dem Geſchmack der Zeit waren, denn der Nationalismus 
modelte mın die G.G. um unter dem Einfluß der modernen 
Poefie, wovon bei Pfeil nicht die geringite Spur zu fehen war, Erſt 
in der neuern Zeit fangen fie nun an, fi Bahn zu bredien in 
die GG. und Lieberfammlungen (in A, Kuapps Liederſchatz 
1850 finden ſich 26). Die verbreitetften ſollen betrefjenden Orts 
nun nambaft gemacht werben, 

Die Zahl feiner gebrudten Lieder belauft fih auf 940. 
Sie erjhienen in folgenden Werken: 


1. „Evangelifher Tiederpfalter, unter eigner Erbauung im Worte 
Sottes verfafjet und mum auch zu Andrer Nupen gemein gemacht 
von E. C. L. v. Pfeil, Herzogl. Würt, Regierungsrath und Präſes 
Consilil Tutelaris. Stuttgart, bei Meplen 1747.* 

Mit einer Vorrede J. A. Bengeld aus Herbrechtingen vom 15, 
Jan. 1746, worin er diefen Pfalter einen „mit Neuteitamentlichen 
Narben illuminirten Pſalter“ nenut, fofern bier „die Erfüllung, bie 
durch Jeſum Chriſtum geſchehen ift, ja auch noch aeiheben wird, in 

die Weiſſagung des Pfalters eingetragen it.* 
In einem eignen Vorbericht jagt Pfeil, er babe nicht die Sprade 
überjegt, jondern der Nußanmwendung frei, doch mit Ehrfurcht nad: 
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gedacht, und jey ber Sache und nicht künſtlichem Wörteripiel nad: 
gegangen. 

Ich 308 aus jedem Wort 

n füßen Honig immerfort, 

Wie aus. der Blum bie Bienen, 

Das ift no täglich meine Speis, 

An anderm Ton, in anbrer Weis 

Die Palmen zu befingen. 


Jeder Pſalm ift meiſt Bers für Vers in ein Lied, manchmal aud 

nod „in ein anbres Lieb” verfaßt, ſo daß es im Ganzen 214 Palm: 

lieder find, von welchen aber bis jept feines einer Verbreitung fich 

zu erfreuen hatte. Sie find a proſaiſch gerathen. Ihre Entitehungs: 
zeit find die Jahre 1735— 1745. 


2. „Apocalyptifche Lieber von ber offenbarten Herrlichkeit und Zu— 


funft des Herrn für die, welche die Probſt Bengel’ihe Erklärung 
und Reden über biejelbige zw Iefen pflegen. Zweite, bericdhtigte 
und vermehrte Auflage. Memmingen, bei Jac. Ar. Stoll. 1749,* 
(3. Aufl. 1753.) I 

Mit einer Widmung an den Grafen riebr. Henr, dv. Seden- 
dorff, Kaif. Geheimeratb und Feldmarſchall, Meihs-General ber 
Savallerie und Gouverneur der Feſtung Philippsburg. 

Die erjte Auflage war glei ein Jahr nad dem Erſcheinen von 
Bengels „erflärter Offenbarung Johannis“ mit 53 Piebern erſchie— 
nen unter dem Titel: „Lieder von der offenbarten Herrlichkeit und 
Bufunft des Herrn. Eßlingen. 1741,” mit einer Borrede, in ber er 
erflärt, er habe dieſe Lieder verfaßt nicht fowohl um der Zierde in 
Rede und Poefie, als vielmehr um Grmunterung fein ſelbſt und 
Anderer willen zu gewällen: Slauben und freudigem Warten auf 
den za Jeſu Chriſti. Nachdem dann aber 1747 Bengels „Sechzig 
Reden über die Offenbarung” erichienen waren, bichtete er noch wei- 
tere 17 Lieder und arbeitete die 53 bereits gedrudten um, fo daß er 
nun in der 2. Auflage 73 Lieder barbot. 

Die zwei erften Lieder enthalten einen „Jummarifchen Vorbegrifi* 
und eine „Danffagung für die große Gabe der Offenbarung Jeſu 
Chrifti*. Dann folgen 63 Lieder, welde die ganze Offenbarung 
ſchrittweiſe Abjchnitt um Abſchnitt poetiſch umfchreiben, zum Theil 
mit 30-86 Strophen, und jo freilich meist auch in jehr projaifcher, 
trodener Weije. Ginige Goldförner, die num bervorgejudt find, be- 
finden fi) aber darunter. Es find die Fieber: 

„Auf, mein Herz, dein Heil ift nahe“ — Offenb. 3, 20. 

Abendmahlslied. 

„Bet-Gemeine, heil'ge dih* — Offenb. 8, 3—5. Bon ben 
mitwirfenden Gebeten ber Heiligen unter den göttlichen Ge: 
rihten. (In den meiften neuen &.6.) 

„Ein Ebrift, der Nam und Werk (That), das Thun und 
das Befennen“ — Offenb. 3, 1-4. 13-20. Straflied, 
für Seelen, wie zu Sarden und zu Laobdicea. 


„DO wie heilig ift die Hütte“ — Offenb. 21; 1-5. 
oder nad A. Knapp 1850: Die Hütte Gottes bei 
„Heilig, heilig ift die Hütte“ den Menfchen. 


„Bilger-Schaar! mit deinem Wallen“ — Dffenb. 21, 
5—8. Verheißung, für den Durftigen groß, für den Weber: 
winder noch quöker. 
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„Ber Hat ein Ohr, ber hör vergmügt“ — Dffenb. 2, 
oder nad Knapps Ueberarbeitung. 1850: 152.347. 26 

„Wer Ohren bat, der höre wohl“ —28. 3, 
12. 21. Die Belodnungen der Ueberwinber. 


Durch dieje Dfjenbarungslieder allein hatte Pfeil als Sänger 
Bengels jih Eingang in den Glaubenstreifen des württembergiichen 
Volkes verſchafft, wie fie nun auch neuerdings als ein Anhang zu 
einer neuen Ausgabe der von M. Ermit Bengel, Diaconus in Tü- 
bingen, 1772 herausgegebenen erflärenden Umjchreibung der Dfien- 
barung Jeſu Ehrifti als ein Auszug aus des fel, Dr. 3. U. Ben: 
gels erklärten Offenbarung und fehzig Neben, von einem Berein 
chriſtlicher Männer in Württemberg‘ aus Neue zum Drud befördert 
worben find zu Reutlingen bei Kurk. 1855. 


3, „Auswahl frei gedichteter Lieber im handſchriftlichen Sammlun- 
‚gen bed Archivs zu Deufftetten, wovon ein Theil — die Lieder von 
1730 bis 1769 — fünf Detavbände füllt und darnad) zerfällt — 

in einen Herzenspfalter (Vieder in allerlei eignen Herzens: 
erfahrungen). 

in — und Pſalmen bei äußerlichen Führungen und Um— 

nbden, 

Eck be HR Mit dem Motto Pjalm 119, 54. (Mor: 
gen Abend, Wochen, Tiſch-, Kirhweih:, Wetter:, Gefinde-Pieber 
u. ſ. w. 

in ih hnepTerter (Felt:, Sonn: und Feiertagslieder nad) 
den Evangelien 1746— 1743, meijt mit Bezug auf Predigten feiner 
Lieblingsprediger G. E. Rieger in Stuttgart gebichtet. 

in einen Yammesblut-Pjalter (mit Baffione-, Ofter-, Abend- 
mahls- und Beichtliedern, auch Lob- und Danfliedern auf Jejum, bas 
Lamm Gottes, vom 3. 1760— 1768. 

ein anderer Theil nod weitere nad) 1769 Bis an fein Ende 
bin gebichtete Lieder enthält. 

Diefe Lieder, „eine Frucht feiner einfamen Unterhaltungen mit 
bem Worte des Lebens, eine Erholung in gelegneten Stunden bei 
feinen weitläufigen Berufsgefhäften, eine Anwendung jeder äußern 
Begebenbeit auf das Innere zur Wiederaufrihtung und Erneurung 
im Geifle, in der Buße, im Glauben, im der Liebe, in der Hofi: 

‚nung, zum Wahsthum des inwendigen Menfchen, zum Preis und 
Anbetung Gotted und Vorbereitung zum Tel. Uebergang in jene 
ewige Hütten“, womit er bei jeinen Lebzeiten nicht Öflentlich zu er: 
feinen begehrte, entſchloß er ſich, nachdem fie zum Theil 10—15 
v zu ſeiner und der Seinigen Erbauung dagelegen, zuletzt in 
oͤlchem Alter doch noch als Zeugniſſe der Thaten Gottes und auch 
der darin enthaltenen Bekenntniſſe ſeiner mannigfaltigen Fehle zur 
Verherrlichung der ihm widerfahrenen Gnade nach dem Beiſpiel 
Davids öffentlich darzulegen und, ehe er zu Grabe gieng, befannt 
machen zu laſſen im folgenden zwei, eine Auswahl berjelben dar— 
bietenden gedbrudten Sammlungen®): 








) In der Neuzeit bat Guſtav Knack, Paflor an ber sahmtiden 
lutheriſchen Kirche zu Verlin, eime Pfeil'ſche Lieber-Auswahl veranftaltet 
nd im zwei Heften unter dem Titel: „Gvang, Herzensgelänge von C. C. 
.d. Pfeil” im Drud erſcheinen laſſen. Das 1. Heit. Berlin. 1850. ent: 
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und geiltlichen meuen Liedern. Aus eignen Grfahrungen, Gmpfins \ 


dungen, Grmunterungen unb Webungen bes Glaubens, ber Liebe 
und der Hofimung, die im Chriſto Nelu ift, bei mancherlei äußerlichen 
und innerlicen Umftänden und Kührungen von dem Jahr 1730 bis 
1751 im der Stille dem Heren gejungen von G; E. Ludwig, Reiche: 
frei- und Pannerhetrn v. Pfeil. Herausg, von Koh. Georg Schel⸗ 
born, —* und Stadtbibliothelar in Memmingen, Mein— 
mingen. 1782." 

iefes jogenannte Memminger Geſangbuch, mit einer Bor: 
rebe bed zur ni diefer Sammlung von Pieil beionders 
aufgeforberten Predigers Schelhorn vom 11. Juni 1782, enthält 
eine Auswahl von 264 Liedern vom erſten Liebe an, das er 1730 
am 10. Trinitatisfonntag gefungen, bis zu ben noch im 3. 1781 von 
ihm in der Stille gefungenen Liedern in chtonologiſchem Aufamen- 
bang, jo daß fie gleihfam „ein Tagebud vom den bebeutenpften Be- 
ebenheiten bes Lebens ihres —* Verfaſſers“ bilden. Die aus den 
Sahten 1730-1753 waren vorher durch eine genaue Genfur Ben- 
geld und feines Tochtermanns Phil. Dav. Burk gegangen und an 
den nachherigen hat er nah dem „Genfurmobus* hielt Männer 
vorher noch gefeilt und öfters weientliche Veränderungen vorgenom- 
men, bevor er fie Schelhorn zuftellte. 

Hier: 

„Dein Heil fommt! Zion, ſiehe!“ — ein Morgenlieb. Heut 
it ber Tag des Heild. Am 1. Abventsfonntag. Röm. 13, 
11—14. Vom J. 1755. (Im Pfälzer G. 1862.) 

„Den Heilig, Heilig, Heil’gen Gott“ J„— die Geburt 

oder nah A. Knapp 1850: aus Gott. Am 

„D beil’ger, beil’ger, heil'ger Gott* Pfingfifeft. 1748, 

„Der Vater ſieht's, Kind, laf es ſeyn“ — ber Bater 
fießr'8. 1761. (Am Pfälzer G. 1860. und Schleſ. &, 1863) 

„Eins iſt moth! wer hat die Eine?“ — der wiebergefun: 
bene Jeſus. Am 1. Sonntag nad dem Feſt der Erfheinung 
Ehriſti. Ev. Luc. 2, 41—52. Am 7. Yan. 1748, 

„Suter Seelenhirt*“ — ber güte Hirte. Am Sonntag 
Miferic. Dom, ben 28. April 1748 bei ber Inveſtitur des 
Diaconi 3. Fr. Bolzen in Stuttgart (nachmaligen Spezials 
in Matbach und Calw, und zulegt Probſts in Herbredtingen). 
Evang. Job. 10, 12-16. Epift. 1 Petr. 2, 11-25. 

„Herr, bei jedem Wort und Werfe* — Jeſus umfer Vor: 
bild. 1 Petr. 2, 21. Bom 3. 1761. (Im Pfälzer ©.) 

„Hört Heut der Weifen große Frage* — die weiſeſte 


IM, Uri 


hätt 166, das 2. Heft. Berlin. 1853. enthält 201 Lieder in chronologi⸗ 
[her Ordnung. Dieje Hefte wohlfeilen Preifes find „zum Bellen ber 
äußern und innern Miſſion, forwie ber Bibelgeſellſchaft“ gedtuckt und bie 
—9 ſomit zu weiter Verbreitung der Pfeil'ſchen Lieder in den Volks— 
freijen. 

Für gebildetere Kreife gab Diac. Eduard Teihmann im Göppin- 
gen, jekt in Stuttgart, aus Pfeils bandichriftl. Nachlaß eine ſchöne 
Sammlung von 413 ftoffweife zufantengeftellten Dieil Ion Liedern als 
Andadis: und Erbauungsbud berans unter dem Titel: „Chriftlicher 
Hausihag im geiftlihen Piedern. Stuttg. 1852,” 


* 
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Frage. Am Feſt der Erjheinung. 1748: Ev. Maith. 2, 1— 
12. (Im Schleſ. ©. 1363.) 

„Jeſu, du allein jollit mein Führer ſeyn“ — Jeſus 
mein Führer. 1761. (An Danield ©. 1842.) 

„Jeſu, fomm in unfre Mitten“ — die Vergebung aller 
Sünden ift im Jeſu Blut zu finden. Beim Genuß des h. 
Abendmahls. 1744. 


„Jeſus geitern, Jeſus heute“ — Abventslied. Am 
mit ®. 6. und 7. im Pfälzer ©. 1862: 1. Abventsjonntag. 
„Hofianna Davids Sohne“ pe Matth. 21, 


(Ganz im Straßb, ©. 1866.) 
— deine Schmerzen“ — Jeſu Kreuz ber 
Sünden Spiegel und des Glaubens ewig's Siegel. 1740. 
„Mein Sterben ift ein Gang zum Leben“ — ber Tröſter 
der 5. Geiſt, der Tröfter im Tode und Sterben, Am Sonn 

tag Gantate. 1745. Joh. 16, 5—15. 

„Nurin Jefu Blut und Wunden” — Aberbfeufzer. 1733. 
(Am Pfälzer ©.) . 

‚Segnet ung zu Reset Legt” — Jahres:Ende. 1755. (Im 
GElberf. ref. &. 1854.) 

„Wohl einem Haus, da Jeſus a — liebliches Bild 
eines Hauſes, das dem Herin dienet. An den Eltern Jefu. 
Am 1. Sonntag nad dem Feſt der Erſcheinung Chriſti. 1746. 
(Im Württemb. G. 1542 und vielen andern neuern G.G.) 


b. „Des Neichsfreiheren Chr. E. Ludw. v. Pfeil evangelifche Glaubens: 
und Herzendgefänge vom J. 1763 bis 1783. dem Seren gefungen. 
Herausg. von einer Geſellſchaft chriftlicher Freunde. Dinkelsbuͤhl. 
1783." Mit einer poetifchen Zueignung ar bie mit ihm verbunde- 
nen Freunde, im ber er ihnen biele Lieber vermacht als „eine Gab 
von Todes wegen“, und mit dent Worten fließt: 

Das Heil im Jeſu — das ift der Grundgebanf, 

Du alle durchgewebet, 

Das ift der Geift von dem Gefang, 

Dep Obem fie belebet. — 
Singt, meine grauen Haare! 

„Heil Ihm und en und’ Macht!“ 
Ihm fing id bis zur Bahre. 

In dieſem fogenannten Dinkelsbühler Sefangbud, deſſen 
Drud unter feinen Augen geſchah, find 340 Lieder nad den Jahr— 
gün en geordnet, in denen fie entflanden find. (Nicht weniger als 

8 Lieber find vom Jahr 1780, vom Jahr 1781 no 65, vom J. 

1782 noch 36 und vom J. 1783 nod 66.) 

An einem befondern Anhang vom %. 1785 find noch 52 längere 
Lieber. wider den Unglauben der Zeit in trodenem Schul: und 
— eigentlich bloß gereimte Äufſätze, mitgelheilt. 

ier: 

„Am Grab des GChriften jinget man“ — 1750, Man 
finget mit Freude vom Sieg an dem Grab der Gerehten: „die 
18) des Herrn behält den Sieg." (dm Leipz. Stadt⸗G. 

„Bürger un Bags Kreifel* — vom J. 1783, Noch— 
maliger Aufruf zur Verehrung und Anbetung Jelus am alles 
was Odem bat, in denen Himmeln, auf Erben und unter der 
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Erden, zu beugen bas Knie umb zu befennen, daß Jeſus Chri— 
ftus der Herr jey zur Ehre Gottes, des Vaters. (19 Strophen.) 
Anonym im abgefürzter Ueberarbeitung aa oc) in 9. 

Knappe Lieberfhag. 1837/65. 

„Der Geredhten Seelen find in Gottes Hand — 1780. 
Weish. 3, 3. " (Daniels &. 1542.) 

„Der Glaube bilft, wenn nihts mehr helfen fann“ 
1768. Der allmädtige Glaube. (Im Elberf, vef.. G. 1854.) 

„Der Bater zürnt vom Herzen Bun" — — vom J. 1782, 
Das väterlichite Vaterberz. 

„Heiligt eud, ihr meine Slieber* — vom X. 1782, Reine 
Chriſtus⸗Glieder. Irrthümlich Lavater zugeichrieben. 

„Nam Über alle Namen“ — Jeſus, Am Namenstag ben 
23. Jan. 1751. Im Ravensb. G. 1854. 

„Nun weiß ich'e, nun iſt Jeſue mein“ — 1767. Geliges 
Num beim b. Abendmahl. 


Außerdem bat Pfeil nod einen namhaften Theil der bibli- 
hen Bücher im gereimter Ueberfegung und Bearbeitung hand— 
ſchriftlich hinterlaſſen, z. B.: 


Das Buch Hiob unter ben Titel: „Gin Krenzgefang. 1771.“ 

Die Sprüchwörter unter bem Titel: „Der Kilofophe au Zion.” 

Der Prediger umter dem Titel: „Der fönigliche Predige 

Das Hohelied unter dem Titel: „Concert des Bräutigams, der 
Braut und ihrer Geſpielen.“ 

Die Majeitits: Sprüche der Weisheit *29 an die Thrannen, 
für einen gewiſſen großen Prinzen gemacht, 6. 

Die Sittenlehre des Jeſus Sirach, nad) der lat. ei in Aleran: 
brinern veimweije überjeßt. 1769. 

Die Der gpTennuh Jeſu nach den Bengel’ihen Summarien und An: 
merfungen. 177 

Das Baterunfer, in Perfen ausgelegt. 1785. 

Die vier Evangeliften nah ber Bengel’fchen Harmonie mit dem 
Titel: „Die Bee Jeſus Ehriftus, des Sohnes Gottes.“ 

Die Apoftel- Geſchichte 

Sämmtliche Briefe der üpoſtel. 1781. 


Er hoffte, dieſe Bibeldichtungen, zu denen er ſich bei ſeinem 
täglichen Bibelſtudium lange zuvor Collectaneen und Anmerkungen 
niebergefchrieben hatte, jo daß er mit der Verfificirung eines ein- 
zelnen biblifchen Buchs in unglaublich‘ kurzer Zeit fertig war, 
zum: Drud zu bringen, um damit „zum Preis bes göttlichen Na— 
mens und der Wahrheit des Evangelii manden Glauben zu jtär- 
ten”, fam aber damit nicht zum Ziel. 

Rieger*), Philipp Friedrich, ‚geb. 1. Dit. 1722 zu Stutt- 
gart, wo fein Vater, Georg Conrad Rieger, der nadhmalige durch 


*) Quellen: In Fr. Schillers Heinen proſaiſchen Schriften: 
„Das Spiel des Schidſals. Ein Bruchſtück aus einer wahren Geſchichte“ 
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jeine; jalbungsvollen Predigten berühmte Stadtjpezial, feit einem 
Jahre ale Profefjor am Ober-Gymnaſium angejtellt war. Seine 
Mutter, Regina Dorothea, war die Tochter des Conſiſtorial- und 
Kirhenraths Heinrich Scheinemann. Bei feinen trefjlihen Kennt— 
nifjen und ausgezeichneten Anlagen wurde er gleich nach Vollen— 
dung jeiner juridiihen Studien in. feinem  zwanzigiten Jahr, 
1742, ein Jahr vor dem Tod. feines frommen Baters, deſſen 
ältejter Sohn er war, Aubitor bei einem preußiſchen Küraflier: 
vegiment. Kurz vor Ausbruch des jiebenjährigen Kriegs trat er 
zu Anfang des Jahrs 1756 in den vaterländiihen Dienſt, in— 
dem er Negimentöquartiermeifter bei. dem. in Ludwigsburg garni: 
fonivenden Kreis:Dragonerregiment mit Hauptmanns-Nang wurbe, 
Er blieb aber in Stuttgart wohnhaft, weil jeine Frau, die Tod: 
ter: des Oberhofpredigers Dr. Ludw. Eberh. Fiſcher (vergl. S. 87), 
dieſe Stadt nicht verlafien wollte. Als ihm num einsmald der 
Herzog den. Befehl zuſchickte, fi zum Negiment zu verfügen, jah 
er dieß als. eine Ungnade an und dachte jest auf Mittel, ſich beim 
Herzog zu empfehlen, was ihm aud bald in hohem Grade gelang. 
Er war nämlid ein Mann voll Genie und raſtloſer Thätigkeit, 
zu Allem geſchickt, was er ſeyn wollte. Ueber Alles wußte er 
mit ſeiner heitern Laune und ſeinem geiſtreichen Weſen Reiz und 
Leben auszugießen. Den Werth dieſer Eigenſchaften erhöhte eine 
empfehlende Geſtalt von faſt herkuliſcher Stärke, im deren Haltung 
eine angeborne, aber durch edle Beſcheidenheit gemilderte Majeftät 
lag. »,Der junge Herzog fühlte ſich vom Geift des jungen Nie 
gers bald ganz bezaubert und es bildete ſich in Kurzem eim un: 
zertrennlich ſcheinendes Verhältniß zwijchen Beiden, Nieger wurde 
des Herzogs Günftling und Geſpiele, der an jeinen Lieblingsaben: 
teuern: den thätigjten Antheil nahm. As nun im 3. 1757 das 


— 


(mit mancherlei Ausſchmückungen und ſagenhaften Umſtänden verwoben). 
— Württemb. Denkwürdi ie von Präceptor Hoch in Beilftein. 1319. 
1. Heft. © 462 — Sophronizon von Dr, Paulus in Heidelberg. 
Fre Set. 2 . 6. 1-24, — von Zeitgenoſſen und 
sale und Heft 5. ©. 11-52. — Die Biographie von F. 9. 
Ahofjj.in der Ev. Sonntagsbibliothef. I. Bd. 5. und 6. Heft. Biele⸗ 
d. 1851. ift ein ohne alle Quellenangabe sraaaıc buchſtablichet Ab: 
Ks meiner fhon in ber 1 — 1847. 335-342 enthaltenen 
Biographie, ⸗ 
Roc, Kirchenlled. V. 13 
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Kreis:Dragonerregiment mit den Reichstruppen in’s Feld rüdte, 
machte ihn der Herzog im den erften Tagen des Dezembers zum 
Major beim Generalftab und geheimen Kriegsrath und gab ihm 
verſchiedene Aufträge, die er ſtets mit einer dem Herzog beſonders 
angenehmen Schnelligkeit ausrichtete, wobei er ihm dann gewöhn⸗ 
lih etwas Neues, das er auszufundfchaften veritand, zu erzählen 
wußte. So machte er ſich diefem umentbehrlid , ftieg bald zum 
Dberiten, war, ohne den Titel zu haben, Bice-Präfident bes 
Kriegsbepartements, und hatte eine eigene Kanzlei und Kaffe in 
feinem Haus, um das ausdzuarbeiten und auszuzahlen, was ber 
Herzog nicht den gewöhnlichen Behörden übergeben wollte. Hatte 
diefer Schnell Geld nöthig, jo wandte er fi am Nieger, der dann 
oft nad einigen Stunden ſchon 20—30,000 fl. von bürgerlichen 
Familien zu Stuttgart herbeiſchaffte, die er pünktlich wieder ber 
friedigte.. Während aber der Herzog fort und fort im Strudel 
der Genüſſe fih umtrieb, vergrub fich jet Rieger unter Alten 
und Büchern und widmete ſich mit dem angeftrengteften Fleiß ben 
Geſchäften, deren er fih aud bald jo gejhidt und volllommen 
bemächtigte, daß jede Angelegenheit von einiger Wichtigkeit durch 
feine Hand gieng. Aus einem Günfling und Tuftigen Gefell: 
ſchafter war er nad Verfluß kurzer Frift erfter Ratbgeber und 
endlich Beherrſcher des Herzogs und feines Landes geworben. 
Kein Weg zu diefem, als durch Rieger. Er vergab alle Aemter 
und Würden. r 

Dabei war er zwar bienftfertig und nichts weniger ald bes 
rauſcht durch die demuthsvolle Unterwerfung, mit der ihm felbit 
die Erſten des Landes begegneten; aud war er uneigennüßig, fo 
daß er Manden, die ihm Gefchenfe boten, mit Stockſchlägen 
drohte. Sein Anſehen dazu zu gebrauchen, daß er viele Glüd- 
lihe made, die ihm dann, ald dem Schöpfer ihres Wohlſtandes, 
huldigen jollten, dieß war der einzige Genuß, wornad er jtrebte. 
Allein diefer Ehrgeiz und Stolz, mit welchem er jeinen Wirfungs- 
kreis allmähli auf alle Verwaltungsgegenjtände ausdehnte, und 
fein feuriges Temperament, das ihn oft zu harten, unbejonnenen 
Handlungen hinriß, jo daß er einmal einem Oberamtmann , der 
ihm einen Brief unhöflich beantwortet hatte, im. deſſen Kanzlei 
ftube mit feinem Stod eine tüchtige Tracht Schläge gab, weil ber 
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Herzog, dem er den Brief gezeigt, im Scherz geäußert hatte, ein 
foldyer Brief verdiene eine Tracht Schläge, machten ihm viele 
Neider und Feinde. Und durch die rückſichtsloſe Härte, mit der 
er den Herzog in feinen übertriebenen Militärplanen und in feis 
nem die Nechte der Landſchaft mit Füßen tretenden, verſchwende— 
rischen Treiben unterjtügte, machte er fich zulegt im ganzen Lande 
verhaßt. Als der Herzog im %. 1757 ſechstauſend Dann an 
Frankreich abgab, um fie gegen Friebrih den Großen in's Feld 
zu ſchicken, beforgte Rieger die Aushebung mit folder Strenge, 
daß er alle über 18 Jahre alten jungen Söhne in den Häufern 
und jogar Sonntags im den Kirchen überfallen und die Wider- 
ftrebenden in Ketten in die Kaſernen abführen ließ; als aber fo- 
fort im 1759 die Landfchaft dem Herzog das Geld zur Untere 
haltung feines übermäßig großen Goldatenftandes verweigerte, war 
es Rieger, der ihm rieth, das Landihaftsgebäude mit Militär 
zu umzingeln, und als dieß geichehen war, in den Landſchaftsſaal 
eintrat und der verfammelten, eingeſchüchterten Landſchaft 150,000 
Gulden abprekte. 

Während Rieger jo in der Gunit des FREE immer böber 
ftieg , gieng ein anderer Günftling deſſelben, der Minifter Graf 
v. Montmartin, voll Neid und Eiferſucht insgeheim damit um, 
Nieger zu stürzen, damit er den Platz allein habe. Längere Zeit 
fümpften Beide mit aller Macht um den Alleinbefig ber Fürften- 
gunft. Endlich gewann 06 Montmartin durch feine größere 
Schlauheit dem arglofen Mieger ab, der nichts von miebrigen 
Ränken wußte. Er beſtach einen Schreiber in Riegers Kanzlei, 
der deſſen Handichrift täufchend nachmachen konnte und es ſpäter 
auf dem Todtenbett befannte, er habe für Montmartin falſche 
Adreſſen Riegers und eimen falſchen Brief ſchreiben müfen, in 
welchem Kleiſt, der General eines im Jahr 1762 bis Baireuth 
vorgedrungenen feindlichen preußiſchen Heers, an Rieger insgeheim 
die Mittheilung macht, daß er den Herzog für ſeine Feindſelig— 
keit gegen Preußen in Stuttgart überfallen werde, und deßhalb 
mit Nieger unterhandelt. Montmartin ſchickte diefen Brief am 
Freunde nad Baireuth, die ibn dort auf die Poſt geben follten, 
und als nun der Brief in Stuttgart angelangt ſeyn mußte, weckte 
er den darauf Fiftig vorbereiteten Herzog, 98. Nov. 1762 Nadte 

13° 
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ein Uhr, daß er felbjt mit ihm auf bie Poſt gieng und ben Brief 
wegnahm. Als diefer das falihe Machwerk gelefen hatte, gerieth 
er in blinde Wuth hierüber, und nun brad an demſelben Tage 
noch jählings ein Donnerfhlag über Nieger los, der in volllom: 
mener Sorglofigkeit davon nichts ahnete. Die Wachtparade war 
ber gewöhnliche Ort, wo Riegers Stolz die größten Huldigungen 
einnabm und er in einer kurzen Stunde eine Größe und Herr: 
lichkeit genoß,' für die er dem ganzen Tag über Laſten geiragen 
hatte, Eben diefer Ort nun, an dem er ald einem Gott fid 
batte huldigen laffen, wurde zum ſchrecklichen Schauſpiel feiner 
tiefiten, erbarmungswertheften Erniedrigung. In dem Augenblid, 
ba Rieger arglos mit feiner gewohnten Miene auf den Parade: 
plaß (den jegigen alten Schloßplat) heraustrat, um fi dem Her- 
3098 zu nähern, gieng berjelbe raſchen Schritts ihm entgegen und 
riß ihm unter dem Ruf: „Schändliher Verräther!” mit eigener 
Hand den Drden von der Brujt, worauf Graf Wittgenftein ibm 
Degen und Ahfelfhnur abnahm. Wie vom Donner gerührt 
fonnte der Unglüdliche nur no die Worte ftottern: „Ew. Durch— 
laucht find falſch berichtet.” Allein der Herzog rief: „Nur zu 
gut berichtet!“ ftieß ihm mit dem Stod auf die Bruft und brüllte: 
„Bort mit dem fchledhten Kerl!* Da ward nun Rieger. vom der 
Parade weg, Angefihts des ganzen Dffizierdcorps, in einem, elen: 
den Wagen, der am äußerjten Ende des Paradeplages bereit 
ftand, unter Hufarenbededung und unter dem Hohngeſchrei des 
Volks, das ſich jchnell auf den Straßen jammelte, zuerjt auf bie 
Veftung Hohenafperg und dann am 5. Dezember nad Hohen: 
twiel abgeführt, wo damals gerade aud der edle Landſchafts— 
Conſulent Mofer, der die Rechte der Landſchaft wider die Gewalts: 
ftreihe des Herzogs, deſſen Werkzeug Rieger war, beldenmüthig 
vertheidigt hatte, in Ketten und Banden jeufzte (j. ©. 161 ff.). 

Der Commandant zu Hohentwiel, Generalmajor v. Romann, 
war fein Feind, weil er ibn — obwohl mit Unreht — bafür 
anfah, daß er ihn beim Herzog übel angefchrieben und von ſei— 
nem Regimente weg auf diefen Play gebradt habe. So hielt 
ihn denn auch derjelbe jo ſtreng und hart als möglid und ließ 
ihn in eines der ſchlechteſten Arrejtantenzimmer, bad bloß mit 
einer Bettlade und einem Nachtſtuhl verfehen war, einjperren, 
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Der damalige Vicar in Hohentwiel, M. Siegel, nachmaliger 
Pfarrer in Laichingen, belaufchte den Gefangenen im der eriten 
Nacht, die er in feinem Kerker zubringen mußte, und durfte zu 
feiner großen Freude hören, wie er mit größtem Eifer betete. 
Nach zwei Wochen wurde er auf drei Tage in ein beſſeres Zim— 
mer, in bem vorher Conſulent Moſer gefeffen, gebracht, bis bie 
Zimmerleute ein Gerüft in fein Gefängniß hineingemacht hatten, 
mitteljt deffen ihm das Eſſen hinuntergelaffen werden konnte. Als 
er die Handwerfsleute jo arbeiten hörte, glaubte er nicht anders, 
als das Schaffot zu feiner Hinrichtung werde aufgefhlagen. In 
biefen drei Tagen las er die Leidensgefhichte Jeſu und jtreute 
bie erbaulichiten Anmerkungen in Abfiht auf fich felbit dabei ein, 
War er mit dem Lefen fertig, fo betete er, las ein paar Lieder 
und fieng wieder von vornen an, wie er fich auch alsbald von 
ber Frau des Commandanten eine Bibel und ein Gefangbud er: 
beten Hatte. Es ift dieß fiherlih dem Segen feines vor Gott 
verflärten Vaters zuzufchreiben und ein Beweis, wie ſchwer gute, 
in der Jugend empfangene Eindrüde von Gott und feinem Wort 
ſich ganz auslöfchen Taffen, daß ein folder Mann nun fo bald an 
Gottes Gnade fi Halten konnte. Am vierten Tag wurde er in 
fein voriges Zimmer zurüdgebracdht, und ven da an hörte er ſech— 
zehn Monate lang Feines Menſchen Stimme, fah keines Men: 
ſchen Aug, nichts ald Mittags und Nachts eines Menſchen Hand, 
bie fein Eſſen herunterließ, eine Paterne anftedte, und, wenn er 
gefpeist hatte, wieder auslöfchte; in den langen Winternächten 
mußte er fechzehn volle Stunden in ber Finfternig harren. Den 
Sefang der Kirche konnte er hören, aber weiter nichts. Wie 
ſchmachtete er da nach einem Gottesdienit, wie fehnte er ſich nad) 
Zuſpruch! Alles wurbe verweigert und er tief unter die Würde 
eines Menfchen herabgefeht ; fein Zimmer wurde ihm nicht gerei— 
nigt, daß die Luft ganz verpeftet wurde, fein Meffer, feine Scheere 
zugelaflen ; Bart und Nägel blieben ber Natur überlaffen. Rechts 
neben dem Dfen hatte er fein Plätzchen, auf welchem er knieend 
viele Stunden Tang fein Gebet mit folder Inbrunft und unter 
Vergießung fo vieler Thränen täglich verrichtete, daß der Boden, 
auf welchen feine Thränen herabfloßen, ganz Schwarz ward. Oft 
verlor er aber feine Faſſung wieder und kam bei ber heftigen, 
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ſchnellen Aufbraufung ‚wie ein Hauptzug feines Weſens war, in 
ein heftiged Jammern hinein, jo daß man oft.ganze Nächte Img 
auf. dem Wall ſein Wehllagen und Schreien vernahm. Das 
ganze Land aber jah in diefem jammervollen Schidjal das Wal: 
tem der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes. 

Gin Mann nur nahm ſich in dhriitlicher Liebe des Unglüd, 
lichen am umd erjchien ihm als Engel bes Troſtes, — der ein 
halbes Jahr nad Riegers Gefangenjegung in Hohentwiel neu 
eintretende Sarnijomsprediger, ak; Friede. Dettinger, nachmaliger 
Waifenhauspfarrer im Stuttgart. Das Wehllagen des Gefange- 
nen, das er fo, oft hörte, Schnitt ihm durch's Herz, und obgleich 
ber Herzog jo erbittert über Rieger war, daß Niemand eine Für: 
bitte wagte, ſo machte er ſich dod zw Fuß auf den. Weg nad 
Stuttgart und erbat ſich beim Herzog eine Audienz, im der er 
erzählte, wie es dem Dberften ergehe, und. freien Zutritt zu bem 
Gefangenen forderte, der ihm als Beichtkind angehöre und, für 
defien Seele er Gott verantwortlich. jey. Der Herzog hörte ihn 
geduldig an und gab ihm dem Befehl an den Commandanten, mit, 
„daß Rieger. in mildere Haft kommen und von dem Garniſons— 
prediger fleißig bejucht werben folle.” Ohne Scheu trat.er num 
bei dem Gefangenen ein, der im der fchauerlichiten Geſtalt, mit 
lang gewachſenem Barte, als ein todähnliches Gerippe, mit ‚ben 
tiefen Furchen des Grams in dem erdfahlen Angeficht, auf einem 
unter jeinen ‚Thränen vermoderten Bette lag. Als ihn biejer jah, 
war er ihm "gleich einer Engelserſcheinung ;,er rief ihm auf rüb- 
vende Weiferentgegen: „Wie lieblich find die Füße der. Boten, 
die den Frieden verkündigen!“ Geduldig ließ er fih die Hände 
von ihm halten, während er geſchoren, gereinigt und umgekleidet 
. wurde, - Er durfte num die Gottesdienite beſuchen und "bisweilen 
auf der Veſte fpazieren gehen, Von nun am arbeitete, Dettinger 
mit unermüdeter Treue und Geduld an dem tief verwunbeten 
Gemüthe Riegerd. Anfangs wünſchte er bejtändig feine Verur— 
theilung zum. Tode; ja, er warf fi einmal vor Dettinger und 
dem Commandanten auf die Kniee nieder und bat fie mit einem 
Thränenguß und den höchſten Beſchwörungen, fie möchten doch 
dazu helfen, daß das Todesurtheil über ihn beſchloſſen und, aus: 
geführt werden möchte, Er berief ſich dabei darauf, daß er von 
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Gott im Gebet die unmittelbar göttliche Berfiherung erhalten 
habe, daß es geſchehen werde. Deßhalb wollte er auch lange fei- 
nen Troft und feine Beruhigung gelten lafjen. Mehr und mehr 
gelang, aber der unermübeten Thätigfeit des treuen Seelſorgers 
bie heilfjame Kur an Riegers Seele, und die Ermahnungen ſei— 
ned chrwürbigen, in Gott ruhenden Baterd, die jegt mächtig in 
ihm aufwadten, thaten nod das Ihre. Er kam zu immer 
gründlicherer Gelbiterfenntniß und aufrihtiger Neue über feine 
Sünden und lernte mın am Mufter des Sünderheilandes, ver 
fein Troft ward, „itille feyn und ſchweigen, jtille fortglauben und 
im: Jagen unverzagt bleiben”. Er drang immer näher in ben 
Genuß der Liebe Gottes ein und wurde in feinen ſchweren Ban— 
den ganz fröhlich, gelaflen, mit Gott und in Gott vergnügt. 
Aus dem Worte Gottes fammelte er fih nun einen folden Schaf 
in feiner Einfamfeit, daß Schubart, der nahmals auf Hohen» 
afperg mit ihm zufamentraf (vgl. Bd. V.) bezeugte: „Es ift 
mir fqum jemals ein Menſch bekannt worden, der die Bibel fo 
in Mark und Geift verwandelt hätte, wie diefer.” Da konnte 
es alfo Rieger im feinem damals gedichteten Liede: „Glaubi— 
ger Jeſu, auf Bertrauen” reht aus der Erfahrung fingen: 
„Das beite Brod iſt Thränenbrod”. 

Endlich, nachdem er 1460 Leidenstage in feinem traurigen 
Kerler hatte zählen müſſen, wurbe er im Januar 1767 feiner 
Haft entlaffen. Der Markgraf von Baden und der König von 
Dänemark, ein Garant der württembergifchen Verfaͤſſung, hatten 
ſich für ihn beim Herzog verwendet, der nun, nachdem Montmar: 
tin, ber niederträdhtige Mebenbuhler und Todfeind Riegers, end: 
lich durch das Anbringen der Landſchaft gezivungen worden war, 
das Feld zu räumen (S. 182), milder geftimmt war. Er erſchien nun in 
Stuttgart unter dem Titel eines dänischen Dberiten, den er wäh— 
vend ber Verhandlungen über jeine Loslafjung erhalten hatte, und 
lebte geraume Zeit zu Stuttgart gang till und verborgen im 
Schooß der Seinigen. Auf eine Einladung des damaligen Prins 
zen Louis, nadmaligen Herzogs Ludwig Eugen, Bruders des 
Herzogs Earl, der ſich in Waflerloo bei Hanau aufbielt und was 
jein Bruder böje mit ihm gemacht, gut zu machen gedadte, bes 
gab ev ſich eine Zeitlang zu demſelben und bielt ſich dam auch 
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in Hamburg und in Dänemark auf. Nach eimer Abweſenheit von 
etwa vier Jahren kam er im Sommer des Jahrs 1772 wieber 
nad Stuttgart zurüd, worauf ihn ber Herzog eines Tags zu ſich 
auf die Solitude einlud. Beim eriten Anblid feines Herrn ge— 
rieth er im eine außerorbentlihe Gemüthsbewegung. Diefer aber 
umarmte ihn und jagte zu ihm: „Bleib Er mein Freund, wie 
Er es immer war.” Darauf zog er ihm zur Tafel, bei ver Rie— 
ger, weldyer durd die wahren Beweife der erneuerten Freunbidaft, 
bie ihm der Herzog gab, ſich wieder gefaßt hatte, auch wieder feine 
alte Munterteit und Unterhaltungsgabe zeigte. Als ibm deßhalb 
ber Herzog beim Auseinandergeben zurief: „Er iſt immer nod 
der alte Rieger !“ erwieberte er: „Bei den Württembergern roſtet 
alte Liebe nicht.“ Bald darauf braudte ihn ber Herzog, ber 
eben damals die Akademie von der Solitude nah Stuttgart ver: 
legte, die untere Kajerne zur Aufnahme derſelben einzurichten. 
Bon da an genoß er wieder das alte Vertrauen bed Herzogs. 
Er erhielt fein Oberſtenpatent zurüd, wie aud den Orden. Als 
ihm diefer angehängt wurde, dachte er, wie er nachher jelber ver 
lauten ließ, am die Worte aus Herbergers Valetlied: „In meines 
Herzens Grunde dein Nam und Kreuz allein funkelt al’ Zeit 
und Stunde.“ 

Noch im felbigen Jahr machte ihn der Herzog zum Gom: 
mandanten auf dev Veſte Afperg und bald darauf zum General: 
major, jo. daß eim heiterer Lebensabend für ihn hereinbrach. Am 
Worte Gotted hielt er feſt und erwählte es ſich zır feiner liebften 
Beſchäftigung, dichtete auch manch frommes ,; geiftliched Lied und 
ſetzte ih mit glaubigen Männern, wie Lavater in Zürich und 
‚Biarrer Hahn in Kornweitheim, in Berbindung. Oft noch dachte 
‚ er auf jeinem Aſperg am jeinen „Schmelzofen“, wie er jein Ge: 
fängniß in Hohentwiel zu nennen pflegte, Allein die ihm ange 
borne Härte und Heftigkeit feines Wefens war ſelbſt in dieſem 
Dfen nicht ganz weggefchmelzet worden und ber chriſtliche Geift 
ber Liebe vermochte fein Naturfeuer nicht ganz zu mildern.) Er 
beflagte diefe launiſche Heftigkeit, bei der er aus der geringiten 
Beranlafjung fo in Wuth gerietb, daß er blau im Geſicht wurde, 
jhrie und ſchäumte, häufig ſelbſt gar bitterlich mit dem Ausdruck: 
„naturam expellas furca, tamen usque redibit,‘“ und ge 


bi’ Der piet. Dichterfreis. bb. Die Württemberger: PH. Fr. Rieger. 201 


brauchte oft und viel wider ſich ſelbſt des Apoſtels Zuruf an die 
Galater: „Wie waret ihr dazumal ſo ſelig!“ Er verſah ſeinen 
Poſten mit dem raſchen Feuer und der Uneigennützigkeit, 
die man zuvor an ihm gewöhnt war, bis an ſein Ende. Ueber 
dieſen Amtsgeſchäften fiel er in mancherlei Diſtraktionen, die ſein 
Gemüth nicht mehr in der vorigen guten Faſſung ließen, kam 
auch je und je wieder in's Fluchen hinein beim Exereiren, was 
er freilich nachher immer bereute; doc hat, er Grund und Boden 
nie ganz verloren. Den Ausbrücden feines heftigen QTempera- 
ments, unter dem bejonderd aud die Soldaten zu leiden hatten, 
fo daß lang nad feinem Tode noch die Sage auf Hohenafperg 
gieng, er fchreite mit jeinem eifernen Stöckchen geipeniterweife 
umber, begegnete jeine Frau oft dadurch, daß ſie nad) der Schady- 
tel lief, in der er den langen Bart von Hohentwiel zum Gedächt— 
niß aufbewahrte, um feine heftige Laune zu zähmen. 

Seine Heftigfeit war auch die Urſache feines fchnellen Todes, 
Er pflegte im Zorn dad Kraftwort im Munde: zu führen: „Der 
Schlag möchte mid rühren.“ Als er nun 15. Mai 1782 mit 
ber ihm eigenen pedantiſchen Sorgfalt den Spital beſuchte, wo 
ein Soldat lag, mit defjen Aufführung er unzufrieden war, fagte 
er zu demfelben: „Kerl! da Liegit du nun!” Der Soldat aber, 
ber, dem Tode nahe, den Befehlehaberftod nicht mehr fürdhtete, 
bezahlte ihn mit einer Antwort, die den an Blinden Gehorſam 
gewöhnten Mann jo aufregte und ergriff, daß er auf dem Heim— 
weg mitten auf dem Feſtungsplatz vom Schlag getödtet wieder: 
ftürzte. Der Soldat erlebte noch ſein Leichenbegängniß, Proc, 
als der Sarg vor dem Commandanturgebäude ftand, mit Mühe 
an's Fenſter und fagte: „Gelt! da liegſt du num auch!“, legte 
ſich dann wieder hin und ftarb. 
—Rieger liegt in der DVorflirde zu Aſperg gerade hinter dem 
Altar begraben und fein Grabftein trägt eine Inſchrift, bie mit 
den Worten fließt: „Die Welt war ihm zu enge, er flog, vom 
Schlage getroffen, wie im Sturm gen Himmel am 15. Mai 
1782. — Hallelujah!“ 

Beliebt und weitwerbreitet wurde in Württemberg fein des 
balb aud, wenn glei nur verkürzt, in das Landes-G. 1342 auf 
genonmenes erwedliches Paffionslieb vom Bild Chrifi: 
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„Blaubiger Jefulrauf Bertrauen‘ Te Bee au Jeſu, une 
nach feinem Bilde zu bilden, nad u en befielben in ber 
Leidensgeſchichte zur Fortſetzung und der 9 e des Liedes 
Heiligiter Bel! Heil’gunnsquelle*. Mit dieſer Meberichriit in 21 
Shropben eht das von Rieger in feinem Gefängniß zu Hohentwiel 
1763— 1766 gedichtefe Lied nebſt einer „Zugabe“ von atbei ano— 
upmen Strop nad dem Inhalt bes 131, Palmen („Mieb 
Kefu? — TE Jeſu“) in dem „breifahen Geihent für 
Gonfirmanden. Tüb. bei ues. 1771.*, wo es and feine Namens: 
chiffre MR. trägt, Am, Brüderbüclein 1802 finder es fi dann nod 
mit 3 weitern Verſen, welche Phil. Dav. Bur M) hinzugedichtet 
bat und von denen im W. G. 1842. Nr. 123. B. 3. und 9 
unter die Rieger'ſchen eingeſchaltet find. 


Zum Schluß ift nun auch noch eine Dichterin näherer 
Erwähnung werth — 

Niegerin**), Magdalena Sibylla, die Tante des Vorigen 
und Tochter des Prälaten Phil. Heinr. Weiſſenſee (f. ©. 79 ff.), 


*) Burf, der Schüler, Gehülfe und Tohtermann X. U. Bengels, ber ibn 
fein „anderes Ich“ nannte, Tiebte e8, in geſegnetem Gebrauch jtehenben Lie- 
dern weitere Verſe binzuzudichten ober fe umzudichten, wie 3. B. Lau's 
Lied: „Hallelujah, immer weiter fteige ih zum Himmel an“ und ver- 
öffentlichte feine Liederarbeiten in einer zuerft anonym und ohne Jahr— 
zahl zu Eßlingen in 12mo, mwahrfcheinlih noch vor 1753 eridhienenen 
Liederfammlung unter dem Titel: „Gnade und Wahrbeit im etlichen 
neuen Liedern auf zerſchiedene Weiſe gepriefen”, wo Nr. 5. 7. 8, 9. 12. 
13. 15. ihm gehören. ine vermehrte Dctav-Ansgabe hievon erſchien 
unter dem Titel: „Gnade und Wahrheit, die durch Jeſum Chriſtum wor- 
den ift, im einer Sammlung von alten und neuen Liedern auf verſchie— 
dene Weile gepriefen. Zwo Abtbeilungen. Tüb. bei Files. 1776. (3. 
Ausg. Tüb. 1796.) Hier gehören im Abth. I. die Numern 2, 4,5, 7. 
11. 13. 20—23. 25. 26. 23. und in Abth. M. die Numern 1.8. 10, 
12. 13. 19. ihm zu. Es bat fidy aber feines feiner Lieder auch nur in 
einem einzigen ©. eingebürgert, weßhalb die ausführlihe Schilderung 
feines Lebensgangs in Bd. I. der 2. Ausg. 1852. ©. 217— 225. Bier 
num wegbleibt. Er wurde 26. Juli 1714 zu Neuffen als bes Präceptors 
Sohn geboren, war 1726 Bengels Schüler in der Klofterfhule zu Den- 
fendorf und dann, nachdem er 1729—1733 feine Studien im Stift ge- 
macht und fich dort gründlich befehrt hatte, Bengels Kinder:Informator 
und Amamucenfis in Denkendorf 1733--1741 und dann auch mod) deſſen 
Vicar in Herbrechtingen, bis er 1742 Pfarrer in Bolheim wurde, wora 
et fi) mit Bengels dritter Tochter, Maria Barbara, 23. Juni 1744 ver: 
beiratbete. Am Jahr 1750 wurde er Pfarrer in Hebelfingen, 1758 Spe 
Joh in Marf Bamgen und 1766 Spezial in Kirchheim u. Teck, wo er 
2. März 1770 ftarb. 


*) Quellen: Frau Magd. Sibyllen Riegerin eigner Lebenslauf, 
auf bittliches Erſuchen vertrauter Freunde von ihr jelbft poetiſch entwor⸗ 
fen in ihrem Verſuch Einiger geiſtl. und moral. Gedichte. Frankf. a/M, 
1743." ©. 162-198. — Jak. Bruders Bilderſaal berühmter Schrift- 
fteller, Bd. I. 5. Zehnd. Augsburg. 1746 (mit ihrem ſchönen Bildniß 
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dem fie, als er noch Kloiterpräceptor in Maulbronn war, 29. 
Dezember 1707 ‚geboren wurde. Ihre Mutter war Maria Doro: 
thea, geb. Schreiber , und ihre Pathin die verwittwete ‚Herzogin 
Magdalena Sibylla von Württemberg (S. 24), von der fie au 
ihre Taufnamen erhielt. Bon. ihrer Kindheit jchreibt fie felbit: 


„ih jog ein Kopfweh ſchon an Mutterbrüften ein 
und trat gleich als ein Kind in dieſen Yeidensorden. “ 


Da ihre Mutter nämlich fie noch unter dem Herzen trug, hatte 
diefelbe bei dem NRaubeinfall der Franzoſen einen großen Schreden 
durchzumachen; beide Eltern flüchteten,, von beftändigem Kriegs: 
lärm umfhwärmt, nad Schwäbiſch Hall, wobei der Wagen zwei: 
mal umftürzte. Noch kein Vierteljahr aber war. verflofien, daß 
das Kind unter Iebensgefährlihen Umständen zur Welt geboren 
war, fo mußte es im März 1708 bei des Vaters Aufzug als 
Klofterpräceptor zu Blaubeuren eine beſchwerliche Reife über die 
vaube Alb mitten im tiefſten Schnee mitmachen und fait erfrie- 
ren, Daher die außerorbentlihen Nerven: und Kopfleiden, mit 
benen fie von, Kind auf ihr ganzes Leben lang zu fümpfen hatte, 
die fie aber als eine gute Schule der Weltentfagung, der. Demuth 
und. Geduld ſchon in der Jugendzeit erfannte, . Als Kind. hatte 
fie aud einmal die. bewahrende Gnade Gottes, die über ihr jun- 
ges Leben wachte, vecht deutlich zu erfahren; fie fpielte hinter dem 
Kloſter an dem. dort befindlichen Blautopf, der Quelle des Blau: 
flüßchens, und jtürzte hinein in das tiefe Waſſer; allein Gott 
rettete fie durch einen Maurer , ‚ver gerade auf dem nahen Dad 
arbeitete und fie. alsbald herauszog. Weil ihrem. Bater feine 
zwei, hofjnungsvollen Söhne geftorben waren, fo erklärte er fie 
für feinen Sohn, weßhalb er. fie auch weiter führte, als es jonft 
bei Mädchen gewöhnlich ift, er machte fie unter den auferorbent: 
lichſten Fortſchritten frühe {hen nicht allein mit der h. Schrift 
auf'8 Genaueſte bekannt, jendern lehrte fie auch Natur: und Melt: 
geſchichte und ließ fie in der Mufif gründlich unterrichten, zu ber 


— — — 





voll männlichen Geiſtes). — Gafp. Wezel, Anal. hymn. Rp. I. Gotha. 
1756. ©, 745-748. — Schwäbiihe Rrauen. YVebensbilder aus dem 3 
legten Jahrh. von J. B, Glddler, Reallebrer in Stuttgart, Stuttg. 
1865. — Die Biographie ihre® Gemahle Emmanuel Rieger im Chriften: 
boten von Burkf. Jahrg 132. Ne 7, 
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fie große Neigung hatte und durch deren harmonifchen Klang ihr aufs 
geräumter Geift überaus gereizet und zu Liedern und Geſang er: 
baulich aufgemmntert wurbe, „daß fie was Kräftiges gefchmedet 
und hernach auch, zumal unter des Vaters Vorgang und Leitung, 
Lieber dichten Ternte*. Schon in ihrem 10. Jahre konnte fie 
ihre Stimme nit nur zum Singen regelmäßig brauden, ſon— 
dern auch auf dem Glavier zu einer vollftändigen Muſik ben 
Generalbaß fhlagen. Dabei Fonnte fie von ihrem Vater, beffen 
Liebe fie in fo hohem Grabe genoß, daß er fie fait immer um 
fih haben wollte, bezeugen : 

Wie beugt er nit mit mir bie Knie? 

Wie oft ift er vor Gott gelegen, 

Wenn er mit Thränen, Wunih und Segen 

(Gott weiß, und ich vergeh es nie) 

Zur Magb und Braut mich übergeben 

Dem Herrn, von dem ih Alles habe. 
So war fie, den Denkſpruch aus ihren Namensanfingen „Mit 
Etillem Weſen“ fi bildend, zu einer geiftreihen und fittfamen 
Jungfrau von 16 Jahren herangewachſen, als der Komm gefinnte 
Stadt: und Landvogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren, welder 
auf Empfehlung feines Bruders, des theuren Gottesmannes Georg 
Conr. Rieger in Stuttgart, ein Jahr lang die Koft an Weiſſen— 
ſee's Tiſch Hatte, um ihre Hand freite. Als fie 31. Aug. 1723 
den Ehebund ſchloßen, verfaßte derfelbe ein Gebet, in dem er 
Gott darüber fo anredete: „In meinem Eheitande laffe mid und 
meine Ehegattin in deiner Furcht wandeln, leite uns in dei— 
ner Wahrheit, erhalte ung im Glauben und Vertrauen an bi, 
befeftige unfere Herzen in wahrer Liebe, ſtärke uns in ber Hoff⸗ 
nung, ſtehe uns bei im Kreuz, erhöre unſer Gebet, ſegne unſere 
Nahrung, und erhalte uns zum ewigen Leben.“ Bei ſolcher 
Sinnesart ihres Ehegemahls, von dem ſie ſtets mit Freuden rüh— 
men konnte: „ein Mann nach meinem Herzen, Ein Herz mit 
mir in Freud und Schmerzen“, führte fie denn auch eine recht 
glüdlidhe, von Gott mit Frieden gefegnete Ehe, und durfte dabei 
aud vier Jahre lang noch mit ihrem zärtlid geliebten Vater zu: 
famenleben ‚ bis derfelbe im Mat 1727 als Prälat von Hirfau 
und Gonfiftorialrath nah Stuttgart berufen wurde. 

Im Jahr 1730 kam fie nah Calw, wo ihr Mann als 
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Rath und Vogt angeftellt wurde, und in biefem Jahre war es 
auch, daß fie anfieng, „zu Gottes Preis die Nebenjtunden einzus 
rihten und was zu reimen und zu dichten.“ Die fchönen 
Früchte davon find „andädhtige Sonntagsübungen“, bie 
fie ald ein herrliches Mufter einer Gott und Menſchen wohlge— 
fälligen Sonntagsfeier auf jeden Sonn: und Feſttag im Kirchen— 
jahr aufſetzte. Sie fang diefelben am Clavier und bereitete da— 
mit ihrem Gatten mande Freude. Zugleich erfreute jie auch, 
von ihrem Manne aufgemuntert, dem fie ihre Erſtlingsverſuche 
gewidmet hatte, ihre Anverwandte und Freunde mit allerlei lieb: 
lichen Gelegenheitögedihten, die ſich durch edle Einfachheit im 
Schriftton auszeichnen. 

Schon nad) einem Jahr, im Jahr 1731, erhielt ihr Mann 
die Amtsvogtei Stuttgart mit dem Nebenamt eines Rent: 
kammer-Expeditionsraths. So war fie nun wieder nad bloß 
fünfjähriger Trennung mit ihren geliebten Eltern zufamwen; neun 
Sahre lang jellte ihr dieß vergönnt ſeyn, bis ihr Vater im J. 1740 
abermals von ihr getrennt wurde, indem er als Brälat in’s Klo: 
fter Dentendorf fam. Zwar ward fie von 'allerlei Trübſalen 
heimgefucht, fie trug biefelben aber mit Geduld und gottergebe: 
ner Faſſung. Die Nerven: und Kopfleiven wurden in ihrem Ehe: 
jtand immer heftiger, und beſonders im J. 1737 hatte fie viel 
durchzumachen am einem lang. anhaltenden Magentrampf, worunter 
fie ein Gebetslied zu Gott dichtete, in dem jie unter Anderem 
ſagt: 

„Fahr' fort mit deiner Zucht, beug' ſelbſten meinen Rücken, 

Damit ich mich recht lern' in deine Wege ſchicken, 

Und mach mein gen vor dir geduldig, willig, fHlL, 

Bis du den Zwed erreicht, der mein Heil ſchafft und will, 

„Heißt aber mich dein Natb, aus IRdede ütten fliehen, — 
ein Will’ ift auch mein Will’ — ich werd’ ihn gern vollziehen ; 
t bin ich deine Magd, mach's nur durch Jeſu Blut 
Dieß einz’ge ding’ ich aus) mit meinem Ende gut.“ 


Sie durfte aber auch erfahren, wie Gott gleihwohl feine ſchühende 
Hand über ihr Leben hielt, vornehmlid im J. 1742, da eines 
Tages ihre Pferde mit dem Wagen, in dem fie auegefahren war, 
durchgiengen und fie in diefer augenjcheinlichen Lebensgefahr einen 
fühnen Sprung vom Wagen wagte und umverlept geblieben ift. 

Alle möglichen Heilmittel hatte fie, zwar immer fruchtlos, 
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gegen ihre körperlichen Leiden verſucht; Nichts wollte helfen, es 
warb vielmehr nur immer Ärger mit ihr, wie" einft bei dem ſyro⸗ 
phöniziihen Weibe (Marc. d, 25. 26.). Da nahm ſie, der bie 
len vergeblichen Urzneien, famt ber Luſt zu leben, ganz über: 
drüffig, wieder ihre Zuflucht mebit dem Gebet zur Poefie und 
deren anmuthigen Schweiter, der Muſik, und darüber bekam fie 
die Gedichte des fürftlih MWeifenfels’fhen Arztes Dr. D. W. 
Triller (f. unten), zur Hand. Diefe flöhten ihr pas Vertrauen 
ein, er werbe ihre Leiden am beiten zu beurtheilen und zu lin: 
dern wiſſen. Sie wandte fid daher an ihn in einem poetifchen 
Schreiben und klagte ihm ihre Noth. Hier fhrieb fie ihm unter 
Anderem von ihrer Perſon: 


fie fucht und findet zwar die wahre Parnacee 

in ihres Hellands Blut, in feinen tiefen Wunben, 

in dieſer Mebergab’: „Herr, nur dein Will’ geihehb”,  ;; 

fo oft fie Trofi bedarf, aud in ben ſchwerſten Stunden ; 

die ſtärkt ſie mit Geduld, ihr ſchwacher Glaube fiegt, 

wenn gleich Bernunjt und Muth bisweilen unterliegt. 
Die von Triller vorgefchlagenen Mittel thaten denn nun auch 
wirklich die erwünfcdte Wirkung, wenigftens fo, daß die Schmer— 
zen ſich bedeutend. verminderten. Zugleich bat ſich Triller von 
ihr ihre ſämtlichen Gedichte aus, da ihr ſchönes Talent ihn an— 
309. In ihrer Beſcheidenheit bedachte fie fid lange, ihm dieſel— 
ben zu fenden, da fie diefelben nur „insgeheim zu ihres Heilands 
Ruhme gedichtet Habe*z endlich gab fie feinen wiederholten Bitten 
nad, und diefer, überzeugt, welchen Dienft er dadurch den Freun— 
den einer einfach bibliſchen Poefie leiten würde, gab biejelben 
1743 im Drud heraus, Sie wurben überall mit großem Bei: 
fall aufgenommen und bewogen die Univerfität Göttingen, bie 
Verfaſſerin kraft der diefer Univerfität vom Kaifer Carl VI. ver- 
liehenen Vollmacht, 28. Mai 1743 zur kaiſerlichen ge 
frönten Dichterin zu Meihen und ihr den Lorbeerfrang 
zu überfenden. So fehr ihr dieß mun Freudigkeit zu wei— 
tern Dihtungeverfuden gab, fo demüthig blich fie doch dabei 
und bekannte: 

Nicht mir, nein! fondern Gott, der mich dazu begehrt, 

Sey Ehr und Furt allein! Er Taf dieß ſchlechte Lallen 

Nur Ihm gebeiligt jeyn und Ihm zum. Dienjt gefallen. 


a 
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Ein fhwerer Schlag traf fie im Jahr 1758 burd ben 
ſchnellen Verluſt ihres geltebten Mannes, deſſen Frommſeyn, wie 
fie vanfbar befannte, ihr immer fo wohl zu ftatten gefommen war 
und der ihr in allen Stüden zum Nuten und Erquiden diente, 
Während einer adtjährigen Dienitleiftung als Stabtvogt von 
Stuttgart und Regierungsrath hatte er in Gemeinfhaft mit feis 
nem Bruder, Georg Conrad, dem Stadtfpezial, zum grüßten 
Segen Stuttgart® gewirkt, ven jeßt noch betehenden Armenfonds 
zur Verpflegung der Armen gegründet und eine Armenordnung 
verfaßt. Gott war mit ihm und gab ihm Kraft und Klugheit 
zu jeinem Werke. Schon feit 1757 hatte er fi in der Stille 
zum Tod bereitet, indem er die Abnahme feiner Kräfte jpürte 
und fi ohne Vorwiſſen feiner Fran das Bud: „Adami verfüßte 
Tobesbitterfeit. Leipzig. 1721.* Faufte. Da reiste er am 6. 
debr. 1758, an weldem Tage fein Schwiegervater feinen ſechs— 
undachtzigſten Geburtstag feierte, ohne feine Frau, die eine 
Krankheit zurüdhielt, nad Denfendorf, um mit den übrigen Kin— 
bern an dieſer Familienfreude Theil zu nehmen. Ueber Tiſch 
wurde ein Lieb vorgelefen, das jeine Frau auf dieſen Tag gedich— 
tet hatte und das ihn bis zu Thränen rührte. , Er jchrieb die 
ſchmerzliche Wehmuth der Abwejenheit feiner Frau zu, allein 
plötzlich wurde er, da die Familie noch zu Tiſche ſaß, von einem 
Schlagfluß befallen und ſchnell nah Stuttgart zurückgebracht, zu 
nicht geringem Schreden und Jammer feiner ſehr leidenden Frau, 
wo er dann zwei Tage barauf ftarb. So warb fie unerwartet 
nel zur Wittwe, im weldem Stande fie dann noch 283 Jahr 
lang zu Stuttgart lebte — als eine rechte Wittwe, die ihre Hoff: 
nung auf Gott ftellet und bleibet am Gebet und Flehen Tag 
und Naht (1 Tim. 5, 6.) Dabei pflegte fie auch fleißigen Ver- 
kehr mit Glaubensmännern, vor allem mit ihrem Gevatter, dem 
Spezial Phil, Dav. Burk in Kirchheim (j. S. 201 ff.), der ihrer 
heildbegierigen Seele viele heilfjame Winte und Mahnungen gab. 
Einsmals, es war im Jahr 1759, Iegte fie ihm im einem Briefe 
die frage vor: „wie made ich es bo, daß der bewährte Troſt, 
den wir in Jeſu Chrifto haben, mir auch Iebendig wird und ich 
wahrhaft jagen könne: id weiß ibn, ich falle ihn?“ Da mahnte 
fie Burk, doch ja nit ferner aus Erkenniniß und Aufweiſen 
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ihres geiſtlichen Wahsthums erſt einen Grund zur Aniprade an 
Gott und zur Hofinung ihres Heild herausbringen zu wollen, 
fondern nur ihr. Nichts, ihre gänzliche Umtüchtigkeit zum Guten 
immer tiefer zu erkennen und alles Recht auf ben Zugang zu 
Gott bei Jeſu allein zu juchen, urd jo warb fie mehr und mehr 
in das Verftändniß der „Rechtfertigung und deren Verſicherung 
im Herzen und. Gewifen nad dem Wort Gottes”, „worüber 
Burk 1757 eine trefflihe Abhandlung gejchrieben hatte, hineinge— 
führt, daß fie ihm 1761 ein vechtes Triumpblied überjenden 
tonnte und vollends ‚in der Welt ber Welt entfliehen lernte. 
Endlich, durfte fie nach wohl vollbradtem Bilgerlauf am lebten 
Tag des Jahres 1786 im einundachtzigiten Lebensjahr heim zum 
Herrn, worauf. fie fi ſchon lange zuvor gefreut hatte mit den 
Worten: 

Wie will id mit Engel-Weiſen, 

Ausgeführt und heimgebradht, 

Did, mein Gott, ohn' Ende preifen 

Als nach deinem Bild erwacht. 

Ihre eine lautere und Findliche Liebe zum Herrn athmenden Pie: 
der in ſchlichtem Bibelton, 72 an der Zahl, handeln meift von 
Verachtung der Eitelkeit, Erwägung der Ewigkeit und ftillen Ge: 
Yafjenheit in Gott, find bis jest aber, obwohl mehrere beffen 
werth wären, nicht über Württemberg hinaus in Gebrauch ge— 
fommen. Sie finden fi in folgenden zwei Sammlungen: 
1. „Frauen Magdalenen Sib. Riegerin, geborner Meifienfeein, Verſue 

Einiger Geiftlihen und Moralifchen Gedichte, in den Drud übergeben 

und mit einer, Borrede begleitet von Dan. Wilb, Triller, Phil. 

ac Med. D. et Archiatr. Nassov. (hernach Profeſſor ber Mebicin 

und Hofrath in Wittenberg). Frankf. a./M. 17a. 0 

Neben einigen Gelegenbeits:Gedichten enthält diefe Sammlung 

67 Lieber unter dem Titel: „Andbähtige Sonntagsübungen 

in geiftlichen Liedern“, welche Triller „Geiſt- und Sprußreiche Lieder * 
nennt und von ihr als vor 13 Jahren, aljo 1731 zu Calw, in; ibren 

Nebenitunden zu Gottes Preis und Gott und Menſchen wohlgefälli- 

ger Sonntagsfeier aufgeſetzt, um bie h. Feſt-⸗ Sonn: und Feiertags- 

Terte in geiftliche Lieder zu bringen, bezeichnet. Die befannterm 

unter denjelben find: 


„Auf, auf! betrübte Sinnen!” — auf den Sonntag Remi- 
nifcere. Evang. Matth. 15. 
— „&8 fragt mein Herz: Wo willt du bin?“ — auf ben 
Teiertag Philippi unb Jafobi. Evang. Job. 16. 
„gap mich Liebe willig üben“ — auf den 1. Sonntag nad 
Trin. Ev, Luc, 16. 
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oo nMeine Seele, in ber Höhle” — auf ben 1. Sonntag 
ober nad) dem Württemb. &. 1842: | Eve, Spipd. Evang. 
„Meine Seele, voller Kehle” 2 


Mein, ih warte feines andern” — auf den 8. Sonn: 
ober nad) Knapps Liederſchatz 1837/65: er bes Advents. 
„Nein, wir warten feines Andern“ \ Ev. Mattb. 11. 


2. „Magd. Sid. Riegerin Geiftlih- und Moralifher, auch zufälligver: 
miſchter Gebihte Neue Sammlung. Mit einer VBorrede Dan. 
rad Trillers, Philof. und Med. D., auch Hochfürſtl. Weiſſenfelſi⸗ 

Pr und Leib-Medici. Stuttg. 1746.“ Mit einer poetis 
in idmung ber Dichterin an die Herzogin Marie Augufte von 
Württemberg, geb. Reihsfürftin von Thurn und Taris, und an bie 
' Braut des Herzogs Garl, Eugen, Eliſab. Fr. Wilhelmine, Mart- 

gräfin zu Brandenburg-Anipah, vom 15. Oft. 1745. Hier finden 
I neben poetijhen Sendſchreiben und Glückwünſchungen in einem 
„Geiftlihe und Moralifhe Gedichte“ betitelten Abfchnitt nicht mehr 
als 5 eigentliche geiftliche Lieder. Unter diejen: 
„Selig jolI die je luna bleiben“ — über die gepriefenen 
Seligfeiten. Matth. V 


ec. Die DOberlaufißer.*) 


Die Oberlaufigifche urfprünglih zur Krone Böhmen ges 
hörige Markgrafſchaft, welche fi beim Ausbrud des dreißigjäh— 
vigen Kriegs 1613 mit den aufſtändiſchen Böhmen zur Hertel: 
lung und Aufrehthaltung freier Neligionsübung confüderirte und 
denſelben Hülfstruppen gegen den Kaifer zufagte, hatte im Jahr 
1624. der mit diefem gegen den König Friedrih von Böhmen 
verbündete Churfürft Johann Georg I. von Sachſen nad) der 
Schlacht am weißen Berg vorläufig unter dem Titel eines Unter: 
pfands für feine Kriegstoften und dann durch ben von ihm nad) 
der Nördlinger Schladht mit dem Kaifer 30, Mai 1635 abge: 
ſchloſſenen berüchtigten Prager Trieben erblid in Befit befommen. 





Quelten: M. Sam. Grojfer, Rector in Görlig, Lauſſnitziſche 
Mer —— Leipz. 1714. 4 Bünde. — Erzählung von dem Lauſihi— 
ſchen Viederfreunden. Leipz. 1720, — Dietmann, Oberlaufigifche Prie 
fterfhaft. — Gottlieb Fried. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, Yericon 
ber jeit dem 15. Jahrh. verftorbenen” und jebt lebenden — — 
ee und Künſtler. reg 1802. 1808, 4 Bände. — M. G. 
Peſcheck, Geſchichte der Pocfie im der Lauſitz. Eine aefrönte Dielen 
m R Bus dem Laufipifchen azin Bd. XIV bejonderd abgebrudt. 
ılip. 1836. 
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Nun aber hat fie die Krone Sachſen nur noch in ihrer ſüdweſt⸗ 
lichen Hälfte mit den Haupiftäbten Zutau, Löbau und Bautzen 
oder Bubiffin im Befig, während die nordöſtliche Hälfte mit ben 
Hauptſtädten Lauban und Görlig zur preußiſchen Provinz Säle: 
fien gehört. In biefem zuvor großentheild ſlaviſchen ober wen- 
difchen, im Laufe der Zeitem jedoch durch und durch germanifirten 
Lande hatte der berühmte Rector Chriftian Weije*) am bem 
Gymnaſium zu Zittau, wo furz vor ihm Chriſtian Keimann ſchon 
das Feld bearbeitet hatte (1634—1662, j. Bo. IH, 371 fi), 
durch feine eine Menge von Schülern aus allen Gegenden Deutſch— 
lands anziehende breißigjährige Lehrthätigkeit vom Jahr 1678— 
1708 bei dem nachwachſenden Geſchlecht ben Grund gelegt zu 
einer fi) mehr und mehr über das ganze Land ausbreitenden 
befondern Nührigkeit und Fertigkeit auf dem Gebiete der Dicht— 
funft. Er wußte es bei der großen Bewunderung und Nach— 
abmung, die er allerwärts bei feinen Zeitgenofjien fand, durchzu— 
feßen, daß die Anleitung zur deutſchen Poetik in allen Gymnafien 
als eigenes Lehrfach eingeführt wurde, nachdem er ſchon 1675 in 
der Vorrede zu feiner Schrift: „Der grünen Jugend notwen— 
dige Gedanken“ fidy dahin ausgejproden hatte: „Dieſes find 
„meine Gedanken: jofern ein junger Menſch zu etwas Rechtſchaf— 
„fenes will angewiefen werben, daß er hernach mit Ehren fid im 
„der Welt Kann fehen lafjen, der muß etliche Nebenjtunden mit 
„Versihreiben zubringen.“ Freilich wird ihm dabei, weil er im 
Gegenſatz gegen die Ueberſchwenglichkeiten und ſchwülſtigen Phan- 
taftereien der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule für die Poefie den 
„proſaiſchen Ausdruck“ in allen Beziehungen maßgebend machte, 
der Vorwurf gemacht, er habe ein Heer von Dichterlingen heran— 
gezogen, die nichts denn nüchterne, trodene, handwerksmäßige Reis 
mer gewejen, und er deßhalb „der Vater der Wafjerpoeten“ ger 
holten, Allein er bat bei feiner entſchiedenen evangelifchen Glau— 
benstüchtigleit, die ein Grundzug feines Wejend war, bie unter 


*) Weber ihn umd feine bedeutenditen Schüler wie Gotifr. Hofi- 
mann, San, Grofjer, Marti. Grünwald, Neunberz m. ſ. w. vgl, Ab- 
ven e. orthodore Dichter, wo fie näher gefhildert und gewürdigt wer- 
ven jollen. 
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feiner perfönlichen Leitung ftehenden Dberlaufigifhen Schüler nicht 
nur fließende Reime machen, ſondern auch glauben gelehrt und 
an mandyen edlen Proben feiner eigenen poetifchen Thätigkeit ge: 
zeigt, wie das Wort Gottes und der darauf gegründete Glaube 
ber Lebensnerv aller geiftlihen Dichtung feyn müſſe. Und als 
nun nicht wenige feiner Schüler bald auch von dem durch Spe: 
ner angeregten neuen friſchen Glaubensleben ergriffen wurden, 
warb dadurch bei ihnen in die geläufige Form , die fie jedenfalls 
von ihm überfommen hatten, vollends der belebende Geijt ge: 
goffen, jo dag in der Oberlaufit eim reges frommes Dichterleben 
emporzublühen anfteng, das mande edle Früchte trug. Yu An: 
fang des 18. Jahrhunderts fiengen nämlich hauptſächlich die 
Paſtoren Schäfer zu Görlig, Joh. Chriſtoph Schwehler zu Nieder: 
wiefe und Andreas Nothe zu Berthelsdorf, von welchen die bei: 
den legtern auch die Dichtkunſt pflegten,, mit ausgezeichneter Er— 
wedungsthätigfeit ganz in Spenerifchem Geifte für Verbreitung 
eines lebendigen Chriſtenthums zu wirken an und die Gemahlin 
und nachmalige Wittwe des Oberlauſitziſchen Landvogts, Henriette 
Gatharine dv. Gersborf, förderte ihre Beftrebungen als eine „Mut: 
ter in Iſrael“ auf alle Weile. 

Aus den frommen reifen, die fih num in der Oberlaufit 
bildeten und in denen eim inniges, zartes Gefühlschriftenthum heis 
mifh war, giengen geiftlihe Lieder Hervor, im melden 
hauptſächlich das innere Geiftesleben,, wie es unter der Bearbei- 
tung des h. Geiftes steht, beſchaulich dargeftellt und allermeift, 
im Unterfehied von der Halle'ſchen Weiſe, bei aller jonftigen Ver: 
wandtſchaft und Verbindung mit Halle, die dem Sünder im 
Glauben zu Theil werdende Erbarmung, wenn aud von Weife 
ber mit minder poetiſchem Schwung, gepriefen wurde. In bie 
jen Oberlaufigifchen Liedern trägt deßhalb auch die Andacht nur 
höchſt felten das Gepräge herber Zerfnirfhung und bemütbiger 
Bußfertigkeit wie fie dieß vorherrſchend in der Halle'ſchen bat, 
jondern mehr das eines behaglichen und feligen Gefühls des Er: 
löstjeyns, der Erledigung von der Knechtſchaft und Strafe der 
Sünde durd Jeſu Bußkampf und Todespein. Und bier iſt aud 
eigentlich die Wiege der Herrnhut’fhen Lieder zu 
ſuchen, die diefen Grundcharakter mit den Oberlaufigijchen gemein 
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haben, wie benn auch bie meilten Liederdichter aus den Oberlaus 
figifchen frommen Kreifen mehr ober weniger in perjönlidder Be: 
ziehung zu dem Stifter der Herrnhut'ſchen Brüdergemeine, dem 
Grafen Nic. Ludwig v. Zin zendorf, fanden. Und biefer hat 
ſelbſt aud feine eigenen Lieder, die er vor dem Jahr 1734 ober 
foweit er fie ohne befondere Beziehung auf Herrnhut'ſche „Gemein: 
gegenjtände* gebichtet hat, zu diefer von ihm fo genannten „Ober: 
laufigijchen Deconomie“ gerechnet. 

In der Schilderung ber einzelnen Glieder dieſer Deconomie 
gebührt, wie billig, die erfte Stelle jener ehrwürdigen „Mutter 
in Iſrael“ — 

v. Gersdorf*), Henriette Catharine, die Großmutter 
Zinzendorfö, wurde geboren 6. Dft. 1648 zu Sulzbach als bie 
jüngſte Tochter des Freiheren Carl v. Friefen, nadhmaligen dur: 
ſächſiſchen Geheimraths, Gonfijtorialpräfidenten und Oberhofrich— 
ters in Leipzig, welcher damals noch Geheimrath des Pfalzgrafen 
Chriſtian Auguſt war. Sie erhielt eine ſo ſorgfältige und viel— 
ſeitige Ausbildung, daß ſie bei ihren vortrefflichen Geiſtesgaben 
nicht nur die h. Schrift in ihren Grundſprachen leſen und ver— 
ſtehen lernte, ſondern ſich frühe auch in der Tonkunſt, Malerei 
und Dichtkunſt ausgezeichnete Kenntniſſe und Fertigkeiten erwarb. 
Manche jetzt noch vorhandene Oelgemälde zeugen von ihrer 
Kunſtliebe, und durch deutſche und lateiniſche Gedichte, die ſie 
verfaßte, erlangte ſie als Jungfrau ſchon ſolche Berühmtheit, daß 
ein Morhof, Scherzer und Andere ſie in ihren Schriften belobt 
und beſungen haben. Dabei war ſie in ſtetem Briefwechſel mit 
den vornehmſten Gelehrten und Gottesmännern. Im Jahr 1672 
vermählte ſie ſich, 24 Jahre alt, mit dem churſächſiſchen 
Geheimraths-Director und Landvogt der Oberlauſitz, Freiherrn 
Nicolaus v. Gersdorf zu Dresden. In dieſer bedeutungsvol— 
len Stellung wußte ſie ihren Einfluß auch auf Staats- und 
Kirchenangelegenheiten in den höchſten maßgebenden Kreiſen für 


*) Quellen: Hiſtorie der Wiedergebornen in Sachſen von Chr. 
Gerber, Baflor in Yodwig. 2. Anhang. Dresden. 1737. ©. 39-87, 
— Der Graf v. Zinzendorf, burg rel von X. E, Freiherrn v. Schrau— 
tenbad. Gnabau. 1851. ©. 9 fi. — Otto's Vericon ber Oberlauf. 
Shriftiteller. Bd. I. 1802. ©. 462 f. 
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die Sache des Evangeliums mit Erfolg geltend zu machen und 
die Beitrebungen der Männer, welden die Beflerung der Kirche 
am Herzen lag, namentlich bed 1636 in Dresven ald Oberhof: 
prediger eintretenden Spener, wie hernach aud eines A. 9. 
Frande, P. Anton, dv. Eanftein und Anderer auf alle Weife zu 
fördern. Je länger je mehr erglühte fie von heiligem Eifer für 
die Sache des Reihe Gottes, und die Bedrängniß und der Ver: 
fall der evangelifchen Kirche machte fie oft recht trauernd um den 
Schaden Joſephs. Bei folhem entſchiedenen Chriſtenthum fehlte 
es ihr denn auch nicht am allerlei Spott und Anfechtung, aber 
fie achtete ſolches für Kinderjpiel. Meberhaupt war fie von ganz 
befonderer Standhaftigfeit und zeigte ſtets eine mit ruhiger Be: 
fonnenheit gepaarte Thatfraft. So gieng fie einsmals, als ein 
unaufhörlih drüdender Schmerz im Kopfe fie auf den Gedanken 
brachte, eine Operation möchte ihn heben können, auf ihr Gut, 
Großhennersporf in der Oberlaufiß, beſchied die Aerzte dahin, 
ließ fid trepaniren, und erft nachdem jie dadurch glüdlich geheilt 
war, fchrieb fie ihrem Manne nad) Dresden, was fie gethan 
hatte. 

AS fie nun 23. Auguft 1702 nad dreifigjährigem Ehe: 
ftande, in dem fie 13 Kinder geboren hatte, zur Wittwe ge 
worden war, nahm fie für immer ihren Wittwenfiß in Groß: 
bennersborf. Dort erzog fie dann auch vom J. 1704 an 
ihren fpäterhin jo bedeutungsvoll in die Geſchichte des Reichs 
Gottes eingreifenden Enkel, den Grafen Nic. Ludwig v. Zinzen: 
dorf, nachdem ihre Tochter, Charlotte Juftine, im J. 1700 ihren 
Gemahl, den fähjishen Minifter Georg Ludwig v. Zinzendorf, 
Ihon ein Jahr nad ihrer Vermählung durch den Tod verloren und 
fi) num wieder mit dem preußiichen Feldmarſchall v. Natmer in 
Berlin verheirathet hatte. Der unter ihrer Erziehung jo wohl ae 
rathene dankbare Enkel prie® auch in mandem feiner Lieder den 
Segen des frommen Vorbilds feiner edlen Großmutter und ibrer 
jorgfältigen Liebe für fein zartes Gemüth , ſo wie ihrer feltenen 
Herzensgüte und Glaubensſtärke. Namentlich in einem Gedichte, 
das er ihr für ihren legten Geburtstag verfaßte, redete er fie mit 
ben Worten an: 


244 Vierte Periode. -Abjdn, U. 3. 1680-1756, , Die Iuth.. Kirk... 


Du theure tin! dein Wand 

Hat mid und Anbre mehr zu na — J— 
Wie kann ich dann jetzund vor Chriſto 

Da deine ganze Art von Chriſto Jeſu ae ren 


Großhennersdorf wurde ihr, wie fie es nannte, ein rechies 
Tuſculanum oder Gymnaſium, wo fie fih mit den Ihrigen in 
der Gottesfurdt, Selbitverleugnung, Verſchmähung der Welt und 
Nadyfolge Chriſti übte. Zunächſt war ihr tägliches Werk, ihren 
Nächſten mit Rath und That zu dienen, Alle Armen fanden ihr 
Herz und ihre Hand ftets aufgethan; fie hielt fogar einen eigenen 
Yaboranten, einen Medieus mit Namen Joh. Engelhard, ber für 
die Armen alle nöthigen Arzneien bereiten und jie ihnen obne 
Entgelt veihen mußte. So war fie eine rechte Tabea, voll guter 
Werke und Almoſen, die fie that. Allermeift war ihr Haus auch 
eine Zufludtöitätte vieler um des Glaubens willen Bebrängten, 
auf die fie immer eine befondere Sorge verwendete. Sie hatte 
es im Jahr 1705 gewagt, als fie bei Gelegenheit der Krönung 
des Kaifers Joſeph I. zu Augsburg mit deſſen Gemahlin, Eleo: 
nore, zufamentraf, derfelben die evangelifche Lehre in ihrer Lauter: 
feit vorzuftellen, wie fie auch zuvor ſchon beim Kaifer Leopold 
ih für die im Salzburgiichen hart bedrängten Teffereter Ge— 
meinden in einer poetifchen Zufchrift verwendete, die ſie ihm durch 
den Kanzler Stratemann überreihen ließ. Als dann im: Juni 
1722 drei mährifhe Yamilienväter mit Weib und Kindern um 
des Glaubens willen flüchtig in Hennersdorf anlangten, nahm fie 
Ale hülfreich bei fih auf, daß fie fih dann auf der Höhe des 
Hutberge, der zwiſchen Großhennersdorf und Berthelsdorf 
liegt, anbauen und fo die eriten Gründer Herrnhuts werben 
fonnten, für defien Anftalten fie dann 1725 zweitaufend Thaler 
‚Ipendete. Dabei verftand fie es auch, befümmerte und angefoch— 
tene Seelen mit großem Trofte "aufzuridhten, denn fie wußte, 
was Geſetz und Evangelium fey; die h. Schrift war ihr Schab 
und da, war aud ihr Herz. Gottlob Adolph, der in den letzten 
6 Jahren ihres Lebens ihr Paftor in Großhennersborf war (j. 
©. 235), bezeugt von ihr: „fie hatte in göttlichen Dingen jo 
„tiefe Einſichten und. durd Gewohnheit jo geübte Sinnen zum 
„Unterichted des Guten und Böfen, daß fie Andere ehren und 
„man bei aller Gelegenheit von ihr Iernen konnte. Ihre Er: 


— — * 
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„tenntnig von Chriſto und der. dahin gehörigen ganzen heiligen 
„Slaubenslehre, die fie aus göttlihem Wort nicht allein in ihren 
„Kinder- und Jugendjahren gefafjet, fondern auch hernach durch 
„tägliches und unermüdetes Forihen und Meditiren erlangt hatte, 
„war recht herrlich und vorzüglih, alſo, daß fie davon auf's 
„Gründlichſte reden und ſchreiben konnte.” 

Sie hatte zwar in ihrem Wittwenjtande auch allerlei Be- 
ſchwerden und Laſten zu tragen, aber — wie ihr Enfel in dem 
Denkmal, das er ihr in der nad ihrem Tod erſchienenen Samm- 
lung. ihrer: Lieder gejtiftet hat, bezeugt — 

Ahr bewährtes Mittel war: Beten, Glauben, Stillefeyn 

Und auf ihres Gottes Wink weder Kreuz noch Arbeit jcheun. 
So hat fie aud in den legten poetiſchen Neujahrsgedanken auf 
Neujahr 1725, die von ihrer Hand noch vorhanden find, als eine 
bochbetagte und wohl erfahrene Beterin den Herrn angefleht: 


Herr! ſtärk im mir die Zuverſicht, durch's or auf beine Huld zu 
uen 


a 
Und nur in Allem, was mich trifft, das Beſte dir ſtets zuzutrauen, 
In ftiler Hoffnung ſtark zu feyn: fo geht in dickſter Finſterniß 
Dein Gnadenlicht mir immer auf. Deß bin ich fiher und gewiß, 
Und forge nur fir dieß allein, wie in der ganz gelaſſ'nen Stille, 
Nr Buße, Glauben und Geduld ich meinen Lebenkß Reſt erfülle, — 
aß nimmer ab, den müden Geiſt durch deinen Beiftand zu erquiden, 
Daß nur von innen meine Ruh, bei aller Unrub, die ich noch 
Nah deinem Willen dulden muß, weil diefes ird'ſchen Lebens Joch 
Mir nody auf meinem Naden Liegt, zu feiner Zeit geftört muß werden, 
Bis nad erfüllten Leidens-Maß du jelbit auf jener neuen Erden 
Zu deiner Rub mich bringen wirft, wo mir den jeligen Genuß 
Des Himmeldsgriedens nicht mehr ſtört Fein Bew. —* Unruh, noch 
VBVerdruß.* 


Zu ſolcher Ruhe durfte ſie dann endlich auch, nachdem ſie ſich 
zuvor noch aus Großhennersdorf, von dem fie ſich in den letzten 
12 Jahren nicht mehr verrüdt hatte, zu dem ehrwürdigen Schwed— 
der (f. ©. 225) hatte tragen laflen, um für ihren als nabe be: 
vorftehend geahnten Heimgang feinen leten Segen zu empfangen, 
und dann auch über das von einer Anhöhe aus fichtbare Herrnhut 
ihren Gegen ausgeſprochen hatte, nad kurzem Unwoblſeyn, 
das fie 28. Februar beſiel, endlich eingehen als eine 77fäh— 
tige Hanna am 6. März 17%. War fie Bier ein ſcheinend 
und brennend Licht mit ihrem Glauben und Lieben, fo wird fie 
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num dort glei als eine Sonne leuchten in Pe * 
Reiche. 

Graf Zinzendorf, ihr älteſter Enkel von — bie fie 
erlebte, verfaßte für ihre Beerdigung das Lied: „Die Chriſten 
gehn von Ort zu Drt gerade durch den Jammer“, das als „Nrie” 
nach der von ihm abgehaltenen Parentation gefungen wurde, An 
berfelben befännte er von ihr: „Sollte man von ihrer Herkunft, 
„Gaben und wohl verdienten Ehrenzeichen viel Redens machen, 
„Jo würde ich doch behaupten müſſen, daß Alles das, was man 
„von ihr am meilten gerühmt und rühmen würde, ihre wahre 
„Größe nit ausgemadt. Denn fo. viel diefen höchſten Mel 
„und Fürtrefflichfeit anbelangt, war fie der Welt eben fo umbe- 
„kannt, als andre ihres Gleichen, und ihr eben fo zuwider, daher 
„diefe ihren Haß nicht gefpart, und mag von ihr mit Recht ge: 
„Tagt werden, daß fie ihrem äußern Beruf nad) mitten in ber 
„Zeit gelebt und gleihwohl die Welt ihr und fie ber Welt ge 
„treuzigt geweſen.“ Am 26. Mai 1725 hatte er ihr nody feine 
erite „Sammlung geiftliher und Tiebliher Lieder” gewidmet, „da— 
mit man“ — wie er's in ber Widmung fagt — „dem Herrn 
jpielet”an einer Stätte, darüber Ahr Segen rubet, an einem 
Orte, wo man auf den Grund bauet, den Ew. Gn. geleget 
haben,” Und in dem Abfchiedsgefang, den er dann über bem 
Grabe diefer „rechten Mutter in Iſrael“ gefungen, rief er ihr 
nad): 

Schlaf wohl, du Helden-Stirn ! gelobet ſey der Herr, 

Der dich, den edlen Reſt der auserwählten Krauen, 


Die fih in Einfamfeit ben Seelen-Mann vertrauen, 
Bis hieher aufgefpart zum Dienft der Wanberer. 


Ihre geiitlihen Lieder gehören zu den befjern ihrer 
Zeit. Wärme des religiöfen Gefühls ift in ihnen mit Klarheit 
und chriftlicher Nüchternbeit der Betradhtung gepaart. Dr. Paul 
Anton in Halle bezeugt von ihnen in der Vorrede, mit ber er 
die vollftändige Sammlung verfelben eingeleitet bat: „In benfel: 
ben ift Geift und Leben in nicht geringem Maße. Alle find aus 
reiner Andacht, Inbrunſt und langer Erfahrung hervorgefloſſen, 
daß fie dabei das Gemüthe ſtark aufwecken und burdbringend 
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find im Örunde der Seele nah der Schrift.“ Sie er 


fhienen — 
1. en: in 8.6. vom Jahr 1696 an. Cs find dieß die vier 
ber: 
„Befichl dem Herren (Hödften) beine — — von der 
chriſtlichen Geduld und Gelaſſenheit. Pſalm 37, 5. Erſchien 
ſchon im neuvermehrten geiſtr. G. (von Porſt) Berlin. 1711. 
und im Freylingh. G. 1714. Jetzt noch in manchen neuern 
G.G. einheimiſch, beſonders ſeit ſeiner Aufnahme in Bunſens 
allgem. G.: und Gebetbuch. 
„Immanuel, deß Güte niht zu zählen“ — vom 5. Ber: 
langen nach Gott und Jeſu. Schon im Celle'ſchen G. Lüneb. 
1696, im Darmftädter G. von Züchlen 1695, im Freylingh. 
G. 1704, im Porſt'ſchen G. Berl. 1711 und hernach aud im 
Herrnhuter G. 1735, im Würt, &. 1741, Wernig. ©. 1746, 
Fauban’ihen &. 1749. In den neuern fehlt das Lied. 
„Treuer Hirte deiner Heerde“ — vom Schuß ber Kirche. 
Schon im Porſt'ſchen G. Berl. 1711 und Freylingh. G. 1714. 
Hernad aud von Zinzendorf in's Marche'ſche G. 1751 auf- 
genommen, jpäter in's Herrnhuter G. 1778 und in der Neuzeit 
auch, durch Yunfen und Knapp empfohlen, in mande Kirchen: 
6.8. übergegangen. 
„Wohl dem, der Jakobs Gott zum Helfer fi erwäh— 
let” — von des Glaubens Kreubigfeit. Schon im Porſt'ſchen 
G. Berl. 1711 und Freylingh. ©. 1714. Von Zingendorf 
aud im die 2. Ausg. des Berthelsdorfer &.’8 1726/31 und 
in’s Marche'ſche G. 1731 aufgenommen. 
2. in einer Furz vor ihrem Tod anonym veranftalteten Sammlung unter 
dem Titel: 

„Beiftlihe Singeftunden, d. i. Auserlefene geiftliche Lieder, 
welche nach dem unterjchiedenen Herkens-Zuftande graubiger Ehriften 
aus eiqner Erfahrung von einer vornehmen Standes-Per— 
fon zu unterſchiedenen Zeiten auffgefeßet worden und num aus 
Hoffnung zur Erbauung aud andern zu einem feel. Gebrauch mit: 
getheilet worden. Löbau, Gebr. bei Ehlert Henning Reimers. 
o. J. 

In der Vorrede ohne Datum und Namen iſt von den hier mit— 
getheilten 79 Liedern geſagt: „Sie find von einer vornehmen Stan— 
des-Perſon gefchrieben, welche Gott in ihrem ganzen Yeben auf gar 
vielerlei weite eläutert und unter vielfältigen innerlichen und 
äüußerlichen Demüthigungen auserwählt gemacht hat. Dannenbero 
bat man hier nicht bloße Saft: und Krafitlofe Künſteleien, fondern 

J den Kern einer wahren Herpens-Theologie, die voller Geiſt umd Ye 
ben it, zu fuchen. — Es werben fromme Seelen, die im vielerlei 
Anfechtung fallen, hieraus mande Erquickung und Stärfe für ihren 
inwendigen Menfchen befommen, wenn fie erfenmen werben, wie 
Gott feine Kinder niemals ungetröftet und unerquidet laſſe. Sol: 
ches hat auch die treue Streiterin Jeſu Chriſti an ibrem Orte reich« 
lich erfahren, welche ihr Herz in diefen Liedern bei den vielfältigiten 
Abwehslungen des Kampfes und der Ruhe vor Gott und ihrem 

‚Heiland Jeſu Chrifto ausgeichüttet hat. Sie bat aber and) des gött— 
lichen Lobes nie vergeifen, wie der Herr ihr Herz getröftet, wie man 
dann bier einen jchönen VBorrath von ihren Danfliedern finden wirb. 
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man fann wohl ‚ was Sirach von David (Gap, 47,9.) 
de one dem elle kam Böden Air ein jeglih Werk mit einem 
ſchönen Liebe gebanfet.” 

Eine Auswahl von 54 Liedern aus biefen 79 Te ae geiftl. 
Liedern hat ihr Verleger, Reimere, bem gleichfalls in feinem Ber: 
lag erſcheinenden „neue und Kirchen⸗G. Yöban. 1725,.* ale „An- 
bang von gefammelten Liedern einer vornehmen Standes-Perfon“ 
mit dem Motto: „Ielaj. 38, 20." beigefügt. - 

Hlevon bat Zinzenborf der 2. Auflage feines Berthelöborfer &.'s 
Sammlung geiftliher und lieblicher Lieber”, die, wie die bloß bas 
fchon längft gebrudte Pied: „Immanuel, deß Güte“ in fi fallende 
erjte Ausgabe mit einer Widmung an feine Großmutter verjeben 
if, 7, und dann feinem Marche'ſchen G. 1731 noch 2 weitere 
einverleibt, von welden dann aber bloß 3 eine Stätte im Gefang- 
buch der Gemeine in Hetrnhut 1735 und 1737 gefunden haben, 
während exit in dem vom X. 1773 nod) ein weitered: „Treuer Hirte“ 
Aufnahme fand, dagegen aber num zwei ber feitherigen weggelaf: 
fen wurden. 

In der Neuzeit haben fih davon nod im Gebraud erhalten: 

„Sin Jahr der Sterblichkeit” — Neujabrslieb. 

„Gott, der an allen Enden" — von ber göttlichen Vorſorge 
und Negierung. Im Berthelsborfer G. 2. Ausg. 172881 und 
im Marche'ſchen &. 1731; durch das Hannover'ſche ©. 1740 
auch in mande Kirhen-G.G. verbreitet. 

Ich bin in meinem Gott zufrieden“ — von ber drift- 
lien Gebuld und Gelaffenheit. Am Bubiffiner G. 1727 und 
in einigen neuern G.G. 


3. in der nad) ihrem Tod veranftalteten vollftändbigen Sammlung 
aller ihrer Poeſien unter dem Titel: 

„Geiſtreiche Lieder und Poetiſche Betrachtungen der Sal. 
Frau Geh.-Raths-Directorin und Land-Voigtin Weil. Frauen Henr. 
Gath. FreysFrauen dv. Gersdorf. Halle, im Waiſenhaus. 1729.” 

Hier find neben Betradtungen über die Sonn- und Beltage- 
Evangelia, neben Paffionsbetrachtungen , neben Neujahrsgebanfen 
(1714—1725) und unterſchiedlichen geiltlihen Betrachtungen in 
einem befondern Abjchnitt und mit bejonderem Regifter I9 Lieber, 
die fie im Ganzen gedichtet hat*), mitgetbeilt. 

Die Vorrede ſchrieb zu Halle 25. Dft. 1728 Dr. Paul Anton 
ur Zinzendorf fügte nod eine poetiſche Anfprade an ben 

eſer bei. 

Joh. Jak. Rambach bat aus diefer Sammlung viele im fein 
Haus-G. 1735 aufgenommen und jo wejentlih zu ihrer Verbrei- 
tung in Kirhen-G.G., namentlih zunächſt in das Hannover'ſche ©. 
1740, beigetragen. Bei dreißig fanden ſolche Verbreitung, während 
übrigens gerade in Laufiger Kirhen-G.G. nur wenige und 3. ®. 
im Lauban’ihen &. 1749 nur 2 jid vorfinden. J 

Zu nennen ſind aus dieſer Sammlung als in der Neuzeit noch 
gebräuchlich: 





— 


Ixrrthümlich wird ihr bie und da much das Joh. Rift zugehörige 
Lied: „O Blindheit! bin ich denn der Welt“, das jich unter deſſen neuen 
himmliſchen Liedern A651. fittdet, sugeichrieben. 
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Mein Herz, ermuntre did nun wieder‘ ) 
er In Diteriche Saffung 1765: ze 
„Mein Herz, ermuntre dich zum Preije“ 

ee bas Gott nad —75 bvon ber gu⸗ 


i i kunft Chriſti 
oder in Zollikofers Faſſung 1766: Em 
„Auf, Zion, Fe in's Fleiſch. 


Edeling*), Chriſtian Ludwig, geboren 1678 zu Löbejün, 
einem Städtdyen in der Nähe des Peiersberges bei Halle an der 
Saale. - Als frommen , in Speners und Francke's Schule gebil- 
beten Ganbidaten der Theologie erwählte ihm Henriette Cath. v. 
Sersdorf im J. 1704 zum Höfmeifter ihres Enkels, des jungen 
Grafen Nic. Lubw. v. Zinzendorf, den fie damals zu ſich nad 
Großhennersdorf in ihre Erziehung und Pflege genommen hatte, 
und berjelbe gedachte aud bis an feinen Tod in dankbarer Erin: 
nerung ber gefegneten Eindrüde, die er bei der Zucht und Unter: 
weifung dieſes feines erften Erzichers und Anformators erhielt, 
welcher ihm als Kind ſchon die Lehre einprägte: 


Die Welt fann doch nichts geben, was wahre Ruhe brädt': 
Wer Gott zur Ruh und Leben erwählet, trifit es recht. 


Gegen Ende des Jahrs 1706 kam dann Edeling als Schul: 
veetor nad Gröningen im Fürſtenthum Halberftabt, wo er ſich 
verheiratbete, und im %. 1710 wurde er dem DOberprebiger Mül- 
fer in Schwanebed bei Halberftadt adjungirt. Als diefer 1723 
ftarb, trat er in deſſen Stelle ein und ftarb, nachdem er 1739 
noch zum Kirchen» und Schulinfpector ernannt worden war, zu 
Schwanebet 18. Sept. 1742 in einem Alter von 64 Jahren 
mit Hinterlaffung zweier Töchter und eine® Sohnes, der bet bes 
Baters Tod zum Diaconus in Schwanebet gewählt und drei 
Jahre hernach, obgleich er erit 31 Jahre alt war, bei feiner aus: 
gezeichneten Tüchtigkeit als geiftlicher Inſpeetor bejtellt wurbe, 
aber ſchon nah 6 Jahren dem Vater im Tod nachfolgte. 
Von feinen ihm im Manufcript übergebenen Liedern bat 
Freylinghauſen 1714 in den 2. Theil feines ©.'8 10 Pieder auf: 
genommen, welde den Mann des lebendigen Chriftentbums und 
den aus mancherlei Kreuzbeſchwer nad der ewigen Nube ſich jeb: 


Mm Duellen: Handſchrijtl. Mitipeilungen-des Herrn Tberpredigers 
H. A. Thilo in Schwanebed auf Grund ber bortigen Kirchenbücher 


3. BE 
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menden Dulber erkennen Taffen. Davon haben fid weiter ver: 
breitet : 


„Auf, anf, mein Geift, betrachte“ — von ber Verleugnung fein 
ſelbſt und der Welt. (Am Navensb. G. 1854. 

„Auf, Seele, Jefus, Gottes Lamm" — Hofen2,19. Bon ber geiit: 
lihen Bermählung. (Am Wernig. &. 1735.) 

„Ehriften erwarten in allerlei Fällen“ — von ber freubigfeit 
des Glaubens. Bon Zinzendorf in fein Berthelsborfer &. 1725 
und in’® Herrnbuter Gemein⸗G. 1735 aufgenommen. Steht in mandyen 
neuern G.G., 3. B. im Wirttemb. &. 1842 und in ben beiden bairi- 
Shen 8.8. biefjeits und jenfeits bes Rheine, wo es als Lieb in Zei- 
ten allgemeiner Noth, Mißwachs und Theurung eingereiht ift, and 
in Schaffs deutſchem Amerif. &. Philad. 1859. 

„Herzlih gerne wollt ih ſterben“ — Himmelsheimweh. (Im 
Wernig. &. 1735.) 

Menter*), Johann, wurde geboren 27. Juli 1658 zu 
Jahmen oder Jahma in der Oberlaufik, bejuchte das Gymnafium 
in Baußen und ftubirte dann Theologie in Wittenberg, worauf 
er an verſchiedenen Gemeinden der Dberlaufig das Hirtenamt 
verwalten durfte. Im Jahr 1691 nämlid wurde er Pfarrer in 
Merzdorf, 1693 in Hauswalde und 1696 in Kemnit bei Bern: 
ftabt, wo er unter ſchweren Kreuzesproben 38 Jahre lang in 
reihem Segen wirkte. Schwedler in dem nahen Niederwieje (I. 
©. 225) war fein vertrauteiter Freund und Henr. Cath. v. Gersborf, 
Zinzendorfs Großmutter, deren frommem Gemahl, dem Oberlau: 
ſitziſchen Landvogt, er 1702 eine im Drud erſchienene, großen 
Eindrud machende Leihen: und Gedächtnißpredigt hielt, ſtand mit 
ihm, wie mit Schwebler, in lebendigem Geijtesverfehr. Graf 
Zinzendorf, der ihn öfters auffuchte und mit dem er ſtets freund: 
li verbunden war, ſchätzte ihn als einen „im Dfen der Trübfal 
geläuterten Chriften” ſehr hoch und nahm drei feiner Lieder in 
feine erjten ©.G. auf. Er batte im feinem Leben die ſchwere 
und große Kunft gelernt, fih in's Unglück zu ſchicken und zu 
fagen:, „es muß gelitten ſeyn“, was er dann zum Refrain feines 
Liedes gemacht bat: „Mein Gott! mie acht doch Fleiſch und Blut 
das Creutz fo bitter ein®. Und wie er foldyes gelernt, das fagt 
er felbft in feinem Liede über Pjalm 39, 10.: 


*) Quellen: Otto's Lericon der Oberlaufigifhen Schriftfleller. 
Görlig. 2. Bb. 1802. ©. 581—581. 


En — - 
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Gott Lob und Dank! ih hab einmal 
Die große Kunft erfahren, 
Dadurch ih mir in aller Qual 
Viel Kummer fann erfparen. 
68 bredhe, was ba will, herein, 
So joll mein liebftes Stihblatt ſeyn: 
Ih will gebuldig jchweigen. 


Mein Jeſus bat mit folder Art 

Die hochbetrübten Stunden, 

Darinnen er gemartert ward, 

Höchſtſelig überwunden. 

Was nun mein Heiland hat gethan, 

Das nehm ich zum Erempel an: 
Ich will geduldig jchweigen. 


Und wenn ih dann bie rechte Zeit 
Nun ausgeſchwiegen habe, 
So ruft der Herr mi hocherfreut 
Aus meinem jlillen Grabe. 
Da joll mein Mund gejchäftig jeyn, 
Da ftimm ich mit den Engeln ein, 
Da will ich nicht mehr ſchweigen. (Pi. 126, 2.) 

So fonnte er dann au, als im J. 1704 jein Haus ab- 
brannte und darüber Hab und Gut verloren gegangen war, in 
gottgelafjenem Sinne, wie Hiob, den Namen ded Herrn nod) 
loben, wie er es in dem im jelbigen Jahr in Freylinghauſens 
G. zum Drud gefommenen Liede: „O daß ih taufend Zun— 
gen hätte“, worin er die Nuthe zu küſſen willig ift, die der 
Herr ihm aufgebunden, und im Vertrauen auf den, der ihn „fo 
nrandesmahl unter vieler Plage durch Did und Dünn geführt“, 
fiegbaft im Glauben ausruft: 


Wie ſollt' ih auch im tiefften Leiden 
Nicht triumpbirend weiter v2. 
Und fiele au der Himmel ein, 

So will id doch nicht traurig ſeyn. 

Nachdem er. fih jo in einer langen Prüfungszeit von 76 
Jahren als ein rechter Chriſt bewährt und von feinem Glauben 
guted Zeugniß abgelegt hatte in Wort und That, rief ibn der 
Herr zu feinem Lob zum höhern Chor am 24, Febr. 1734. 

Menher ift ein Dichter von wirklid poetiſcher Begabung, 
defien glaubensfeurige Lieder ibm unter ernitem Ningen wiber 
alles Naturfeuer falſcher Luft vom Geiſt Jeſu Chriſti auf. die 
Bitte gefchentt worden find: „Ah! Jeſu, komm doch du und 
tilge meine Flammen! Mb, Tap meine Lieder nur dom beinem 
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Feuer ſtammen!“ In einem derſelben, dem 3. der unten nam: 
haft gemachten, ruft er dann auch zu dem Gott, ber die Liebe 
iſt: „Drum Feuer, Feuer, Feuer ber! Laß uns im Brande 
ſtehen, ſtürz aus dein flammend Liebesmeer, daß wir darin ver— 
gehen.“ Dabei weiß er auch einen kräftigen Volkston anzuſchla— 
gen und treffend ein kurzes Bibelwort zum Einſchlag feiner Yie- 
bergebanfen zu maden, nur ift er oft zu berb im feinen Auss 
brüden und fteigert fih, zumal bei feinen Paſſions- und Buß— 
liedern, in Uebertreibungen des Gefühlsauspruds und in Anhäu: 
fungen von Bildern, ja zum Theil von unfdidlihen und ge: 
ſchmackloſen Bildern hinein, jo daß er ſogar ein ganzes Lied über 
Jeſu Hündlein aus Matth. 15, 27, fingen konnte des Anfangs : 
„Ein krankes Hündchen ſchmiegt ih dir, o Jefu, zu den Füßen ; 
ah laß mic allerärmftes Thier doch deiner Huld genießen.“ 
Die gelungenſten unter ſeinen Liedern ſind die, in welchen er 
Gottes Lob treibt oder unter dem Kreuze tröſtet, und von dieſen 
gehören denn auch wirklich mehrere zu den Kleinodien unſeres evan— 
geliſchen Liederſchatzes und ſtehen heute noch in geſegnetem Ge— 
brauch. Paſtor Gottlob Seyffert in Kemnitz beſaß eine große 
Sammlung handſchriftlicher Lieder von ihm. In G.G. gedruckt 
erſchienen, ſo viel bekannt, bloß 32, nämlich im Löbauer G. 
vom J. 1735 31, und im Reibersdorfer G. vom J. 1726 *), 
welches bei taktvollerer Auswahl 4 davon weggelaffen und 1 wei: 
teres dafür aufgenommen bat, 28. Bemerkenswerth ijt dabei, 
daß, während nody fein einziges Oberlauſitziſches G. ein Lieb 
von Menger hat, zwei von jenen 32 bereits in Freylinghaufens 
G. vom X. 1704 und 1714 gedruckt erſcheinen. Die verbreitet: 
ſten und gediegenften unter denfelben find **): 


„Du gebeft in den (gehft zum) Garten (bort zu) beten“ — im 
Löbauer G. 1725 mit der Ueberſchrift: Die erite Bet-Schule des am 


) Caſp. Wezels Angaben im I. Band feiner Hymnop. 17238. ©. 
323 f. über Menters Lieder im Neibersdorfer G. find ganz confus. Er 
führt 34 auf, läßt aber 3 weg, die wirklich dort fi finden, und zähle 7 
Mehner'ſche Lieder mit auf, als gehörten fie Menger zu. 

“*) Irrthümlich Schreibt man ihm das Ältere anonyme Lieb zu: „Der 
am Kreuz iſt meine Liebe, meine Lieb ift Jeſus Chriſt“ — wahrſcheinlich 
weil e8 im Neibersdorfer ©. fteht, für dejien Urheber man ohne Grund 
Menger bielt. 


F 
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Delberg betenden Jeſu. Matth. 26, 36 —46, und im Reibersdorfer 
G. 1726: Wohl abgelernte Betkunſt. Im W. ©. 1741 und 1842 
und noch in manden neuen G.G. > 

(Irrthümlich theils dem Spezial Joh. Cont. Klemm zu Leon: 
berg in Württemberg [geb. 1684, + 1763], theils Beni. Schmolte 
zugeichrieben. ) 

„Du heilig’s, heilig's, heilig's Weſen“ — nad dem Löbauer 
G.: Bom Worte Gottes. Dffenb. Joh. 2, 5., nad dem Neibersborfer 
G.: Beweglihe Klage der ev, Kirche. Bon Zingendorf in jein 
erftes Berthelsborfer G.: „Sammlung geiſt- und lieblicher Lieber. 
1725.” aufgenommen. 

oder nach der Faſſung im Baireuther G. 1779: 
„Du heiligfies und höchſtes Weſen“. 

„Bott! der du ſelbſt die Siebe bift* — nad dem Löbauer G.: 
Das Feuer ber Liebe Gottes; nad) dem Neibersborfer: Zur Liebe 
gegen Gott und Jeſum. Der Baftor Ludwig ve Gerber theilt 
diefes Lied, das oft auch als Pfingftlied aufgeführt wird, im 3. 
Theil feiner en ber Wiedergebornen in Sachſen. Dresben. 1725.* 
am Schluſſe jeines eigenen Lebenslaufes als ein „ganz neues Lied, 
das noch in feinem &. zu finden“, mit. 

„Nur Jeſus! Nihts als Jeſus! heißet“ — Neujahrlied. Nach 
dem Reibersdorfer G.: Höchſtes Neujahrs-Glücke. 

„O daß ich tauſend Zungen hätte“ — Lob- und Danf-Lied. 
Schon im Freylingh. G. 1704, dann im Berthelsdorfer G. 1725 
und im Herrnhuter ©. 1735, ſowie in vielen Ältern und neuern 
G.G. Sein verbreitetfte8 Lied — mit mehreren eignen Melodien 
geſchmückt. 

oder nach Spaldings Umarbeitung. 1780: 
„D Fünnt id did, mein Gott, vet preijen“. 

A») Aseitbe über freude, wie bin ih doch entzüdt” — Glau— 
ens-Freude über den Artikel: Ah glaube ein ewiges Leben. Mit 
dem Neftain: „Wird das nicht Freude ſeyn?“ In U. Knapps 
Liederſchatz. 1850/65. 

„D Jeful einig wahres Haupt” J der Kirche Got⸗ 
te8 um Schuß. An manchen neuern G.G. 

„Triumph, Triumph! Viktoria! —A Siegesheld ſteht 
da” — Dfterlied, In vielen ältern G.G. 

„Trof, der mid ſehr hoch ergötzet“ — gedichtet über bes jel. 
M. Nic. —5 — Pastoris primarii in Budiſſin, erwählten Leichen: 
ſpruch 1 Theil. 5, 9. 10. und auch nad ber Leichenpredigt im der 

el; „Warum jollt id mich denn grämen ?* abgejungen. (Vgl. 

mmlung der El. theol. Schriften deſſelben, — von 2 
Sohn de Gottlieb Haas, Diac. in Reichenbach. Budiſſin. 1727. 
ehe Fehlt im — G. 1725, re weil: es erit 
n € rausgabe verfaßt wurde, agegen t e8 im Rei» 
bersborfer ae Cor i F 

„Wer das Kleinod will erlangen“ — Zurüſtung zur geiſtl. Rit 
terſchaft aus 1 Gor, 9, 24. 25. Schon im Freylingh. G. 1714 und 
von Zinzendorf in fein Berthelsdorfer &. 1725 an. Gin 
in alten und neuen G.G. weit verbreiteted Lied. 

„Wie fhwer, wie ſchwer geht es doch ber‘ — Greupigung bes 
Bmenne burdy den gefreugigten Jejum, aus Matib. 26, M. 

c, 22, 42, 
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Noch weitere von biefen 32 Menper'ihen Liedern bat Joh. Jaf. 
Rambad in fein Haus:G. 1735 aufgenommen.» 


Mehner (Mebnert), M. David, geboren 9, Oftober 1685 
zu Noffen im Meißniſchen Gebiet, war zuerjt Mector in Döbeln 
und dann feit 4702 Diaconus zu Seidenberg in der Oberlaufig, 
wo er, erſt AO Jahre alt, 28. Juni 1726 jtarb, mM 

AS einem erfahrnen Hymnologen wurbe ihm die Anferti- 
gung eines Kirchen-G.'s für die Gemeinde Seidenberg anvertraut, 
wozu der gräflih Einſiedel'ſche Amtsverwalter G. Hörnig im 
Neibersporf (+ 29. Febr. 1704) bie Koften beftritt._ Nachdem 
er ben erjten Entwurf dazu fertig gebradyt und die Lieder aus: 
gefondert Hatte, erkrankte er jedoch tödtlich und Pfarrer David 
Zöllner zu Reibersdorf ( 3. März 1735) bejorgte, dann woll- 
ends unter der Beihülfe des Predigtamts-Gandidaten M. Gafp. 
Gotthold Jentſch“) in Neichenau die Herausgabe des Gefang- 
buchs unter dem Titel: 

„Svangeliiher Pjalter von geben Saiten, d. i. Neueingerich- 
„tete Geſangbuch, weldes in X bequemen Abtheilungen“ (bef- 
halb Pjalter von zehen Saiten genannt aus Pi. 33, 4) „ben Kern 
„Alter und Neuer Yieber des fel. Yutheri, Gerhards und anderer 
„geiftreicher Lehrer, an der Zahl 910, ordentlich zujamenfaflet; umd 
„zugleich mit Stellen 5. Schrift, kurzen Erklärungen der fürfom- 
„menden jhweren Wörter und Nebensarten, wie auc andern erbau- 
„lihen Anmerkungen“ (in Schamelius Weife) „verjeben. Zittau 
5 name Zu finden bei Joh. Jac. Schöpſen, Buchänd— 
„1ER. —* 

Mit einer von Zöllner verfaßten Vorrede vom 1. Jan. 1726, 
worin den Kirchgängern zum Gebraud die drei Regelm gegeben 
werden: 1. Nehmt das G. in die Hand. Schämt eudy deſſen im 
Geringften nicht. Das Auswendigfingen bat mande Verfälſchung 
eingeführt und ijt bei Vielen aud eine Urſach ſchlechter Andacht, 
denn bat man feine Augen nicht auf dem Bud, jo flattern fie Bald 
ba, bald dort herum. 2. Braucht enern Mund. Gebt body feine 
ftumme Delgögen ab, wenn Andre dem Herrn zu Ehren ein Lieb 
anftimmen. Noch viel weniger hindert zu der Zeit die Umſtehenden 

“mit ungeitigem Gefhwäte. 3. Habt das Herz zugegen. Gingen 

Bes ift ein bloßes Lippen-Geplärre. (Amos 5, 23. Eph. 

1 


‘n diefem fog. Reibersdorfer Gefangbud**), beffen Ab- 


Jentſch, geboren zu Baugen 1681, ftarb als Kandidat zu Rei- 
chenau 28. März 1729. Er bat auch mehrere Lieder gedichtet, Dom wel- 
chen 7 in ber nad feinem Tod erjchienenen 2. Ausgabe des Reibers- 
dorfer G.'s vom J. 1737 Aufnahme fanden, darunter das auch in's Neue 
Dresdner G; übergegangene Lied: — * 

— Den Gott, bein Segenswort“ 


**) Eine 2. Auflage von diefem G., gleichfalls von Hörnig Beitrit- 
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fafjung irrthümlich dem Joh. Menker angeidiriehen wird, finden 
fih bei einer trefilihen Auswahl älterer Yieder unter den neuern 
Liedern Oberlaufigifcher Landsleute und jonftiger Zeitgenofien neben 
28 Liedern von Joh. Menger, 30 von Schmolfe, 20 von Gaip. 
Neumann, 6 von Gottfr. Hoffmann, 4 von Friedr. Gube, 5 von 
Chr. Weife, 3 von Mart. Grünwald, 2 von Gottl. Adolph, 
2 von Henr. Gath. v. Gersborf, 2 von Neunberz, je 1 von Toll- 
mann, Edelmann, A. Rothe, Scwebler, Hänkichel u. f. w, 
zehn Lieder von Mehner in Menkers Fräftiger Weife, von 
welchen weitere Verbreitung fanden: 
„Herr, ber du würdig bift, Preie, Ehr und Rubm zu 
nehmen“ — Bitte um fröhliche Entbindung. 
„Herr, meine 8 Lebens Fürſt“ — aus Pjalm 143, 10. Buß— 
lied um rechte Erneurung des Lebens. 
„Wie fo befümmert, liebe Seele?“ — aus Xerem. 31, 3. 
Greug: und Troftlied, muthig gefaßte Troftes:Gewißbeit. 


Shwedler*), M. Johann Chriftoph, wurde 21. Dez. 
1672 geboren zu Krobsdorf, einem ſchleſiſchen Dorfe hart .an der 
Dberlaufiger Grenze, wo fein Vater, Anton Schwebler, Bauer 
und Erbgerichtsjchulge war und ihn bis im fein 13. Lebensjahr 
auf feinen Gütern zum Aderbau anrichtete, Weil der Sohn aber 
eine jo ausnehmende Begabung und abjonderlihe Neigung zu 
geiftlihen Dingen zeigte, entjchloß er ſich doch noch, ihn Theolo- 
gie ſtudiren zu laffen, und jhidte ihn deßhalb 11. April 1639 
auf das Gymnafium zu Zittau, wo er 6 Jahre lang unter ber 
trefjlichen Leitung des Rectors Chriſtian Weiſe gefhult wurde 
und an dem Hauptpaftor Aug. Pofjelt einen getreuen und eifris 
gen Seel: und Beichtvater hatte, von dem er rühmen konnte, daß 
er durch ihn „an feiner Seele mit vieler Bewegung, aud) bis 
zur Vergießung vieler Thränen fehr viel genofien“ habe. Im 
Jahr 1695 konnte er dann die Univerfität Leipzig beziehen, wo 


ten, erfchien, von Diaconus Rumpler in Seidenberg beforgt, im 3. 1737 
mit 1002 Liedern, eine 3. Ausg. mit eben fo viel Liedern im 9. 1756 
(bie und da noch in der Oberlaufip im Gebrauch, 3. B. in Weigsdorf). 
An moderner Seftalt erichien * die 4. Ausg. 1783 mit 650 und bie 
5, Ausg. 1797 mit einem Anhang von 4 Liedern, 

*) Quellen: Schwedlers evangelifche Poftille „die Ruhe in Jeſu“ 
6 oder Predigten, welche 1728 aus den Sonn- und Feſttage— 
dangelien geprediget worben. Cauban. 1733 (mit feiner Lebensgeſchichte 
und jeinem Bildniß). — Gajp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herenitadt. 
1728. ©. 463 f. — Nachricht von dem Gharafter und der Amteführung 
rechtſchaſſener Prediger... Bd. IV. ©. 102 fi. — Otto’s Pericon Ober: 
lauſihiſcher Schriftfleller. Görlip. 1803, Bd. III. Abth. 1. ©. 248 fi. 

r 
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296 Vierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756, Die Tuth. Kirche. 


er Samuel Carpzovs Schüler war und 1697 Magiiter twurbe. 
Im felbigen Jahr noch, gleih nad Vollendung feiner Studien, 
fam er als Adjunkt zu dem Franken Diaconus Chriſtoph Abolph 
in Niederwiefe bei Öreiffenberg in der Oberlaufig, wo er 
mit dem im nahen Kemnitz in ber Kraft Gottes wirfenben Joh. 
Mentzer in vertrauten Verkehr trat und dann 1698 nad) Abolphs 
Tod Diaconus wurde. Seine Antrittöprevigt hielt er über 
1 Cor, 1, 4—8, Er jhreibt von einer harten Probe, bie er 
damals, am 8. Okt. 1698, habe ausftehen müflen, wo er aber 
dann zu feinem Troſte beim Auffchlagen der Bibel die Trojtworte 
Tob. 3, 22. gefunden habe, daß er dazu fagen fonnte: „‚pro- 
batum est.“ Im Jahr 1704 rvüdte er fofort auf die Pfarr: 
ftelle in Niederwiefe ein, nachdem er ſich mit feines Vorgängers 
Adolph Hinterlaffener Tochter, Elifabethe, verheirathet hatte. Diefe 
gebar ihm vier Kinder, welche der Herr ihm aber zu feinem großen 
Schmerz alle wieder durd einen frühen Tod genommen hat. 

Er war mit einer gewaltigen Predigergabe ausgerüftet, die 
er auch als ein Eiferer um das Haus Gottes treulich zur Ehre 
Jeſu verwendet hat. Deßhalb war aud der Zulauf zu feinen 
Predigten außerordentlich und das Anfehen und Vertrauen, bas 
er fid weithin erwarb, ungemein groß. Aug. Gottlieb Spangen- 
berg, der ihn in feiner Jugenb hatte prebigen Hören, berichtet 
über ihn: „ES ift nicht felten gefhehen, daß Schwedler, wenn 
früh um 5 oder 6 Uhr der Gottesdienſt angieng, vor 2 oder 3 
Uhr des Nachmittags nicht aus der Kirche fam. Außer ben ver: 
Ihiedenen Liedern, die er zwifchen feinen Vorträgen fingen Tieß 
(unter denen fich fein Auditorium immer erneuerte wegen des 
. großen Zulaufs der Menſchen), redete er die ganze Zeit hindurch 
beftändig fort. Zuweilen unterbrah er felbjt den Gefang mit 
einer nachdrücklichen Ermahnungsrede.“ So warb einitmals, wie 
dieß der Graf Zinzendorf, ber ihn öfter aufjuchte, als Ohren: 
zeuge berichtet, bei der Abendmahlsfeier der 1. Vers bes Her- 
berger'ſchen Valetliedes gefungen, und wie nun die Gemeinde 
an die Worte zu fingen fam: „Dein eitel böjes Leben durchaus 
mir nicht gefällt”, jo gerietb Schwedler in einen ſolchen Elias: 
eifer, daß er durch die Orgeltöne und den Gefang hindurch mit 
feiner Donnerftimme rief: „Um Gottes willen! was finget ihr? 
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was gefällt euh nit? — der Herr Jeſus gefällt euch nicht; 
jaget ihr zu dem: „„bu gefällit und nicht.““ jo ſaget ihr bie 
Wahrheit. Ahr aber ſprechet: „„die Welt!?““ Iſt das nicht 
die erſchrecklichſte Sünde, da ihr doch wohl wifjet, was ihr Nach— 
mittags vorhabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen: „„der 
Welt ihr ſündlich's Leben durchaus mir nicht gefällt!““ Nach— 
dem er ihnen nun jo die Wahrheit auf herzdurchdringende Weiſe 
vorgehalten hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewifjen überzeugt, 
in Jammer und Thränen daſaßen, jagte er: „Nun, wenn's fo 
wäre, wenn’8 fo werden follte, wen die Welt und ihr eitel 
böjes Leben zuwider werben, dev mag es nun im Namen Jeju 
befennen.* Da wurde endlich diefer Vers nod einmal ange- 
jtimmt, ‚aber vor Angit und Kummer mehr geweint, als gejun- 
gen, von ihrer Bielen mit ſolchem Vorſatz, der zum wenigiten 
zu der Stunde ein füßer Gerud Chrifti war, So ernft und 
gewaltig Schwedler aber aud das Strafamt auf der Kanzel 
führte, daß er darüber 1713 durch eine Scharfe oberamtliche Commiſ— 
fion wegen angeblicher Uebertreibungen ſich mußte unterfucdhen laſ— 
jen und der zur Belehrung dev Schwenffeldter als Kaiferlicher 
Commiſſär ausgefandte Jeſuiten-Pater Carl Pregnet ihn beſchul— 
digte, er lehre Schwenkfeldtiſch: ſo ſanft und mitleidig, zu— 
traulich und allezeit heitern Angeſichts zeigte er ſich im Privat: 
verkehr. 

So ſtand er in der Oberlauſitz als ein hell ſcheinendes Licht, 
große Erweckungsthätigkeit entfaltend, denn in ihm war eine bren— 
nende Begierde, dem Herrn Seelen zu gewinnen, die, errettet von 
der Sünde und des Todes Banden, der Heiligung nachjagen und 
um's himmliſche Kleinod ernſtlich und treulich ringen möchten. 
So gründete er auch nach Francke's Vorgang ein Waiſenhaus in 
Niederwieſe und förderte Privaterbauungs-Zuſamenkünfte, die er 
gegen das Verbot mit den Zuſamenkünften der erſten Chriſten 
rechtfertigte. Namentlich ſtand er auch mit der in den letzten 
Jahren feiner Wirkſamkeit durch den Grafen Zinzendorf 1727 
geſtifteten Brüder-Gemeine in enger Verbindung, obgleich er ſich 
nicht ganz mit der Art und Weiſe der Seelenpflege des Grafen 
einverſtanden fühlte. Derſelbe hat am Tage Mariä Heimſuchung 
1727 auf Schwedlers mächtige Predigten in Berthelsborf und 


15* 
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Herenhut das Gedicht verfaßt: „Die Glieder Jeſu freu'n fi 
ſehr“, wobei er freudig darüber ausruft: „So wirb ber Weg zur 
Seligkeit im Geifte auspofaunet!* Noch kurz vor feinem Ende 
predigte er im Herrnhut und fegnete dann bie Gemeine im freien 
Felde auf feinen Knieen liegend ein; im Jahre zuvor aber hatte 
fi auch Zinzendorfs Großmutter, Henriette Gatharine v. Gerd: 
dorf, nachdem fie fid) zwölf Jahre aus ihrem Drte nie verrüdt 
hatte, noch zu ihm tragen laffen, um vor ihrem Heimgang ben 
göttlichen Segen durch ihn zu empfangen (ſ. ©. 215). Gr ftarb, 
erit 57 Jahre alt, in der Nadıt des 12. Jan. 1730, nachdem 
er furz zuvor nur über einige Unpäßlichkeit geflagt hatte, an 
einem Sclagfluß, jo daß man ihn des andern Morgens als 
einen Entſchlafenen im Bette traf. Zinzendorf fang über feinem 
Grabe ein ergreifendes Lied „auf den großen Orenz- Prediger 
I. Chr. Schwedler” *), darin fi die Strophen finden: 

Morgens von der Arbeit geh'n, das ift eines Menſchen Weile, 


Der ſich, wie der treue Schwebler, als ein Yicht verzehren will; 
Ihm war Tag und Nacht bequem, Gott zum Dienft, dem Herrn zum 


Preife ; 
Kürzlich ift er eingefchlafen und liegt nod die Stumde fill. 


Ohne Zweifel ift der Knecht unter feiner Laſt erlegen, 

Und der Schlaf wird lange währen, weil er eben viel gewadht. 
Schlaf, du milder Arbeitsmann! Schlaf mit Jeſu Ehrifti Segen, 
Deine Ruheftunde ſchläget. Schlaf! du haft genug gemacht. 


Treuer Zeuge! deinen Dienft werden alle Alter loben; 

Und jo oft die Kirche ihre größten Säulen nennt (Gal. 2.), 
So gedenket fie zugleich der Beweifung deiner Proben, 

Die in diefen unfern Tagen wenig ihres gleichen Fennt. 


Wenn ein leichter Feder:Kiel Gentner-Worte fallen könnte, 
D wie ftimmt’ ich deinen Thaten, wahrer Lamms-Apoſtel! bei: 
Deinem Sinn, der Lichter-Toh in der Liebe Ehrifti brennte 
Und uns zeigte: wie das Leben, Leib und Kraft zu wagen ſey. 


Feuer Flammen! die ihr nie angefchlagen, ohne Zünben, 
Donner-Worte, die ihr alles fchmettert, was ihr nur erreicht, 
Wie? verfinfet euer Strahl? fieht man euer Licht verfhwinden? 
Licht, das ſich den Creutzes-Feinden als ein Schred-Gomet gezeigt? 


Seht ein muntres Helden-Roß! Gott und die Natur find Zeugen 
Hiob 39, 23.), 
Schred ift Preis für feine Nafe, ja es reucht den fernen Streit. 


* 


# 


*) Vol. Graf Ludw. v. Zinzendorf Teutfher Gedichte Neue Auflage. 
Barby. 1766. S. 247— 250. 
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Schwahe trägt es fanftiglih: Stolze pfleget e8 zu beugen: 
Alfo trug und aljo kämpfte Schwedlers Glaubensfreudigfeit. 


Zeuh dahin, du treuer Knecht! wohl befannt durch viele Siege, 
Bete an den Gott ber Götter, der dem Sohne zugeridht't; 
Sage: „Herr, es ift geſcheh'n! Millionen deiner Züge 
Bracht ih an die Menſchen-Seelen, aber Alle bring ich nicht.” 
Schwebler war es hauptfählih, der ald Dichter den Ton 

der Glaubensfreudigfeit unter ven Dberlaufigern angefchlagen, und 
feinem durch das Gefühl der Gnade Gottes in Chrifto mit Fried 
und Freud erfüllten Herzen find viele in volfsmäßiger und geban- 
fenreiher Weife den feligen Gnadenſtand eines Chriſten befingende 
Lieder entitrömt. Drüdt er doch die Grundverfafjung feiner Seele 
mit der Schlußftrophe des über 2 Cor. 12, 9. verfaßten Liedes: 
„Laß dir an meiner Gnad genügen“, dem er die Ueberfgrift 
gab: „Das Bergnügen in Gott”, fo aus: 

Wohl mir, daß ich die Gnade habe, 

Daß Jeſus in mir mächtig bleibt 

Und auch zu Troft auf meinem Grabe 

Dies Wort mit feinem Blute jchreibt : 

Der bier in diefem Grabe Liegt, 

Der war an meiner Önab vergnügt. 
Es waren aud nicht bloß 18 Lieder, mit denen er jo die Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu befungen hat, wie man gewöhnlich Rich— 
terd biographiſchem Yericon geiſtlicher Yiederdichter vom X. 1804 
nachzuſchreiben pflegt, fondern mehr denn 500. Gleich nad) fei- 
nem Eintritt in das Oymnafium zu Zittau bat er als 17: bie 
18jähriger Jüngling unter Chr, Weife's Leitung und Anregung 
zu dichten angefangen und fortgebichtet bis an fein Ende. Die 
von ihm in dem Zeitraum von 1690—1716 gebidteten 
Lieder, 462 an der Zahl, finden ſich, nachdem er fie zuvor in 
einzelnen feiner vielfachen Fleinern Erbauungsihriften, 3. B. dem 
„bibliſchen Creutz,, Buß: und Troftbüdlein“, dem „biblifchen 
Tagbüchlein“, dem „bibliſchen Paſſionale“, vornehmlich aber in 
dem 3. Theil feines „Evangeliſch lutheriſchen Hausbuchs. 1706. 
1712. in 12mo.”, in weldem er als Vorrede eine in hymnologi— 
her Dezichung werthvolle Abhandlung über die Kirchengeſänge 
und ihre Berfaffer mit beigefügten Anmerkungen giebt, batte er: 
ſcheinen laffen, von ihm felbft vollftändig gejammelt in einem 
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allen Anzeichen nach bereits im zweiten Abbrud zu Tag getrete: 
nen ©. unter bem Titel: 


„Joh. Chriſtoph Schwebler. Die Licber Mofe und bes Lammes 
ober Neu eingeridhtetes Geſangbuch, welche in ber Gang. Kirche bei 
bem öffentlichen Gottesbienfte und zu Haufe auf ber Wa * lau⸗ 
biger Chriſten hier auf Erden angeſtimmet werden. Nach b: 
nung ber Lebenszeit ihrer Verfertiger eingerichtet. Bubiffin, bei Dav. 
Richtern. 1720.” 

Mit einer Zuſchrift vom 8. Oft. 1716 an feine Gönner unb 
Amtsväter ©. H. Götze, Superintendenten in Lübed, Ernſt Ghr. 
Philippi, Hofprebiger in Merfeburg, Epbrain Prätorins, Senior 
und Anipector in Thorn, und Aug. Poſſelt, Paſtor prim. in Zittau 
(1. ©. 225), worin er jean find hier Lieber zufamengefudt : ein Dan: 
Halleluja, bie Gott danken für feine ohltäaten. ein Buß-Hofianna, 
die zu Gott flehen um Vergebung ber Sünden, und ein Beih-Amen, 
die zu Gott fchreien um Hilfe und Gnade.“ 

Hinten ift eine ſchon vom 6. März 1714 batirte Vorrede an 
feine „Freunde und lieben Brüder und Schweſtern“ angehängt, in 
welcher er fih über Titel und Zweck diefer Yiederfammlung unter Be: 
zugnahme auf Offenb. Joh. 15, 2—4. dahin ausfpridt: „Das Yieb 
Mofis ift das bes Fürbildes, das Lieb bes Yammes bas bes Gegen- 
bildes (Ebr. 3, 5.). Die Lehre von ber Regierung ber Kirche ift 
in Mofe und den dazu gehörigen Propheten und Palmen verheißen 
und von dem Lamme und feinen Apofteln in dem Evangelio als 
erfüllt verfündigt worden. Und dieſe Verheifungen und Erfüllun- 
gen oder erfüllte Verheißungen find die Materie, Summe und In— 
balt des Befenntniffes im Liede Mofis und bes Lammes. Denn 
beide bejchreiben die Ordnung bes Heild und auch die Führung und 
Negierung der Kirche. Mofis Ausführung ift ein Bild der Ausfüh- 
rung Jefu; was Gott im. X. Teitament gethan, ift in dem Neuen 
T. auch geihehen, dort im Schatten, bier in der That, denn Pha— 
rao's Stürzung it ein Bild der Stürzung des Thiers, darum beift 
es Mofis und des Lammes Lied. Und das fol aud ber Inhalt 
unfrer Lehre und unſrer Bekenntnifje und Lieder ſeyn, das große 
Werk der Erlöfung Jeſu Chrifti, welches die Werfe der Schöpfung 
zum Grunde und die Werke der Heiligung bei fi bat, nebjt ben 
darab hangenden Errettungen der wahren Kirche von allen ihren 
Außerlihen und innerlichen Feinden. So fommet berzu und belfet 
mit beten und mit fingen das Lied Moſis und bes Yammes, ich 
meine die Lieder, bie die Ordnung bes Heils und ber 
Kirche erklären!" 

68 find im Ganzen 806 Lieder, voran in chronologiſcher Reihen- 
folge, mit den im Originaltert treu bewahrten Liedern ber alten 
griechiſchen und Tateiniihen Kirhe und fodann ber Reformatoren 
beginnend und mit 7 Liedern Chr. Weiſe's und 1 Lied Gotifr. Hoff: 
manns fließend, 344 Lieder, an denen zu fehen ſeyn fol, was bie 
Kirche von Zeit zu Zeit für Befenner der Wahrheit in den Liedern 
gehabt hat, und dann unter der Ueberſchrift: „Mit Jeſu Chriſti 
Seegen!” 462 eigne Lieder Schwedlers, bei denen größtentheil® Jahr 
und oft ſelbſt Tag ihrer Abfaſſung beigelegt ift. 

Die bebeutenditen und verbreitetiten unter diefen, 3. B. im Löb- 
auer &. 1725 mit 10 und im Würt. Taufendliederbudh mit 18 Nu- 
mern vertretenen Liedern, von welchen bei 30 feinen Gymnafial- 
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‚und Univerfitätsjahren angehören und die übrigen bis zum 18. 
Juni 1716 reihen, find folgende: 

„Ah Jeſul ap mid von bir trinken, eſſen“ — Joh. 

5 Das geiſtliche Eſſen und Trinken Jeſu. Am 7. Ott. 


„Ach fommet, ihr betrübten Sünder“ — ber nöthige Ge— 
brauch des Abendmahls. 1690. Verbeſſert 1716 den 31. März 
und 1. April. 

„Auf, meine Scel, und thue Buße“ — Job. 3, 16. Die 
zur Buße und Glauben Ieitende Liebe. 1764. F. Visit. 

— mein Geiſt, und lobe Gott“ — Morgen-Andacht und 

egen. 

„Bis hieher hilft mir Gott“ — über 1 Sam. 7, 12. Den 
13. Febr. 1713. 

„Bott Lob! der meine Sünden-Laſt“ — ber dankbare 
Gommunicante, 

„Bott Loblih Habe Jeſum funden* — Hohen Liede, am 
3, 4, Der glaubigen Seele gefundene Jefus. Mit dem Re— 
Kung Ich — ihn und laß ihn nicht. 1700. Den 14. 

t 


ept. 

„Bott Lobl ih bin auf Gott getauft” — Taufbund. 1711. 
Den 4. Jan. 

„Ich freue, freue mid im Hyupp“ — bie Freude in Jeſu 
Serechtigfeit. 1709, Den 21. Nov. 

„Ih babe mich an Gott ergeben‘ — Chriſti —J Gal. 
6, = Mit dem Refrain: „Bon Chrifti Kreuze rühm ich 
mid“, 

„Kommet, fommet! ruft das Leben" — Mattb. 11, 28— 
30. Die Hülfe aus der Tiefen. Den 14. Yan. 1712, 

„Lehr, unterrihte mid, mein Gott“ — aus „ber monat- 
lihen Andbadt” der 2. Tag. Pfalm 143, 10. Um göttliche 
Lehre. 1711 den 1. De. 

‚Mein Gott und Vater, ſteh mir bei und Hilf mir" — 
Seufzer zum breieinigen Gott. 1712. Den 11. April. 

„Victoria! Gott Lob! der Sieg ift nab* — das letzte 
Wort: Victoria! 1708. November. Gin prächtiges Lied. 

„Was frag ih nah der ganzen Welt“ — Gott über Alles. 
Mit dem Refrain: „Herr, wenn ich nur dich babe.” 

„Wirfalle deine Noth auf beinen Herrn und Gott” 
— Palm 55, 33. Das von Gott verforgte Anliegen. Den 
1. Mai 1715. 

„Zu Refu komme doch und thu rechtſchaffne Bufe* - 
zu, an, in, mit, nach Jeſu! 

Bon feinen weitern nad dem Jahr 1716 gedichte— 
ten Liedern, deren Zahl nicht angegeben werden kann, weil fie 
fi im ſchwer mehr aufzufindenden Schriften Schweblers, mie 
z. B. in feinem „Abriß oder Nahricht von der Kirche im Him— 
mel“, in feinem „Salz und Friede über Marc. IX, 50. und 
in feinem „Lehr⸗, Gebet: und Geſangbuch. Löbau. 1721. zer: 
ftrent finden, haben ſich folgende und die beiben mit ® bezeichne— 
ten bis in die neueſten G. G. hinein verbreitet: 
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„I6 hab ein groß Geſchäft“ — Pfalm 94, 15. Im Löbauer 
&. 1725. 


„Mein Gott, ih danke bir für beine Smab ber Taufe‘ — 
im Mürt. Taufendliederbud 1732 und Kirdhen:&. 1741. 

ren Are geht mir über Alles“ — im Budiſſiner ©. 
1 


‚„Unfer Wandel tft im Himmel; richte bob bein Hera ba- 
bin” — Phil. 3, 0. Am Herenhuter Gemein⸗G. 1755 umb in 
ben „Zweibundert auserlefenen Yiedern. Görlitz. 1747. (Bon M. 
Knapp überarbeitet unb im Liederſchatz 1837 irrthümlich als 
„altes mährifches Lied“, 1850/65 aber unter Schweblers Namen 


* 


aufgeführt.) 
„Wollt ibrmwiffen, was mein Preis? Jefus, der 
Gekreuzigte!“ — (im Yauban’ihen G. 1749.) 
ober nad) ber Faſſung im Hirſchberger &. 1741 
und ben neuern G.G. mit Weglaffung ber 
binter jeder ber 22 Zeil-Fragen befindliden 
ftetigen Zeil:Antwort: „Nefus, ber Gefreu: { Cor. 
zigte!“ und deren Reducirung an ben Schluß 2 
einer jeden Strophe: 
„Wollt ihr wiffen, was mein Preis? wollt ihr 
lernen, was ib weiß“ — bas gewöhnlidhite Be- 
gräbniflied in Schlefien, mit einer befondern Melo- 


bie: bb ges a c b in Heſſe's Choralbuch für Schle- 

fien (vgl. Schleſiſches &. Breslau. 1863.) 

Gude*), M. Friedrich, geboren 1. Dez. 1669 zu Göris— 
feifen bei Löwenberg in Schlefien, wo fein Vater, Gafpar Gube, 
als Bauersmann lebte, Fam, nachdem er in Nieberwiefe und auf 
dem Gymnafium zu Lauban feine Vorbildung erhalten Hatte, 
1692 auf die Univerfität Leipzig, wo er 1694 Magifter wurbe 
und dann nod eine Zeitlang Anformator der Kinder des Dr. 
Joh. Carpzov war. Am %. 1696 wurde er Eonrector zu 
Fauban, wo er nun fünf Jahre lang der treu verbundene Mit: 
arbeiter feines frühern Lehrers dafelbit, des Rectors Gottfried 
Hoffmann (f. unten), war. Er verbeirathete ſich 1797 mit 
Roſine, einer Tochter des Lauban’fhen Bürgermeifters Joachim 
Günther, als aber Schwebler,, fein Herzensfreund, (j. ©. 226) 
in Niederwiefe vom Diaconat zum Paſtorat vorrüdte, trat er 
1701 in defien Stelle ald Diaconus in Niederwiefe ein und 


— — — — 


*) Quellen: fr. Gude's Ehrengedächtniß von M. Imman. friebr. 
Gregorius, Archidiaconus an der Trinitatiskirche zu Lauban. Lauban. 
1753. — Nachrichten von jetzt lebenden luth. und reform. Theologen. Züllichau. 
ee 546. — Gafp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herinfladt. 1728. 
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wirkte hier fieben Jahre lang mit ihm zu feinem eigenen und ber 
Gemeinde Segen zujamen. Im Jahr 1709 kehrte er jedoch wie- 
der in: fein liebes Lauban zurüd als Nachfolger des auf das Zit- 
tauer Rectorat übergetretenen Rectors Hoffmann, vertaufchte aber 
diefe Lehrjtelle Shon nah einem halben Jahre wieder mit ber 
Frühprebigerftelle an der Kirhe zum Kreuze Ehrifti in Lauban. 
Bald darnah, im Jahr 1710, mußte cr fi zu feinem großen 
Scymerze feine Frau duch den Tod entriffen fehen und nad) ihr 
audy jein liebes Kind dem Herin zum Opfer geben, worüber er 
das Lied verfaßte: „Wer will mid nun von Jeſu ſcheiden, weil 
er mein halbes Herze nimmt“ und. gottgelafjen ſich dahin fahte: 


Indeſſen will ich gern ertragen, 
Was der verborgne Gott befiehlt, 
Der bald durch Freude, Bald durdy Plagen 
Mit uns als feinen Kindern jpielt. 
Er gebe Luft und Herzeleid 
Nur zu gewiffer Seligfeit. 


Am Jahr 1723 wurde er Arhidiaconus und 1727 nach 
Sottfr, Edelmanns Tod Oberpfarrer an feiner, Trinitatisfirche, 
an welcher er dann auch 1746 bei guter Gefunbheit fein fünfzig: 
jährige Amtsjubiläum feiern durfte, das er um ſechs Jahre 
überlebte. Der Herr fättigte ihn mit langem Leben von 84 Jah— 
ren und zeigte ihm fein Heil. Als er dann endlich Tebensjatt 
und todesmüde auf feinem Sterbebette lag und das Abendmahl 
genoß, bewegte er oft und viel aus Thebefius Paffionslied: „Du 
großer Schmerzensmann”“ bie Schlußſtrophe: 

Lak deine Wunden ſeyn ein’ Artznei unfrer Sünden, 

Faß uns auf deinen Tod den Troft im Tode gründen; 

O Jeſu! laß an uns dur dein Creuz, Angſt und Rein 

Dein Leiden, Angit und Noth ja nicht verloren jeyn. 

Und als dann die heilige Feier vollendet war, rief er ganz ent: 
züdet aus: „DO! das ift mir ein rechter Triumpbe urd Freuden— 
tag!“ Und felbiger Tag, der 6. März 1753, war dann auch 
fein Todestag. 

Eine Anzahl feiner erften Lieder bat fein Freund und 
Amtsgenoffe Schwebler in Nieverwiefe Thon in feinem vang.: 


luth. Haußbuch. Thl. I, 1706 S. 208 f. mitgetheilt, andere 


von brenmender Jeſusliebe ‚erfüllte Lieder erſchienen im bem mit 
einer Vorrede von ihm herausgegebenen „neuvermehrten ſeufzen⸗ 
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den QTurteltäublein Yauban. 4723.” und fonft auf Einzeldrucken 
oder als Anhängfel von gebrudten Predigten. Sein Sohn, M. 
Gottlob Friedrich Gude, Diaconus und Katechet zu Lauban, bat 
nod) zu feinen Lebzeiten dem vor ibm mit „Oenchmbaltung bes 
Raths der Stadt” gefammelten und mit einer Vorrede vom 44. 
Nov. 1748 herausgegebenen „Neuen Laubaniſchen Geſangbuch zum 
Gebraud beim öffentlichen Gottesdienſte und bei der Haus:-An- 
dacht. Lauban. 1749.“ fieben zuvor ſchon in andern Yaufigifchen 
G.G. eingebürgerte und unten mit * bezeichnete Lieber eimver: 
leibt. Die beveutendften und verbreitetiten find: 


. a bat uns von Sünden* — Glaubensfreubigfeit 
in Ghrifto. 

„Herr, ich lege meine Slieber auf in biefer Wundernacht“ 
— Abendlieb vor der Chriftnaht. Gedichtet 1718, da Jahrs vor- 
ber , 1717, am 24, Dez. eine entiehlihe Waſſerfluth Nieder: 
beutfchland an der Oft: und Weſtſee jämmerlich verbeeret hatte 
(worauf die in ben Kirchen-G.G. weggelafiene 5. Strophe: „Wir 
re jeßt ber Ruthen“ Bezug nimmt). Im Bubiffiner ©. 


* ‚Nunifi der halbe Tag verflofjen" — Mittagslich, 
„Sey mein Alles, Jefu Chriſte“ — Jeſusliebe (im Turteltäub- 
„Tein. 1723.). 
* „Süßer Zefu, fey gepriefen“ — Bibellefelied, 
* ‚Willlommen, 0 geweihter Tag” — Sonntagslieb. 


Adolph*), M. Gottlob, wurde 30. Dft. 1685 geboren 
zu Niederwiefe in der DOberlaufig, wo fein Vater, Chriſtoph 
Adolph, Diaconus war. Seine Mutter war Rofine Abolphine, 
geb. Brüdner aus dem benachbarten Greiffenberg. Als er zwölf 
Jahre alt war, ftarb fein Vater, der ihn bis dahin felbft unter: 
richtet hatte und deſſen Adjunft während feiner letzten Krankheit 
der ihm aud im Amte nachfolgende Chriftopb Schwedler gewefen 
war (ſ. S. 226), welcher hernach feine Schweſter Beirathete. 
Nachdem er dann vier Jahre lang auf dem unter dem Rector 
Chr. Weife in ſchönſter Blüthe stehenden Gymnaſium zw Zittau 
eine tüchtige Vorbildung genoſſen hatte, bezog ev 1704 die Uni- 





*) Quellen: M. Gottlob Kahl! in Hirfhberg, Abolphs Lebensbe- 
fhreibung in der Borrede zu der von ihm herausgegebenen legten Pre: 
digt —R Hirſchb. 1746. — M. Gottlob Kluge, PVaſt prim. in 
Neumarkt, Hymnopoeographia Silesiaca. 1. Decade. Breslau. 1751. 
&S. 1-11. — Bon dem Charakter und der Amtsführung rechtſchaffener 
Prediger. Bd. ML ©. 120 f. 
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verfität Leipzig, wo er im Haufe ded Dr. Günther wohnte und 
4705 Magijter wurde. Im 3. 1706 madte ihn der General 
v. Reibnitz zum Hofmeiſter „feiner Söhne, worauf er 1713 als 
Adjunkt des Nectors Steinbacher College am der evangelifchen 
Schule von Hirſchberg in Schleſien wurde und fih 24. Nov. 
4714 mit Unna Maria, einer Tochter des Kaufmanns Ehrijtian 
Schwerdtner von Greiffenberg, verehlichte, die ihm 9 Kinder ge: 
bar, Bon ba berief ihn der Herr 1720 zu einem Wrbeiter in 
feinem geiftlihen Weinberg nah Großhennersdorf bei Zit: 
tau in feinem Oberlaufigifchen Heimathland, wo Henriette Gatha- 
rine v. Gersdorf (j. ©. 212 ff.) ihren Wittwenfig hatte und 
er die ihm amvertraute Gemeinde ald ein guter Hirte gerade in 
den denkwürdigen Jahren weidete, im welchen auf dem zwiſchen 
Großhennersdorf und Berthelsporf, wo er feit 1722 den glau= 
benseifrigen Andreas Rothe zum nachbarlichen Eollegen hatte, ge: 
legenen Hutberge die Anfievlung ber mähriſchen Brüder und bie 
Gründung Herrnhuts durch Zinzendorf vor fi gieng. Ein Jahr 
nachdem er die Freifrau v. Gersdorf, diefe „Mutter in Iſrael“, 
deren Nichte, Joh. Magdalena v. Gersporf (ſ. S. 238), durd eine 
Rede von der Wiedergeburt, die er in einer Betjtunde gebalten 
hatte, zu einer heilfamen Aufwedung gebracht worden war, zu 
Grab geleitet hatte, wurde ev durch einftimmige Wahl 1727 als 
Diaconus nah Hirfhberg an die dortige evangelijche Gnaden— 
firche berufen, wohin ihn die Großhennersborfer Gemeinde, bie 
mit großer Liebe an ihm hieng, nur mit wieler Wehmuth ziehen 
lieh und wo er dann 1730 auf das Archidigeonat vorrüdte,. And 
bier jtand er feinem Hirtenamte mit folder rühmlichen Treue 
vor, daß von ihm bezeugt ift: „Das Schaf müßte lügen, welches 
jein geführtes Hirtenamt einer Nachläſſigkeit befhuldigen wollte,” 
Achtzehn Jahre lang war er fo an der Hirſchberger Gemeinde 
unter vielem Segen , ber jein Zeugniß von Ghrifte, dem Erzhir— 
ten der Schafe, begleitete, geitanden, da hatte er, kurz bevor er ein 
Sechziger geworben, 1. Auguft 1745 am 7. Sonntag nad Tein. 
bie Nachmittagsprebigt über bie Epiftel Röm, 6, 19—23. zu 
balten. Unter einer ganz eigenthümlichen Ahnung, als ob bas 
feine legte Predigt fepn werde, hatte er die Predigt gegem feine 
fonftige Gewohnheit völlig niebergefhrieben und nad) deren Mb: 
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legung ein fo ſehnliches Verlangen, daß er fi auch durch ernit- 
liche Hinderniffe, die inzwiſchen eingetreten waren, nicht bavon 
abhalten ließ. Selbſt die letzte Stunde vor berfelben wollte ihm 
zu lange werben, weßhalb er nad vor dem Seigerſchlag vom fei- 
nem Haus zur Kirche gieng, indem er fagte: „wenn fie mid 
fommen ſehen, werben fie beito eher läuten.” „So eilte recht 
fein Geift“ — berichtet fein College Gottlob Kahl, der dieſe 
Predigt hernach mit einer Schilderung feiner Lebens: und Ster— 
bensumftände im Drud berausgab — „den auf ihm wartenben 
„Feurigen Roſſen und Wagen entgegen, zu deren Abholung er 
„ſtets im Glauben gefaßt und bereit war, wie er fid denn auch 
„eines folhen Endes verjehen, das nicht auf dem Kranfenbett, 
„Tondern im Amte erfolgen würde. Bei dem andern Liebe vor 
„Teiner Predigt nämlich erhub fih ein großes Schloßenwetter, 
„unter weldem er auch auf bie Kanzel gieng und gegen %,2 
„Uhr zu predigen anfieng, aber vor dem heftigen Sturm und ben 
„Schloßen wenig gehört wurde. Als er noch im eriten Eingang 
„begriffen war, fiel ihm eine Stimme vom Himmel in die Rebe 
„und die Hand des Herrn nahm die Seele dieſes Gerechten durch 
„einen unvermutbeten Feuerſtrahl plöglih in einem Augenblid 
„don binnen. Es gefhah ein Donnerſchlag durd den Thurm und 
„den Kanzeldedel auf des fel. Mannes linke Seite des Hauptes, 
„davon fein Haupthaar zu brennen anfieng. Man fah ihn nod 
„mit der linken Hand hinauf greifen, aber auch jo bald nieber: 
„Tinten, und berjenige Mann, der ihm zur Hülfe berzufprang, 
„börte ihn noch einen Jeſusſeufzer thun. Alle Sorgfalt und 
„Mühe zu feiner Lebensrettung war aber umfonft und Gott 
„nahm feinen Knecht als einen andern Eliam vor den Augen 
„wicht eines einzigen Elifa, fondern der ganzen Gemeinde im 
„Wetter zu fi in feine ewige Ruhe und Herrlichkeit. Alfo 
„wurde er tobt von ber Kanzel, auf welde er vor etlihen Mimu- 
„ten frifch und gefund gegangen, herunter getragen und von ba 
„nah Haus gebracht, Mittwoch darauf aber unter der volkreich— 
„ten Begleitung zur Erde beſtattet.“ So mar fein Tob aud 
eine gewaltige Mahnung an fein Bußlied, mit dem er in ben 
Tagen feines Zeugnifjes die ihm anvertrauten Seelen zur täglichen 
Todesbereitfhaft ermuntert bat: 
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Schaffet eure Seligfeit 
Alezeit mit Zucht und Zittern! 
Mein Gott! mache uns bereit, 
Daß mit heiligem Erfhüttern. 
Dieß Wort als ein Donnerjchlag 
Unfre Herzen rühren mag. 


Er hat vier Jahre vor feinem Tode dans im Verlag bes 
Gottlieb Siegert erſchienene Hirſchberg'ſche Gefangbud. 
1741. mit einer Vorrede beforgt. In demfelben finden fid unter 
feinem Namen nadjtehende drei, auch in neuern G.G. noch er: 
halten gebliebene Lieder, von welden die zwei erften zuvor 
ihon in Oberlaufigifhen G. G., 3. B. im Löbauer G. vom J. 
1725*), erſchienen waren, das dritte aber wahrjcheinlich erſt in 
Hirichberg verfaßt wurde und hier zum erftenmal ſich findet: 
„Mein Herke (Herz, ah) denfan beine Buße“ 


(jowohl im Breslauer G. vom 3%. 1748 als in dem ) — wohl zu 
von 1863) bedenfende 
oder in moderner Fallung : Gnadenzeit. 


„Bott, Hilf mir, daß ih Buße thue“ 

‚Mein Hirte, wie jo treulich“ 
(auch im Breslauer G. 1748) | — Buß-⸗Ode. 
oder in —8* „yallung des G.'s für Jülich, Gleve, Jeſus der 
Berg. 1852: ) gute Hirte. 

„Wie treu, mein guter Hirte“ 
—— Seligkeit allezeit mit Furcht und Zittern“ 

Phi 


*) Dieſes „auserleſene Hauß- und Kirchen-Geſangbuch. Löbau, 
Druckts und verlegts Ehlerdt Henning Reimers. 1725.“ führt noch 6 
weitere Lieder von höherem poetiſchem Schwung unter G. Adolphs Na— 
men auf, Es muß aber dahingeſtellt bleiben, ob fie ihm wirklich auch 
zugehören, da fie das Hirfhberger G. vom X. 1741, das er doch ſelbſt 
init Borrebe beforgte, und deſſen neuere vermehrte Ausgabe vom %. 1752, 
bie nad) feinem Tod bei Imman. Krahn erichien, fie anonym mittbeilen, 
während bie drei oben genannten boch ausdrüdlich mit feinem Namen 
bezeichnet find. Es find die Yieder: 

„Auf, auf, jept ift niht Schlafenszeit* — auf's Feſt Michae— 
i6. Offenb. 12, 7 

„Auf, mein Geift, wo in bein Leben?“ — ber Seelen Magnifi- 
cat über die Worte Luc. 1, 46. 

„Breit, % Seufzer, fließt, ihr Thränen“ — heilſame Paſ— 
fiong:Thränen, 

„Bott in ein Liht und wohnt in einem Lichte“ — 1 Xob. 
1, 5. 6. Bon Gottes Wefen und Gigenicaften. 

„Komm, Seele, ſuche Ruh und Raflt* — Yuc. 1, 59. Von 
ef, deffen Namen und Aemtern. 

„Willtommen, großer Gottesſohn“ — das dreilache Geſchenk 
ber Weifen, Bold, Weihrauch und Myrrben. Auf’s Feſt ber er 
ſcheinung Chriſti. 





938 Vierte Periode, Mbfhm. MM: J. 1630-1756. Die luthe Rinde. 


v. Gersdorf*), Bohanna Magdalena, vermäblte v. 
Geufau, die Pflegtochter ber Oberlaufigifdjen Lanbvogtin Henriette 
Gatharine v. Gersdorf (f. S. 212), wurde geboren 31. Des. 
1706 zu Großhennersborf, wo ihr Vater, der Freiherr Gottlob 
Ehrenreih v. Gersborf, feinen Nitterfig hatte. Ihre Mutter, 
Dorothea Phil. Sophie, geb. Frein v. Schweinig, eine Enkelin 
bes ald Dichter bekannten Landeshauptmannd David v. Schwei— 
nig (j. Bo. IN, 36 f.), ftarb, da fie erft 11 Jahre alt war, 
und nun wurde fie von ihrer frommen verwittweten Groß-Tante 
Henriette Catharine v. Gersborf in Großhennersborf in aller Gott: 
feligkeit erzogen und an Geift und Herz jo wohl ausgebildet, daß 
fie nicht bloß die lateiniſche, griechiſche und franzöfiihe Sprache 
erlernte und in der deutſchen Poefie große Geſchicklichkeit erlangte, 
fondern auch dem Herrn ihr jumges Leben weihen lernte und 
deinfelben zu Lieb und Chr ganz im Verborgnen Mandes in 
Verſen aufſetzte, wobei fie in aller Einfalt und Demuth als eine 
rechte Chriftenjungfrau wandelte und immer fleifig auf Got— 
te8 Wort merkte. In ihrem 17. Lebensjahre kam fie vollends 
über dem Anhören eines Vortrags, den Paftor Adolph (j. S. 235) 
in einer Betjtunde über die Wiedergeburt nad) Job. 3. bielt, zu 
einer gründlichen Belehrung. Im Jahr 1740 wurde fie aus 
ihrer tiefen Stille, in die fie fih nad der Groß-Tante Tod auf 
lange Zeit begeben hatte, am den frommen däniſchen Hof nad) 
Copenhagen berufen ald Hofdame der Erbprinzejfin von Däne- 
mark und durfte hier für ihre Seele viel Gutes erfahren. Am 
28. Aug. 1742 aber vermählte fie fih mit bem Freiherrn 
Rudolph v. Geufau, aus einem alten thüringifchen Adelsge— 
ſchlechte, welcher am Hofe des Herzogs Chriftian Ernft des 
Fronmen von Sachen: Saalfeld Hofmarjhall war und dem fie 
nun in allen Werken und Gejhäften der chriſtlichen Liebe eine 
treue Gebülfin war. Die in Saalfeld gefundene Ruhe und 
ftille Einſamkeit brauchte fie recht zu ihrer Befjerung, indem fie 


*) Quellen: Die gedrudfte Gedächtnißpredigt von M. Benj. Lin d— 
er. Saalfeld. 1745. — Bündlein der Lebendigen von Chriſtoph Bürf- 
mann. Nürnb. 6. Sammlung. 1746. ©. 3-29. — Eafp. Wesel, 
Anal. hymn, Gotha. Bd. 1. Stüd 4. 1752. 36— 38. 
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ihre meifte Zeit zum Gebet und Wort Gottes anwendete und ihr 
Haus göttlich zu regieren trachtete. Beſonders wohlthuend war 
ihr dabei auch der Umgang mit der gleichgefinnten Gemahlin des 
Kammerjunfers v. Dieskau, Charlotte Sophie (j. Bd. IV, 441).*) 
Deren früher Tod im Juni 1744, fowie der ein Jahr zuver 
eingetretene Heimgang ihrer edlen Herzogin, Ehriftiane Friederike, 
machten einen tiefen Eindrud auf ihr Herz, jo daß fie, von einem 
heiligen Ewigfeitsernfte erfüllt, auf ihr eigenes Ende ſich berei— 
tete, als ob es ganz nahe wäre, wie fie aud im einem ſchönen 
Trauergebiht, das fie auf ben Hingang ber Freundin verfahte, 
derjelben nachgerufen bat: 

Dein Geift ift nun gelangt 2 frohen Geiſterſchaar, 

Die ihren Heiland ſeh'n. Mein Herz geht mit hinein, 

Wo nah vollend'tem Lauf ich auch will fröhlich ſeyn. — 

Wir ſchmücken aud uns d’rauf, und gehen fröhlich aus, 

Sobald 7 Bräut'gam ruft in's frohe Hochzeithaus. 


Du ſingſt nun ſchon voraus das Lied im höhern Chor: 
Wir heben Herz und Haupt dazu im Geift empor. 


Und ihre Ahnung täufchte fie nicht. Schon am 17. Dez. 1744, 
dem Tage Lazari, rief der Herr nad Furzem Krankfeyn ihre ihm 
als Braut vertraute Seele heim. Als fie im Sterben lag, rief 
fie, die Hand dabei immer in die Höhe haltend,, freudig aus: 
„D du freundlicher Jeſu! du reift mir ſchon die Krone! o bie 
fhöne Krone! Ah! ich bin es gar nicht würdig!” und bezeugte 
hernady no ihrem Gemahl, fie ſey ſchon in ihres Vaters Haufe 
getvefen und er habe ihr feine Herrlichkeit gezeigt. Ihre letzten 
Worte aber waren Worte von ber ewigen Liebe Gotte® und ihrer 
ewigen Erwählung, indem fie, fo Tange fie ihre Zunge noch regen 
fonnte, ausrief: „von Ewigkeit geliebet! von Ewigkeit erwählet !" 
So ward es ihr felig erfüllet, was fie in der Schlußſtrophe ihres 
befamnteften Liedes (ſ. unten Nr. 2.) in glaubiger Hoffnung drei 
bis vier Jahre zuvor ausgefproden Hatte: 


So bleibt e8 denn babei: id ruh in beinen Wunben, 

Die find mein feites Schloß, da Fann ich ficher jenn. 

Im Tode werd ich einft darinnen auch erfunden, 

Und dadurch geb ich einft in’s redhte Salem ein: 

Da werd ih ungeflört in Friedens: Häufern wohnen, 
Geſchmückt nah Kampf und Sieg mit einer Sieges⸗Kronen. 





np ueet beren lehte Stunden v a Vündlein bet ve 
bendigen. Niürnb. 6. Samml, 1746, ©. 29 fi. 
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Der Superintendent Benj. Lindner von Saalfeld hielt ihr 17. 
Jan. 1745 die Leihen: und Gedächtnißpredigt über Nöm. 3, 
23—26., daraus er vorftellte: „Die Offenbarung der Herrliche 
feit Gottes im der Gerecht- und Herrlich-machung eines armen 

Sünders.* 77 
Durd ihre Aufnahme in die „Sammlung neuer Lieber. 

Wernigerode, 1752.* find von ihren glaubensinnigen Liedern 

weiter befannt geworben: | 

„Sott, mein Gott, du bift bie Liebe“ — 1 Xob. 4, 8. 16. 

„So rub ih denn getroji, mein Heil, in beinen WBunden“ 
— verfaßt in den Jahren 1740—1742 zu Copenhagen nad empfan- 
enem 5. Abendmahl und erfimals gedrudt in Nena 1745 als An— 
— zu ihrer Leichen- und Gedächtnißpredigt. 
Rothe*), M. Johann Andreas, Zinzendorfs Patronatspfars 

rer zu Berthelsdorf in der Oberlaufig. Er wurbe geboren 12. 

Mai 1688 zu Lifja, einem Dorfe bei Görlitz, wo fein Bater, 

M. Xegidius Nothe, Pfarrer war. Nachdem er feine Vorbildung 

7 Jahre lang ald Schüler des Rectors Sam. Grofjer (ſ. unten) 

auf dem Oymnafium zu Görlik und dann noch 2 Jahre lang 

auf dem Marien-Magdalenen-Öymnafium zu Breslau genofjen 
hatte, fieng er 1708 auf der Univerfität Leipzig Theologie zu 
jtubdiren an, wo er ſich vornehmlih an oh. Dlearius hielt. 

Nach vollendeten Studien konnte er fih wegen Gemifjensjerupeln 

längere Zeit nicht entjchliegen, ein Predigtamt anzunehmen, und 

fuchte feinen Lebensunterhalt durch Informationen fi zu ver: 
haften. So hielt er fi) namentlich in der Schweinitziſchen Fa- 
milie zu Leube feit 1719 als Anformator auf und prebigte von 
da aus öfters in der Nachbarſchaft, meiſt zu Görlig, in einer 
die Herzen gewaltig ergreifenden Weiſe mit großem Segen. Als 
ihn da num einmal im J. 1722 Graf Zinzendorf in Großhens 
nersdorf predigen hörte, faßte derfelbe ein ſolches Zutrauen zu 
ihm, daß er ihn als Pfarrer für feine eben erſt von feiner Groß— 
mutter erkaufte Herrſchaft Berthelsporf zu erlangen wünſchte. 
Bald darnach jtarb der dortige untaugliche Pfarrer Zorn und 


*) Quellen: Geſchichte jeßt lebender Gelehrter von Schmerſahl. 
Langenjalza. Stüd 4. 1751. ©. 470 fi. — Eajp. Wezel, Anal. hymn, 
Bd. II. Gotha. 1756. ©. 756-760. — Otto's Lericon Oberlauf, Schrift: 
ſteller. Bd. II. 
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ſchon am 19. Mai 1722, dem Tage, am welchem bie Berthels— 
borfer ihm als: ihrem neuen Gutsheren huldigten, berief. er Nothe 
auf die Pfarritele zu: Berthelsdorf mitteljt eines eigenhändi— 
gen Schreibens, worin er unter Anderem alje an ihn ſchrieb: 
„Sp gehet denn hin in den Weinberg des Herrn. Sehet da, er 
ſchickt Euch in feine ‚Ernteraus.. Ihr jeyd ein Mann guter Bot: 
ſchaft. Macht eine ebene, Bahn zu Lob. eurem Gott. Ruft ges 
troft.) Schonet nicht. An mir jollt ihr mehr einen getreuen Ge: 
bilfen und lieben: Bruder , als einen Patron haben. Ich, ob: 
wohl: ſchwach und arm, will Euch durchkämpfen helfen in der 
Kraft des Herrn Jeſu. Gehet hin und: machet aus. der Wüſte 
eine liebliche Hütte Gottes, und erweiſet Euch überall als einen 
guten Hirten, jo werdet Ihr, wenn erſcheinen wird der Erzhirte, 
die unvergängliche Krone erlangen.“ Wie herzlich Zinzendorf ihn 
damals; liebte; ſieht man aus dem Liede: „Chriſtum über 
Alles lieben“, dad er Rothe, auf feinen Geburtstag 12. Meai 
1722 — und: worin ev ihm V. 8. alſo zugeſungen bat: 


Chriſti Liebe, Einfalt, Wahrheit 
Und, der Bruderliebe Band, 
Die beſteh'n in Kraft und Klarheit 
Hier und dort im Vaterland. 
Lieber Freund, wie wünſch ich dir 
ud Diefe ungemeine Zier, 
DR ⸗ Diefe' Krone aller Gaben, 
A Ehtriſtum Jeſum lieb zu haben. # 
Dafür * ihm dann ſpaͤter auch Rothe auf feinen Geburtstag 
26. Mai 1728 Has herrliche Lied — „Ich habe nun 
den Grund gefunden“, 
Am 30. Auguſt 1722 wurde er in fein Amt zu Beribels- 
dorf durch feinen Freund, M. Melchior Schäfer, Pfarrer zu Gör- 
lib / eingefüihrt, wobei dieſer die weiſſagenden Worte ausgeſprochen 
hat: „Gott wird auf diefen Hügeln ein Licht aufſtecken, das im 
ganzen Lande Teitchten wird.“ Im ſelbigen Jahre noch verheira— 
thete ſich Rothe mit Juliane Concordia, einer Tochter des Diaco- 
nus Nothe in Rothenburg am der Neiffe, 

Nicht Tange ftand es an, fo bildete ſich in der nächſten Nähe 
feines Pfarrorts' ald deſſen Filial die Herrnhuter Brüder-Öemeine, 
Rothe war es nämlich, ber dem Grafen Zinzendorf erzäblt hatte, 
wie er aus Veranlaſſung feiner Predigten in RR dort einen 


/ Koch, Kirchenlled. V. 
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mährifchen Zimmermann, Namens Ehriftian David, kennen ge 
lernt babe, der ihm mitgetheilt, wie in Mähren noch viele glau⸗ 
bige Seelen ſeyen, die ſich nach einer Zufluchtsſtätte ſehnen, wo 
fie ungeſtört ihres Glaubens leben könnten. Dieß wurde für 
Zinzendorf bie Veranlaſſung, durch dieſen Zimmermann David, 
den er ſogleich aufſuchte, die mähriſchen Glaubensbrüder zu ſich 
nach Berthelsdorf einzuladen, die dann auch bald herangezogen 
kamen und ſich außerhalb des Dorfes Berthelsdorf gegen Groß⸗ 
hennersdorf hin am Abhang des Hutbergs an der Landſtraße, die 
von Löbau nach Zittau führt, anſiedelten. Dieſe neue Gemeinde, 
Herrnhut genannt, welche Rothe nun als Filial zu beſorgen be— 
kam, vergrößerte ſich bald ſo, daß ſich daſelbſt ein ſchöner Wir— 
kungékreis für ihm eröffnete. Er wirkte auch durch ſeine freie 
und herzliche Nede mit hinreißender Berebtfamfeit und Zinzen: 
dorf hatte an ihm ein fo braudbares Werkzeug zur Beförderung 
lebendigen Chriſtenthums für feine Gemeinde gefunden, daß er 
einmal bezeugte: „Ich habe feined Gleichen nicht wieder gefun: 
den” und ibn im einem feiner Lieder ded Anfangs: „Wie gut 
ift’8 in den Armen der holden Liebe ruh'n“ mit den Worten 
zeichnete: 


Die Loſung wahrer Streiter, Den Heiland recht zu lieben. 
Da man fi jelbit vergißt, Sie wünſchen diefen Schein, 
Heißt «Alle Tage weiter! Damit fie bei den Trieben 
Ihr fteter Kummer ift, Stets aufgeheitert jeyn. 


Und in den „Gedenktagen ber erneuerten Brüderkirche, Gnadau— 
1820.” fteht von ihm geſchrieben: „Sonntags früh predigte Herr Rothe 
„mit Oottesfräften, und es war nicht anders, ald wenn er, in ben 
erſten Jahren feines Amtes alle möglichen Materien herausſchütten 
„und auf folgende dürre Zeiten einen jo großen Schap jammeln 
„lolte, daß bei den Seinigen fein Mangel dürfte verjpürt wer— 
„den, wenn glei überall Mangel wäre. Wenn cs, brei ober 
„eier Feiertage hinter einander gab, jo wurde es weder bem Lch- 
„rer zu viel, no den Zuhörern, fondern der leute Tag, war ge— 
„wöhnlich der. berrlichite und der Lehrer war reich in der Gabe, 
„immer Einerlei mit neuer Kraft, Gnade und Geſchmack vorzu- 
„tragen; der Predigten vom Frieden ward feine Seele müde. Zu 
„Mittag hielt er erſt Catehismus-Cramen und darnach oder auch 
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zen deſſen Statt eine Unterredung mit feinen Zuhörern, da man 
dann herüber und hinüber ganz einfältig vebete, betete, Niemand 
„aber in allen Stüden ehrwürdiger anzufehen war und mehr zum 
„Herzen ſprach, als Herr Rothe jelbit." So ſchloß denn nun 
auch Zinzendorf bald mit ihm und M. Schäfer und ſeinem Halle 
fhen Jugendfreund Baron Friedr. dv. Wattewille den jogenannten 
„Bierbrüderbund zur Sicherung der Herrihaft Ehrifti, des Ges 
kreuzigten, im Herzen der Menſchheit“, was der Anfang feiner 
welterobernden Miflionsthätigkeit war. Die Freunde verpflichteten 
fi nämlih dabei, nur die Univerjalreligion des Heilands und 
feiner Jüngerfamilie oder die „Herzensreligion, da die Perſon 
des Heilandes der Mittelpunkt ift‘‘, zum Gemeingut Aller zu 
machen, nicht bloß mit heiligem Wandel vorzuleuchten, ſondern 
auch "Für Jeſum zu wirken durch Umherreiſen, Briefwechſel, Ber: 
theilung erbauliher Schriften und mancherlei er in Halle’: 
ſcher Weiſe. 

Fünfzehn Jahre lang wirkten denn nun der geiſtesfeurige 
Graf Zinzendorf und ſein Patronatspfarrer Rothe im Segen und 
Eintracht neben einander, obwohl in den nicht gehörig auseinander— 
geſetzten Patronats- und Pfarrrechten, fo wie einerſeits in dem 
Triebe Zingendorf3, immerfort in das Predigtamt, zu dem er 
felbft ftet8 eine innere Neigung hatte, und im die Seelforge eins 
zugreifen, andererſeits in Rothe's Feſthalten am kirchlichen Stand: 
punkt, im feiner mehr wifjenfchaftlihen Lehrweife und im feiner 
Freimüthigkeit, mit der er Alles frei und gerade heraus, felbft 
von der Kanzel herab, fagte und wobei er den Grafen zuweilen 
mitten in der Predigt geradezu anrebete ober doch deutlich genug 
bezeichnete, mancherlei Stoff zu Meibungen zwifchen Nothe und 
Zingendorf vorhanden war, So oft es aber auch gegenſeitige 
Unftöge gab, namentlich als Rothe einmal im J. 1728 in Ab— 
weſenheit Zingendorfs die Mähren in Herrnhut zu bewegen ſuchte, 
den Namen „vböhmiſch-mähriſche Brüder“ aufzugeben und ſich 
Lutheramer zu nennen, und fo weit auch Beide in der Art, wie 
feftirerifche Menfchen zu behandeln fenen, auseinander giengen, 
Inden Zinzendorf ſolchen möglichſt madıgab und fie mit Liebe zu 
gewinnen fucdhte, Rothe aber, foldhes Nachgeben für Verleugnung 
ber Wahrheit baltend, es durch Widerlegung ber Irrthümer und 

16 * 
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und ofjenen Widerſpruch verfuchte:: fo einigten fie ſich doch immer 
wieder mit redlicher Einfalt und Weisheit in ihrem gemeinfamen 
edlen Hauptzwed, zumal ald aud Zinzendorf das Berhältniß 
zwijchen ihm als Patron und dem pfarvamtlien Wirken Rothe's 
genauen geregelt hatte. Rothe bekennt, es habe in feiner Seele 
immer gebeißen: „Laßt nicht Zank unter und feyn, denn wir 
find Brüder.“ Mit Bezug auf diefe Berhältnifie dichtete Bingen: 
dorf auf Rothe's vierzigiten Jahrestag, 12. Mai 1728, das 
Lied: „Der du ‚der Herzen König bift und aller. Kräfte, jener 
Welten“, vr 
Doc bereitete fi durch ſolche öfters wiederfchrende Anitö 

allmählicy die Trennung beider Männer vor, die endlich im Jahr 
1737 erfolgte aus Veranlafjung eines höhern Auftrags, ben 
Rothe erhalten hatte, es gehörigen Orts zu melden, wofern ber 
Graf in: Neligionsfahen etwas Bedenkliches vornehme. «Der 
Graf fragte ihn in Gegenwart aller übrigen Arbeiter an der Ge: 
meine, ob er das thun würde? Und als Nothe erllärte: „Aller: 
dings!” jo jagte Zinzendorf in der Uebereilung: „So wären Sie 
ein Landesverräther?“ Auf dieß gieng Rothe tief gefränft hin: 
weg, und als vollends die Herrnhut'ſche Gemeine einen fremden 
Geiftlichen fommen ließ, damit er ihr das h. Abendmahl reiche, 
jo legte er ſein Amt in Berthelsvorf nieder und zog als Pfarrer 
nad Hermsdorf bei Görlig, von wo er im Jahr 1742 durch 
den Grafen v. Promnitz als Pfarrer nad Thommendorf bei 
Bunzlau berufen wurde, Hier empfahl er der Gemeinde zu 
Bunzlau, die nad) wiedererlangter. Freiheit des evangelifchen Got- 
tesdienftes einen frommen Prediger begehrte, den bekannten E. ©, 
Woltersdorf (vgl. Bd. IV, 501 fj.), der dann aud auf fein Ber 
wirken im J. 1748 dort Prediger wurde, Zinzendorf, obwohl 
er, anfangs das Vergehen Rothe's an der Gemeinde zu Herrnhut 
für ſehr ſchwer hielt, bedauerte doch bald herzlich feine Trennung 
und äußerte öfters: „Ah! wenn id nur meinen lieben Rothe 
wieder ‚hätte! Er bot ihm fogar im I. 1744 durd feine Frau 
die Stelle, eines Directors des theologifhen Seminars zu Marien: 
born an. Allein Rothe lehnte es ab und erklärte fi. öffentlich 
ſehr ſtark, wie er jagt, „von innen und außen gebrungen, um 
der Iautern ‚Wahrheit ohne Scheu Zeugniß zu geben“, gegen ben 
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Herrnhutianismus. Er blieb vollends bis an fein Ende, das am 
6. Juli 1758 erfolgte, in Thommendorf. Die Leichenprebdigt 
wurde ihm über 2 Thefl. 2, 16. gehalten. Fünf Kinder um: 
ftanden fein Grab; zwei Söhne und zwei Töchter waren dem 
treuen Bater in die Etvigfeit vorangegangen. Zwei Jahre fpäter 
folgte ihm Zinzendorf im Tode nad. Und vor dem Throne 
Chriſti, „wo die Nebel verſchwinden, welche hienieden auch ſolche 
Herzen einander zuweilen entfremden, die doch im Grunde mit 
einander einig find“, werben fich die beiden Gottesmänner wieder 
zufamengefunden haben. 

Rothe war ein fehr begabter und ſchätzbarer Mann, ein recht 
gelehrter und gottjeliger Theologe, ein eifriger Prediger der Wahr: 
beit, der, was er dachte, auch ohne Schen zur Tagen wagte. Zin- 
zenborf hat don ihm bezeugt: „Luther, Spener, Francke und 
„Schwebler waren mit allen ihren Gaben im feiner Perfon bei— 
„lamen. Er war feinem Bauer zu dunkel und feinem Philoſophen 
„zu feiht. Stine Feinde bewunderten ihn, die Brüder, auch zur 
„Zeit ihres Mißvergnügens gegen ihn, erfannten und fühlten 
„Teine Gnade, und was auch in den 20 Jahren in der Gemeine 
„Für Zeugen aufgeftanden find, was fich in diefen und jenen zu 
„verſchiedenen Zeiten für apoitelifhe Kräfte im Vortrage bewiefen 
„baben: fo it doch Niemand unter ihnen aufgeftanden, der fi 
„in ber Menge der Realitäten, beftändigen Egalität, hinreißendem 
„Segen und forgfültiger Ableitung der Folgen aus dem Vorher— 
„gehenden mit demjenigen Rothe vergleichen konnte, ver von 1723 
„—1737 in Berthelsdorf und Herenhut gelehrt bat, oft ald wenn 
„es Flammen dom Himmel regnete, und wenn es auf's Schlech— 
„teite gu ſeyn ſchiene, grümblicher und ſolider als Anderer Beites. 
„Billig bleibt bei der ganzem Brübergemeine ein ewiges Anden: 
„een dergroßen Gnaden, die ihr durch ihm geſchehen, und bes 
„Lichtes, dabei fie froh geweſen, nebit einem Sehnen, es einmal 
„wieber zu fehen, weil fie doch deſſelben feitbem gedarbt.“ Dei: 
fen eingebenf bat dann auch die Herrnbuter Gemeine im J. 1836 
Nothe's Grab in ihre befondere Pflege genommen und auf ihre 
Koften feinen Peichenftein wieder erneuern laſſen. Derfelbe ift 
mit einem Anker geſchmückt, an dem die Worte feines unvergeß— 
lichen Liedes ſtehen: „Ih babe nun den Grund gefunden, ber 
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meinen Anker ewig vu: Die alte Inſchrift ſchließt mit den 
Worten: J 


7 


Zeugt, — “ Ruhm, daß er im Leiden trew, 
Daß er berebt, gelehrt, gerecht geweſen fey. uch 


Auf dem Gebiete der geiftliden Dina im no 
Rothe _ 

1, ſchon in feiner Ganbibatenzeit 21722 vielfach ver⸗ 
ſucht, ohne ſich jedoch damit beſonders bemerklich zu machen. Es 
waren hauptſächlich größere Gedichte, bie er, 14 an ber —* 
in Einzeldrucken erſcheinen ließ, z. B.: 


„Dex ſonderbare Nutzen rechtſcha ffener Frömmigkeit. Görlig. 1713. — 
„Das raiſonable Leben als ber Enbzweck, wozu uns Gott im bie 
Melt gefeßt Hat. Daf. 1714." — „Lerne wohl fetben als bie rechte 
Art der wahren Weisheit. Daj. 1714.* 


Auch einige Lieber ftreute er in bie mehr denn 20 Heinen Er— 
bauungsjchriften ein, durch bie er damals statt durch bie orbent- 


liche Predigt des göttlihen Worte® zum Heil der Seelen zu wir 


fen beflifien war. So finden fi von ihm z. B, An feinem er: 
baulichen Zeitvertreib, gottergebner Seelen. Leipz: 1714.“, welder 
aus. „gar feinen“ theils in Proſa, theils in Verſen, theils in 
Dialogen gehaltenen Andachten befteht, 4 Lieder. Diefelben baben 
aber nirgends Aufnahme gefunden. Auch in feinem Traftat : 
„Handreihung der Worte Chrifti, den Kindern im Chriſtenthum 
gethban. Görlik. 1718." und vielleicht neh in dem und jenem 
andern Traktate brachte er einige feiner Lieder zum Druck. Es 
kann aber darüber in Ermanglung der Einſicht dieſer ſehr ſelte— 
nen Schriften nichts Näheres angegeben werben. » ebenfalls 
aber ſtammt aus feiner Candidatenzeit das viele Jahre allein von 
allen feinen Liedern in ein Lauſitziſches ©. und dagegen niemals 
in ein Zinzendorf'ſches G. aufgenommene Lied*): 


„Mein Gott, ih denf an. deinen Bund“ — Betlied um allerlei 
Gnabengaben. Erſtmals im Lauban'ſchen G. 1719. 


2. Erſt während feiner Amtszeit in Berthelsborf 172 
—1727, wo ev mit Graf Zinzendorf in nähere Verbindung trat 
und diefem die Brüdergemeine in Herrnhut gründen half, trat er 


*) Erf im Pauban’shen G. vom J. 1749 findet fi neben biejem 
Lied noch das Lied: „IH Habe nun den Grund gefunden“. 








b. ‚Der piet. Dichterfreis. cc. Die Dbenlanfiger:; J. U. Rothe. 247 


mit bedeutendern Liedern hervor, die ohne allen Schmuck 
und höhern poetifhen Schwung mehr nur in ber gewöhnlichen 
geiftlihen Gonverjationsfprache und oft fat mur in gereimter Profa 
bie. Erfahrungen und Bebürfnife des Geifteslebens befprechen, 
dabei aber ein zartes und finniges Gefühl für bie Gnadenzucht 
des h. Geiſtes und eine innige, freudige Erkenntniß von dem 
Segen des Gnadenſtandes und der Gemeinſchaft der Heiligen be— 
kunden. Es find 21 Lieder, bie zuerſt nur in den der Reihe 
nad von 4725—1741 zu Tag tretenden Zinzendorf'ſchen und 
Herrnhut'ſchen G.G. im Drud erfhienen, weßhalb fie auch län- 
gere Zeit von allen kirchlichen G.G. ausgeſchloſſen blieben, bis 
man erfuhr, daß fie von Nothe gedichtet jeyen. Don diejen find 
folgende wirklid werthvolle Lieder nun das Gemeingut der gan: 
zen evangelifchen Kirche geworden, während neben ihnen 4 weitere 
heute nody in dem Herrnhuter Brübdergemeindegefang heimiſch 
find *): 


„Das wahre Ehriſtenthum if wahrlich Leichter — erſtmals 
im Berthelsdorfer G. 2. Ausg. 1728/51. mit der Neberfhrift: Bon 


Anfechtung. 
* außerdem, was Gott geſetzt, zu ſchwei— 
en“ . 
oder in der Faſſung des Ehersborfer &.'8. 1742: ee 
„Ganz außer dem, was Friede bringt, zu ſchweifen“ For lien 


ober nach der Faſſung des Herrnhuter Gemein R 
8.8. 1778 mit Voranftellung der 2. Strophe: | :. ber 
„Mein Herze wallt, jo oft’s an den (oft es Einfalt, 
Sein) gedenket“ | 
„IH Habe nun den Grund gefunden" — gebichtet 1728 auf 
Zinzendorfs Geburtstag, 26. Mat, über den „Troſt der Begnabt: 
gung. Erftinals im Berthelsdborfer G. 2, Ausg. 1728/31 mit ber 
Ueberſchrift: „Vom Glauben zu Gott," Hernach auch in ber eriten 
" Sammlung der Göthnijchen Lieder. 1736. und in Gottſchalds Uni- 





— — 


*) 68 find dieß die Lieder: 

„Die Seelen, die ſich von der Welt ganz unbeiledt be 
halten“ — von ber Ausbreitung bed Meichs Chriſti durd feine 
Zeugen auf Erden, Gritmals im Herrnhuter Gemein⸗G. 1750. 

„Rommt, Brüder! und erbebt das Lamm“ — von ber Liebe 
Jeſu zu den Menichen und infonderbeit gegen die Seinen. Grit: 
mals im buter Gemein⸗G. 1735. 

„Nähert euch immer, Schmerz, Mangel und Schmach“ — 

von Geduld und Troſt bei in: und Äußerer Trübjal. Erſtmals im 
Berthelsporfer &, 1725. 

„Bor wahrer Herzendänderung‘ — von der Vergebung ber 

Sünven, Erſtmals im Marche'ſchen G. 1731. 
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ne TEN Bl “ ra ee ” 52 
leinem neuern G. un ‚in engliſchen und amerilaui 
"8.8. eingebürgert. 1 4 mE BR Lars im 

„Unverwandt auf Ghriftum sehen“ — erſtmals im Herrnhuter 
Semein:&, 1735 in ber Nubrif; Von ben BAVEHngrn. IR F Ge: 
meine. Eph. 2, 21. Seit 1742 1: Tuth. Kirchen-GGund jept noch 
z. B. im Württemb. 6. 1842 und Wernig. &: 1867. 170 7; 

„Wenn Fleine Himmelserben“ — erfimals im Marhe'ihen &, 

1731 mit der Weberfhrift: Bei eines feligen Kindes Gntfchlafen. 
Seit 1741 in luth Kirchen-G. G., 3. B. dem Württemb; Wr Kalt 
jr den G. G. der, Neuzeit, auch in Schafis deutſchem ‚Amerif, G 

n 


3. Nach feinem Abtreten von Berthelsporf und der 
Auflöfung feiner Verbindung mit Herrnhut 1737 erfchienen won 
ihm noch 9 weitere, in Herrnhul'ſchen G.G. völlig ignorirte Pie: 
der, nebft 9 früher Schon aebrırdten, in ben „Zweihunbert auder- 
leſenen theils alten, theil® neuen Liedern zum Haus⸗ und Privat 
gebraud. Görlitz. 1741.” (1746. 1747.) Bon diefen fand bloß 
firchliche Verbreitung: 1 OR SER 


„Komm, Seele, geh’ in Gott zur Ruh“ — von ber Gebulb und 
Herzensſtille. Schon im Hannover’schen Kirchen-⸗G. 1740" und im 
Magdeb. Kirhen:&. von Steinmetz. 1742. nn 


v. Binzendorf*), Graf, Nicolaus Ludwig, ber Stifter 
und Patriarch, der Herrnhuter Brüder-Öemeine, ſtammte aus einem 
alten öfterreichifchen, Avdelsgefchledht,; das 1662 "in den Reiche: 


2 


*) Quellen: Aug. Gottl. Spangenberg, Leben des Herrn Nic. 
Ludw. Grafen v. Zinzendorf. Barby. 1772—1775, 8 Bände. — Duper: 
noy, J. 6.,  Furzgefaßte Lebensgejchichte des M. 2. wu Zinzendorf. 
Barby. 1793 (Auszug aus Spangenbergs Werf). — Job. Georg Mül— 
ler, Befenntnijje merfwürdiger Männer. Winterthur. Bd: 1, 1795. 
©. 1-30. — v. Schrautenbad, 2. E;, Freiberr, der Graf wi Zin- 
‚ zendorf und die Brüder-Gemeine feiner Zeit. Gejchrieben 1782. Heraus- 
gegeben von F. W. Kölbing, Prediger der Brübergemeine. Gnadau. 1851. 
(Hauptquelle.) — Ein vorläufig gedrudtes Brudftüd: 2. v. Schrau: 
tenbachs Grinnerungen an den Grafen b.' Zingendorf. 1826. (Schrau⸗ 
tenbadh, geb. 1724, verheirathet mit einer Nichte der Gräfin, Befiger von 
Lindheim bei Hanau, + 1783.) — Barnbagen von Enfe, Leben 
des Gr. 2. v. Zinzendorf. Berlin. 1825. 2. Aufl. daſ. 1846. — Dr. 4. 
Tholwd, Prof. in Halle, vermifchte Schriften. Bd. I. 1839. Nr. 6. — 
VBerbeef, J. W., des Grafen N. 2. u. Zinzendorf Leben und Charaf- 
ter. Gnadau. 1845. — Dr. Theodor Fliedner, Pfarrer in Kaiſers— 
werth, Buch der Märtyrer und andrer Glaubens-Zeugen det ev Kirche. 
3/38 — A. Knapp, Lebensffisze des Grafen dv. Zinzendorfi" Anhang 
zu deſſen Sammlung der geiftl. Gedichte Zinzendorfs. Stuttg. und Tüb. 
1345 (auf Grund neuer dur die Unitäts-Direction eröffneter Lieder— 
quellen). — F. W. Kölbing, die Hauptpunfte v. Zinzendorfs Lehre 
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grafenftand erhoben worden warn. Sein Großvater, Mar Eras- 
mus vosBingendorf, hatte um feines evangelifchen Glaubens wil- 
len feine Grbgüter verlaffen und ſich zu Oberbirg bei Nürnberg an- 
geſiedelt, wo er 1672 ftarb; Sein frommer Bater, Georg Yudwig, trat 
in churſächſiſche Dienſte und wurde, Minijter in Dresden, wo er 
fih 1699 zum zweitenmal verehlichte mit Charlotte Juſtine, der 
Tochter des Dberlaufisiihen Landvogts Nic. v. Gersdorf.  Nico- 
laus Ludwig, geboren 26. Mai 4700, ‚warıbie einzige Frucht 
diefer Ehe, und Spener, von feinem Dresoner Aufenthalt ber mit 
der Familie auf's innigite befreundet, war nebjt den Churfürſtin⸗ 
nen von Sachſen und von der Pfalz ſein Taufpathe, der ihn 
auch veinige Jahre hernach, kurz vor ‚feinem Heimgang, mit ganz 
befondrer Herzensbewegung unter Auflegung „feiner , Hände: zur 
Förderung des Reiches Jeſu eingefegnet hat. Sehe Wochen nad 
feinen ‚Geburt ſchon ftarb ‚aber der Vater, worauf. jeine Mutter 
nach Großhennersdorf in die Oberlaufig zu ihren ‚Eltern zog, 
und ſofort, als ſie 4704 3um zweitenmal mit, den preußiſchen 
Feldmarſchall Natzmerzzu Berlin in die, Ehe trat, ihren vierjäh— 
rigen Sohn bei ihrer unterdeſſen zur Wittwe gewordenen Mutter, 
ders durch ihren Eifer für's Reich Gottes bekannten- Henriette 
Catharine dv. Gersdorf, einer gebornen v. Briefen (ſ. S. 212), zu: 


und ‚ben Beſtrebungen und dem wi} feines Yebens, ine Recenfion 
bes Knapp'ſchen Werfes in Ullmanns Studien und Kritifen. 1848. Heft 3. 
©. 70-758: Brauns, Lebensbeichreibung. Zinzendorfs tm ber 
Sonntagsbibliothek.: Bd, HL. Heft 5 umd 6. 1847. — DO. Glaubredt 
(Pfarrer Defer in Lindheim) Zinzendorf in der Wetterau. Frankf. 1852. 
WR ilgram, Leben und Wirfen des‘ Grafen N. 2. vw. Sinzendorf, be: 
trachtet aus batholiſchen GSlaubensprincipien,, Zeips, ;1857 (umbraud 
bat). — Dr. %. F. Schröder, ber Graf d. Zinzendorf und Herrnhut, 
ober wg de r ugs gr | * die a ans und Schilde⸗ 
rung ‚ihre alten und, Gebräuche. Für Gebildete aller Stände. Nord— 
a Nor rinneungen an Zinzendorf in Gelzers SEHE 
Monatsblättern. 11860. Mai: &. 328 fi. = Bovet, Fi jile Camte de 
Zinzendorf, Paris. 1860. — ‚Dr. ©, 6. Schmieber in Wittenber 
Zinzendorfs Pebensbild in Pipers Evang. Kalender. Nadrg. 1860. ©. 1% 
208. — Vie. Otte Strawf, Owiſiono⸗Prediger im Polen, Yeben Zin 
ae und Auswahl, feiner ten im PER TERL: Volksbibliothek, 
Heraudg. von Dr. Klaiber. Shutt 4, &s. 1864. ©. 14539. — ®. 
= r en un np — ee Gnadenfeld, Zinzendorf und 
e Brüder⸗Gemeine. Got CBgsl. auch Herzogs Real⸗Encyel. 
302 —R ber 2 en. 


XvIm. 1564. ©. 508- 592.) — Berze ten bes 
fen Zingendorf. Stettin. 1884: 
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rüdließ,  Diefe hatte ihm dann noch 6 Wahre lang im ihrer 
treuen chriſtlichen Pflege und erzog ihm mit ber liebevollſten Sorge 
falt, unterſtützt von ihrer geiftvollen Tochter Henriette, für ben 
Herrn. Meben dent, daß ſie viel mit ihm Luthers und Speners 
Schriften las, wies fie ihn am liebſten auf die Perfon bes Hei— 
lands felbit und erfüllte feine Seele ganz und gar mit dem Ge: 
danfen, daß mir einen Gott haben, ber aus Liebe für und ge- 
ftorben fen, fo daß er nachmals von dem in ber perfönlichiten 
Heilandsliebe concentrirten Hevgensleben feiner Kindberjahre, 
in welchen ſich die Hauptzüge feine® ganzen fpätern Glaubens: 
weſens voraus in einem Spiegelbild darftellen, berichten fonnte: 
„Ich dachte wielmale, wenn's möglih wäre, daß eim anderer 
Gott, als er’, feyn oder werben könnte, jo wollte ich lieber mit 
dem Heiland verdammt werden, ald mit einem andern Gott felig 
ſeyn. — Sonderli von meinem vierten Jahr am ift e8 mein be 
ftändiger Vorſatz gemefen, ein getreuer Diener des gefreuzigten 
Jeſu zu werden. Den erften tiefen Eindrud auf mein Herz 
machte das, was mir meine Mutter von meinem fel. Vater und 
deffen herzlicher Liebe zu der Mearterperfon des Heilands fagte. 
Der Sinn, Chriftum zu bekennen, ift von meiner Großmutter 
und Tante in mich gelegt "worden. — Ich erinnere mid auch 
einmal, fehr darüber geweint zu haben, daß ich in einer Haus: 
betftunde den Vers verjchlafen hatte: „„Unfer lieber Vater du 
bift, weil Chriftus unfer Bruder iſt!““ Diefe Idee machte in 
meinem 4. ober 5. Jahr einen recht ſüßen Eindrud auf mid, 
denn ich glaubte, daß ſonach Jedermann berechtigt fey, mit dem 
Heiland brüderlihd umzugehen.“ » So ſchrieb er denn 
auch während feines Kindesalterd Öfters zärtliche Briefe an fei- 
nen lieben Heiland und warf fie zum: Fenſter hinaus im ber ge: 
wiſſen Zuverſicht, daß diefer fie finden und Iefen werde. Eins— 
mals fand man ihn im jeinem Zimmer vor einer Reihe Stühle 
ftehenb und ihnen predigen, wie gut man es beim Heiland Habe. 
Aber» auch ſchwere innerliche Anfechtungen hatte ber frühreife 
Knabe Bereits durchzumachen. „In meinem achten Jahre,” er— 
zählt er, „kam ich durch ein Lied, weldyes meine Großmutter vor 
dem Sclafengehen gelungen, in ein tiefes Speculiren, barüber 
ich die Nacht ohne Schlaf lag. Die raffinirteſten- Jdeen ber 
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Altheiſten entſpannen ji im meinem Gemüth und ich warb da— 
durch fo tief hineingebracht, daß Alles, mas ich ſeitdem von 
Zweifelm des Unglaubens gelejen und gehört, mir jehr feicht und 
unzulänglich ſchien und keinen Eindruck auf mic machte. Ich 
faßte aber damals gleich den feſten Entihluß, den Verſtand in 
menschlichen Dingem fo weit zu brauchen, als er langte, im Geift: 
lihen aber bei der im Herzen gefahten Wahrheit fo einfältig zu 
bleiben, daß ich fie zu Grunde aller andern Wahrheiten legen 
könnte und, was ich nicht daraus: hevleitem Fomnte, gleich wegzu— 
werfen.” : Und jo ward won Kind auf feine ganze Theologie die 
völligite Herzenstheologie. | | 
Als ev 10 Jahre alt’ geworden war, brachte ihn feine Groß: 

mutter in das Pädagogium zu Halle unter die ‚Geiftespflege 
AH. Francke's. Hier, umgeben. von. Worten und) Werken ver 
Liebe Ehrifti , fang er als zwölfjähriger Knabe, ſein erftes Lieb 
dem gefreuzigten Heiland zu, des Anfangs: „Schauet, mein Jefus 
ift Nofen zu gleichen, welde den Purpur mit Dornen umbüllen”. 
Boll Liebestuft zu ihm rief er in demſelben aus: 
Ghja ! wie Tieben bi) jebo bie Seelen, 

Welche dein Anblick zum Wunder entzüdet! 

Aller Welt Wolluft iſt ihnen ein Quälen, 

Weil fie dich, Liebe, im Leiden erblidet, 

Laß fie die Roſen der Wunden gebrauchen, ' 
Und als wie Bienen den Honig ausjaugen. 
Und al® er in feinem 14. Jahre zum erftenmal das h. Abend: 
mahl feierte, wurde fein junges Gemüth von bem heiligen Ge— 
heimniß diefes Sakramentes fo tief ergriffen, daß er das hernach 
in den Gemeingebrauch übergegangene Lieb: „Auf, auf (Are? 
ja), es tft geſchehen, ih habe Sort gefchen“*) verfakte, 
in welchem er, entzücdt von heiligem Triebe, für Nefum num auch 
etwas zu hun und zu wirfen, den Herrn anflebter 


Du Aepeitayte Liebe! Laß deinen Tod umd Sterben, 
Entzuünde meine Triebe, Dein ritterlih Erwerben 
Damit fie ohne Schweigen Den hart gebundnen Seelen 

‚ Von beiner Tugend zeugen! Mich öffentlich erzählen, 


9) Im Herenhuter Gemein. 1778 bes Anfangs: „Ad eil in Jeſu 
Armen“Bgl. Zinzendorfe Teutſche Gedichte. 1766. ©. 12. 
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So hatte er frühe ſchon unter feinen Mitfehülern allerlei 
Berbindungen zu gründen geſucht zu gemeinſchaftlichem Beten und 
Wirken für des Heilands Sache. Und nun ftiftete er unter ben- 
felben eine ſich weit werzweigende "Verbindung unter bem Namen 
„ber Senflornorben*, deſſen Regeln waren, bei Jeſu Lehre um: 
verrüdt zu bleiben und berfelben würdiglich zu wandeln, die Liebe 
gegen den Nädhiten auszuüben und deſſen Beſſerung ſich angelegen 
ſeyn zw laſſen. Das Orbenszeichen beſtand im einem borngelrön: 
ten Jeſusbild (Ecee homo) mit der Umfchrift: „Nostra me- 
dela‘* (unfrer Wunder Heilung). Mit dem jungen ſchweizeri— 
ſchen Baron Friedrich v. Wattewille aber, mit dem er dann auch 
lebenslänglih verbunden blieb, schloß er, angeregt burdy bie 
Halle'ſche Miffion in Oſtindien, noch einem befondern Bund zur 
Bekehrung der Heiden, und zwar mur folder, am die fi font 
Niemand machen würde. So war audy feine Schulzeit in Halle 
eine Weiffagung feines künftigen Wirkens, und er jagt‘ jelbit 
hierüber: „Die tägliche Gewohnheit, in des Herrn Prof. Frande's 
Haus erbauliche Nachrichten aus dem Reiche Ehrifti zu hören, 
Zeugen aus allerlei Ländern zu ſprechen, Miffionäre kennen zu 
lernen, Verjagte und. Öefangene zu ſehen, ingleihen die damals 
in vollem Flor ſtehenden Anftalten,, des feligen Mannes eigene 
Munterfeit im Werke des Herren, nebſt verſchiedentlich wahrge— 
nommenen ſchweren Prüfungen“ (er hatte unter Kränklichkeit, 
einem ihn hart haltenden Hofmeiſter und unter dem Spott und 
Hohn vieler Studiengenoſſen mancherlei zu leiden) „haben den 
Eifer in des Herrn Sache in mir mächtig geſtärkt.“ Was in 
dem aufſtrebenden Jüngling lag, deſſen kindliche Heilandsliebe nun 
ſich zum jugendlichen, Heldenſinn ſtählte, das ahnete ſchon U. H. 
Francke, der einmal über, ihn, zu ſeinen Mitarbeitern jagte: „Die— 
fer wird einmal ‚ein großes Licht im ber Kirche werden.“ Auf 
Ditern des Jahre 1716 rief ihn fein Oheim, Dtto Chriftian v. 
Zinzenborf, churſächſiſcher Generalfeldzeugmeifter, der den Einfluß 
des Halle'ſchen Pietismus auf feinen Mündel nicht gerne fah, 
von Halle ab, um ihm nad einem kurzen Sommeraufenthalt in 
Hennersdorf zum Studium der Rechte und zur nöthigen Ausbil 
dung für einen Staatsdienft auf die ſtreng orthodoxe Univerfität 
Wittenberg zu fenden, wo er im Auguſt eintraf und, wie er 
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felbit jagt, al® ein „rigider Pietift“ lebte. So fleifig er auch 
aus Gehorfam gegen feine Anverwandten dev Rechtsgelehrſamkeit 
oblag, jo betrieb er dennody nebenher die Herzenstheologie ohne 
Unterlaß. Im feinem Tagebuch aus diejer Zeit findet man bie 
Stelle: „Was id bisher profitirt habe, iſt: daß ich die Eitelkeit 
der Welt immer mehr veradhte und das meine einige Sorge feyn 
lafje, wie ich mit dem, der aller Welt gebieten fann, mid) immer 
mehr vereinigen könne, Will Gott was Grofes und feinem 
Reiche zum Nutzen Dienendes aus mir machen, jo biete ich ber 
ganzen Welt Troß und weiß, daß ich's ohne ihren Dant werben 
müffe. Ich lebe überhaupt der fejten Zuverſicht, daß ich einmal 
ein hauptfächliches Werkzeug zur göttlihen Ehre werben bürfe, 
weldes durch Haß, Neid und Rachgier dringen wird. Got, bat 
mir, Ihm jey Dank! zur Beförderung feines Ruhmes einen un: 
ermübdeten Geiſt gegeben, welcher nicht einen Augenblid ruhen 
kann.“ Das waren vecht prophetifche Worte, worauf Gott fein 
Siegel der Erfüllung gedrüdt hat. Nach dreijährigen Studien zu 
Wittenberg, mo er aud die Orthodoren ſchätzen lernte und in 
dem Streit zwifchen Halle und Wittenberg in feinem Theile zu 
vermitteln fuchte, begab er fih im Frübjahr 1719 nad dem 
Wunſch feiner Angehörigen in Begleitung eines Hofmeifters auf 
Neifen, und zunächſt nad Holland, wo er den Sommer über 
in Utrecht Borlefungen hörte. Als er da in Düffeldorf am Rhein 
die Gemäldegallerie befuchte, traf er ein Gemälde, auf weldem 
der mit Dornen gefrönte Heiland abgebildet war und unten die 
Worte ftanden: „Das that ich für dich, was thujt du für mich?“ 
Das machte einen tiefen, gewaltigen Eindrud auf feine junge 
Seele, darüber er nachher felber befannt hat; „id fühlte, daß 
id) bierauf nicht viel wiürbe antworten können, und bat meinen 
Heiland, mich im die Gemeinſchaft feiner Leiden mit Gewalt zu 
reißen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle,“ Und fo blieb es auch der 
Grundton feines ganzen Lebens: „Der Umgang mit dem Schmerzens: 
mann ijt Alles, was man wünfden fann.* Als er dann den Winter 
über von 1719— 1720 in Paris zubrachte, vermochte diefe Weltftadt 
mit ihren mächtigen Neizen nichts über den gottjeligen Jüngling, 
der im fteter Grinnerung des Kreuzesbildes, das er in Düflelderf 
geſchaut, in jelbigem Winter in einem ſchönen Liede eine Dant: 
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fagung für Sri keiden auſebu darin eriten edlen Sa 
madte: u 
) Ru nun bein thenres Leben 
2a8 * 4 rieht. Voller Dual 
aa 3 0 bingegeben: 
So jey ebenfalls bad meine, 
Edler Hort, 7— und dort, 
Nun und ewig beine! 


Und fo gieng er mit entſchloſſenen Sinn und gen Himmel ge: 
wandler Seele burd das Parifer MWolluftömeer unverfehrt hin— 
durch und ſchloß ſich nur um fo entſchiedener am die Glaubigen, 
auch an edlere Katholiken, z.B. den frommen Erzbiſchof, Cardi⸗ 
nal 6. Noailles, an, dem er, als er ihn anfangs zum Uebertritt 
in die römische Kirche bewegen wollte, kurzweg erflärte;: „Die 
Wahrheit meiner Kirche difpenfirt mid, eine Andere zu ſuchen.“ 
Hier unter den Katholiken, wie in Holland unter den Reformir: 
ten und aud in Genf, das er auf der Nüdreife aufſuchte, um 
den Vater feines Freundes Wattewille kennen zu Ternen, befam 
er reihe Erfahrungen, daß die Herzensreligion, die Liebe des be- 
guadigten Sünders zum Heiland, in allen Gonfeffionen zu finden 
und allen Pehrunterfchieden gegenüber als die Hauptſache anzu: 
fehen fey. 

Als er nun nad einem Tängern Aufenthalt bei feinen frän: 
kiſchen Verwandten, namentlih in Caſtell, wo eine vermwittwete 
Schweſter feines Vaters lebte, im Frühjahr 1724 einen Beſuch in 
Halle machte, jollte er an der Stelle des felig verftorbenen Barond 
dv. Ganftein, der dort die erſte Anftalt zur Bibelverbreitung ge- 
gründet hatte, Francke's Gehülfe werden, was er, um im DVienfte 
feines Heilands nun etwas Nechtes ſchaffen zu Fönnen, mit freu: 
digem Eifer ergreifen wollte. Allein die Seinigen, und darunter 
auch ſeine Großmutter, verſagten ihm die Einwilligung, weil ſie 
durchaus wollten, daß er in den ſächſiſchen Staalsdienſt treten 
ſolle. Und fo gehorchte er denfelben und trat im Herbft 1721 
eine Stelle ald Hof- und Juſtizrath bei der Regierung in 
Dresden an. Er betradhtete aber dieſe Stelle nur al eine „Ge— 
duldsübung“ und Magte in einem im Oftober verfaßten Berigte*) 
dem Kern: 








*) Ans diefer Zeit ſtammt auch fein Lied vom der Nachfolge Chrifli: 
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Du großer Herr dev Welt! es iſt dir unverb 


o u 

Wie jehr mich diefe Welt mit ihrem Denft erihredil 

Ich wäre gar zu germ zu deinem. Dienjt eriwedt ; 

Der Abend währt mir lang, ich jeufze nach dem Morgen, 
gelobte aber auch am Schluſſe deſſelben, gleihwohl jih ganz und 
gar feinem Dienjte zu weihen, indem ev fang: 

Da iſt mein off'nes Herz ! du kenneſt mich von innen; 

‚Hert, wallt ein. Tropfe Bluts durch meiner Adern Bad, 

er dir nicht eigen ift, den treffe deine Rad). 

Mein ganzes Herz ift dein, die ganze Kraft der Sinnen 

Und ber erlöste Geift ift dir zum Opfer recht, 

Der Menſch mit Leib und Seel’ tit ewiglich dein Knecht! 


Sp war er denn zu Dresden befliffen, mit Wort und Schrift 
für das Reich Gottes zu wirken. Er fammelte einen Kreis er: 
wecter Freunde um fich, hielt mit Erlaubniß des Superintenden- 
ten Val. Löfher in feinem Haufe öffentliche Erbauungsjtunden 
und fchrieb aud 1725 und 1726 anonym eine für das gebildete 
Publitum berechnete und. großes Aufjehen machende Wochenſchrift 
unter dem Namen; „Dresdner Sokrates“*), deren Zweck war, 
mitteljt verfchiedener theils in Profa, theils in Verſen geſchriebener 
Difeurfe die laue Vernunftreligion feiner Zeitgenoffen zu geißeln, 
ihnen ihre haltlofen Vorurtheile gegen das Chriftenthum zu ber 
nehmen und fie „von dem Schein des chriſtlichen Yebens zur 
Wahrheit zu führen.” Zuvor aber hatte er fih im Frühjahr 
1722 von feiner Großmutter das in ihrer Nähe gelegene Gut 
Berthelsdorf in der Abficht erfauft, dort aud unter dem Land: 
volt Seelen für Jeſum zu gewinnen, und fi dann 7. Sept. 
1722 mit Erdmuth Dorothea, einer Schweiter feines Freundes, 
des Grafen Heinrih XXIX. von Reuß-Ebersdorf, vermäßlt, um 
an ihr eine Gehülfin für feine Arbeit im Reiche Gottes zu be: 
figen,, weßhalb er aud) derfelben zubor erklärte, wie der Haupt: 
zwed feines Lebens fey, unter Schmach und Verachtung Chriſto 


„Seelenbräutigam, o du Gotteslamm*, weldes die zu einem befondern 
Lied benühten Berfe enthält: „Beju, geb voran* — „Sol’s uns hart“. 

*) Im Jahr 1732 gab, er diefelbe men beraus mit einer Widmung 
n. den König Ghriflian VI. von Dänemark unter bem Titel: „Der 
deutſche Sofrates, d. i. aufridytige Anzeige verſchiedener nicht ſowohl mm» 
befannter, als vielmehr im Abfall geraihener Hauptwahrheiten in den 
Jahren 1725 und 1726 im der K, Reſidenzſtabt Dresden, bernad aber 
em gefaminten lieben Vaterland Beutfcher Nation zu einer guten Nach⸗ 
richt nad und nad ausgejertiget.“ (92 Dilaurie.) 
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die Seelen der" Menden werben zu Helfen, und ſie alſo bereit 
ſeyn müſſe, „auf des Herrn Wink alle Stunden ben, Pilgerſtab 
in die Hand zunehmen und mit ihm zu den Heiden zu geben, 
um ihnen ben Heiland zu predigen.“ In dieſem ‚Sinner verfahte 
er dann aud an ſeinem Hochzeittage das unvergleichlich ſchöne 
Lied über die Seligpreifungen‘ ber Bergprebigt s „Krou und 
Lohn beßeriter Ringer“, ‚worin ex belennt? „Wir find 
Chriſten und allezeit mit Freubigfeit durch Ehr und Schmach zu 
geh'n bereit“ und tröftet: „mie ſanfte wird ſich's ruh'n, wie 
wird die Ehre thun nach Br Schande; wie bligt ber Glanz, wie 
jteht der Kranz! da ‚halten wir ‚den Ghrentanz” und mit bem 
Gelübde ſchließet: ER 0 


Aljo müffen wir auf Erben 
Nie, ald im dir erfunden werben: 
Du a: und je und je geliebt, 
Du hajt erft um uns geworben, *79 
Du biſt vor Liebe gar geſtorben; du 
Wer iſt, der ſolche Proben giebt? - 
. oblan, wir lieben dic), o —8 eigentlich. 
Unſre Liebe 
Iſt nur ein Bild, jo Lang es gilt, 
Wie du uns endlich lieben wi." 


Nicht lange nach feiner Trauung num eröffnete ſich für ihn 
fein eigentlicher Wirkungskreis zur Foͤrderung des Reichs Golles 
Bei ihm hieß es nicht, wie bei jenen Verãchlern im Gleichniß 
des Herrn; „Ich habe ein Weib genommen, darum kann ich nicht 
kommen.“ Auf dem von ihm neu erkauften Rittergut Berthels- 
dorf, wohin ex 1722 ven eblen I. Andr, Notbe ( ©. 240) 
als Pfarrer berief und wo er, eine Ari eriſche Eecleſi ola aus 
Erweckten ſamm te, ftellten ſich ch, von ha angezogen , mebrere 
Mäprifce Chriſten ein, bie um ihres Glaubens willen ihr Vater: 
land, und Alles verlaſſen halien. Er hatte denfelben, gerade als 
er feine Brautreiſe antreten wollte, die Erlaubniß zur Niederlaf⸗ 
ſung auf ſeinem Grund und Boden gegeben, und am 17. Juni 
1722 fällte der Mähriſche Zimmermann Chriftian,. Dabid (ſ. 
unten) den erſten Baum zum erſten Pilgerhauſe mitten im Walde 
am fogenannten Hutberg bei Berthelsdorf, indem er dabei in den 
prophetiſchen Ruf von Pſalm 84, 4, ausbradyt',Der Vogel hat 
ein Haus gefunden ‚und die Schwalbe ihr Net. "Hamlic deine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott“ Der Haus: 
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hofmeifter des Grafen, ein frommer Schweizer, Namens Joh. 
Georg Heiz, hielt die Eimweihungsrede, und er war es auch, der 
zuerjt darauf kam, diejer neuen Niederlafjung könne gar ſinnreich 
der Name „Herrnhut“ gegeben werden. Denn er ſchrieb am 
8. Juli an den Grafen: „Gott fegne dieſes Wert nad) feiner 
Güt und verfhaffe, daß Euer Ercellenz an dem Berge, ber ber 
„Hutberg heißt, eine Stabt bauen, die mit nur unter bed 
„Herrn Hut ftehe, fondern da aud alle Einwohner auf bes 
„Herrn Hut ftehen, daß Tag und Nacht kein Schweigen bei 
yihnen jey.“ Bald fammelten fid nun immer mehrere flüchtige 
Slaubensgenofjen aus Mähren am Fuße des Hutberges, jo daß 
man 1725 deren bereits über hundert zählte; aud des Grafen 
alter Jugendfreund , Fr. v. Watteville, den er durd den Zuruf: 
„Bott ift die Liebe* aus jugendlichen Verirrungen, in die er ges 
rathen war, wieder für das Leben im Gott gewonnen hatte, ließ 
fich  dafelbjt nieder, und es blühte eine lieblihe Gemeinde auf, 
beven ‚Glieder entjchlofjen waren , für den Gefreuzigten zu leben 
und zu fterben. Am 12. Mai 1724 legte Zingendorf, der, jo 
oft es möglid war, diefe Gemeinde beſuchte, den. Grundſtein zu 
einem Verſammlungshaus, wobei er eine ergreifende Rede bielt 
und Watteville, auf dem. Grundſtein knieend, ein falbungsvelles 
Weihgebet fprad) ‚ı daß alle Amwefenden in Thränen zerfloßen, 
AUS ihm die Negierung 1. Jan. 1727 plößlic) die Haltung von 
Hausverfammlungen in Dresden verboten hatte, nahm er. im 
Frühjahr feine Entlafjung aus dem Staatsbienfte und zog nun 
ganz mad) Berthelsporf, um ſich Herrnhut völlig widmen zu kön— 
nen, benn er ſah jegt, daß dort „ſeine von Ewigkeit her bejtimmte 
Parodie” ſey. Der Entſchluß war in ibm gereift, bier eine in 
ſich geſchloßne Orts-Gemeine zu gründen, in ber, wenn gleich auch 
aus den verſchiedenartigſten äußerlichen kirchlichen Bekenntniſſen 
geſammelt, Leute vereinigt wären, die Ein Herz für Jeſum, den 
Sohn Gottes, haben und ein Salz würden, das noch der Chri— 
ſtenheit bei der bevorſtehenden Zeit eines großen Abfalls zu Nutzen 
kommen könne. In der neuen Anſiedlung hatten ſich nun aber 
neben vielen redlichen Gemüthern aus der lutheriſchen und reſor— 
mirten Kirche auch manche ſeparaliſtiſch-geſinnte, eingebildete und 
ſchwärmeriſche Leute eingefunden und die aus ut berbeige: 


Roc, Kirdenlied. V. 
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kommenen Chriſten wollten ihre uralte Gemeindeverfaſſung nicht 
fahren laſſen. Es wurden daher in ber jungen Gemeinde ans 
fangs viele widerfprechende Meinungen und Lehrfäße fund. Nach 
vielen ernſtlichen Abreibungen gelang es endlich der zartejtem, ges 
duldigiten und befonneniten Liebe des Grafen, eine Einigung im 
Frieden zu Stand zu bringen. Als fie nämlich eined Tages alle 
bei ihm verfammelt waren und nicht weniger als dreißig ver: 
ſchiedene Anſichten fih geltend zu machen ſuchten, bat er um 
Stile und fragte jeden Einzelnen, ob er nit cin Sünder fey’ 
und durch Jeſu Leider bofie jelig zu werben. Nachdem ihm nun 
Jeder das bejaht hatte, fo jprah er: „Se find wir ja, Alle 
in der Hauptfahe Eins und können uns darauf brüberlid wer: 
binden; das Andere wird ſich finden.“ Darauf entwarf er eine 
hrift:brüderlihe Gemeinordnung nad Art der eriten apoftolifchen 
Kirhenverfafiung und der alten mähriſchen Kirche und legte fie 
am 12%, Mai 4727 ver ganzen verjammelten Gemeine vor, 
nachdem er drei Tage lang in einem Gemeinrath vorher alle 
Gegenftände der Lehre und ded Wandel burdgerebet hatte Er 
hielt dabei drei Stunden lang eine tiefbewegte Rede gegen bie 
Uebel veligiöfer Trennungen , worauf Alle ohne Ausnahme, be: 
ſchämt über die traurigen Zerwürfniffe, mit tiefer Rührung ihm 
die Hand reichten und feierlich verſprachen, im Geifte der Liebe 
Ehrifti Eins jeyn zu wollen. Nun wurden zwölf Männer zu 
Gemein-Aelteften und vier von dieſen zu Ober-Aelteſten, ber Graf 
aber zum „Vorjteher* und Watteville zw feinem Gehülfen ge: 
wählt; man ordnete tägliche Gottesdienite Morgens und Abends, 
jelbft Tag und Nacht abwechjelnd fortgehende Stundengebete ala 
eine heilige Wacht des Gebetes wider die raftlofe Thätigkeit des 
böjen Feindes an und theilte die Gemeine in Kleinere „Banden“, 
welche ſich mit größter Offenheit wechjelfeitig ermahnten und im 
Glauben und in der Liebe jtärkten. So ward denn an jelbigem 
Tage die Herrnhut'ſche Brüdergemeine gejtiftet., Am 
13. August feierten jodann alle das b. Abenpmahl, wo vollende 
die verfehiedenen Genofjen Ein Herz und Cine Seele wurden, 
indem unter viel Ihränenftrömen eine fühlbare Ausgießung des 
h. Geiftes ftattfand und der Gemeinbund feine göttliche Befieg- 
lung erhich. Am 7. November dichtete der Graf jein Weihelieb 
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für. Herrenhut: „D ihr auserwählten Seelen in dem it Her: 
—* worin er rufet: 


u | Drum ſo gründe did auf Gnade, 
Bau bes Höchſten, Herrenhut! 
Mache deine Mauern g'rade, 
Deine Pfoſten rühr’ mit Blut. 
Sefu Leiden, Drin wir weiden, 
Se uns das Herz genommen, 
+Drauf find wir zufamen fommen. x 


" | Nun wohlan, ihr lieben Brüder! 
Kennt ihr Jefum? Er ift gut; 
Er ift Haupt und wir find Sieber 
An dem Haufe Herrenbut. 
Wer da bleibet Und befleibet, 
Kann fih unter Beil und Sägen 
r | Wie in's Bette mieberlegen. 


* lange ſtand es an, ſo wandte nun Zinzendorf ſeine 
Thätigkeit für das Reich Gottes auch nah Außen. Er hielt 
da und dort feurige Reden und zeugte vom der Wahrheit bes 
Evangeliums jelbft vor Fürften und Gewaltigen und fandte Brü— 
der zu Erwedungsreifen durch alle Länder Deutſchlands und auch 
nah Dänemark und den ruffiihen DOftjeeprovinzen, und als er 
auf einer Reife nach Kopenhagen, auf der er dem König zur 
Gründung einer Univerfität bewegen wollte, „welche die Welt mit 
dem Gvangelio erfüllen könne“, von einem Kammermohren des 
K. Oberftallmeifters Grafen von Laurwig gehört hatte, wie feine 
Schwefter, eine Sclavennegerin auf der dänischen Inſel St. Tho— 
mas in Weftindien, ſchon lange ein fehnliches Verlangen nad 
dem Evangelium trage, betrieb ev «8, daß im X. 1732 eine Mij- 
fion unter den Negerfelaven auf den däniſchen Inſeln Weftindiens, 
jo wie aud auf Grönland , begonnen wurde (ſ. unten). Mit 
Staunen Fonnte er dann 1757 ſchon über hundert Miffionare 
zählen, die: von ihm ausgeſandt waren. 

Aber fo ausgedehnt wie feine Wirkſamkeit, wurde auch der 
Widerſpruch, den er zu erleiden Hatte, jo daß ſogar die ſächſiſche 
Regierung ihm bedeuten ließ, Herrnhut zu verlaſſen. Er zog 
deßhalb im Jahr 4733 nad Tübingen und lich es fid von 
ber dortigen theologischen Fakultät, an deren Spite der Kanzler 
Pfaff Stand, beftätigen, daß die zu Herrnhut getriebene Yebre mit 
u Gonfeffion — und Herrnhut, fo wie es 
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iſt, ein Theil der evangelifdhen Kirche fey, auch feine Gemein⸗ 
Einrihtung den Belenntniffen der lutheriſchen Kirche nicht ent: 
gegenftehe. Auf dieß durfte er wieder zurüdfehren, worauf er 
fih nun aud im Jahr 1734, überzeugt, daß fein Schriftglaube 
mit dem lutheriſchen Bekenntniß übereinftimme, entſchloß, ben 
geiftlihen Stand anzunehmen. Cr Tieß fih daher im April 
1734 unter einem fremden Namen zu Stralſund, wo er eine 
Zeit lang eine Hofmeifterftelle befleidete, im der Theologie und 
Rechtglaubigkeit eraminiren und trat fofort im Gpätjahr zu 
Tübingen unter Aufgebung feines Grafen: und Herrenſtandes 
förmli in den geiftliden Stand ein, nachdem die ganze 
Fakultät ihm ihre freudige Zuftimmung biezu ertheilt hatte. Am 
vierten Advent prebigte er nun zu Tübingen in ber Georgen: 
und in der Hofpitalfirche, jo wie an andern Orten, in Pfullin? 
gen, Hirſau 2c. mit großem Gindrud. „Bon Kindheit an,“ fo 
erklärte er der Tübinger Fakultät, „batte ich ein Neuer im mei— 
nen Gebeinen, die ewige Gottheit Jeſu zu prebigen; ich babe bie 
Hauptabfiht, dem Heiland mich mit Leib und Seele zu opfern 
und Ehriftum öffentlich zu predigen und befonders anzupreijen, 
fhon zwanzig Jahre; num bin ich vierundbdreißig Jahre alt, ber 
Eifer ift nicht erfühlet ; ich will nur dem Erempel Stephani fol⸗ 
gen und mich jelbjt verordnen zum Dienft der Heiligen. Ich 
habe die Kirche lieb und werth und verehre fie, meinem theuer: 
jten Heiland werde ih, nad) wie vor, Seelen werben, Liebhaber 
gewinnen, Schafe jondern, Gäjte bitten, Knechte miethen. Der: 
jenigen Gemeine, der ih mich feit 1727 zum Knechte gemacht, 
werde ich vor allen andern zu helfen judhen und Alles auf dem 
Probierjtein der evangelifhen Wahrheit prüfen.” Und dieſer Ge: 
meine pflanzte er nun feine gerade damals über Gonr. Dippels 
Angriffen gegen die Verföhnungslehre in völliger Klarheit gewon— 
nene Ueberzeugung ein, „daß die Lehre vom allein vollgültigen 
Berföhnopfer Jeſu Ehrifti der Mittelpunkt der Heilslehre und 
der Cardinalpunkt des ganzen riftliden Glaubens jey und daß 
alle wahre Herzensreligion fih auf den lebendigen Glauben an 
den gefreuzigten Verjühner der Sünder und auf die aus diefem 
Glauben hervorgedende perſönliche Liebesgemeinſchaft mit ihm 
gründen müffe”, was er fo Far und warm befungen hat in fei- 
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nem erſtmals am 21. Dez. 1734 zu Tübingen gebrudten Liege: 
„Du, unfer ausgerwähltes Haupt“. 

Die Gegner der Gemeine ruhten aber nicht, bis dem Gra- 
fen nun förmlih der Aufenthalt in Herrnhut und ganz 
Sachſen verboten ward, obgleih man die Gemeine, nad 
angeftellter Unterfuhung, im ihrer bisherigen Form bejtehen ließ 
und ihr Bifitator , der würdige Superintendent Löſcher in Dres: 
den, jogar ein günſtiges Zeugniß über die Gemeine auf der Kanzel 
abgelegt und jie der jeinigen als Mujter vor Augen geftellt hatte. 
Zinzendorf ertvug den ſchweren Schlag, der ihn, nachdem er ge: 
vabe von feiner jogenannten „Zeugenreife” in der Schweiz zu: 
rückgekehrt war, durch ein Refeript vom 20. März 1736 traf, 
mit, heldenmüthiger Faſſung, ohne alle Bitterfeit, und fagte dabei 
mit, Freudigkeit: „Ih kann unter zehn Jahren ohnedem nicht 
nad Herrnhut fommen zum Dableiben, denn jett müſſen wir die 
Pilgergemeine jammeln, und der Welt den Heiland verkün: 
digen. Das wird num unfere Heimath, wo gerade jetzt für 
den ‚Heiland das Nealfte zu thun iſt.“ Wirklich währte auch 
feine Verbannung von Herenhut gerade zchn Nahre lang; er aber 
ſah diefe Verbannung als einen Miffions-Ruf vom Herrn an, 
nachdem mun feine Gemeinde gekräftigt fey, überall, wo ſich 
Gelegenheit fände, in Jeſu Dienft gefhäftig zu ſeyn, und dieſen 
Ruf hat er treulid wahrgenommen. 

Darum warb auch fein Leben nun ein vielbewegtes Wander— 
leben , denn er zog jetzt in allen mögliden Ländern 
umber, Seelen für das Lamm zu werben. Zunächſt fam er, 
und zwar gerade auf feinen Geburtstag, 26. Mai, nad frankfurt 
aM., wo er, noch nidyt wiflend, weldye Stätte zum Bleiben ihm 
eröfinet werde, am jelbigem Tage fein gepreftes, aber goftver: 
trauendes Herz don feinem Herrn und Heiland ausſchüttete mit- 
teljt Abfafjung der denkwürdigen Liedſtrophe: 

Lamm und Haupt! Es fey geglaubt, 
Und alles auf die Gnade gewagt! 
Gar nichts ſeh'n! Und kindlich fleh'n 
Und banken dem, der's zugefagt: 
27 Das if deiner Leute Stärf; 
Das ift auch mein Tagewerf, 


Daß ih auf ber Gnade fteb, 
ma | Wenn ich nicht weiß, wo ich geb! 
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Da ward ihm und feiner Familie vom Grafen Yenburg-⸗Wäch— 
tersbach eine Stätte angeboten auf dem halbverfallenen Schloß 
Ronneburg im ber Wetterau, wo er ſich mit der Erziehung ber 
bort wohnhaften armen Yeute umd ihrer Kinder beſchäftigte umb 
eine „Pilgergemeine* zur wanbernden Heilandszeugenſchaft grün: 
dete ; dann reiste er nach Liefland, wo er viele Geiſtliche gewann 
und zahlreiche Segensipuren zurüdließ, von da nad Berlin, wo 
er den König Friedrich Wilhelm 1. für fi gewann und ergreis 
fende Reden bielt, zu welden fi die vornehme Welt fo sehr 
berbeidrängte, daß einmal 42 Kutſchen vor feinem Haufe hielten; 
hierauf verweilte er auf dem Schloß Marienborn, das ihm 
der Graf Nienburg: Meerholz eingeräumt hatte, und wo er vom 
6. bis 8. Dez. 1736 mit zehn feiner Mitarbeiter „den erſten 
Synodus der ermeuerten Brüder-Unität“ hielt und den Gedanken 
ausſprach: „Der Heiland will weiter mit uns!“ Von biefem 
Gedanken erfüllt, ließ er fid dann aud nah dem Rath des ihn 
unter feine kräftige Protection nehmenden Könige von Preußen 
am 10. Mai 1737 durch den Dberhofprediger Daniel Jablonsky, 
den Träger des alten brüderiſchen Biſchofthums, welcher ſchon2 
Jahre zuvor dem David Nitſchmann die Biſchofsweihe ertheilt 
hatte, damit er orbinirte Brüder zur Verwaltung der Saframente 
in bie überfeeifchen Miffionen und Kolonien jenden könne, in 
Berlin zu einem Bifhof und Drdimarius ber mähri: 
hen Brüdergemeine orbiniren, woburd biefe ganze Ge: 
meine , deren oberjte Kirchenleitung er nun überkam, auch inner: 
halb des ganzen Gebiets der deutſch-evangeliſchen Kirche jelbit die 
für ihren äußern Beſtand nöthige kirchliche Selbſtändigkeit und 
Unabhängigkeit und in den verjchiedenen einzelnen Ländern ihr eigenes 
Kirchenthum befam, während übrigens Zinzendorf betbeuerte: „ich 
tvenne mid) dadurch nicht von der lutheriſchen Kirche; nur kann 
ih mich mit meinem Zeugniß nit am Eine Religion binden. 
Die ganze Erde ift des Herrn und alle Seelen find fein und id 
bin mid Allen ſchuldig.“ Endlid zog ev, nachdem er noch bie 
frohe Gewißheit der Duldung der Gemeine in Herrnhut erhal: 
ten hatte, im Dftober 1738 über's Meer, um ben Neger: 
miffionen in Weftindien aufzühelfen. Da befreite er im 
Sanuar 1739 auf der Injel St. Thomas die-feit drei Monaten 
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im Gefängnig ſchmachtenden Miffionäre durch eine Fürſprache 
beim Gouverneur und predigte drei Wochen lang ber Negerge: 
meinde das Wort Gottes, wornad fie einen großen Hunger be— 
zeugte, und mworunter fie ſich täglich mehrte. Auf der Heimreife 
predigte er der Schifisgefellihaft und fchrieb neben dem zweiten 
Theil feiner Weberfegung des N. Teftaments, der apoſtoliſchen 
Briefe, fein edled Bud: „Ieremias , ein Prediger der Gerechtig— 
feit“, worin er an dem Beifpiel des Jeremias zeigt, wie ein 
Prediger zw wandeln babe. Um 2. Juni 1739 traf er mit 
einem fehr gefhwädhten und mit Schwären bededten Körper, weil 
er einer bedrängten Judenfamilie, der des portugiefifchen Juden 
Nunnez d'Acoſta, fieben Wochen lang jeine Gajüte gegen einen 
armjeligen Bretterverichlag abgetreten hatte, bei den Seinigen in 
Marienborn wieber ein. Er ſchonte fi aber nicht und freute 
ſich, feine Kraft für feinen Plan zu verzehren, „des Heiland 
Teftament, Joh. Cap. 17., fo viel möglich durd Gnade aus: 
führen zu helfen und fo viel Seelen, al® er künne, zur Sünder: 
ſchaft und zur Gnade zu bringen.“ Deßhalb unternahm er noch 
in demfelben Jahr feiner Nüdkehr eine Fußreife nah Tübingen 
und prebigte in Pfullingen, Neutlingen, Heilbronn, Hall, Dürr: 
menz, Hirſau und vielen andern Orten Württembergs, und nad: 
dem er auf den Tod erkrankt, aber wieder genefen war, durchzog 
er aud noch prebigend faſt die ganze Schweiz. „Um meines 
Planes willen? — fo ſchrieb er damals einem Freund — „babe 
id) die Kanzel lieb und reifete einer Kanzel zu Gefallen 50 Mei- 
len“; feine rau aber, die ihm ihre Sorge um fein Leben aus: 
gefprodhen hatte, erinnerte er an die Worte feines Liedes: „O 
du ee vom Jahr 1728: 


Mein Beruf beißt: Jeſu nad 

Durch die Schmad, 

Durch's Gebräng von auf: und immen, 
Das Geraume zu gewinnen, 

Defjen Pforte Jefus brach, 

Nachdem er dann wieber einige Zeit bei den Seinigen in 
Marienborn verweilt und mehrere Synoden abgehalten hatte, auf 
deren einer er über den vielem ihm zu Obren gekommenen Yäjte: 
vungen gegen dad Zeugen und Wirken der Brüdergemeine propbes 


tisch ausgerufen: „Ad! geht fr fo fort, fo wird bald Niemand 
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mehr von Ghrifte, feinem Tode, feiner Verföhnung, von) dem 
zärtlien Umgang mit ihm, von feiner ewigen Gottheit und 
wahrbaftigen Menſchheit reden bürfen! Mein Herz weinet über 
dem Schaden, deu der evangeliſchen Kirche daraus- entitehen kann“, 
entſchloß er fi im Auguft 1741 zu einer abermaligen Inbianer: 
‚veife nach Amerika, denn zu feinem Plane gehörte e8 ja audy, „ſo 
viel heidniſche Völker aufzufuden als möglih, und zu feben, 
ob ſie des für alle Welt vergoßnen Blutes theilhaftig werden 
können“, und in Betreff ber armen Heiden war es ihm immter 
fo um's Herz: „D! wie unbeſchreiblich dauern mich in ‚ihren 
Kerkermauern alle Heiden, die noch trauern, jeit ber Gnadenſtern 
erſchien.“ Im September fam er in London an, und vor der 
Abfahrt hielt er neh vom 11. bis 23. Sept. eine Synodal⸗ 
Gonfereng mit den Brüdern in England, wobei fie am 46. Gept,, 
durch die berrlihen Lofungen jenes Tags, Offenb. 3,,20. und 
Refaj. 43, 11., aufgemuntert, daranf famen, weil Leonhard De: 
ber.(j. unten): fein Generalälteftenamt gerade niedergelegt. hatte 
und kein allſeitig pafjender Bruder fi finden wollte, Jeſu Chrifto 
felbit, dem allgenuglamen Heiland, von dem fie wünfchten und 
bofiten, daß er einen Spezialbund mit feinem armen Bruberpolf 
machen möchte, dieſes Amt zu übertragen, worauf fie fih dann, 
weil das Loos hiefür mit „Ja“ entichied, feiner unmittelbaren 
Aufſicht übergaben und ihm, dem hodhgeglaubten Haupt der 
Gemeine, Eindlihen Gehorfam und Treue gelobten,, während fie 
zugleich 12 Vice-Aelteſten erwählten , die nun die leitende Gene 
val:Gonferenz bilden follten unter Aufhebung des Generalvoriteher: 
amtes Zinzendorfs. Auf diefen Felttag dichtete er auf dem Schiff, 
das ihn dann glei darnad Amerika zuführte, das ven ihm noch 
aus der See für den Belanntmahungstag in den’Gemeinen nad 
London gefandte innige Lied: 


„Willtommen unter deiner Schaar, 

Und das mit taufend Freuden 

Du, der ba ift und ber da Mar, 

Komm ber, dein Bolt zu weiden, 

Das feithält an dem Wort vom Kreuz, 
. Dem Grumdftein aller Lehre; — 

Empfahe von uns allerſeits yon 

Die heil’ge Aelt'ſten-Ehre! 


Wenn eine Fürftenfrönung ift, 
Wird viele Schuld vergeben, — 
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et err Jeſu, der du König bill 7 00 ons 
Und austheilſt Sue und Leben: 
Das Sünderkirchlein ruft dich aus .. 
| Zum Aelt'ſten dev Gemeinen. ran 
Ber En du allein der Herr im Haus, — 
er —*X bei dem Einen! 
Nach einer ————— Seereiſe, auf der ihn ſeine 16jährige 
Tochter Benigna und Anna Nitſchmann, die Chorpflegerin ber 
lebigen Schweitern, nebjt einigen Brüdern begleiteten, kam er am 
29. Nov. 1741. in New-York an und „wirkte dann in Benn- 
ſylvanien, bejonbers ‚in Philadelphia, und ‚unter den, wilden 
Indianern, in großem Segen. , Auf drei ‚verichiedenen, Reifen be: 
ſuchte ex, die, Delawaren , die Mohikaner und die, ‚den ‚graufam- 
ften Indianerftamm bildenden Schawanos, unter melden er 20 
Tage lang fein Zelt, aufgefchlagen hatte, ;fo daß er feine. Nacht 
feines Lebens ficher war und oft.nur wie durd ein Wunder ‚der 
tettenben Gnade Gottes bewahrt blieb. „In Philadelphia, wo, er 
von Feinden aud allerlei Fäfterreven zu, erleiden ‚hatte, wie ‚z.B. 
er. jey,,das Thier oder der falfhe Prophet. der Dfienbarung, und 
feine ‚Benigna jey ‚ein von ihm entführtes Mädchen, legte er im 
Haufe, des Gouverneurs mitteljt einer feierlihen Rede, der auch 
Benjamin Franklin beiwohnte, um freier, für die Gemeine, Got- 
te8 wirken, zu können, feinen Biſchofs- und Orafentitel förmlich 
nieder, und lebte fortan ald „Bruder Ludwig“. Bon biejer Reife 
fehrte er im April 1743, nadbdem er zuvor einen gefährlichen 
Seefturm ‚beftanden und feines Heilandes bülfreihe Gnadennähe 
erfahren hatte, nad) Deutſchland zurüd und machte am, 27, April 
einen kurzen überrafchenden Beſuch in Herrnhut, wo das plöß- 
liche Eintreten des außerorbentlihen Mannes bei ber, gerade im 
Semeinfaal verfammelten, Gemeine einen, tiefen Eindruck hervor 
brachte, Man jang cben den Vers; „Was ift, denn nun geſaget, 
wenn man ihn weiter fraget ?” » Der Lefer räumte ibm ſogleich 
feine Stelle ein und er jang fort: „wo find wir denn zu Haus? 
wir woll'n durch Tief und Höhen, burd Läng', und Breite 
geben, in Chrifti Seite rub'n wir aus.” Und nun hub er, nach— 
dem er bie Gemeine gegrüßt hatte, eine ‚gewaltige Nebe zu hal— 
ten an über die Tageslofung: „Der ba fümpfet, enthält ſich alles 
Dings, 1 Cor. 9,.25.”, erftattete dann. feinen Reiſebericht und 
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eiferte gegen das im feiner Abweſenheit zu Tag getretene Gebah— 
ven, zu einfeitig nur eine mährifche Kirche ſeyn zu wollen, ftatt 
einer wahren Unität verfdyiedener Tropen ober Lehrformen unb 
Kirhengemeinfhaften. Bald Jösıe er aud die Generalconferenz 
wieder auf und machte eine außer der im London 1741 geſchaf⸗ 
fenen Verfaſſung ſtehende abjolute Machtftellung für feine Per: 
fon geltend, wodurd viel Schaden angerichtet wurbe, weil er, ber 
nun in Allem den Ton angab, wie allgemein zugeitanden ift, 
„von feiner romantifchen Andianerreife in den Urwäldern Penn: 
„ſylvaniens, verbunden mit nervöſer Gereiztbeit, ein krankhaft 
„erhöhtes Phantafieleben mitgebracht hatte“, das ſich in ber finn- 
lichften Auffaffung und Ausmalung des Teidenden Chriftus und 
feiner Wunden gefiel und bie Gemeine als die aus feiner Seiten: 
wunbe geborene und wiederum am Kreuz mit ihm verlobte Braut 
und fomit als des Vaters Schnur und ben h. Geift ale die fie 
bis zur Hochzeit im Himmel pflegende Mutter auffaßte, bie ein- 
zelnen glaubigen Gemeinglieder aber als Pflegfinder bes heil. 
Geiſtes anfah, die in der freudigiten Glaubensfinblichkeit zu ftehen 
Recht und Pflicht Haben. Und diefes ſchwärmeriſche Phantafie- 
leben theilte fih nun ber ganzen Gemeine mit, deren Glieder 
mitten unter dem Gefpötte und den Berfolgungen ber baburd) 
gegen fie zwiefach aufgereizten Welt nun immer kindlicher und 
freudiger zu werben jtrebten, darüber aber in's Kindiſche verfielen. 
Hatte doch Zinzendorf unter feinen Mitarbeitern einen Bund der 
Slaubenskindlichkeit gegen den Heiland geftiftet, ben er nad 
Matth. 11, 25. den „Orden der Närrchen“ nannte und geiteht er 
doch ſelbſt: „Nah meiner Wieberkunft aus Amerika ſuchte ich 
die Idee, daß nichts ganz Seliges, wenigftens nie fo viel Selig: 
feit, als Chriſti Tod uns wirklich erworben hat, in feiner Ge— 
meinde zu hoffen fey, als bis man im Herzen wieder zum Kinde 
wird, den Gefchwiftern deutlich zu machen; fie hat Ingreß gefun: 
den und ift arripirt worden. Aber aus etlichen wenigen find» 
lichen Leuten ift balt eine große Societät geworden. Die Sache 
gab zum Mißbrauch Anlaß, weil man fie nur von ber Geite ber 
Fröplichkeit nahm, nicht von der Seite der Einfalt, Aufrichtigfeit 
und Geradheit.“ Und dadurch fam der rechte Heiligungsernft in 
Vergeſſenheit bei ber Gemeine und rig, zumal bei der ſchnellen 
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Ausbreitung 'derielben und dem reihen Segen, den ihre Arbeit 
zu genießen hatte, jtatt der frühern Genügjamteit und Einfachheit 
eine gewiffe Wohlhäbigkeit und Verſchwendung, nebit einer fröh— 
lichen Ungebundenheit im Umgang ein, wobei nur durch des Herrn 
befondere Bemwahrungsgnade ein Berfinken im eigentliches fleifch- 
liches Sündenleben abgewenvet blieb, Das ift der durch Zinzen- 
borf über die Brüdergemeine gebradhte und von ihm hernach unter 
Bezug auf Luc. 22, 34. mit dem Namen „Sichtungszeit“ 
bezeichnete jhwärmerifche Zeitraum von 1743—1750. 

Nachdem nun aber der Graf im Oktober 1747 die Erlaube 
niß zur Rückkehr nah Sahfen und am 20. Sept. 1749 die 
förmliche Anerkennung der „zur unveränderten Nugsburgifchen 
Confeſſion ſich bekennenden evangeliſch-mähriſchen Brüdergemei- 
nen” erlangt hatte und auch im England durch die Parlaments- 
Akte vom 12. Mai 1749 die mähriſche Brüderkirche, die dort 
viele Anhänger gefunden hatte, als evangeliſche Brüder-Umität 
mit vollftändiger Gewiſſens- und Kirchenfreiheit anerfannt wor: 
dem war, giengen ihm über dem ſchweren Gericht, das die am 
meiften: in Schmwärmerei gerathenen Wetterauifchen Gemeinen 
durch ihre Aufhebung Seitens der MDienburgifchen Regierung 1750 
traf, die Augen auf und er erfannte mit aufrichtiger Neue, daß 
ein faljcher Geift in die Gemeine eingedrungen jey und eine 
leichtfinnige Schwärmerei in ihr überhand genommen habe, weh: 
halb er dann nun auch zu Yombon, wohn er im Juli 
1751 feinen Sig und ſomit die Yeitung der Brüder-Unität ver: 
legt hatte, eine durhgreifende Reinigumg berfelben vor: 
nahm ‚indem er am alle Gemeinen ein Ausſchreiben richtete, in 
weldem er mit großem Ernite die Schwärmerei vügte und bie 
Aufforderung ergeben ließ: „Her zu mir, wer dem Herrn ange— 
bört (A Mof. 32, 26.)! und wer ungeborfam ift, der wird fein 
Urtheil ertragen, er fen, wer er wolle.“ 

Kaum war mum aber dieſe innere Neftauration glücklich zu 
Stand gebracht und eine beilfjame Ernüchterung eingetreten, fo 
brach 1753 für dem äußern Haushalt der Brüder eine ſchwere 
Nothzeit hereim Ihr Kredit war wegen der vielfachen Verſchwen— 
bung geſunken und bie Gläubiger forderten nun mit einemmal 
von allen Seiten Bezahlung ber "gemachten Borſchüſſe. Da half 
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aus der nächſten töbtlihen Gefahr der großherzige Graf, indem 
er, von Rechtsfreunden dringend abgemahnt‘, ſich fchriftlich für 
die Geſammtſchuld verbindlih machte und zu allmählicher Ab: 
zablung der Zinfen bereit erllärte, obgleid er barüber mehrere 
mal in Gefahr gerieth, in's Schuldgefängnik abgeführt zu wer— 
ben. Für bie weitere Zufunft aber wurde mun bauptfächlich 
durch bie Beihülfe eines Juriiten mit Namen Job. Friedr. Köber, 
ber wor wenig Jahren erit aus dem Dienft bes Oberamtshaupt: 
mannd dv. Gersdorf in Bautzen zur Gemeine übergetreten war, 
das ganze Oekonomieweſen der Unität aufs Zweckmäßigſte berei: 
nigt durch Einführung einer Unitätöfteuer nad) Maßgabe des Ber- 
mögen® ber einzelnen Gemeinen und’ eines befondern Directoriums 
für Verwaltung des Unitätsvermögend, wodurch zugleid bie ganze 
Unitätsverfafjung einen weilern Ausbau erhielt, indem nun auf 
Zinzendorfs Antrag auf den Synoden die Gemeinen durch felbit: 
gewählte Deputirte Bertretung erhielten und mitteljt des öfone- 
mifchen Verbands unter allen Gemeinen aud ein lebhafterer gei⸗ 
ſtiger Verband zwiſchen denſelben nah 1 Cor. 42. begründet 
wurde, alſo, daß von da an nun als friedſame Trübſalsfrucht 
jener Nothzeit die Brüder-Unität daſteht nicht bloß als eine ſelbſt— 
ſtändige Unionsgemeine, welche den lutheriſchen und reformirten 
Tropus in ſich lebendig zu vereinen ſtrebt, ſondern auch als eine 
zwar in den verſchiedenſten Landen zerſtreute, aber durch ein ge— 
meinſames Vermögen zu einem Ganzen verbundene Gemeine. 
Damit war denn nun aud Zinzendorfs Tagewerk für bie 
Brübder-Unität in der Hauptſache vollendet und fein Feierabend 
kam, ald er nad fait vierjähriger Abweſenheit im Juni 
1755 nah Deutjchland zurüdfehrte, wo er fortan mit dem 
Jüngerhaus im Berthelsdorfer Schloß feinen Wohnfig nahm und 
meijt im der Stille Iebte. Bald mußte er aber, nachdem ihm 
erſt am 28. Mai 1752 fein: einziger von fünf Söhnen noch 
übriger Sohn, Chriftian Nenatus, zu London geitorben war, feine 
vierundbreißigjährige treue Lebensgenoſſin am 19. Juni 1756 von 
ſich ſcheiden ſehen. Ahr Heimgang that ihm und der ganzen Ge- 
meine, der ſie eine treue Mutter und Priefterin geweſen war, 
fehr wehe. Nach einjährigem Wittwerftand, während befien er 
ein rechtes Stillleben führte, in welchem er, wie er fagte, „bes 
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Heilands Willen ftubirte, ſo gut er fonnte*, riethen ihm feine 
nächſten Mitarbeiter, weil es für feinen Beruf unumgänglich 
nöthig war, zur Wiedervermählung, worauf er fid dann 
am 27. Juni 1757 mit Anna Nitſchmann (f. unten), der im 
Gemeindedienft erprobten und hochbegabten Chorpflegerin der ledi— 
gen Schweftern, trauen ließ. Seine Thätigkeit war num auf’ die 
einzelnen Gemeinen gerichtet, die ba und dort gegründet waren, 
z. B. Barby, Neudietendorf, Zeift, Neuwied, Niesky. Allermeift 
aber richtete er fein Augenmerk auf die Pflege der einzelnen Seelen. 
In Herrnhut, das nun auf 1300 Seelen herangewachſen war, 
hielt er täglich drei Hausverfammlungen und ausführliche Reben 
über die Gemeinlitanei. In diefer Zeit drang er bejonders dar— 
auf, daß ein jeder Menſch eine neue Kreatur, Gin Geijt mit 
Chriſto werden müfje. Seine damalige Herzensjtimmung drückt 
er felbft jo aus: „Ah, möchte id gefallen dem Märtyrer: für 
mid), dem Treuen, den meine Seele liebt, dem Gott, der meine 
Freud’ und Wonne iftz möchte ibm mein Gang redyt, meine 
Dentweife nad feinem Sinn und meine Handelsweife ibm zur 
Ehre ſeyn.“ In feinem legten Liede, das er 4. Mai 1760 für 
den Jungfrauenchor bichtete, fang er: 

Die Art des neuen Herzens ifl, 

Daß es die Künftlichkeit vergißt 

Und wieder jo aufrichtig wird, 

Wie's Gott von Anfang eingeführt. 
Er verrichtete nun feine Arbeit vollends mit dem Eifer eines 
treuen Knechts Chrifti, der noch viel zu thun und wenig ‚Zeit 
dazu bat, wie er einmal aud zu feinen Gollegen jagte: „Kinder, 
wir müfjen fleißig feyn, die Zeit ift kurz!“ Viele der Seinigen 
fahen feit dem Anbrud des Jahre 1760 einen bejondern, Lieb: 
lien, ſeligen Blid am ibm und feine Augen oft voll Thrä— 
nen, und Jemand belaufchte ihn einmal, wie er zu feinem Herrn 
jagte: „Ad! Fünnte ih Dir doch eimmal meinen Plan perſönlich 
darlegen!" Zu Anfang des Mai 1760. fertigte er noch das 
Loſungsbüchlein auf 1761, was immer, und ſchon feit 1734, 
fein liebjtes Geſchäft war, Er hinterließ darin der Gemeine 
in ben fünf lepten Tagesloſungen einen rührenden Abſchiedoſegen, 
als hätte er fie damit noch vor feinem Heimgang begrüßen wol— 
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len, — es ıwaren bier Stellen: Palm 118, 26. — 1 Mofe 
49,28, Pfalm 115, 4. — Col. 3,15. —tKön. 18,16 5, 
Am 5. Mai erkrankte er an einem Satarrbfieber, das einen 
ſchnellen Verlauf hatte: Während der ganzen Krankheit war er 
aber heiter: in ſeinem Gemüth und „mit feinem Herrn gang ein? 
verftanden“, Er pries den Herrn für das viele Gute, das er in 
ben etli und dreißig Jahren feines Dienftes gethan battle am 
ihm und der Gemeine. Wer ihn bejuchte, wurde mit dem Aus: 
druck der zävtlidhiten Liebe empfangen. Als fein Ende nicht mehr 
ferne war, ließ ‚ev feinen mit feiner Benigna vermäblten Schwie— 
gerfohn , Johannes v. Watteville (ſ. unten), dicht am fein Bett 
figen und ſagte ihm mit ſchwacher Stimme und ſchon ſchwer ath— 
mend: „Nun, mein treuer Johannes, ich werde num zw meinem 
Heiland gehen; ich "bin fertig; id bin in den Willen meines 
Herrn ıganz ergeben und er ift mit mir zufrieden. Will er mid 
nicht länger hier brauchen, fo bin ih gang fertig, zu ihm zw 
gehen, denn mir iſt nichts mehr im Wege.” Dann fah der zum 
Hinſcheiden fertige Jünger des Herrn ſich nod einmal im Bim: 
mer, indem fi gegen hundert Schweitern und Brüder allgemady 
eingefunden hatten, mit unbejchreiblih veramügten Bliden um, 
und dieſe feine redenden Blide wurden von. den Anwefenden mit 
Liebesthränen beantwortet, Sein letzter Abſchiedsblick war unge- 
mein heiter und ehrwürdig. Es mar Morgens zehn Uhr am 
9. Mai 1760, als der Stedfluß, der bei ihm eingetreten, ein 
Ende nahm, worauf er fein Haupt zurücklegte und feine Augen 
für immer jhloß. So gieng fein irbifches Peben dahin, wie er 
ſchon 1735 am Schluß des Liedes: „Wir banken Gott, dem 
beil’gen Geiſt“ gefungen hatte: * | 
„Lebt man, jo zeugt man mit einer Kraft, 
Die mit Widerhaden im Herzen haft't; 
Geht man aus der Hütte, das Lamm zu küſſen, N 
So foll noch der Tekte Bliet zeugen müſſen, 
Daß wir geglaubt!" ' | 
Sein Schwiegerſohn fegnete ihn noch mit dem Segen bes | 
Herrn, und als er die letzten Worte beffelben: „und gebe dir | 
Friede!" ausſprach, erfolgte der legte Athemzug des Mannes 
Gottes. "Die Lofung jenes Tages hieß: „Er wird feine Ernte 
fröplih einbringen mit Lob und Dank.“ Ungemein jhön und 


m 
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rührend war fein Leihenbegängnif. Dem Sarg trugen 
abwechſelnd 32 Prediger, die aus den verichiedenften Gegenden, 
aus Holland, England, Grönland und Nordamerika zugegen 
waren, Die Pojaunenbläfer bliefen im Hinausziehen die Melo— 
bie des lieblichen Lieds: „Ei, wie jo felig ſchläfeſt du“. Der 
Liturgus aber fprah am Grabe: „Es geht wohl nicht ohne Thräs 
nen ab, da wir dieſes Saatkorn in die Erde füen; aber ed wird 
feine Frucht bringen zu feiner Zeit und er wird feine Ernte 
fröhlich einbringen mit Lob und Dank. Wer das begehrt, ſprech: 
„Amen.““ Und die ganze Gemeine antwortete mit großer Stimme: 
„„Amen.“ Auf feinem Grabftein ftehen die Worter ‚Er war 
gejet, Frucht zu bringen, und eime Frucht, die da bleibe.‘ 

Solche Grabſchrift hat er auch verdient. Erzählt man ſich 
doch, daß er durch feinen perjünliden Umgang auf die innere Er: 
neuerung von immerhin fünfzigtaufend Seelen unmittelbar oder 
mittelbar gewirkt habe. Schrautenbach jagt von ihm: ,‚‚er' bat 
feine Stäbte erobert, Feine Scyladyten geliefert: — er bat Ideen 
geäußert‘‘, und Herber*) nennt ihn einen „Eroberer im Reiche 
der Geijter, dergleihen die Welt von Anfang nur Wenige ge 
jehen hat. Er konnte jagen, daß er in Herrnhut, Herrenhaag, 
Herrendyk und Pilgerruh, Ebersdorf, Jena, Amfterdam, Rotters 
dam, London, Drforb, Berlin, in Grönland, St; Cruz, St. 
Thomas, St. Jean, Barbice, Paläftina, Surinam, Savannah, 
in Georgien und Carolina, Bennjylvanien und Guinea, unter 
Ungarn, Wilden und Hottentotten , deßgleichen in Lettland, Lief: 
land, Ejthland, Litthauen, Rußland, am weißen Meer, im Lapp- 
land, Norwegen, in der Schweiz, auf ber Injel Man, in Aethio— 
pien, Perfien, bei den Boten der Heiden zu Land und See Ge: 
meinen und Anhänger des Herrn babe.‘ Und das Alles hat er 
durch die thörichte Predigt von dem gefreuzigten Chriſtus ‘gewirkt 
als einer der größten Zeugen von der freien Gnade Gottes im 
Chriſto Jeſu. 

Nicht minder bedeutungsvoll und einzig im feiner Art ſteht 
Zinzendorf ald Dihter da. Er bat bei jeimer wirklich ſeelen⸗ 


*) Bol. Adraſtea. Bd. I. Stüd 1. 1802. ©. 91-10, 
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vollsfeurigen Productivität mehr denn 2000 Lieber gebichtet , im 
denen er das Tiefſte und Höchſte, mas fein von ber Liebe Jeſu 
brennendes Herz von feiner Kmabenzeit am bis in fein Alter und 
bis in die lebten Tage ſeines im Dienst: des Herren verzehren 
Lebens bewegte, ausgeſprochen hat. Die tiefite perſönliche Ergrif— 
fenheit von der Liebe Chriſti, des Gelreuzigten, mit dem sen auch 
je länger je mehr in's innigfte und weſentlichſte „Commereium““ 
frei von saller leeren Sentimentalität, getreten iſt als einer ‚ber 
von ſich verlihern fonnte, er gehöre unter „die denkenden, nicht 
unter. die empfipdjamen Leute‘, ijt der Grundquell aller  jeiner 
Boefien, und man bat deßhalb von ihm gejagt: „fein Liebebren- 
nendes Herz hat ihm zum Dichter gemacht, und zwar zu einem 
defto sebleren, je mehr er zw Jeſu Füßen den Dichter vergefjen 
bat,‘‘ Freilich hat er aber den Dichter über die Gebühr vergeſ— 
fen, indem er die äfthetifche Form und die Poetik als Kunft viel 
zuwenig gepflegt bat. Sie galt ihm ale Nebenſache über dem 
hochheiligen Hauptgedanfen san den Allerlicbenswirbigiten und 
Herrlichſten, der fein ganzes Herz verfüllte,- und je mehr er bei 
feinem vielgeſchäftigen Wirken für das Neid) Gotted zum Lieber: 
dichten ‚erregt ward, fo daß er anfieng, mit ſeltener Gemüths— 
gegenwart Lieber zu impropifiven und vor verfammelter Gemeine 
geradehin aus dem Herzen zu fingen, wozu ihn nach feinem. Ge: 
ftändniß die Gebanfen „wie bei einem Faß, daran man den Spuns 
den aufmadht‘‘, ftrommeije und von jelbit zufloßen: deſto weniger 
konnte er fie ruhig überdenken und gehörig feilen. Aber abge: 
fehen von diefen Formmängeln und abgejehen von der Ercentrici= 
tät der Gedanfen und feltfamen, tändelnden, baroden Spradhweije, 
in‘ die. er nad) und nach verfiel, kann mit Recht an den befjerm 
unter feinen Poefien hohe Genialität der Auffafjung und vielfeis 
tige Anſchauung, feurige Begifterung und ſchwungvolle Flugbreite 
der Phantaſie, Iyrifche Kraft und kühne Freiheit des Ausdrucks 
bei großer Driginalität gerühmt werden, und A. Knapp jagt 
darin nicht zu viel, wenn er behauptet: „Im eigentlihen Her: 
zensgefang für Chriſtum wird Zinzendorf wohl. der Erjte, der 
Reichſte und Gewaltigite unter den andern Sängern feyn, ob 
aud mit menfhliher Schwachheit umfleidet und feinen Schag im 
irdenen Gefäße tragend.” | | 


— — 
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— Es iſt aber bei feiner Liederdichtung eine frühere und eine 
jpätere Periode, wofür das Jahr 1734 die Hauptgrenzmarke bil- 
det, wohl zu unterjcheiben. 

Die Lieder der frühbern Periode, vor 1734, und in 
engerer Beziehung noch vor 1728, wo er, wie er jagt, „andere 
Materien in’d Gemüth befam und mit der Welt nichts weiter zu 
thun hatte, weil fie einander fremd wurden, hingegen das feine 
Sache wurde, was zw einer Gemeine und ihrem: Grunde gehört, 
und‘ Jeſus und feine Gemeine ihm nicht mehr ein bloßes Object 
der Berehrung und Bewunderung blieben, fondern jein Leben wurden“ 
(j. S. 281), er fomit im befonderjter Beziehung auf Herrnhutiſche 
„Semein-Gegenitände“ zu dichten anfieng, bezeichnet er jelbit als zur 
„Oberlaufiß’fhen Deconomie” gehörig. Sie find bezüglich 
der Form, abgefehen von den eriten fnabenhaften, nody,unfertigen, 
aber dur ihre kindliche Einfachheit und Herzlichfeit anziehenden 
Verſuchen, noch forgjamer behandelt und zeigen in nicht wenigen 
Stüden, die zu ſeinen ſchönſten Liedern gehören, eine jo reine 
Formbildung, als wären fie eben erſt ganz frifch der Neuzeit ent: 
ſproßt, — ein Zeichen, was. Zinzendorf beivernitlicher Intention 
and in diefer Hinficht hätte leiften Können. Uebrigens fagt er 
ſchon in dev VBorrede zu der Hauptfammlung diefer Lieder zu An: 
fang des Jahrs 1735: „Meine Poefie ift ungefünftelt; wie mir 
ift, jo jchreibe ih. . Höhere und tiefere Worte pflege ich nicht zu 
gebrauchen, als mein Sinn ift. Die Negeln feße ich aus den 
Augen um's Nahdruds willen.“ Bezüglich des Inhalts zeigen 
fi) in ihnen zwar aud noch die Grundanſchauungen des Halle’; 
ſchen Pietismus, aber dabei mehr und mehr das Geltenbwerben 
des die düſtere Bußftrenge im felige, kindliche Freudigkeit umwan— 
deinden Gnadengefühls. Zinzendorf bat ja zuletzt aud wirklich 
1729 mit dem Halle'ſchen Pietismus völlig gebrochen und ift in 
ein. Eindliches ‚Leben der innigiten Gemeinſchaft mit dem Herrn 
übergetreten, nachdem er es, als ihm der Pfarrer Miſchke in Sorau, 
ein eifriger Hallenfer, vorgeworfen hatte, er fey nicht wahrbaft 
befehrt und jein Wirken alfo nichtig, weil er nie den rechten Buß— 
fampf durchgemacht, habe, bei einer tiefen innern Demütbigung, in 
derer in dem „Lied vor einen Apollo“ (Ap.:Geich. 18, 24.): „Hier 
legt fich dir ein Herz zu Füßen“ (Marche'ſches ©. 1751) ſich als des 
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$. Geiſtes noch nicht theilhaftig angeflagt, durch ein tiefes Fries 
densgefühl vom Hexen verfiegelt befommen hatte, daß er wirflid ein 
Kind Gottes fey, und zwar nicht jet erſt geworben, jonbern daß 
er's geweſen ſey, ſeitdem er in früheiter Jugend dem Auge bes 
Baters zum Sohne gefolgt jey, worüber es ihm dann Mar warb, bafı 
ed auch ein ſtilles Wachjen in den Heiland hinein gebe von frühe: 
jter Jugend auf, bei dem man gerabe jo gut des Heilande ſeyn 
und feiner Gnade froh werden könne, als nah einem Bußkampf 
und Durchbruch, die fogar nur Folge eines beſondern Widerſtre— 
ben® der jündigen Natur feyen. Die Quellen feiner zur ‚Ober: 
lauſitziſchen Deconomie“ gehörigen Dichtungen find: folgende: 


1. Manuf eripte im Herrnhuter Unitäts-Nrhiv, eritmals zum Drud 
gebracht in den „Geifllihen Gedichten des Grafen v. Zinzenborf, 
J und geſichtet von Albert Knapp. Stuttg. und Tilb. 
1845.**) 


*) In diefer verbdienftlihen Sammlung theilt Knapp im Ganzen 
770 poetiſche Numern als eine Auswahl der beften und jetzt noch braud- 
barjten Poeſien Zinzendorfs mit, unter Beihülfe des Biſchofs P. 3. Eurie 
in Bertbelsdorf und Predigers Berbeef in Herrnhut zufamengebradht 
aus weit umber zerftreuten, vielfach ganz verichollenen oder gar nie 
hörig befannt gewordenen Driginalien. Der Originaltert ift aber nichts 
weniger, als getreu wiedergegeben, ſondern verjchönert und mundgerecht 
gemacht fiir unfer jüngeres Geſchlecht. Weber die Grundfäge feiner 
Tertbearbeitung, die er vorher der Unitäts-Direction zur —S— 
vorlegte, Spricht fih Knapp in der Vorrede ©. xXVn f. dahin aus: „Ach 
wollte bei diefer zeitgemäßen Edition ber Geifteslieder Zinzendorfs die: 
felben nicht meiitern, jondern ihm nur nah Mafgabe der abtpigen Rüd- 
fihten auf unfer jüngeres Geſchlecht dienen und daher die offenbaren Eruberan- 
tien abſchneiden, das flüchtig Hingeworfene mit freubiger Anerkennung 
des Kerns veguliren, den Staub ber ältern Zeit abwiſchen, auch einzelne 
Lüden ausfüllen mit einigen Worten u. f. wm. Zum Behuf einer zeitge- 
mäßen und jegenbringenden rad diefes poetiſchen Nachlaſſes war 
nicht nur eine behutfame Sichtung deſſelben, fondern auch eine jorgfäl- 
tige Revifion und Gaitigation des Tertes durchaus umerläßlih, ja ſogar 
als h. Liebespflicht gegen den großen Entfchlafenen geboten. Biele 
beburften nur wenig der Regulivung durch Nahbejlerung im Rhythmus 
oder in der Wortitellung. Dagegen Eonnten andre im Kern ſchöne 
Numern, deren mehrere von Latinismen und Fremdwörtern wimmeln, 
nicht obne ftarke Verfürzungen , formelle Nachbeſſerungen, theilweife ſo— 
gar nicht ohne mancherlei Ueberjegerdienfte gegeben werden, wenn fie 
nicht fernerhin, wie jeit 60—80 Jahren, im Staube verharren follten. 
Manche der aus dem Herzen gejungenen Gejänge wurden neu recemfirt, 
das Mark davon, unter Abjchneidung des Ueberflüffigen und Zufäligen, 
behalten, in den Zettel, wo es durhaus nöthig war, ein barmonirender 
Einſchlag gewoben oder der Grundmelodie einzelme begleitende Stimmen 
beigefügt, die fih aus der Natur der erftern von felbjt ergaben.“ 

Weniger verändert ift der Otiginaltert in der Sammlung: „Geiftl. 
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ww... find 51 Stücke, größtentheils aus feinen Knaben und Küng: 
lingsjahren, vom 3. 1712—1721, von denen Zimgendorf felbit ge- 
jagt hat, daß fie meift alle verloren jeyen und daß er damals heftig 
amd hart geſchrieben. Davon können 22 als Lieber gelten und 
Knapp dei —* Liederſchatz. 1350/65. als ein Abſchieds⸗ und Sterbe⸗ 
lied auf einen im Herrn Vollendeten einverleibt: 
m Du, der Deinen Licht und Stern" — auf ben ſel. Sefre- 
tn...» tar, Tobias Friederih. 1732. (Bon Knapp mit Str. 4 und 5 
vermehrt. 
2,Die letzten Stunden ar 2 ve und Heilands auf 
‚ biefer Erbe. Wittenb. 1722.” it einer Borrebe des Dr. Hafe: 
pi daſ. und einem poetilhen Vorwort Zinzenborfs vom 28, April 


Es ſind 24 zum Theil größere Gedichte über die vom Abendmahl 
an bis zur Grablegung in 24 Abſchnitten verſificirte Leidensgeſchichte, 
‚im Grundriß von Zinzendorfs Haushofmeiſter, Joh. Georg Heiz 
in Berthelsdorf, einem frommen Schweizer, den er ſchon 1721 zu 
Mürnberg kennen gelernt und im ſeinen Dienſt rw batte, 
entworfen, won Zinzendorf überarbeitet und mit jelbiijtändigen Ge- 
dichten vermehrt. Daraus find von A. Knapp, welcher im Ganzen 
14 Lieber dieſes feltenen Büchleins mittheilt, feinem Lieberichap. 
1850/65. und meift auch zugleich feinem evang. G. 1855 ale Paf« 
fionslieder einverleibt: 
Finſterniß —58 auf Erden“ — Chriſti Tod. Matth. 


" Kann derarme Schächer glauben“ — Lue, 23, 39-43. 
Hard 72 
„Seele, baft bu wohl verfianden* — an Jeſu Grab. 
S. NO. 


3. ,Die letzten Reden unſres Herrn und Heilandes Jefu 
‚Chrifti vor Seinem Kreuzestode, das 14--17. Gapitel Johannis 
im ſich Haftend. 1725.“ 

" = ziemlich wörtlich verfificirten Gapitel iſt eim längeres, 

hum Theil aus 60-80 Strophen beſtehendes Gedicht angehängt, und 

>’ ats diefen Gedichten bat Zinzendorf jelbft 14 Lieder herausgezogen 

"md fie feinem’ großen Fondoner G. Bd. I. 1753. (Mr. 1732-1744), 

zum Theil auch ſchon dem Marche'ſchen G. 1751 und dem Heren- 

4 huter emein⸗G. 1735 le Davon find zu nennen: 

| 44, e 


da Württemb. G. 1842. 
„Herz und Herz vereint zuſamen“ — Gemeinſchaft ber 
Heiligen. Koh. 17, 20 4. Im Marche'ſchen G. 1731 und 
im Seren. ©. 1735 fi., auch im Gbersborfer G. 1742 und 
T im mb, G. 1842, fowie den meiflen neuen G. G. 


in“ 


num 


Lieder und Dichtungen des Grafen Zinzendorf, ausgewählt und beraus: 
gegeben von Dr, Daniel in Halle, Bielefeld. 1851.” 





18° 


976 Vierte Periode. Abſchn. u. X. 16801756," Die luth. Kirche, 


„Laß mid, Herr, wie bu geſtritten“ — um leibfamen 
Streiterfinn. yon Gap. 15, 17 fi. & 37 fi. Im Kappe 
Liederfchag. 1850/65. 

4. „Sammlung Geiſtlicher und lieblicher Lieber, eine große 
Anzahl der Kern:volften alten und erwecklichſten Neuen Gelänge 
enthaltend, * 

a. Erfte Auflage. „Nebft einer Vorrebe bed Autoris, welder man 
Herr D. Marpergers, K. und Chur⸗S. —— Gedanken 
von alten und neuen Liedern“ (ben verſchiedenen Ausgaben von 
Börners Dreßdniſchem G. als Vorrede vorangedrudt) „beigefüget. 
Leipzig, bei Aug. Martin. Aud in Görlig, Ebersdorff und Ber: 
tholsborfj zu befommen. o. J.“ (1725. 

Diefes fogenannte Berthelsdborfer Geſangbuch wurde von 
Zingendorf verfaßt für bie täglihen Hausverlammlungen ober 
„Singeftunden“, die im Schloß zu Vertheldborf theile von dem bor: 
tigen Pfarrer Rothe, theild von Zinzenborf felbft, ber von Dresden 
aus oft hinfam und am Sonntag in benjelben die Predigt Rothe'e 
wiederholte, abgehalten wurden und für welche eim Häuflein erwed: 
ter Seelen in engerer und weiterer Berbinbung, das bieje beiden 
Männer als eine Speneriſche ecclesiola innerhalb der äußerlich 
geichloffenen Parochie Berthelsdorf um fid fammelten, ben Grund» 
jtod bildete. 

An der Vorrede aus Drefden vom 1. Mai 1725 giebt Zingenborf 
bie Berfiherung, daß er fi zur Verhütung folder Ausbrüde, bie 
als fanatifch oder Fekerifch getadelt werben fünnten, „aller Beſchei— 
denbeit und Vorfichtigfeit äußerſt beflifien habe, babei aber nicht 
gemeint ſey, fih deßhalb zum Richter über andrer rechtſchaffener 
und geiftreicher Männer Gedanken und Ausiprüde aufzuwerfen, ſon— 
dern nur gewillen ſchwermüthigen Seelen, bie ſich fo leicht große 
Gefahr und Beſorgniſſe vorzubilden oder Anftoß zu finden pflegen, 
darinnen ohnverfänglich nachzugeben.“ 

In der an ſeinem Geburtstag 26. Mai 1725 abgefaßten Wid— 
mung an feine 10 Monate darnach heimgegangene Großmutter, die 
auch jchon in Hennersborf eine Speneriſche Eccleſiola, aber nur in 
fleinerem Umfang (ſ. ©. 214), um fi gejammelt hatte, giebt er 
ihr feinen VBorfaß fund: „Ah will vor dem Herrn jpielen, ber mic 
erwählet bat, und will noch geringer werden in meinen Augen und 
mit den Niedrigen, die der Herr erwählet, zu Ehren werben.“ 

Unter den 889 größtentheild aus dem Freylingbaufenihen ©. 
entnommenen Liedern biefes G.'s finden ſich neben mehreren neuen 
Liedern feiner Schwägerin, der Gräfin Benigna Maria von Reuß— 
Ebersdorf, und des J. A. Rothe, 34 bier erjtmals im Drud erjchei- 
nende Lieder Zinzendorfs, von welchen weitere Berbreitung er— 
langten: 

* ‚Blut und Wunden” — an Weynadten 1720. Mit 19 

Strophen. Auch in dem Herrnh. ©. 1735 fi. E. ©. 1742. 
Am 9. G. 1778 bloß Str. 13. 15. 16.1 — 
„Neugebornes:: und von Ewigkeit erfornes“. 
„Shriftum (Jeſum) über Alles lieben“ — Liebe zu 
Chrifto. Auf eines Freundes Jahrstag. 12, Mai 1722. 
Auch in allen Herrnh. G.G. und im Ebersd. G. 1742, 
° „‚Slanz der Ewigkeit” — Morgen:Gedanfen. Jm May 
1721 zu Berlin. Auch in den Herınh. G.G. 1735—1741; in 
dem 9. ©. 1778 find Str. 9. theilweife und Str. 11. ganz 
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DEELETAEE ‚benüßt zur Gompofition eines bejonbern Liebes: „Jeſu, 
gehvoran“ (Str. 2. und 3.), das nun in bie meiften 
neuern G.G. übergegangen if. 
„Jeſus hat ein Wort gejagt” — Kreuzesfinn. Matth. 
16, 24. 1725. Auch in allen Herrnh. G.G. 
*, „Rron und Lohn beherzter Ringer“ — die Seligfeiten 
CGChriſti. Matth. 5, 3—12. Hochzeitgedanken an ren 
Hochzeittage 7. Sept. 1722. Mit 16 Str. Auch im 9. 
G. 1785 ff. und in mehreren neuen G.G., 3. ®. bem 
Ravensberger ©. 1854. { 
Im 9. ©. 1775 bloß Str. 1.2. und 16. in einer mat: 
ten Weberarbeitung: 
/N ‚Zefu, der du uns erworben“. 
„Xobt und erhöht bes großen Gottes Güte” — Tiſch— 
lied: Bon ihm jhon 1712 im feinem 12. Jahr auf dem 
—— zu Halle gedichtet und von Freplingbaufen in 
fein &. Thl. U. 1714. aufgenommen. Auch in allen 9. 
8.6. 
„Mein Freund, wie dank ich's deiner Liebe“ — 
felige Hingabe an Xefum. 1723. Auch in allen 9. G. G., 
im Gbersdorfer G. 1742 und in Knapps evang. G. 1855. 
* „DO Liebe, die in fremde Noth“ — über des Heilande 
Treue, 1725. Mit 15 Strophen. Auch im H. G. 1735 
—1741. €. G. 1742 und mit Weglafjung der Str, 3. 1741. 
Im Gr. Londoner G. I. 1753. und im 9. ©. 1778. 
zerlegt in die zwei Lieber: 
„Der du nod in ber legten Naht" — Str. 9, 10 (im 
Würt.. &. 1842 und manden neuern G. G.), und: 
„Der bu um unſre Seligkeit* — Str. 12. 13. 
Im Knapp'ſchen Liederſchatz. 1850/65. mit Weglafjung 
von Str. 1-6.: 
„Herr, der bu einft gefommen biſt“ — (Str. 7—13. 
17. 18. überarbeitet.) 
„Seelenbräutigam, o bu Gotteslamm!“ — Nad: 
folge .Zefu. Sept. 1721. Mit 11 Str, 
Auch in dem H. ©. 1735 ff. Am H. G. 1778 iſt mit den 
2 Schlußftrophen unter Beifügung von 2 tr, aus 
„Glanz. der Ewigkeit“ (j. oben) das bejondre Lied 
gebildet: 
„Jeſul geb voran nad (auf) der Lebensbahn" — (in 
allen neuern G.G. einheimiſch). 
* „Wie bift du fo wunderbar, großer Regente* — 
Aria, welche nad der 1722 Ah are Verlobung ber 
Gräfin Theodore von Gaftell mit Graf Heinrich XXIX. von 
Reußstibersporf (welche er geliebt und edelmüthig feinem 
Freunde abgetreten hatte), abgelungen wurde, Auch in den 
9 6.8, 1735—1741, 
J ungezogne (undankbare) Leute“ — wider die 
Unlittigfeit, 17 0. Aud in ben 9. 6,8. 1735— 1741, 
b. Zweite Auflage.*) Ganz mit demjelben Titel, Leipzig. o. J. 
(um 1728.) 


ey In die Mitte zwifchen die 2, und 1. Auflage fällt noch die Her 
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Den mit einem befondern Megifter abgeichloflenen 839 Yiebern 
ber 4. Auflage ift eim Anhang von 190 und eine: Augabe von 68 
weitern tbeild-alten, theil® neuen Geſängen beigefüat, fo daß bie 
Liederzahl fi nun auf 1147 belauft. Hier erſcheinen erſtmals im 
Drud 26 Lieber Zingenborfs, von welden weitere Verbreitung er: 
Tangten: | | Ai FT 

*%. ‚Du fel'ge Liebe bu!“ — bie Vorſehung bes Heilanbes. 

" Auf des Lic. Sutbiers, feine Medici, Verbeiratbnng. 1724. 
Auch in allen H. &.G. und im Ebersdorfer &. 1742, 
„Heiliger, beiliger, Heiliger Herr gebaoth" — Bil: 
7 Ne A zur Höbe. 18. Oft. 17230 Auch in allen 9. 
.&,, im €. G. 1742 unb in Knappe evang. &, 1855. 
„Reiner Bräut’gam meiner Seele" — Rein ab und 
Ehrifto ar. 1721: Auch in allen H. &:&. und im E. ©. 
So iftidbenm nun die Hütte, mein Freund, für 
bih erbaut” — des Heren Ankunft: 1723. Auch im 9. 
G. 1735 fi. | " 
Im 9. ©. 1778 als eine einzige aus Str. 4. unb 5. 
gebildete Liebfiropbe : | 
„Bott war’s, ber mid erworben“, 
e. Dritte jehr vermehrte und gebeflerte Auflage. Nebſt einer Vor: 
“rede bes Editoris (in der Herrnhuth am 30. Aug. 1731 mit Na— 
mensunterfchrift), worinnen die Ordnung ber Titel und zugleich eine 
ziemlich deutliche Einleitung in das ganze Geſchäft der Seligfeit zu 
befinden. Herrnhuth und Görlig. Au finden bei M. 'Ehriflian 
Gottfr. Maren. 0. 3. (1731.) 

In umderändertem Abbrud auch erſchienen in „Herrnhuth. Zu 
finden im Wayſenhauſe.“ 

Diefes fogenannte Marde’fhe Geſangbuch“), mit einer 

ä 


ausgabe zweier weiterer Liederfammlungen Zinzenborfe, ein ber Pflege 
Hriftlihen Sinnes bei Kindern und Ungelebrten gewidmetes Liederbuch 
unter dem Titel: „Einfältige, aber tbeure Wahrheiten ‚in einer Samm- 
fung der deutlihiten Bere aus Liedern. 1727.* und ein „brift-fatbolifches 
Sing- und Betbüchlein. 1727.*, mit einer Widmung an ben Fürſten v. 
Fürftenberg, als Kaiferl. Brincipal-Commiffarius bei der Reiheverfamm- 
lung, in welches eine namhafte Anzahl won Liedern des katholiſch ge- 
wordenen Joh. Scheffler aufgenommen find, weil fih Zinzendorf damals 
mit dem! Sedanfen trug, die eben neu gegründete Brüdergemeine in 
Herrnbut zu einem Sammelplat für alle bisherigen Formen ber rift- 
fihen Kirhengemeinfchaften zu maden. 

"JM. Joh. Gottfried Häntzſchel, geb. 8. Oft. 1707 zu Seifhen- 
nersdorf bei — wo fein nachmals als Paſſor primarius zu Zittau 
verftörbener Water gleihen Namens Pfarrer war, gebildet auf dem Gym— 
naſium zu Zittau und feit 1726 auf der Umiverfität Wittenberg, 1729 
Docent in Leipzig, 1733 Katehet in Zittau und zugleich Pfarrer in 
Lückendorf, 1737 Frühprediger Bei St. Peter und Paul, 1742 Sub-, 
1745 Arhidiaconus in Zittau, wo er ſchon 5. Februar 1748 ftark, 
— ein geiftreiher Dichter, dem die zwei weiter verbreiteten. jdö- 
nen Lieber angebören: „Wie's Gott gefällt, das iſtemein 
beftes Wort“ (im Reibersborfer G. 1726) und: „IK halte 
dih, mein Kefu, fefte” (im Zittauer G. „Andächtiger Seelen vollft. 
G. 1745”), hat gegen dieſes Marche'ſche G., zu dem er ſelbſt auch durch 
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Bibmung an Charlotte Amalie, Erb-Rrinzeffm zu Dinemaf, aus 
z—— am 27. Aug. 1731 ift nun nidyt mehr für bie Spener'ſche 

cclefiola oder ven Verein von Erweckten im Berthelsdorf beftimmt, 
denn Zingendorf batte unterdefien jeit Oftern 1727 die Anfiedler in 
Herrnhut zum nächſten Object feiner Thätigfeit gemacht und dann 
im Sommer deſſelben Jahrs eine befondre Brübergemeine bort ge— 
gründet, aber er ſah diefelbe gleihwohl noch nicht als jeimen alleini- 
gen Wirfungsfveis an, ſondern er war 1730 unter ben von Spe- 
ners Grwedungsthätigfeit in Frankfurt ber im weitlihen Deutſch— 
land, 3. B. auf dem Wefterwald heimischen Sekten und beionders 
unter den von Dippel und Rod geleiteten Anfpirirten in ber Wet- 
terau thätig und juchte fie, ohme fie deßhalb mit Herrnhut verſchmel— 
zen zu wollen, zu einer lebendigen Gemeinſchaft nach feiner „Uni- 
verfalreligion des Heilandes“ zu vereinigen. Für diefen weitern 
Kreis der verirrten feparatiftiichen Spenerianer war das G. alfo haupt— 
ſächlich berechnet und nit mehr für die Berthelsborfer Ecclefiola, 
aber auch nod nicht, wenigftens nicht förmlich, für die meugeftiftete 
Herrnhuter Brüdergemeine, obgleich fich bereits manche Lieder darin 
vorfinden, welche in berjelben fjeit 1727 gedichtet worden find, wie 
3: B. das Weihelied für Herrnhut vom 7. Nov. 1727: „D ihr aus: 
erwählten Seelen“. So jagt denn auch Zinzendorf in der Vorrede 
zu dem erit 1735 für diefe erfchienenen Gemein-®.: „1731 verlegte 
Herr Marie eine Sanımlımg ter und neuer Lieder, welche eigent- 
ld den Zwed Hatte, den verftreueten Kindern Gottes 
bie und da zu dienen. Es war alfo ein Auszug aus ben bis— 
ber zum Vorfchein gefommenen beiten alten und neuen G.G. Die 


Beilhaffung von Liedern dem Grafen v. Zingenborf, welder noch am 
25. Febr. 1734 bei ihm anfragte, ob er noch mehr Lieder habe, behülf- 
lid) gewejen war, zu Wittenberg im 9. 1754 eime Anklageſchrift aus- 
geben laſſen unter dem Titel: — Anmerkungen über die in dem 
Herrnhutiſchen G. (wofür er es irriger Weile hielt) befindlichen Irr— 
thümer, Veränderungen und Redensarten. Mit Approbation der theol. 
— zu Wittenberg” (vom 2. Oft. 1733), worin er nicht nur über 
nkliche und fanatiſche tendenziöſe Tertveriinderungen, 3. B®. in dem 
verftümmelten Liebe: „Es ift das Heil uns fommen ber, über Weg- 
ung alter bewährter Kirchenlieder und jeltiame, undeutſche, bunfle und 
hohe verworrene Redensarten, jonbern imsbeiondre aud über allerhand 
darin vorgebrachte Irrthümer Magt, z. B. Bott babe alle Geeatur aus 
feinen Welen geſchaffen und der Menſch ſey em Stüd von Gott; bie 
Menihen würden durd ein beionderes immerliches Licht erleuchtet; 
Chriſtum lerne man ohne Gottes Wort erfennen; die Tenfel würden aus 
der Hölle erlöfetz im Diefem Leben ſey eine völlige Wiederbringung des 
göttlichen Ebenbildes zu erlangen u. ſ. w. Und als mod im jelbiaen 
—5* F. 6. Oetinger gegen ihn zu Frankfurt die Schrift; „Weiter und 
hriftmäßiger Grund einiger theol. Hauptwahrheiten“ ausgeben lich, 
ließ er noch zu Wittenberg. 1736 eime „beicheidene Nothwehr“ ericheinen. 
Auch Neumeiſter im Hamburg ſchrieb 1736 „ans Anlaß dieſes viel Auf 
fehen und Aergerniß erregenden Marche'ſchen G's, das den Grund ber 
meiften Vorwürfe gegen ben Grafen abgab, eine „grünblihe Nachricht von 
Einführung irriger duvch Lieder und Ey u. j..w.“ 
ESE (Bol. auch Wald, Einleitung in die Nelig. Streitigkeiten 
ber ev.luth. Kirche. Bd. V. Jena, 1736. ©.725— 729.) 
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Gondefcendenz, wozu in ben bamaligen Jahren bie 
Liebe veranlaffet, umb die Hoffnung einanber zur 
Befferung zu gefallen, bradte verihiebene Lieder 
mit hinein, bie bem Kditori ſelbſt nicht anfiunben. - Die Ge— 
meine zu Herrnhuth bat feinen Theil daran.“ | 
Unter ben 1402 oder nad) einem fpätern mit einem Anhang von 
14  weitern Liedern veriebenen Abbrud 0. 3. unter. den 1416 
Liebern dieſes G'e finden ſich bei 100, mit Sicherheit wenig- 
ſtens 72 neue Lieder Zinzenboris neben ben, nur mit 3 Aus: 
nahmen, aus ben ‚beiden Auflagen des Berthelodorfer G.'s herüber— 
genommenen, 
Weitere Verbreitung erlangten: 
„Der EChrifien Stand ift bier alfo bewandi“ — 
Streiterlied zur Ueberwindung bes Böjewichts. 1726. Auch 
in allen 9. 66, 
* „Der Glaube bridt durch Stahl und Stein“ — bei 
einer großen Gefahr. 1727. Unter der Rubrif: Um berz: 
haften und mutbigen Glauben, In allen H. G.G. und E. G. 
„DerHenne(Dem Hirten) folgt das Küchlein (Schäflein) 
nach” — Vorbild Chrifti. 1720. Mit 18 Str. Auch im 
9. &. 1735 fi. Im H. ©. 1778 überarbeitet und abgekürzt : 
„O Kefulwärih armes Kind“, 
„Die Ehriften geb'n von Ort zu Ort’ — Arie nad 
der Parentation am Grab der Groß-Frau Mutter (Henr. 
Gath. v. Gersborf). Im März 1726. Auch im H. ©. 
1755 #., E. 8.1745, jowie in vielen neuern Kirchen G. G. 
„Du ewiger Abgrund der feligen Licbe* — bie 
Liebe Gottes in Chriſto. Auf Heren Graf Henkels Jahrs— 
tag. 21. Sept. 1726. An allen H. G.G und €. ©. 1742, 
„Freundlicher Immanuel, deß ſich rühmet (frenef) 
Leib und Seel" — bei der Taufe eines Kindes 1724. 
Auch in allen H. G.G. und Ebersborfer G. 1742. 
* „Gebt, werft eud vor die Majeftät" — Opfer im 5. 
Schmud. Auf feiner Gemahlin 25. Jahrestag, 7. Nov. 
1725. -Gebrudt zu Dresden. Aud in allen 5. GG. 
unter ber Rubrik: Vom Anbeten Gottes. €. G. 1742. 
*1„Sottes Führung fordert Stille* — als es glei 
jährig mar, daß fein Herr Schwager und er aeheiratbet 
batte in Ebersdorf. 1728. Mit 16 Str. Auch im 9. 
G. 1735 ff. unter der Rubrif: Vom Bilde Chriſti und 
ber Gemeine im Eheftande, E. &. 1742 und im W. G. 1842, 
‘m S: G. 1778 if aus Str. 10—15. mit Ueberarbeitung 
das Lied gebildet: 
‚.Iefu Ehrift!du Haupt der Eher. 
„Ah Bin ein fleines (armes) Kindelein“ — Rinder: | 
|" tier. 1728. Auch in allen 9. ©.. und im 6. ©. 1742. 
nach der in mande neue Kirchen-G.G. übergegangenen | 
Naffung in Knappe ev. &. 1855: rin 
„Sb bin ein Kindlein, arm und Flein“, . 
„Sefu, deiner zu gedenfen” — Preis der Liebe Yefu. 
Jubilus Bernhardi. Teutſch. 1730. Auch in allen 9. 
G. G. und im Ebersborfer &. 1742. mei 
* „Bor Seinen (Jeſu) Augen ſchweben“ — Henods Le- 
ben. 1731. Auch in allen 9. G.G. und in mehreren 
neuern Kirchen⸗G. G. 





Be 
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5. „Beutfhe Gedichte. 1735." Mit einer PVorrebe aus Herrnhut 
. zu Anfang des Jahrs 1735, in welcher Zinzenborf fagt: „Ach 
wünfdhe meinem Leſer, daß ihm meine Gedichte fo fange nützlich 
amüjiren , bis fie ihm ernſthaft werden.“ Nac feinem Tod wieber 
herausgegeben unter dem Titel: 
„Graf Lubw. ©. Zingendorf Teutfcher Gedichte neue Auflage. 
Barby. 1766. 
worin noch einige Oden binzugefügt find, die Zinzendorf felbft 
ſchon für eine von ihm beabfihtigte nee Auflage bei den Jahren, 
darin fie gefertigt wurden, eingevüdt hatte, und der Tert nad) einem 
von ihm ſelbſt durchgejehenen und bie und da corrigirten Gremplar 
gegeben ift. 
EGs finden fich bier 130 Stüde, unter welchen, wie er felbit jagt, 
„wenig Lieber, .d. i. bloße zu eigner Erbauung aufgeleßte Oben, 
die meiſten bei Gelegenheit geſchrieben find“, und zwar in er ab: 
ren 1713—1734. „Die Stüde von 1713—1720* — fagt er weiter 
— „find meift alle verloren (er tbeilt bloß 8 mit). Ach ſchrieb da— 
mals beitig und hart. Ich batte den Heiland innig lieb, traute mir 
aber felber nicht; darum fafjete ich meine Gedichte, wenn fie nebrudt 
werben mußten, mit ſolchen Ausbrüden ab, daß ich Hoflete, die Melt 
follte mie gram und die Gelegenheiten, im berjelben fortzufonumen, 
von felbit abgejhnitten werben, damit hätte ich der Verſuchung 
weniger. Da ich gleihwohl unter die Menſchen mußte, warb mir’s 
ſchwer, und das fann man den Gedichten von 17241—1727 jehr 
deutlich anmerken. Da jchwebte mir das Grempel bes Mardachai 
vor Augen und id) mar zur Critique geneigt. Seit dem Jahr 1728 
änderte fi die Art nah und nad merflich, denn ich befam andre 
Materien in’s Gemüth und hatte mit der Welt nichts weiter zu 
thun, weil wir einander fremde wurben. Hingegen wurde bas meine 
Sache, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde, ja zu einer jeden 
Seele und ihrer Führung gehörte. Seit wann Jeſus und jeine Ge: 
meine mir nicht mehr ein bloßes Object ber Verehrung und Bewun- 
berung geblieben, ſondern mein Leben worden, wirb man in den Ge: 
dichten ſelbſt (ſo wenig ihrer aud find) deutlih wahrnehmen,“ 
Ton diefen 130 Stüden find 37 bereits von ibm im Berthels- 
borfer &. 1725 und im Marde'fhen G. 1781 gebrudt erfchienen 
‚ gewejen*), und 14 weitere, unter denen nur 5 vor 1731 verfexrtigt 
find, fanden gleich darnach auch im erſten Herrnhuter Gemein: &, 
1755. eine Aufnahme Bon biefen erftmals alſo umter den am 
+ Schluß des Jahrs 1734 geſammelten Teutjchen, Gedichten gedruckt 
erſchienenen fanden weitere Verbreitung: 
„Chriften find ein göttfih Wolf" — bie Natur ber 
Chriſten. Für eine Königlihe Erb- Prinzeffin (Charlotte 
Amalie von Dänemarf, der er das Marche'ſche G. als einer 
aangelebenen Magd bes Herrn“ 1731 gewidmet hatte). 
1731. Mit 7 Str. Im E. G. 1742. Im H. &. 1778 abgekürzt 
mit 4 Str. Vollſtändig in. mebreren neuen Kirchen Ge.G 
J „Du ewig's Licbeswelen du" — völlige Hingabe an dem 
Heren.. „Auf feiner Gemahlin 24. Geburtstag. 7. Nov, 


—2 Diejenigen unter den bei dieſen G.G. oben namhaft gemachten 
Liedern, welche hiezu gehören, find daſelbſt mit * bezeichnet. 
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1724. Mit 16 Str. An ben 6: G.G. 1785 fi. mit M 
unb im H. G. 1778 bloß mit 8 ©tr. 

„Etrettet werben wollen" — Buße zu Ghrifle. Auf 
Herrn Krügelfteins, Medici in Herrnhut, Verehlichung mit 
Anna Goldin aus Mähren, 1733. Mit 13. Sr. In ben 
ältern 9. &.&. mit 6 umb 1778 mit 3 ©tr. 

„Refulein, man bat gelefen (kann es leſen)“ — Kinder— 
fieb. Auf feiner Tochter ir weiten Geburtätag. 28. 
Dez, 1727. An allen H. &.G. und im Gberdb. &. 1742. 
Am Pfälzer &. 1860 nach Knapp: 

„Jefu Ehrift! man hat gelefen“. 

„Rath, Kraft und Helb und Wunderbar!” — SBoli- 
loquiam zu Weyhnachten. Jeſaj. 9, 6. Am allen ältern 
H. G. und im Ebersd. 9. 1745, im G. &. 1778 aber 
abgefürzt mit Umftellung ber Strophen 2. 9. 10, 11.: 

„Mein Alles mehr als alle Welt“. 


Das find die zur „Dberlaufigifchen Deconomie* gehörigen 
Lieder Zinzendorfs. Am, Schluffe feiner „Teutſchen Gedichte“ 
giebt er num aber noch eim Lieb aus dem Jahr 1734: „Du 
unfer auserwähltes Haupt”, von dem er in ber Vorrebe 
fagt: „Das letzte Stüd iſt ein Plan meiner Lehre und 
„Wesens, fo lange ih, glauben und wallen fol.“ 

„Mein Zuguiß vor der Welt 
„Bleibt bei der Gnad und Kraft, 
„Beim Blut, beim Löſegeld 
„Bon der GSefangenfhaft : 

„Und daß wir Ihm fchon auf Erben 
„Reihlih ſollen danfbar werben.” 

Und dieſes bebeutungsvolle, über das Licdwort bes alten 
Oberlauſitziſchen Hautpaſtors Martin Behme im Lauban: „Lak 
mich durch deine Nägelmaal erbliden meine Onadenwahl“*) ver: 
faßte Lied bilbet den Uebergang zu. der in der Dberlaufig bei ber 
Brübergemeine zu Herrnhut durch Zinzendorf anhebenden und 
allmählich über die Lande der alten und meuen Welt fi) ver: 
breitenden — 








*) Die 10. Strophe bes 1610 erſtmals im Drud erſchienenen 
Sterbeliedse: „O (Herr) Jeſu Ehrift! mein's Lebens Licht“, j. Bd. I, 
233. Behme war zu Lauban vom J. 1581 an Diaconus und 1536-1622 
Hauptpaftor, 
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Die alte boͤhmiſche mähriſche Brüber-Unität war durch den 
vernichtenden Schlag, der ſie wegen ihrer Theilnahme an dem 
Aufjtand der böhmischen Stände gegen den Kaifer dur bie 
Schlacht am weißen Berge bei Prag 7. Nov. 1620 getroffen hatte 
(Br. I, 413), ſo niedergeſchmettert, daß fie im J. 1627 vollends 
ganz zu eriftiren aufhörte, nachdem in dem genannten Jahre 
Amos Comenius als der letzte Brüder -Geijtliche aus Böhmen 
hatte fliehen müfjen. Nur in Polen hatte ſich nod eine Zeit- 
(ang ein Zweig derfelben unter den dorthin, Ausgewanderten er: 
halten *), der aber dann auch bald untergieng. Eines nur blieb 
von ber ganzen Unität erhalten, die unverfehrte brüderiſche Biſchofs— 
weibe. Im J. 1632 hatte ſich nämlich noch Joh, Amos Comenius 
auf einer Synode zu Liſſa für den böhmischen Zweig der Unität 
zum Biſchof weihen laſſen auf Hoffnung, daß dieſer Zweig neu 
erftehen würde, und als er jah, daß er ſolches nicht mehr erleben 
werde, weihte er vor feinem Ende noch, 1662, feinen Schwieger: 
fohn, Peter Jablonsky, zum Biſchof für den böhmiſch-mähriſchen 
Zweig, und biefer ertheilte dann feinem Sohne, Daniel Ernit, 
Hofprediger beim Churfürften Friedrich von Brandenburg, nad: 


— in — — 


elsizaolnys " aan. & 5 
*) Als Polniſch Liſſa 1656 durch eine Kewersbrunft faft anz in 
Aſche gelegt war und dabei auch alle dort vorbandenen —** der 
1639 daſelbſt veranſtalteten neuen Ausgabe der vollfönmtichen Edition 
ber böhmisch-mährifhen Kirhengefenge vom J. 1606 (j. ®b. I, 413) 
zu Grunde giengen, veranftaltete „einer vom den Serftreitten" 1661 noch 
einmal, eine Ausgabe diefer „Kirchengefenge“ unter dem Titel: „Kirchen: 
und Haus: unb erens Muffe oder ber Heiligen Gottes auf Erden Gr: 
Infligungefunft, im Singen und Gott-Foben beſtehend, alt und meu 
u..j. w. Amſterdam. 1661." Aber diefe allerletzte Ausgabe zeigt voll« 
ende deutlich, wie ber böhmiſch-mähriſche Kirchengefang am Eriöfcen 
war, denn fie beſchränkt fich Schon nicht mehr ausſchließlich auf ihn, fon- 
dern enthält im ihrem 4. Theil die Pſalmen der alten ifraclitiichen Kirche 
in Lobwaſſers Verdeutſchung der franzöſiſch calviniſchen —M und 
in einem 3. Theil Lutheri und feiner treuen Gehülfen geiſtreiche Liedet“, 
in dem 2. Theil aber mit „Job, Huſſens und feiner getreuen Nachfolger, 
der Böhmiſchen Brüder, geiftl. Geſangen“ dr mebr denn 60 ber eben 
tendern Brüberlieder unb Brildertweifen als „am Tert und Melodie € 
ſchwer!, jomit ale nicht mehr im Gebrauch fiebend, weggelafien. + 
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maligen König Friedrich J. von Preußen, in Berlin 1699 biefe 
Bifhofsweihe, nur damit, wenn auch jetzt noch Feine Ausſicht auf 
das Wiedererftehen ber Umität wäre, das Biſchoföthum erhalten 
bleibe auf Hoffnung befjerer Zeiten. Nur ſchwache Ueberrefte der alten 
böhmiſch-mähriſchen Brüder-Unität, beftchend in einzelnen zerftreu: 
ten Familien deutſcher Abſtammung, bie in tieffter Verborgenbeit 
ihre evangelifhe Haus-Andacht pflegten und bie Erinnerung an 
die alten Zeiten unter ſich ledendig erhielten, waren haupftſächlich 
in einigen Dörfern nahe an ber nörbliden Grenze Mährens in 
der Nähe von Troppau, 3. DB. in Göhlen, Zaudjtenthal und 
Kunewalde noch übrig geblieben. Aus diefen waren bie erften 
Anfiedler am Hutberg bei Berthelsborf auf Zinzendorfs Ritter: 
gut, welde bort 1722 und 1724 eine Zufludtsjtätte vor ben 
Slaubensbebrüdungen fuchten und fanden, und welden dann in 
den nächſten zehn Jahren noch viel mehrere nadfolgten (f. ©. 
256 f.), in der Hoffnung, die alte Unität, die auf die Erzählung 
ihrer Väter hin lebendig in ihrer DVorftellung Iebte, wieder ver: 
neuert fehen zu können, Zu diefen gefellten fi aber in dem fo 
fih Bildenden Herrnhut bald und nad ‚zehn Jahren fait aus: 
ſchließlich zahlreiche Mitglieder aus der deutfch:evangelifchen Kirche, 
angeregt durch die Pebensfräfte des Spener'ſchen Pietismus und 
erfüllt von dem Gedanken Speners, „weil das äußerlich verberbte 
corpus der ebangelifchen Kirche äußerlich nicht zu ändern ſey, 
follte man in demfelben und aus demſelben allgemad einige gute 
Seelen ſammeln, die zu einem Kirchlein in ber Kirdy (ecelesiola 
in eeclesia) PBerfonen geben mögen.“ Und mit biefem Gedan— 
. Pen feines Taufpathen trug ſich auch Zinzendorf; dieſen fuchte er 
zuerit inmitten feiner, Dorfgemeinde Berthelsdorf mit Hülfe feis 
nes Patronatspfarrers Rothe in einem Vereine Erwedter und 
dann in dem immer mehr vor feinen Augen erwachſenden Herrn⸗ 
hut zu verwirklichen, deſſen Anfiebler er im Sommer 1727 troß 
ihrer anfänglich verſchiedenen Glaubensrichtungen als eine Orts— 
gemeinde zu einer engen brüberlich: hriftlihen Gemeinfhaft zu 
vereinigen verftand, die, weil die äußerliche Gliederung und Orb: 
nung den Gemeinſchaftsformen der alten Brüder-Unität, wie fie 
Comenius in feiner ratio disciplinae vom Jahr. 1660 bdarge- 
Icgt hatte, nachgebilvet war, fi als Gemeine der mähriſchen Uni— 


M 
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» tät anjah, aber doc zugleih aud mit größter Beitimmtheit als 
Glied der evangelifch-Iutherifchen Kirche, zu der. fie mad Lehre 
und Leben gehöre, und felbit auch noch als Theil der ſächſiſchen 
Landeskirche und der. Berthelsporfer Parodie. Und zur Gtüße 
für die aufblühende Gemeine hatte Zinzendorf 1733 das „Ber 
denken“ der theologifhen Fakultät: in Tübingen nachgeſucht und 
erhalten, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit der Augsbur: 
giſchen Confeſſion ftimme und dieſes Herrnhut, fo wie es ift, ein 
Theil der evangelifhen Kirche fey (ſ. S. 259), wie denn aud 
der Dresdner Superintendent Val, Löſcher als Mitglied. der im 
genannten Jahr nad Herrnhut gefandten Unterfuhungs-Commij: 
fion zum Schluß des allgemeinen Verhörs der verjammelten Ge: 
meinde 10. Mai mit aufgehobenen Händen und naſſen Augen 
erklärte: „Ihr Brüder und Schweitern, id meine euch Mähriſche, 
mit Angſt babe ich die Commiſſion angetreten; nun danke ich 
Gott um euretwillen. Ihr ſeyd eine gottesfürdtige Gemeinde! 
Laßt's euch nicht zum Hochmuth, fondern zur Treue dienen | 
Folgt nicht dem eignen Geiſte! Ihr habt eben die reine Lehre, 
die wir haben, nur eure BVerfafjung haben wir nidt!* (j. ©. 
261.) 

Während nun fo die binfichtlic ihrer äußern Verfaffung und 
Ordnung in der alten Brüder-Unität, im geiftlicher Hinficht aber 
ganz wefentlih in der durch Spener angeregten kirchlichen Bewe— 
gung des Pietisinus gemurzelte Brübergemeine zu Herrnhut in 
ihren erften Jahren bei ihrer Leitung durd den im Halle'ſchen 
Pietismus gefdhulten Grafen Zinzendorf unter dem unwillfürlich 
überwiegenden Einfluß des Pietismus fi baute, trat mit dem 
Jahr 1734 ein bedeutungsvoller Wendepunkt für fie ein, in Folge 
befjen unter Mitwirkung verfcdhiedener äußerer Umſtände bald ein 
neuer Oemeingeift in ihr zur. Herrſchaft kam. 

Zu Anfang des Jahrs 1734 nämlich gieng im den Glau— 
bensanfihten Zinzendorfs eine durdgreifende Beränderung vor, 
„der Pfeil des Heren ereilte fein Herz“ — wie er felbit be 
kannte, Es gieng ihm über feinen Schriftforfhungen ver tiefere 
Sinn des Wortes „Löſegeld“ (Mattb. 20, 28.) als einer nicht 
nur äußerlichen Gerechtſprechung, fondern aud innerliden Los: 
fung und Umwandlung auf, under erkannte nun erft recht Mar 
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und beutlich die volle Bedeulung des Sühnspfers Chriſti (ſ. ©. 
260). Diefe new gewonnene ee legte er im Februgr 
1743 in jenem denkwürdigen Lieder unſer auserwähltes 
Haupt“ nieder, worin er, was fein He with: alfo —* 


Laß undin beiner Nägel Maal 

@ebihden die Senabenwabl “mn 
d Ban ber aufgeipaltnen Geite Bahn 
Füpr unjre Seelen aus und burd und an.” u) 


Dies ift das wunbervolle Ding: \ 

Erſt dünkt's für Kinder zu gering 

Und dann zerglaubt ein Mann fi d'ran 

Und jtirbt ah. eh’ ers glauben fann. 

68 find die Sephiroth am gläjern Meer, 

Es if das Schibbolerh vom Heinen Heer. (2. * 


So large eine Menſchheit if, 

So lange Jeſus bleibt ber zEin, 
So bleibet dieß das A und 

Vom ganzen Evangelio. 3) 


Das Wort, das an das Kreuz gemahlt 

Im Blut- Nubinen-Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: „Hier hängt Immanuel! 

(Das Segenbild von Hazazel,) 

Darüber ſtutzt und fluchet die Natur, 

Und Gott betheuert es mit einem Schwur. (14.) 


So wahr ich, lebe! jpricht der Mann, 
Der nichts ald Amen fagen kann 
Und ber unfehlbar Wort und That | un 
Im Augenblick beiſamen hat, 

ünd was er will, das läßt er ſich nicht reu'n; 

Mein Sohn, mein Sohn ——— * n! PR 


Wenn einer in dem Glanz des Lichts 

Sic fieht, und fieht, er tauge michts, 

Und geht und greift die Sache an, 

Und thut nicht, was er font getban, 

Und müht ſich jelber viel und manderlei, 
Der lernet nie, was ein Erlöſer fey. 19.) 


Wenn aber ein verlornes Kind 

Bom Tod erwacht, ſich krümmt und wind't, 1 

Und ſieht das Böſe böſe an, 

Und glaubet, daß es ſonſt nichts kann, 

Verzagt an ſich, es gebt ihm aber nab: £ 
Kaum ſieht ſichis um, ‚jo,fteht der Heiland da. (20.) | 


„Wie gebt dir's?“ — „O! es gebt micht gut! 
A] liege bier in meinem Blut.“ 

Da ſpricht der Seelen-Freumd: „Mein Sohn! | 
Nimm bin die Abjolution, 
Und ſieh mid an und glaub und ſtehe auf 
Und freue dich und zieh dih an und lauf.*(21.) 
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Die Seele k ben neuen Geift, 

Sie erde und thut, was Jeſus heißt. | 

F eht das Lamm mit Augen ar, 2 * 
Die kein Erfahrnes leugnen kann, 

Steht auf, bekommt ein unſichtbar Gewand 

Und ift auf einmal mit dem Lamm bekannt. (22.) hd. 


Grit heißt ber Freund die Seele ruh'n, 
Dann eifen, und darnach was thun, 
Da fleifet fie die Glaubenskraft 
zu einer treuen Ritterſchaft. 
e thut, und wenn fie dann ihr Werk getban, 
Denft fie gemeiniglic nicht weiter b’ran. (24.) 


Und allenthalben fteht der Sinn 

Der Glaubigen zur Gnade hin 

Und jinnet, wie er Naht und Tag 

Dem Bräutigam gefallen mag, 

Der ihn von dem Verderben los gem macht 

Und fihtbarlih zu Kron und Thron gebradt. (26.) 


Und fo befiehlt uns Jeſus nun, 
Der Blinden Augen aufzuthun. (28.) 


Da bin id auch bein Unterthan 

Und melde meine Gaben an, 

Die Du mir Armen mitgetbeilt, 

Seitdem bein Pfeil mein Herz ereilt. 

Nun ſäh' ich gern eim gutes Theil der Welt 
Gerettet und zur Rechten bingeftellt. (29.) 


Wenn mic) der Hausherr Boten ſchickt, 

So halt ih mich für höcft beglüdt. 

O unfer allgemeines Haupt, 

Gib, daß man meiner Botichaft glaubt. 

Mein Rufen dring in Herz und Obren ein 

Und wenn id) auf dich —2— So Aqbeu. *- (30.) 

Diefes „A und O vom ganzen Evangelio“ der Welt zu 
verfünden als ein Bote des Herrn, um fie damit zu vetten, hielt 
er denn. nun jeßt für feinen Beruf, Darum ließ er ſich im 
Spätjahr 1734 von der theologifhen Fakultät, zu Tübingen förm— 
lid im den geiftlihen Stand aufnehmen (j. ©. 260), und am 
Thomastag veröffentlichte er dann zu Tübingen biejes Lied als 
feinen Botenihild durh den Drud mit der Meberfhrift: „Auf: 
richtige Erklärung, wie mir's um’s Herz iſt.“ „So mwurbe,* er 
zählt er jelbft, „duch meinen Einfluß auf die Brüder jeit bie 
fer Zeit dad Verſöhnopfer Jeſu unſre eigene und öffentliche und 
einzige Materie, unfer Univerfalmittel wider alles Böfe in Lebre 
und Leben.” Und Leonhard Dober, der General-Aelteſte ber Ger 
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meine, feßt bei: „Nachdem wir ſeit dem Jahr 1727 in allen 
Dingen mehr Erfahrung erlangt und viel Unnöthiges derlernt 
hatten, begann im %. 1734 bie heilige Lehre von Jeſu Wunden 
und feinem Verdienſt das Einzige und Allgemeine und für Jeder: 
mann Nothwendige zu werben, womit zugleich bie freie Gnade 
und der jelige Genuß der armen Sünder, jtark getrieben warb.“ 
Namentlih als nun Zinzendorf im März 1736, aus Sachſen 
lebenslänglic) verbannt, Herrnhut verlaffen mußte und an verſchiedenen 
Orten, zunächſt in der Wetteram, aus Brüdern und Schmweitern 
die fogenannte Pilgergemeine gründete mit deut Beruf, „in ber 
Welt umher den Heiland zu verfündigen“ und er dann bald 
auch felbjt in diefem Berufe als ein Eroberer. der Geiſter, mit 
viel Siegen gefhmüdt, in diefem Beruf die alte und neue Welt, 
Chriſten- und Heidenländer durchpilgerte, alfo, daß mitteljt neu— 
gegründeter Gemeinen die Gemeine Herrnhut nidt mehr Als bie 
einzige daftand, fondern ſich verzehnfachte, weßhalb er auch, um 
frei walten zu fönnen, von Jablonsky in Berlin , dem die Ge: 
meine die Erlangung der Succeffion des alt-brüderifhen Biſchof— 
thums verdankt (j. S. 283), zum Biſchof der mährifden Brü- 
dergemeine weihen ließ: jo bob fid das chriftliche Gemeinleben 
auf eine höhere und freiere Stufe, als im alten Herrnhut, und 
erreichte namentlich in den Jahren 1739—1741 in der Wetterau 
feinen ſchönſten Höhepunkt*); der Gottesdienft wurde: liturgijcher 
ausgeftaltet und bie geiſtlichen Lieder floſſen nun in reichlicheren 
Strömen aus dem Schooß der Gemeine in dieſer Wetterauiſchen 
Zeit. Ihr Born war der freudige Geiſt hingebender Liebe, wel⸗ 
her durch die von Zinzendorf auf den Leuchter geftellte Lehre 
von der Berföhnung im Blute Chriſti eröffnet war, Während 


_ 
2 77) 


+15 *)- Zu Zinzendorfs Lebzeiten waren in Deutjhland und Sulank 
bereit 12 Gemeinen errichtet, 3. B. —— Nisky und Klein Welfe 
in der Oberlaufig, Gnadenftei, Gmadenberg und Neufalz in Schlefien, 
Ehersborf im Voigtland,  Neubdietendorf bei Gotha, Barby bei Magbe- 
it Neuwied am Rhein, Zeift bei Utrecht, und noch anfebnficher war 
die Verbreitung der Gemeine in England. And in Nordamerifa entftan- 
den. zwei Gemeinen, Bethlehem und Nazareth in Pennjulvanien. Am 
blübendjten war aber die Heidenmijfion der Brüder, die 2a tationen 
hatten in Grönland, Däniſch- und Englifh-Weftindien , 3 inam im 
Südamerika, unter den Indianern auf dem Nordamerikaniſchen Feitland, 
und zu Tranfebar in Oftindien. 
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man inv alten Herenhut noch mehr mit gefeßlihem Ernſt um 
Heiligung des Lebens rang, erfaßte man nun in freubigem Glau— 
ben gevabezu die Verföhnung im Blute Ehrijti als den allwirf- 
famen und allgenugjamen Grund des ganzen neuen, heiligen Le: 
bens, Und jo war num‘ die Zeit für die Brüderlieder im engern 
und eigentlichen Sinne gefommen, wie denn aud 1740 auf dem 
Synodus zu Gotha im Saal des Gaſthofes zum Mohren ber 
Name „Brübergemeine” und die Bezeihnung ihrer Glieder als 
„Brüder und Schweſtern“ offiziell fejtgejtellt wurde, 

Das Charakterijtifihe dieſer Brüderlieder, in 
weldyen der lebendige, kräftige Gemeinfhaftsfinn der alten böh— 
miſchen Brüder, die feurige und ſchwärmeriſch-tändelnde Jejusliebe 
bed. von Zinzendorf mit Vorliebe bedachten Joh. Scheffler (ſ. Br. 
IV, 21) und der Heiligungsernft der Hallenfer Bietijten im einer 
eigenthümlichen Miſchung erſcheinen, bezeichnet Zinzendorf ſelbſt 
im folgender Weiſe: „Der eine Punkt, der von mir und ber 
Brüder-Unität in's Herz gefaßt und zum Mittelpunft aller Lehre 
und aller Lieder gemacht: wurde, ift — das Erkennen ded wahr- 
haftigen Gotte8 in feinem Sohne, was unter allen Apojteln 
Johannes am bdeutlichjten bezeichnet hat; hierin zeigt fich ber 
Hauptcharakter unferer Lieder — das innige Gefühl der Liebe 
des Heilands und der Gemeinschaft mit ibm; eim zweiter 
Punkt ift damit: verwandt — eine Einfalt und Andacht, Innig— 
teit und Brüder-Gemeinſchaft.“ Chriſtus der Ge 
freugigte im feiner Marterihöne und Liebesgeitalt und bie 
Gemeine des Herrn — das it alfo der Doppelquell ber 
Brüderliederdichtung, welcher zum Unterfdied der Innigkeit ber 
Speneriſch-Francke'ſchen Liederdihtung das Merkmal der Sin 
wigleit im Gewand einer ganz eigenthämlichen, vertraulichen 
Familienſprache von Kindern mit Gott als ihrem Vater und von 
Brüdern mit Ehrifto, dem ewigen Gottesfohne, ald mit ihrem 
Bruder, zulommt. Und wenn in der Oberlaufigifchen Liederdich— 
tung der Ton der Glaubensfreudigkeit bereits aud ſchon zu ver- 
nehmen iſt, jo it er nun in den Brüderliedern, welden Zinzen— 
dorf, im deſſen Liedern ein freier, mächtiger Licht- und Freu— 
denſtrom waltet, wie im feinen andern, feinen Stempel aufge 
brüichti hat, ſozuſagen die Dominante und, der Örunbaccord, 

Rod, Klrchenlled. V. 19 
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Die belichte Betrachtung ded großen Martermannes  ftört 
folhe freude nit, weil man in Ghrifti Leiden nur Chriſti 
Herrlichkeit und bie eigene Herrlichmachung burd ihn erblidt, und 
bie Freudigkeit nimmt fogar in ber großen Mehrzahl der Brür 
berlieder mehr und mehr, wie C. v. Winterfeld es richtig ge: 
zeichnet hat, den Ausdruck „jelig bebaglihen Begnügtſeyns“ an, 
denn der Sünder, wenn er Jefu Leiden in Chrifto „vecht beſehen“ 
will, ſtellt ſich anbächtig neben „Chrifti Leichnam für und verwund't“ 
und nimmt ſich die rechte Zeit, „darüber ſich auszufreuen, was 
Freuden bis in Ewigkeit in Jeſu Leiden ſeyn“. Dr. 3. P. 
Lange jagt über die Brüderliederdichtung: „Das Gefühl der Hin: 
gebung an den Verſöhner, wie er dem Ölaubigen in der erſchüt— 
ternden Gejtalt feiner Liebestreue, in der geiſtlichen Kreuzesſchöne 
erfcheint ‚ bildet den Grundton diefer Poeſie. Die Herrlichkeit, 
der Gnadenreichthum dieſes Gefühle, weldes die ganze. Kirche 
EHrifti von Neuem erfhüttert und im Glauben fortbewegt bat, 
bildet ihre Kraft; die Ausſchließlichkeit und undogmatiſche Hal- 
tung ihre Schwädhe. Das wahrhaft riftliche, freie Liebesleben 
in der Gemeine gab vielen ihrer Lieder eine ſolche lyriſche Ein— 
falt, Kraft und Schönheit, wie fie im Durchſchnitt den kirchlichen 
Liedern weniger eigen iſt.“ 

War aber jchon bei Zinzendorf, der den Typus ber Brüder: 
lievderdichtung ausbildete, die äußere Yorm der Lieber mangelhaft, 
da er fie für Nebenfadhe achtete, ſo war dieſes noch mehr der 
Fall bei den meift wenig formkundigen Brüdern und Schweſtern, 
bie in der Gemeine fangen und die meift nicht gerade zu Did: 
tern und Dichterinnen geboren waren, aber als kindlich-fromme 
Seelen durch die Liebe Chrifti folde wurden und, vom dieſer 
Liebe gedrungen, mandyes jchöne, liebliche, gediegene Lieb auf bem 
Gemeinaltar zur Ehre Chriſti jpendeten. Das Liederdichten war 
bei ihnen Gemeindefahhe, zufamenhängend mit ihrem vielen. Gin: 
gen; manche Lieder wurden fogar von Verfchiedenen mit einander 
oder nad) einander zufamengebichtet. 

Aus ſolchen Liedern von ungemein großem Reichthum, deren 
Kern die Lieder Zinzendorfs, des Stifterd der Gemeine und ihres 
feelenvollften Pfalmijten, von dem man recht eigentlich fagen kann, 
„er fang in feinem Herzen“ (Eol. 3, 16.), bilden, ſchuf ſich 
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nun auch die Gemeine bald nad) jenem beveutungsvollen und ent: 
ſcheidenden 1734er Jahr ein eigenes Gefangbud. Es erſchien 
unter dem Titel; 


„Das Sefangbudh ber Gemeine in Herrnhuth. Löbau. 1735,” 
Mit einer die Anbetung des Lamms mitten im Stuhl barftellen- 
den Titel-Vignette und dem Neim darauf: 


„Wir rühmen uns einzig der blutigen Wunben, 
Die er uns alle am Holze empfunden.“ 


Nah der Vorrede Zinzendorfs vom 9. Dez. 1734 follte diefes ©. 
zugleich auch eine thatfächliche Rechtfertigung der Gemeine binficht- 
lid) der. ihr wegen ber anitößigen Lieder des Marche'ſchen G.'s zu 
Theil geworbenen Anfehtungen —* indem nun „die Lieder in der 
Geſtalt, wie ſie in Herrnhut gebraucht werden (denn wir befleißigen 
uns eines vernünftigen Gottesdienſtes), geſammelt und edirt ſind.“ 
Deßhalb iſt auch die Liederauswahl und Tertbereinigung mit größ— 
ter Sorgfalt zur age weiterer Anfechtungen vorgenommen 
worden. „Der Genjor in Löbau“ — fagt die Vorrede — „ein 
„Rathe-Herr, M. Gude, bat auf Begehren alles und jedes, was an- 
„dern bedenklich, undentlich oder unbequem jcheinen möchte, mit vie- 
„lem Fleiß und Müh aufgefuchet und angezeiget. Das ift alles nad) 
„dem Sinn der Gemeine. gebejlert worden umd hat ber liebe Gott 
„bejagtem Herrn Magifter hier und da fo reine und nachdrückliche 
„Ginfälle gegeben, bob man fein Bedenken gehabt, jie an die Stelle 
eher andern unbeutlicheren und unzulängliheren Redensarten bin: 
„Zufetzen. 

Bon den 972 Liedern dieſes G's, deren Schlußlied das den 3 
Ausgaben der „Sammlung geiftlicher und lieblicyer Lieder‘, aljo dem 
— und Matde’igen G. zur „Erklärung bes Kupfer: 
Tituls“ vorangeſtellte Lied ift, find 440 Lieder — faft alfo bie 

älfte — dem Gefangbuch der Halle'fhen Pietiften, dem Freyling— 
auſen'ſchen G. vom Jahr 1704 und 1714, und 40 — zu ihrer Er— 
neuerung im der erneuerten Brüder-Unität — dem Gantionalen ber 
alten bbhmiſchen Brübder-Unität vom Jahr 1531, 1544 und 1566 *) 
entnommen, die übrigen find theil® Lieder aus der Oberlanfigifchen 
Decomomie, die meift ſchon im Berthelsdorfer und Marche'ſchen ©. 
ihre Stätte gefunden hatten, theils ganz neue, „im der Gemeine ſelbſt 
auf ihren gegenwärtigen inn- und Außern Zufland gedichtete“ Fieber, 
und zwar überwiegend ans der Feder Zinzendorfs. Zinzendorf jagt 
num zwar 2, Aug. 1740 in der Vorrede zur 3. Ausgabe: „fe fingen 





*) Die meilten waren übrigens bereits in lutheriſchen Kirhen-G.®. 
einbeimifh. Aus dem Gant. von 1551 find es 3. B. von den in ®b. 1. 
S. 255, nambaft gemachten Liedern die Numern 1. 2. 5. 10,, von ben 
©. 206 f. namhaft gemachten die Numern 6. und 7. und von den in 
Bd. I. ©. 125 nambaft gemachten die Numern 6. 8. 12. 13. 15. 16. 
48, 19. 20. 26. 28. 36. 87,, aus dem Gant. von 1544 von den im Bd. I. 
&, 255 und 257 nambaft gemachten je die Numer 1, und aus dem 
Gant, von 1566 von dem in Bd. Ik ©. Ald und 415 namhaft gemadhe 
ten ‚die Numern d. und 9, des Gelepy, 3. A. d. 7. 12. 20. und 27, 
bes Hubertus, nebſt dem dem Libanus und Scrutichlo zuncbörigen Rus 
mern. Zehn davon jlanden bereits auch ſchon im Arevlingb. &. 

19° 
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in der Gemeine vornehmlich und am gewöhnlichſſen neben diefen in 
ber Gemeine ſelbſt verfertigten nur „bie uralten Lieber“, und 16, 
April 1739 Hatte er bei der Herausgabe von 100 weitern neuen 
Liedern an die Brüder gefchrieben: „Ihr wifiet wohl, daß wir noch 
feine joldhe Lieder, machen können, ald: „Herr I ‚ber einig“ — 
„Wenn fommt der Heiden Heiland“ — „Nun Bitlen wir ben h. 
Seit“ — „Valet will ih dir geben” — „Nun freut, liebe 
Ghrifteng'mein‘ — „Ein feite —* Darum werben dieſe unſte 
Veiblieder bleiben, wenn wir noch dauſend andre machten, und ber 
Heiland wird uns nicht fo weit verfallen Taflen, zu glauben, baf 
unjre Gabe bis dahin lange, worin wir bei der größten Einfalt bes 
Ausdruds unerfhöpflide Salbungsgnabe spüren, jo oft wir fie 
fingen.” Allein gleichwohl finden ji in bdiefem Gemein-Geſangbuch 
für Herrnhut neben ben 40 Xiedern ber alten Bbhmiſchen Brüder 
nur AO ſchon durchaus bereits und zwar im Freyl. G. enthaltene Lieber 
des alten lutherifhen Kirhengelangs aus den Neiormationsperioden 
1517— 1560 und 1560—1618 (worunter 21 vom Luther). Unver—⸗ 
ändert und umverfürzt find übrigens biefe „uralten Lieder“ bier alle 
nod) geblieben, während an befannten Liedern der mädhftfolgenden 
Perioden, namentlih aud an Gerhard’jhen Yiedern, mande Ver— 
änderung und Abkürzung angebradyt und 3. B. ftatt des ſchönen 
Abendliedes „Nun ruhen alle Wälder‘ eine matte Parodie: „Nun 
rubet Menſch und Viehe“ gegeben ift. | “ 
Zweite Auflage. 1737.*) unter demfelben Titel, derſelben Vorrede 
und mit denjelben 972 Liedern ohne Aenderung. 6 
Dritte Auflage. „Chriſtliches Geſangbuch ber Evangeliſchen 
Brüder-Gemeinen*) von 1755. om prittenmal aufgelegt und 
durchaus revidiret. Zu finden in obbelagten Gemeinen. 1741.* 
In der Vorrede vom 2, Aug. 1740 ift mit Beziehung darauf, 
daß auch die 2. Ausgabe, obgleich fie ein ganzes Jahr. unter einer 
ordentlihen und accuraten Cenſur gelegen und ber tebliche Genior, 
ein genuiner Wittenbergifcher Theolog, Kepereien nicht darin gefehen 
hatte, Anfechtungen zu erleiden gehabt habe, geſagt; „Es find viel 
redliche Gemüther (in unfrer Gemeine) ber Gedanfer ejen, 
man follte das G. in Gottes Namen laffen, wie es if, Wir müf- 
fen aber ganz einfältig befennen, daß wir jo ftarf nicht find; wir 
weichen und geben nad) und beſſern, was zu beijern ift. Daber find 
in diefer 3. Edition Pafjagen corrigiret, die man mit einigem Egein 
erinnert hat, auch unjchuldige Worte, die, weil fie durch des Spöt- 
ters Zunge vergiftet, find, ‚ihre Ginfalt und Schönheit verlieren. 


) Dawider erſchien: „„Treuväterlicher Hivtenbrief an die reformirte 
Gemeinde der Stadt Amfterdam, auf Beranlafjung der entdedten und 
gefährlihen Irrthümer der Zinzendorfer und Herrenhutiſchen Brü— 
derſchaft zur Warnung geſchrieben von den Predigern und Aelteſten des 
Amſterdamer Kirchenraths. 1739.“* ——A 

**) Diefer veränderte Titel erklärt ſich aus den ©. 288 f. geſchilderten 
äußern Verhältniſſen, unter welchen nun Herrnhut nicht mehr allein 
ſtand, ſondern ſich je länger je mehr in verſchiedenen Theilen der alten und 
neuen Welt ähnliche Gemeinen nach Art der Herrnhuter Muttergemeine 
unter dem 1740 jtatuirten Namen „Brüdergemeine“ vorganifirten, welche 
alle diefes &. al8 ihr Gemein-G. annahmen. 2 
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Im 


MET 


Auch ift bie, ganze Rubrik „von der Salbung”, Nr, 164—170,, mit 


gutem Wohlbedacht weggelaffen worden.“ 


' Somit enthält diefe Ausgabe in Wirklichkeit nur noch 965 Lie- 
ber, obgleich die Numerirung nach Nr. 163. mit 171 fortfahrend 
972 Lieder ausweist, 

Um diejes ‚den Kern des Brüdergelangs bildende G. in feinen 3 
Auflagen bat fih nun aber bei dem jedes Jahr neue Lieber in rei- 
hen Strahlen ausiprudelnden Tiederborn in ber Gemeine allmäb- 
lich, und gleich vom eriten Jahr feines Gricheinens an eine große 


Menge daſſelbe weit überjprudelnder Brüderlieder angeſammelt mit: 


telit jogenannter — Anhänge in fortlaufender Numerirung bis 
auf 2201, über welche ſich Zinzendorf bei Gelegenheit des 3. Anhangs 
16. April 1739 dahin ausiprah: „Sie beftehen mehrentheils aus 
Liedern, die Glieder der Gemeine nach den Umftänden gedichtet 


haben, darinnen wir uns von Jahr zu Jahr befunden, Für ein 


jedes Werk danfete David dem Herrn mit einem Liede, es iſt alio 
natürlih, daß darin viele Spezialmaterien anzutreffen find, die ſich 


' weber in der Kirche, noch zu Haufe für Jedermann jhiden. Denn 


die Art der Gebanfen, die der eine unter den Mohren, der andere 


‚ unter andern Heiden, ber britte unter den Hottentoten, der vierte 


unter den. Menfchenfreflern, der fünfte im Sturm, der fechste beim 
Grilio, ber fiebente im Gefängniß, der achte beim Grfaufen, der 


neunte bei Anderer Zeugentreue bat, begleichen die Lieber der Chöre 


‚und Reigen, die find freilich nicht auf einen Jeden applicable.” 


Und indem Vorbericht, zu. allen diefen Anhängen iſt gejagt: „Wir 
können denjelben Feine ſolche Recommandation geben, wie dem Ge— 
ſangbuch, das zu einem chriftlich allgemeinen G. immer bequemer 


ı Wird; Es find ſolche mehrentheils entweder bei Gelegenheit aus dem 
‚Herzen gejungene und nadgejchriebene, auf gewiſſe Fälle gerichtete, 


theils nach der Weile einer (Gemeine, die alle Gaben anwendet, von 


‚alten und jungen ungelehrten Yeuten beiberlei Geſchlechts, ungefün- 
ſtelt und ohne große Meditation, bei Grforderung der Umſtände für 


‚ihre Chöre und Claſſen aufgejekte und zum Andenken bebaltene 


„Gedanken, darin, man. einige theologiſche Präcifion nicht gefucht bat, 


weil man fie von ben Autoribus nicht fordern kann, aber dabei zum 


—I Lammes frei befennt, daß man fie darin findet und be— 


3 wun 

Legiti 
au — Controbers noch erjt zu diſputiren. Wir find ihrer 

gewiß.” 

‚Den, erfte Anhang, mit Zinzendorfs bebeutungsvollem Pied: „Du, 


n 


" 


et. Man achtet diefe Probuftionen auch zu wichtig, über die 
ation, welde fie an unſern Herzen haben , bei einer darüber 


amier auserwähltes Haupt“ am ber Spike, erſchien in einem Ab: 
brud des „Geſangbuchs der Gemeine in Herrnhuth. Daſelbſt 
zu finden im Wayſenhauſe. 1735.* und enthält, die Numerirung ber 
—* bis auf 999 fortführend ), 27 weitere Lieder, unter welchen 

ch jeboh neben 12 Zinzendorf'ſchen Liedern noch 6 aus dem 
Freylingh. G. und unter dieſen jetzt erſt Dreſe's bekanntes Lied 
„Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm“ beſinden. 


— — — — 


NVDurch Nachläſſigkeiten in ber Correckur und um ber ſchon im G 
ſelbſt ſich findenden falſchen Numeritung willen in dieſem Abdruck bloß 
auf 991. In Wirklichkeit find es aber auch bier 009 Lieber. 
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Der zweite Anhang, Bis auf Nr. 1041 fi erſtredend, enthält mit 
bem nicht numerirten „Mobrenlich*, verfaßt, als bie erſſen 10 Voten 
unter ben Negern entichlafen waren, 42 rliberlieber mit ber Ueber: 
ſchrift: „Der Gemeine befondere Pſalmen.“ Bram 

Der dritte Anhang, bis auf Nr, 1075, enthält 34 Brüberlicber und 
darunter bie Befannteften Lieder der Anna Nitfhmann. 

Der vierte Anhang, bi® auf Nr. 1104 ), enthält 28 Lieber, glei: 
—* wie im Anhang 2. und 3. und ben folgenden durchaus Brü- 
berlieber. 

Der fünfte Anhang, bis auf Nr. 1137, enthält 33 Lieber, worunter 
2 Tauf- und 3 Gonfirmationslieber. 

Der fehste Anbang, Bis auf Nr. 1196, enthält 59 Brübderlieber, 
darunter 3 Gommunionlieder und 3 Chorlieder auf's Meine Wiegen: 
Kinderhor, aufs Knaben: umd auf's Mädgenchor. 

Der fiebente Anhang, bis anf Mr. 1254, enthält 58 Brüberlieber, 
a das befannte Pilgerlieb: „Wir laſſen es uns herzlich gern 
gefallen*. | 

Diefe Anhänge 2. bis 7. finden fi nebft dem 1. Anhang ber 
2. Auflage des Geſangbuchs vom %. 1737 beigefügt. | 

Der ahte Anhang, bis auf Nr. 1370, enthält 116 Brüberlieber, von 

‚ welchen bie 6 Teßten eine befonbere Zugabe bilden, und wurde von Zin- 
zendorf ben Brübern „eigentlich als der andere Theil des fießenten“ ** 
mit einem auf feiner Heimreife von Weftindien am 16. April 173 
an Bord bes Schiffes Aletta auf der Höhe von Uſchant verfaßten 
Schreiben vorausgefandt. In bemfelben erwähnt er, daß über bie 
Hälfte der Lieber „von Bauern umb Bäuerinnen“ verfaßt feyen, 
und hofft dabei gleihwohl, daß fie „doch etwas haben werben, bas 
vor dem Heiland beugen und eine Confeffion erpreflen könne, wie 
Matth. am XI, ftehet.” F findet ſich fein allbefanntes Lieb: 
„Ehrifti Blut und Gerechtigkeit“. 

Diefer Anhang findet fih mit ben andern 7 ber 3. Auflage in 
einer anonymen, mit einer Vorrede vom 10. Juli 1741 verfehenen 
Ausgabe vom J. 1741, weldhe im Gefangbud die 7 Lieder von ber 
Salbung vollftändig enthält und die Eöthnifchen Lieder als Anhang 
bat, beigegeben. 

Der neunte Anhang, bis auf Nr. 1527, wovon bie legten 3 Nu- 
mern eine „Zugabe“ bilden, enthält 157 Brüderlieder — jo mäch— 
tig fängt num. der Liederſtrom anzufchwellen an — und umter biefen 
zum eritenmal 23 mit * bezeichnete Lieder, welches Zeichen anzeigt, 
„daß das Lied aus dem Herzen oder aus freiem Trieb des Herzens, 
ohne daf es bei vorangegangener Ausfinnung aufgefhrieben worben, 
gefungen fen” — und zwar meift bei feftlichen, gottesbienftlidden Ge— 
legenbeiten vor verfanmelter Gemeine, 

Der zehnte Anhang, bis auf Nr. 1631, wovon bie letzten 23 eine 
befondere „Zugabe” bilden, enthält eine gleih namhafte Anzahl von 


*) Die Unterlaffung der Numerirung des Mobrenlieds im 2. An: 
bang ift num ausgeglichen, indem nad Nr. 1102. Nr. 1104. folgt. 

**) In einer bejondern Note fteht: „Man nennt das einen „An- 
bang”, was fo in einem Gemeincharakter gejchrieben if. Wenn nun 
noch 100 Lieder in geraumer Zeit nachkommen, fo find es „Zugaben 
zu den vorhandenen, 
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153 ——— unter welchen 45 aus dem Herzen geſungene 
% 


Diefer Anhang umfaßt vornehmlidy die in den Jahren 1740 und 
1741 entftandenen Lieber, 3. B. eim Lieb bei der Einrichtung der 
Herrnhaagiſchen Gemeine 6. Juli 1740, eim Lied beim Friedens Kuß 
in Herenhaag vor bem 5. Abendmahl 7. Juli 1741, ein Lied vor 
dem Synobus zu Marienborn im Sommer 17414 vor Zinzendborfs 
Abreife über Londen nad) Amerika. 


Der eilfte Anhang, bis auf Nr. 1862, wovon bie letzten 71 eine be- 


fondere „Zugabe“ bilden, enthält 181 Brüderlieder, von weldyen die 
meiften in ganz beſonderem Bezug zur Spezialhiftorie der Brübder- 
emeine in dem Zeitraum 1740 bi8 Mai 1745 und auf Zinzendorfs 

tffamfeit in Amerifa, namentlid unter den Indianern, fleben. 
So findet ih Hier ein „der Gemeingeift zum 13. Aug. 1740* über- 
fhriebenes Lied, eines bei Einweihung bes Tedigen Brüderhaufes in 
Herenhut 1741, mehrere auf die am 16. Sept. 1741 geſchehene 
Üebertragung des Welteftemamtes an Chriſtum bezügliche Lieder, 
namentlich: „Willklommen unter deiner Schaar“ vom Grafen und: 
„Souveräner Herzenskönig* vom ber Gräfin, mehrere aus Philadel— 
pbia z. B. bei der Grunbfleinlegung für: die dortige evangelifche 
Kirche und aus dem Wanderzelt unter den Indianern aus dem Jahr 
1742, nebft dem Nachtwächterlied bei folder Nachtwache: „Herr 
Jeſu, wacht du nicht“, jowie dann noch im der Zugabe Chorlieder 
für Herrnhaag vom April und Mai 1743. 

Zinzendorf fandte ben Anhang aus dem Zelte vor Wacomid in 
ber großen Ebene Skehantovva in Canada mit einem Schreiben vom 
15. Oft. 1742 an die Brübergemeinen, worin er bezeichnend für feine 
nunmebrige Geiftesrihtung diefelben anredet: „Ahr Blut-Würmlein 
im Meer der Gnaden“ und ihnen erflärt: „Ah Bin bier im der 
MWüften und laure auf Wilde, wie fie auf wilde Thiere. Meine 
Seele handelt mehr mit dem Lamme, ald mit den Menſchen, und 
in diefer Gemüthsfafjung iſt diefer 14. Anhang vollends zu Stande 
fommen.” 


Der zwölfte und lehte Anhang, bis auf Nr. 2201, wovon die 45 


— 


letzten Numern eine beſondere — bilden, enthält nicht weni— 
ger als 339 Numern, worunter ſich bei 20 Liturgica und Litaneien, 
namentlich die „zu Gott Mutter, heiliger Geiſt“ und die „zu den 
Wunden des Mannes“ befinden, und auch noch, neben t griechiichen, 
5 lateinifhen Hymnen, und 10 jüdiſch-deutſchen Pſalmen, 45 ältere 
Kirchenlieder, wie 5. ®.: „Kin Lämmlein gebt”, meifl im veränder: 
ter. und verkürgter. Seflalt, ſowie größere Lieder über die ganze erite 
Epiftel Johannis, die Augsburgiiche Confeſſion und ben Berner 
Synodus vom Jahr 1532 eingefigt find, Die Brüderlieder dieies 
in waren theils Schon 1742 „zu Stand gefommen*, wie die; 

inzenborf bereits bei Abfendung des 11. Anhange andeutete, theils 
aben fie ihren Bezug bis zum Schluß des Jahre 1745. Es find 
darunter aber Lieder der ungeheuerlichſſen Art, die ſich als ſolche 
ſchon durch ihre Anfänge ſattſam harakterifirem, 4 ®.: „Hier 
jubilir'n die Kunden der Nägeljchrundem, geworden jo aus Hunden 
au Schäfelein“ (Nr. 1977.) — „DO Lämwlein, beine Fürchelein und 


— — — 


| 6} Das Lieb: „Du unvergleichlich'e Lamm“ fommt doppelt vor. 
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bie dem Sünberfirdhelein jo rn nehme Narben“ (Mr. 2102.) — 
„O Kirchlein mit dem blutigen Strich! bie Wundenſee beſchwemme 
bich⸗ (Nr. 2190.) „Die Kirche, die Manufactur vone Geiſtes 
Mechaniomo, beſprenget mit Blut zum ew'gen Gatbarismo* (Nr. 
2170.) — „GHerzel! ihr beſinget body alle — laſſet mich 
das Seitenloch fir mein Herz behalten“ (Nr, 194) sBienfacee 
Nägellödyelein, du allerliebiter Seitenſchrein“ (Mr. 1937.) — + Se 
lieget ein Thier der Wunden vor bir‘ und cht ſich in Schrein 
in's Loc), der genen Seiten hinein“ (Nr. 1904) — „Ein, fel'- 
ges Wunden ftäublein, ; verliebt in's Seitenloch, iſt wohl ein armes 
Täublein“ (Nr. 2172.) — „Was iſt ein wahres Jün lingsberz ? 
Ein Geiftel, das die Wunden vom Merito der alten S —* curi⸗ 
vet umb. entbunben“ (Mr. 2198.) — „Lieber, Herr! ich, will michte 
mebr, als. ein Wundenbienlein ſeyn“ (Mr. 1975.) u). mw In 
bem Liebe: „Wie ſchön leuchtet der Wundenftern? - findet ſich die 
Strophe: | | 
Wenn ih in meinem Winfelein —W 
Umarm und küß mein Lämmelein, VV — — 
Sind die fünf Wunden meine. 
Ich leg mich in der Höhl vom Speer 
Bald in die Läng' ‚ bald in die Quer, | | 
Als wär fie mein alleine, EL 
Denn mein Bettlein ift die Yenbe, he j 
Und die Hänbe 
Und die Füßen 
Brauche ih zum meinen Küffen. 
Und in dem Liebe Nr. 2166. fleht zu Iefen: 
Anzwilchen freuet uns unſer Ruf, 
Der uns zu Creutzes-Luft-Vögelein ſchuf, 
Daß wir unſer Nefthen im Loc, durchgraben, 
Selig und niedlich, gefunden haben. 
Hallelujah ! 


Sagt an, ihr Thierlein ! wie jchmedt es euch? 
Ach!“ — fingt ihr — „ieblich, ad! ohn' Vergleich; 
Unjer — iſt uns nichts faft'ger 
Und nichts gefünder und — 
In's Herz gefahren:“ m \ 


Gelt, theures Ehvolk! du liebeſt doch 
Nichts über's Lamm's fein Seitenloch, 
Denfft nichts, red'ſt nichts, thuft nichts, als Wunden lieben? 
Und dazu wirſt du noch an etrieben 
Vom Mütterlein (d. i. Geiſt). 


Gott Papa, Mama und Bruder Lamm! 
Blas auf dreieiniglich dein Flamm, ion 
Und du, Mann der Seelen und Ehevater ! 
Se du ſo nah beim Procurator, (di i. Seelforger), m 
Als bei der Braut. ‘ni 


Bis bieher wurde dann eine Sammlung aller biefer 12 Anhänge 
mit dem Titel: 
„Anhang, als ein zweiter Theil zu dem Geſangbuch ber 
Evang. Brüder - Gemeinen“ ohne Saprzabt Lund 
zu Anfang des Jahre 1746 oder noch 17 
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mit benfelben Lettern der 3. Auflage vom Jabr 4741, und Bit, fort: 
—— Bon in Drud gegeben. m Vorbericht iſt mit 

anerkennenswerth 6 ——— — — „Wir müſſen > 
chriſtlichen — Anſchafſung und Gebrauch dieſer Anhä 

wider- als an-rathen und bie löbl. Buchführer warnen a mit 

deren Auflage nicht etwa in Schaden zu fegen, weil fie wenig Lieb⸗ 

haber ſinden möchten und es in unſern Gemeinen ſelbſt kein Ver— 
lagsbuch iſt, noch werben ſoll.“ 

Bis in's Jahr 1749 hinein erſchienen dann aber zum zwölften 

Anhang gleichwohl noch drei weitere ZuUgaben mit 156 Brü— 
derliedern, wodurch nun ohne alle Sichtung und prüfende Auswahl 
bie Peumerngaßt vollends bis auf 2357 anſchwoll und mun gar auch 

Lieder zu geiafit wurden wie; „Num,bör, du, Greupluftvölfe- 
‚lein® A a ), in welchem dies ragen ergeben: „Was; ift ein 

SGreutzluftſtäubelein? „Was, ift; ein Creutzluftſ ämmelein? , Was 
Du ein: Greußlufthüneleim? - Wie macht's das Greuß — 
Schäfelein? — Kälbelein? — Schwälbelein? Wie iſt 

Greupluft» Lerchelein ? — Scmäbelein ?.. Was ift cin rauf 

= rap — Knäbelein? — Männelein? — Beibelein?“ 

ur]. w. 

Dieſer Anhang XH. mit feinen „Zugaben“ hat und denn 
num. vollends. mitten in die S. 266 fi geſchilderte Sichtungszeit 
ber Brüdergemeine hineingeführt, von welder Herrnhutiſcher 
Seits*) ſelbſt zugeftanden ift: „In. diefer Zeit riß ein falfcher 
Geift in der Brüdergemeine ein, der ſich dom Streiterernſt der 
eriten Jahre und dem nachherigen zarten Gefühlschriſtenthum ver: 
irtte zu Spiel und Tändelei in Lehre und Leben.“ Es Katte ſich 
nun in ben. Brüberliedern die ſchon feit dem bereits. bon den 
Pienelein auf den Wunden und ber Blutbethauung handelnden 8, 
Anhang je Länger je mehr zu Tag trelende Sreentricität zu einem 
jo bevauerlihen Grad geiteigert, daß die perfönliche innige Hei— 
landsliebe im eine lindiſch tändelnde Schwärmerei umgeſchlagen 
it, welde unter ganz und gar finnlicher Auffafjung des leiden: 
den: Erlöfers mit dichteriichen „eben fo. jebr das äfthetifche als 
nüchterne chriftliche Gefühl, verlegenden Ausmalungen den „Mar 
termann“ zu „feiern ſucht, und die Andacht des Geiftes in 
einen kranfhaften: nervöſen Reiz verkehrt erſcheint, wobei man in 
völliger Verzücklung über Chriſti Wunden, vornehmlich feine Sei— 
tenwunbe ‚ die Pleura, dem „lieblichen Ehevolle“ vorfingt, und 
dazu mod in einen Sprache voll kauderwelſcher, „jeltfamer, Lächers 


— In der hiſtoriſchen Nachricht vom Brüder-Geſangbuch. Gnadau, 
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licher Redensarten, ja in einem Miſchmaſch von allerlei Sprachen 
es rühmt: „Das conketirt kein Potentat, was fo ein armer 
Sünder bat, dem's Seitenloch gehdret!* 

Hiezu hatte Zinzenborf nicht bloß durch feine eigenen Lieber, 
bie er feit feiner Amerikanerreife ausgehen lieh, fonbern auch 
durch feine Wundentheologie den Tom angegeben. Unter Hinwei— 
fung auf 4 Mofe 21, 8. 9. und Job. 3, 14. 15. fagt er näm: 
lich wörtlich: 

„Werben wir durch ſolche Schriftworte nicht —*1888 auf täg- 
„ih ernfte Betrachtung am Kreuz erhöhten Veidensgeftalt unfers 
„Erlöfers? IM nicht jedes Zeichen feiner Martern für ums eine 
unerſchöpfliche Omelle wie der ficherften Heilfraft, fo des feligiten 
„Entzüdens? Johannes, der mit bes Heilands Mutter unter jei- 
„nem Kreuze fand, verficdert mit wahrhafti Zeugniß, daß er jel- 
„ber gefehen, wie auf den Speeritidh des Kriegsfnehts aus ber Seite 
„des ſchon Erblienen Blut und Waffer geronnen jey (Job. 19, 
„33—37,), und 1 Joh. 5, 6—3. bezeugt er, daß Jeſus gefommen 
„ſey mit Waffer und Blut und Drei zeugen auf Erben: der Geift, 
„das Wafler und das Blut, und daß bdiefe brei beifamen ſeyen 
Und 4 Gor. 10, 4, erinnert Baulus die Gemeine, baf bie Bäter 
„in der Wüfte einerlei geiftlihen Tranf getrunfen von dem geiſt— 
„lichen Fels, weldyer imitlofäete, welcher war Chriftus. War er nun 

- „ber Fels, dem ber erquidende Strom lebendigen Waljers ah 
„So war er wiederum auch das ſchirmende Gejtein, in deſſen Höhlen 
„und Ritzen die durch ben Feind verfchlichterte Taube fi verbarg, 

„von dort aus der lieblich lodenden Artierkerung des Freundes hor: 

„hend (Hobel. 2, 14.). Wo fände die bange, fündenbelaftete Seele, 

„bie unter diefem Bilde uns —* wird, eine mehr ſichere Zu— 

flucht, als vor allem in dem Wundenmale ihres Heilands, durch 

„das in geheimnißvoller Weife feine Sendung bewährt wird, nahe 

‚einem seryn, das ihm brach gegen fie, daß er ſich ihrer erbarme 

„Ger. 31, 20.).“ 


Darum ruft er dann auch aus: „Jeſus und die Pleura ſey 
eure Sache, erſte und letzte in dieſem Fache: jo iſt end wohl!“ 
Dabei iſt aber nur doppelt zu bedauern, daß er bei der Hinwei— 
füng der Seelen auf Jeſu Wunden nicht bei dem edlen Bilde 
von der Taube geblieben ift, ſondern ſolche Seelen , die im Jefu 
Wunden Ruhe gefunden, mit „Wundenthierlein® — „Wunden: 
würmlein“ — „Kreuzluft:Bögelein” vergleicht, die, vom Geruch 
der Verwefung geleitet) im verwefenden Wunden ihre Nahrung 
fuchen und finden, und alſo gerade mit Bezug auf ben, der bie 
Verwefung nicht gefehen hat (Pjalm 16, 10.), ſeine dichteriſchen 
Bilder für die an Chriftum glaubig gewordenen Seelen von ber 
Verweſung entlehnte, 


4 
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Auch für den allzu vertraulichen Ton, in welchem in viefen 
Brüderliedern mit den allerheiligften Verſonen der einigen Gott: 
beit geredet wird, ift Zinzendorf der Vorgänger gewefen, indem er, 
gewöhnt, im Glauben vertvaulich ‚mit feinem Gott und Heiland 
umzugehen, bei der Leichtigkeit, mit der er feine Gedanken in 
Reime faflen Fonnte, und forglos im Ausdruck im völliger Ge: 
Ihmadöverwireung dazu fam, ganz in den im gewöhnlichen Le: 
ben gangbaren Ausbrüden und fo audy in dem damals bei ven 
höhern Ständen mit Tateinifhen und franzöſiſchen Worten ver: 
mengten Gonverfationsten mit und von dem Heiligſten zu reden, 
wobei er einmal felbft mit Bezug auf dieſe feine buntjchedige 
Sprachweiſe ein Gleichniß von verſchiedenen Pferden vorbrachte, 
bei welchen es ſich um die innere Güte, nicht um die Farben— 
gleichheit handle, weßhalb er, „um des Gedankennervs willen, 
mit Schecken zu fahren pflege.“ 

Als nun aber mit dem Jahr 4750 die Zeit der Ernüchte— 
rung eintrat (f. S. W7.), erkannte Zinzendorf reumüthig ſolche 
Verirrung und war auch redlich genug, ſolches alsbald ſelbſt that: 
ſächlich zu bekennen, indem er im Jahr 1751 bie XII Anhänge 
faffirte und au bie Herausgabe eines gefihteten Geſangbuchs 
gieng, Worin er die Gemeine wieder mehr auf den reiben Schatz 
gefunder bibliſcher Liederdihtung der Geſammtkirche zurüdführen 
wollte, ohne jedoh das Schöne und Gute ihrer eigenthümlichen 
Sefänge fahren zu laſſen. Er fette ſich hiefür mit einigen Brü— 
bern ſeines Yüngerhaufes in London in Verbindung, namentlich 
aber bediente er ſich hiezu der Beihülfe feines Geheimſchreibers 
Johann Frichrih Francke, Directors der Gemein-Muflt, und fo 
erfchienen in feiner Hausbruderei zu London zwei neue Gefang: 
büder: 

1. en große Londoner Geſangbuch — unter bem 


„Etwas von dem Lied Mofis, des Knechte Goltes, und dem Liede 
bed Lammes, db. i. Alt und neuer Brüder Geſang von 
den Tagen Henochs bie hieher, Allen Kindern Gottes zu var: 
Nändigem Gebrauch überlafien. London. Band I., im Herbil 
1758." (mit 2163 Liedern.) Band IL, im Nanuar 1755, 
(mit 1096. Liedern.) 

Die im Ganzen auf 3264 Numern fich belaufenden Lie 
ber dieſes wertbvollen , sine eigentliche Viederchromif danflel- 
lenden Sefangbuche mit giner Menge von Liedern aus dem 
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alten griechiſchen und Lateinifhen Kirchengefang, ber Refor- 
mationszeit und ben Pr Perioden ber Kirchenlieder: 
dichtung in ber evangelifchen Kirche, find im hiſtoriſche Claſſen 


‚oder Deconomien georbner aufgeführt, eine große Menge ber 


2%, Das f 


Brüberlieber, namentlih aus den Anhängen, iſt weggelaflen 
—* bie aufgenommenen find mannigfach umgeftaltet und ver: 
beijert, 


ogenannte Feine Lonboner Gefangbud — ein Audaun 


aus bem großen zum eigentlichen Gemeindegebrauch — gebrudt noch 


bor bem Erſcheinen bes 


. Bands des großen umter bem Titel: 


„Das kleine Brüder-Geſangbuch in einer harmoniſchen 


Sammlung. von furzen Liedern, Verſen, Gebeten und Seuf— 
zern beitehend. London. 1754.* 

Mit 2397, Numern in 2 Bänden, von welden ber Band 1. 
mit 369 Numern Fehr: und Kirchenlieder und Gebete enthält, 
Band M. aber mit dem bejondern Titel: „Der Gefang des 
Neigens*) zu Saron” bie übrigen, unb zwar in 3 Büchern, von 
denen das erſte „von ber Herzenstheologie“, das zweite „vom ber 
Kirche Hottes* handelt umd das dritte „Herzensgejpräce und Ge— 
meinbegefeng” in ſich faßt. Es fehlen aber durchaus bie Lie: 
der aus ber evangelifchen Kirche und find bloß Brüderlieder 
aufgenommen. 

Am Jahr 1755 kamen biezu zwei Anhänge, einer, welcher 
die Lieder de8 am 28. Mai 1752 heimagegangenen Sohns bes 
Strafen, Chriftian Ernſt Renatus, eritmal® im Drud ver— 
öffentlicht, und hernach noch ein andrer von 310 Liedern mit 
dem Titel:: „Zweiter Anhang der übrigen Brüderlieber von 
1749 an. London. 1755.”, worin fi namentlich bie legten 
Lieder des alten Grafen aufgenommen finden. 

Diejes G., jo viel auch an den Brüberliebern umgeftaltet 
und ausgeichieben wurde, war jebod immer noch in ber Haupt- 
fache nad Richtung und Ton dem vorigen G. mit feinen An— 
hängen gleich geblieben, und jelbft auch bei dem verfuchten 
Tertverbeiferungen konnte ſich Zinzendorf feiner „Sceden- 


sprache” nicht gehörig enthalten. Es erlebte A Auflagen, bie 


In 


legte im Jahr 1772, und war 24 Jahre im Gebraud, bis im 
Jahr 1778, da es nah bem Vorbericht nur „einfiweilen bie 
Stelle eines G.'s der Brüdergemeine verjeben ſollte“, enblich 
in Barby ein ganz neues und vollftändiges, weſentlich umge— 
wandeltes Gemein-G. ausgegeben wurde, das *heute noch im 
Gebrauch ift, und von dem im ber nächſten Periode V. bes 
Weitern die Rede ſeyn wird. 


diefen Gefangbüdhern, der, Brüder-Gemeine vom. Jahr 


1735--1755 find nun mit befanntern Brüberliedern folgende 
Brüder und Schweftern vertreten: 


Nach dem Vorbericht bedeutet „Reigen“ eine Geſellſchaft, bie zu 


ihrem Ve 
Ien. Es 


rgnügen beifamen ift, auf freiem Felde zu fingen und zu jpie- 
zeigt aüch zugleich eine Pilgeridee an, dag es nicht Häufer, 


fondern eftva Zelte find, Rechabiten-Hirten-Gefelljhaften, bie mit der 
Heerde herumziehen, und wenn fie beifamen find, einen Reigen bilden. 
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we Binzendorf*), Oraf, Nicolaus Ludwig, der Stifter 
der ernenerten Brüder-Unität, |. ©. 248—232. 


“auf bem ew’gen Felſen ſtehen“ — ber Felſengrund des Gl 
bens. 1734. Im Anhang VUL Nr. 1257. mit 15 Str. "ug 
im 9. ©. 1778 mit 8 Str. 


„Shrifti Blut und Gerehtigfeit, das ift mein — 
und Ehrenkleid“ — gedichtet auf St. Euſtachius. 1739. I 
Anhang VII. Nr; 1258. mit 33 Str. Auch im 9. G. 1773 mit 
20 Str. und in manden neuen, Kichen-G.G. 


„Das ıjt ahead aa wie uns Nefus liebt! — um 
Erneuerung im Geift. 6. Dez. 1738. Im Anhang VIE N. 1200. 
mit 4 Str. Im H. ©. 1778 mit‘ 3 Str. und im Eb. ©. 1742. 


„Deiner Kinder Sammelplak“ — Grablied. Gedichtet um 
1749. Im 2, Anhang vom Jahr 1755 zum fleinen Brüder-G. 
London. 1754. 

oder nad) der Fallung des 8 5.8. 1778 

„Aller Gläub'gen Sammelplag“ (im Württemb, &. 1842 

und Leipz. G. 1344). 


9 Ihm gehören folgende Numern von Liedern in dem jegt noch im 
Gebraud) ftehenden Geſangbuch der ev. Brüder-Gemeinen., Barby. 1773. 
(neue Auflagen: Gnadau. 1824. 1858.): Nr. 7. 22, 36. 82. 87. 89. 
102. 1) 113, 140, 154. 161. 163.210. 2134 227. 230.254. 256— 259. 
261, 263. 266. 269.274. 282.284, 288. 290. 304— 307. 309.312. 345. 
320. 362. 365. 369. 373. 378. 388. 391.:393,.396.. 399. 401. 404. 419. 
420424. 426,428, 1437. 445.451 —455.: 457. 473, ‚477. 488.490 — 
494. 607. 509. 511...,513—518.. 525. 529. 532. 634-536. 538. 544. 
551. 554. 565. 569. 572.576. 578. 584, 585. ı589....590. »594, 596 — 
598.600. -601.. 603. 606: 609, d. 8. :612. 617. 6%. 632..643, 637. 
665. 692. 702, 704.,.713— 717. 719-722, 728, 730-732: 750. 
756. 709. 762. 774, 789, 796. 798. 801. 808— 811, 816.827. 

831. 836. 839. 840,. 843, 845. 848, 800..852.. 863, 887. 839. 893. 918. 

923. 925. 933. 935, ..949. 962. 963, 965- 970, 972—977. 979. 981. 

* — — 991— 993. 996. 1017. 1020. 1023. Du —1027. „1029 
* 1— 1044. 1000. 1052. 1055. 1056. ‚1058; 

rate, Are, Aare los Aus$ ass Acer Acag‘ ——6 
1096, nr 1101— 1107. 1109, 1110, 1120. 1123, 1127, 4139. 1142 
NER 4151..4155. 1156. 1160, ‚1474. 1181. 148771190 
11921196, —X 1199. 1203. 1206-1 08 1210. 121 3—1215. 
1217—1219. 1223—1225. 1231-1234. 1236. 1242, 1246. 1238 _1268. 
1260-1262. 1265. 12671270. 1274. 1277—1280. 1282—1284. 1286 
— 1289. 1291-1295. 1297 - 1299. 1301. 1302. 1307—1309. 1315. 1318. 
1327. 1328, 1330-1832. 13835--1338: 1940. 1342. 1361. 1852. 1354 — 
1367, 1359. 1361.4863— 1874. 1374. 1376: 1381. 1382,.1384. 1386 —1391. 
1400 —1402. 1405. 1409, 1411. 1413, 1417-14%0. 1428-1430. 1492, 
1434, 1440. 1441.1450. 1457. 1464-1466, 1469, 1472. 1474= 1477, 
1479-1481. 149. 1527, 1530. 1536-1538. 1549. 1558. 1564-1569, 
1579. 1595. 1599, 1601. 1605. 1630, 1632, 1650. 1671. 1676. 1681, 
4710, 1712, 1715-1748 1720-4724. 1729, 1733. 1739. 1743, 1749, 
Im Ganzen — > 425 Vieder ner 1750, u 
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[Al Haupt ber sen Beugenihaar“ lieb. 
Aus dem Herzen gelungen, er bem Tifche iehen ‚ am — urts⸗ 
—— Gemahlin 7. Nov. 1739. Im hang IX. mit 14 
tropbe 
oder nach ber Seffung I bes H. G.'s. 1778 

„Du Haupt ber armen Suünderſchaar“ (mi 7 ©tr,) 
„Selobet jey die Majeftät“ — um Kirchenſegnungen. Zu Schafl- 
he 1 740 aus dem Herzen gelungen. Im Anhang IX. Wr. 


ober n na ber Faſſung des H. &.’8. 1775: 
„Gelobt ſey Gottes Majeftät". 
| „Orober Bunbesengel“ — am Himmelfahrtstag und an jeinem 
Geburtstag 26. Mai 1740 aus dem 7 gejungen. Im An- 
bang IX. Nr. 1426. Auch im 9. ©. 
König, dem wir Alle dienen“ — = * rünbtice Heiligung. 
5. Geige 26, Sebr. 1732, Im ® G. 1735. Rubrif: Führungen 
im der Gemeine. Auch im a De . 1778, jowie im Gbersborfer ©. 
1742 und Magbeb. &. 17 
‚Kommt, Sünder, und blidet dem ewigen Sohne“ — Ein— 
ladung zur gefreuzigten Liebe. x Nov. 1738. Im Anhang VI. 
Nr. 1308. Aud im 9. ©. 17 
‚D wie fo glüdlid wären —F — um Bereinigung mit Chriſto. 
1737. Im rn vi. Nr. 1237. Auch im G. 1778. 
Ss langt Sefus bleibt der Herr, wird's a le Tage herr: 
Her" *— bei —* Führung. Im J. 1741 gerig- 
I Mehr Fiedworte des Simon Meyer aus Langenfalza in 
Str. 3, feines beim Verbot der dortigen Beivatterfinimangen 
1739 gedichteten Liedes: „Wenn es jollt’ der Welt nah geh’n*. Fan 
Anhang XI. Mr. 1768. Mit 13 Gtr, Auch im d. 6 . 1778 
mit 7 Str. und im Schleſ. ©. 1863. 

‚Sunte! und der Sünden Sold“ — bie begmabigte Seele. 
1736. Gedichtet auf den Tod feines Geheimſchreibers zu Frie⸗ 
derich. Am Anhang VE Nr. 1190. Auch im H. ©. 177 

„Wir danten Gott, dem heil’gen Geift, der uns“ — die 4 
techtigfeit im dem Gekreuzi gigten. 1738. Im Anhang VIN. 
41360. Auch im H. &. 1778 und Eberädorfer &. 1742 

oder im der Faſſung des Knapp'ſchen Liederſch. 1850,85: 

„Wir danken bir, o beil’ger Geift, der Jeſum“. 


v. Bingendorf*), Gräfin, Erbmuth Dorothea, bie 
erite Gattin des vorigen, geb. 7. Nov, 1700 zu Ebersborf im 
Boigtlande, wo ihr Vater, der Reichsgraf Heinrich XXVIM, von 





*) Quellen: A. G. Spangenberg, Leben des Grafen Nic. 2. 
v. Zinzendorf. Barby, Bd. VII. ©. 2066 ff. — Kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung merhwürdiger Männer aus der Brüdergemeine. Rothenburg. Liefe- 
rung 1.1841. — Shrautenbad, der Gtaf Jinzendorf und die Brü- 
dergemeine. Heransg. von Kölbing. Gnabau, 1851. ©. 586 fi. — 
E. ®. Erüger, Geſchichte der erneuerten Brüderficche. Gnadau. Bd. I. 
1853. ©. Alf. — —— Frauenbilder von Dr. re Decan in 
Marten, Stuttg. 3. Aufl. . IE. 4864. ©. 99—112. 
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Neuß, refibirte. Sie war eine Schwefter ber Benigna Maria 
(Bd. IV, 486 f.) und ſtammte Überhaupt aus einer Familie, 
„bie Gottes Wort in Ehren hielt und bei der die Kinder Gottes 
und Diener Jefu, wenn fie auch ſonſt mit Schmad, bededt waren, 
lieb und werth gehalten wurden“. Ihrer Ahnen eine, Ludomilla, 
König Georg Podiebrads von Böhmen Tochter, war eine Be: 
ihüßerin der alten Brüderfirdhe, und ihre Großmutter, mütter: 
licher Seite, die Gräfin Benigna von Solms-Laubad), eine Zierve 
des Speneriſchen Jüngerfreifes. Im Jahr 1720 befam fie durch 
ihren Jugendlehrer, Hohmann von Hohenau, den erjten Eindrud 
von dem Verdienſte Chriſti und dem hohen Werth feines Verſöh— 
nungstodes und trat dann, in der h. Schrift jehr geübt und aud 
in andern Wifjenfhaften wohl bewandert, am 7. Sept. 1722 
als zweiundzwanzigjährige Jungfrau in die Ehe mit dem Grafen 
(j. S. 255 f.), dem fie im Ganzen zwölf Kinder gebar, webon 
nur drei Töchter fie überlebten und die andern, außer Chriftian 
Nenatus (ſ. unten), frühzeitig ftarben. Ihr Gatte bezeugfe von 
ihr im Jahr 1747: „ich habe 25 Jahre aus Erfahrung gelernt, 
daß bie Gchülfin, die ich habe, die Einzige gemwefen, die von 
allen Enden und Eden ber in meinen Ruf paßt.“ Dazu hat 
er fie nämlich erwählt und ihr dieß gleich beim erften Antrag 
offen gejagt, „daß er an ihr für feine Unterthanen und Anftalten 
und fein ganzes Vermögen eine Hausmutter haben wolle, um fo 
für feine Perfon das Zeugniß Jeſu freier und ungehinberter 
durch die Welt tragen zu können.” Und eine ſolche Hausmutter 
und treue Ehegehülfin ift fie ihm aud im volliten Sinne gewe: 
fen. Sie hat ihrem Manne das Detail des Hausweſens abge: 
nommen und feit der Gründung Herrnhutsé den wichtigſten Theil 
bed äußern Durdlommens allein beforgt mit großer Treue und 
Sparfamkeit; ihr und ihres Mannes Vermögen war dazu ber 
vornehmfte Fond. Als der ſchwere Schlag ber Verbannung im 
J. 1736 erfolgte, fang fie einige Monate hernach auf den Yub- 
wigstag das denfwürbige Lieb: „Nun iſt'6 Zeit, völlig an 
bas Licht zu geben“ (Anhang VW), in deſſen Schlufverien fie 
ihren Olaubensfinn dahin 656 


Ei wie leicht z,: 


Trägt fih nicht bie iaane Schmad 
unterer verwundten Liebe 
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Und wie friſch gebt man iht nachl Ai 
i 
| J il. en inter ver — 


in 

Ueber dieſer Selig, teil! 

Da wir jo viel uf befommen 

Unb bie Lege find bereit't, 

Auch viel Hindrung weg 
Bolln wir treulic bas — ne ihun, 
Und nicht ru'hn 

Statt bei ihrem ſchwachlichen au in Herrnhut zurüdzublei- 
ben, zog ſie es vor, mit ihrem Gatten die Beſchwerden bes Erils 
zu theilen, jo weit es irgend möglich war. So zog fie denn mit 
ihm und den Kindern zunächſt auf die halbverfallene Nonneburg 
in der Wetterau und half ihm unter ben dort wohnenden Armen 
und Elenden mijfioniren. Hier verlor fie auch ihr Söhnlein, 
Chriſtian Ludwig Theodor, durd den Tod, und als dann am 
14. Oftober ihr jüngftes Töchterlein auf den Tod krank Ing, ihr 
Gemahl aber im fernen Liefland weilte, fam plöglid ein Herr- 
ſchaftlicher Ausweiſungsbefehl für die ganze Pilgergemeine, die 
nun nicht wußte, wohin ſie ſich wenden ſolle. Darüber ſchreibt 
fie ſelbſt: „mein Herz war ſonderlich ganz zermalmet vor dem 
Heilande und ich bat ihn, daß er und immer hinten nad ſollte 
ſehen laſſen und ihm vorher danken, und daß er auch die ſo 
viel: und mandjerlei Proben in- und äußerlich, bie ih da erfaß: 
ven, zu meinem wahren Nuten und feiner Verherrlichung möge 
gereichen laſſen.“ Sie begab ſich nun zunãchſt nach Frankfurt 
a. M. und von da mit ihrem aus Liefland zurüdgefehtfen Ge⸗ 
mahl alsdann nach Marienborn, wo ſie längere Zeit ‚blieb, wäh: 
rend er ſeine erſte Miſſionsreiſe nach Weſtindien unternahm. Als 
er. im Oftober 1738, wie es Seinen tonnte, auf Nimmerwieder⸗ 
jeben. Abſchied nahm, verfaßle ſie ie in ungebeugtem Glaubenemuth 
das Lied: 


Wil du nun Botſchaft geh'n? 
Iſt's nur des Herrn Wille, 

So will ich im der; Stille 

Dermweile zu ibm fleh'n, 

Daß, weil er did geheißen 

Nah Indien zu reifen, 

Er alles laß geſcheh'n, | 
Was er dadurch erjeh'm.. BIT 
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er jeh dir a Beugung, 
am I Dod auch mit Ueberzgeugung 

Von deinem Zeugenglüd., 

2 foll Natur erfterben 

geben in’s_Verberben, 

— 9 in dieſem Stück 

Nur auf die Sache blick. 


Nach feiner Rückkehr im Jahr 1741 reiste fie mit ihm und der 
Pilgergemeine nach Genf und war dort die Mutter des Haufes, 
welches die Hauptwerkftatt der Brüderſache war und in welchem 
auch die vornehmiten Arbeiter, anfänglich auch die Erziehungsan- 
ftalten ihren Sig hatten, ı Während der Graf dann, „ven feinem 
Zeugengeift getrieben, 1742 wieder nad Amerika gezogen war, 
begab fie. fi ſelbſt am die. Höfe in Copenhagen und, Petersburg, 
um ſich in wichtigen Dingen für die Brüderſache perfönlich zu 
verwenden, und während fie das ausführte, befam fie die erſchüt— 
ternde Trauerfunde, daß zwei ihrer Kinder in Herrnhut gejtorben 
jeyen. 

Dis zum Jahr 1745 behielt fie die Oberaufficht über bie 
Wirthfcaftsverpältnifie der Herrnhuter Sache als eine umfichtige, 
verftändige Haushälterin don weifer Sparjamteit, Als Almoſen— 
pflegerin war fie die Zuflucht und der Troft aller Bekümmerten 
und Verlegenen in der Gemeine, eine Fran von Rath und That 
und unerjcrodenen Muth in kritiſchen und mißlichen Umftänen. 
Beſonders geſegnet war ihre von großer Weisheit und Erfahrung 
unterſtützte Seelenpflege unter dem weiblichen Theil der Gemeine, 
Und bei dem allem wollte fie feine Nolle ſpielen, denn ſie war 
voll findlicher Einfalt und ohne Affectation beſonderer Geiſtlich— 
keit, lonnſe bald eine Herrin, bald eine Dienerin repräſentiren. 
Spangenberg bezeugt von ihr: „fe war eine Fürftin Gottes unter 
iprgm Volle in ‚einem patriarchaliſchen Sinne, da ſie in der That 
eine, geſegnete Dienerin deſſelben warz gegen die Elenden und 
Nolhleidenden war ‚fie mitleidig und mütterlich, und um das 
Kleinite, wie um das Größte beforgt , daher man ſie auch „die 
Mama““ nannte. Das Köſtlichſte von allem, was von ihr ge 
jagt werben fann, war, daß ihr Herz mit einer ſehr zärtlichen 
Liebe am Heiland hieng, mit dem fie in einem kindlich vertrauten 
Umgang ihre liebſten Stunden zubrachte.“ Der Sinn der, fol: 

Koh, Kirenfied. V 0 
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genden Strophen des von ihr in fehr früher Zeit gebichteten Lie— 
des: „Was willt bu bob, 9 Gettl noh mit mir 
madhen?“*) zieht fi durch ihr ganzes eben: 
Das, was ich, treuer Gott, hier Sorgen nenne, 
ft dies, damit ja micht 


on mir etwas gefchicht, 
Bas mid hernach von beiner Liebe trenne. 


Und biejes ift mein ein’ger Awed und Wille, 
Daß nur allein bein Aug, 
Weil ih zu ſeh'n nicht taug, 

Mich leite und an mir bein Werk erfüll. 


Wohlen, ich lege mich im deine Armen 
Als wie ein Meines Kind, 
Das fi) gar wohl befind't, 
Wenn's auf dem Schooß der Mutter fann erwarmen. 
Seit dem am 28. Mai 1752 erfolgten Verſcheiden ihres einigen, 
zu reifen Jahren gefommenen Sohnes, Chriftian Nenatus, 309 
fie IH von den äußerlichen Beforgungen für die Gemeinzivede 
zurück. Diefer Tod hatte fie viel gefoftet. Ihre Gejundheit — 
dem Leibe nad war fie ohnedem fehr ſchwächlich — nahm jeßt 
jehr ab, fie war müde geworden. Zuletzt verfiel fie in eine 
Schlafſucht, die einige Tage dauerte, und in biefer gieng fie hin— 
über in die Ewigfeit, ohne fih’8 zu vermuthen, am 19, Juni 
1756. Der Graf fchrieb über ihren Tod an Spangenberg: 
„Meine auserwählte Gräfin gieng juft fo beim, Wie mir’& mein 
Freund (der Heiland) fo viele Jahre verfproden hatte. Sie ſah 
weder Tod noch Schlaf; weg feyn und nicht wieder fommen, 
war Eins.“ Am 25. trugen fie 24 der gerade zum Synodus 
verfammelten Prediger der Brüderfirhe auf den Herrnhuter Got: 


tesader. Das Leichengefolge beftand aus 1800 Perfonen. Zum \ 


Tert ihrer Gedächtnißpredigt gab der Graf die ganz auf ihr 
Wefen paffenden Worte aus Sirach 44, 2—5. 11—15.: „und 
viele herrlihe Dinge hat der Herr durch fie gethan von Anfang 
durch feine große Macht; fie hat weislich gerathen und geweiſſagt; 
fie hat regiert mit Nath und Verftand der Schrift; fie hat geift- 
lihe Lieder gedichtet; ihre Nahfommen find im Bunde blieben ; 


*) Bereits im Berthelsborfer G. 1728/31. 
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die Leute reden don ihrer Weisheit und die Gemeine verkündet 

ihr 2ob.“ In der Grabſchrift aber, die ihre Ruheſtätte ziert, 

wird fie genannt „eine Fürftin Gottes und die Säugamme (Jeſaj. 

49,,23.) der Bruderkirche im achtzehnten Seculo.“ 

Sie war eine Dihterin von ausnehmend ſchönen Herzens: 
liedern und jelber der lebendige: Beweis deſſen, was in denſelben 
von gründlicher Erkenntniß fein jelbjt und zärtliher Anhänglich— 
feit an den Herrn und die Seinen enthalten ift. Spangenberg 
jagt von denſelben: „man fieht daraus deutlich, daß unſer Herr 
Jeſus Chriſtus und fein. für, und zur Vergebung vergofjenes Blut 
der alleinige Grund war, worauf fie als eine arme Sünderin 
fi) gründete; fie hatte diejes nicht nur im Kopfe, ſondern aud) 
im Herzen, und daraus floß ihr Beftreben, dem Heiland zu die: 
nen und fein Herz zu erfreuen.” Befonders zu nennen find außer 
den bereit8 genannten *): 

„Es bleibt dabei, dap nur ein Heiland ſey“ — 1734. m 9. 
&. 1735. Nr. 515. Rubrit: Vom berzbaften Yan mutbigen Slau- 
ben. Auch im 9. G. 1775 und Gbersdorjer G. 1742. 

„Sind wir denn dazu, daß wir das Lamm erhöh'n“ — 1735. 
Am — v. Nr. 1129. Auch im H. ©. 1775 und "Gberöborfer 
&, 1742 

„Spuveräner (Unumjchräntter) Herzensfönig“ — als Jejus das 
Helteftenamt übernahm. 16. Sept. 1741. (f. ©. 264.) Am An— 
bang. xl. Nr. 1790. Auch im H. G. 1778. 

„Was Mebfl bu, großer Seelenmann“ — am ——— ge 
Gemahls 26. Mai 173%, der dann auf ihren Geburtstag 
jelbigen Jahrs das Lied. verfaßte: „Kür uns verwund'tes Lamm“. 
Im 9. G. 1735 Nr. 812. Rubrit: Bon den geijtlihen Aemtern. 

ud im Gbersborfer &. 1842, 

Nitfhmann**), Anna, des Grafen zweite Chegattin, 
geb. 24. Nov. 1715 zu Kunewalde in Mähren, wo ihr Vater, 
Wagner David Nitfhmann der Ältere, fein Handwerk trieb. Der 
anbere David Nitihmann, der erjte Biſchof der erneuerten Brü- 


derkirche (+ zu Bethlehem 14. April 1755), war ihres Vaters 


— — 


* Weiter gehören ihr noch in dem noch im Gebrauch ſtehenden He 
&, 1775 die Numern: 14. 40. 563: 564. 574, 586. 692. 595. 610. 
645. 724. 775. 828, 919, 922. 978. 990. 1027. 1046. 1063. 1067, 38. 
1098. 1154. 1166. 1226. 1329. 1334, 1359, 1396. 1397. 1408. 1415. 
1416, 1436. 1478, 1484. 

*) Quellen: Wltes und Neues aus dem Schahe Krifll. Biogra- 
phien von E. Fr. Ledderhofe. Bafel, 1867. ©. 17-46. 
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Bruderfohn und hatte zu Anfang des Jahrs 1725, nachdem er 
im Mai bes vorigen Jahrs nah Herrnhut mit vier andern 
Slaubensgenofjen ausgewandert und daſelbſt in der Stunde der 
Srundfteinlegung angefommen war, bei einem Beſuch in Kume: 
walde den Oheim veranlaft, die Ketten, in die er bereits um bes 
Glaubens willen gelegt war, abzuftreifen und nad Herrnhut zu 
entfliehen. Damals war Anna, bie den Bater in feinem Ge— 
fängniß oft befudht und mit dem Verſe getröjtet hatte: 

„Band und Striemen find uns Kronen, 

Unjer Schmud und Eigenthum, 

Und bie Kerfer find uns Thronen, 

Schmach und Schande unjer Ruhm.“ 
eine Kleine Wollenfpinnerin von 10 Jahren und zog nun, als 
gute Botſchaft vom Vater angelangt war, daß er wohlbehalten 
in Herrnhut angelangt fey, mit ihrer Mutter, Anna, gebornen 
Schneider aus Zauchtenthal, und ihrem Bruder Johannes 
demjelben dorthin nad. Unter Gottes befonderem Schuß, der fie 
den ihnen nadgefandten Häſchern glücklich entkommen ließ, famen 
Mutter und Kinder nad dreimödiger Wanderung in Schnee und 
Kälte am 25. Febr. 1725 in Herrnhut an, von wo fie aber aus 
Mangel an Pla nad) Berthelsporf ziehen mußten. Im Dienite 
der Gemeine und am Herzen Jeſu, dem fie als eine rechte 
„Lammesjungfrau“ anhieng, bat fie ih, nachdem fie anfangs 
noch die Welt lieb gehabt, bald fo vorzüglich herangebildet, daß 
fie ſchon im 15. Jahr, am 17. März 1730, als Chorpflegerin 
der ledigen Schweitern unter die Gemein-Nelteftinnen erwählt wurbe. 
ALS dieſe Berufung an fie gelangte, fagte fie in ihrem kindlich 
einfältigen und gehorfamen Wefen: „ich bin des Herrn Magd, 
mir gejhebe, wie er gejagt hat.“ Wenige Wochen darnach ftif- 
tete fie mit ihrer Freundin, Anna Schindler, und 17 andern 
Jungfrauen, die bei einem Liebesmahl verfammelt waren, mit 
dem Vorſatz, „rechte Junafrauen des Lammes zu werden“ (1 Eor. 
7,32. 34. Diffenb. 14, 4.), einen fogenannten Jungfrauenbund. 
Während der erjten drei Jahre ihres Amtes wohnte fie nod im 
Haufe ihrer Eltern, im Januar 1733 aber z0g fie mit 13 
Schweitern in dad Jungfernhaus, wo vornehmlich das Gebet ge: 
pflegt wurde, oft ganze Nächte hindurch, und 1735 kam fie in 
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das Haus des Grafen, wo fie ald Gefellfhafterin der Kleinen from: 

men Gräfin Benigna viele Segenstage verlebte. An ihrem zwan:» 
zigften Geburtstag erlangte fie, was ſie ſchon lange mit Gebet 

und leben ſich erfehnt hatte, „das Hohelied nach feinem tiefen 

Sinne zu erfahren und in das Bild Chrifti, der am Kreuze ſich 

für uns verbiutet hat, hineingeftellt zu werben.“ Faſt wäre fie 
darüber, zumal da ihr Steinhofer und Detinger den Rath gege: 

ben hatten, fich mit den Schriften der alten Myſtiker zu beichäf- 

tigen, im eine falſche Myſtik und felbiterwählte Klofterfrauenähn: 

lichfeit hineingerathben. Allein der Heer half ihr aus dieſer Ver— 

juhung heraus und zeigte ihr, wie fie jelbit befennt, „daß ein 

Kindlein werben der beite Weg für fie wäre.“ Da fang fie 

dann das Lied: „TIheurer Freund! hier ift mein Herz“ und bat 

darin den Herrn: 


Binde mich mit Herz und Sinn 
An dein Joch, das fanft und Linde 
Einem Kinde, 

Das mit rn will'gen Sinn 
Sich giebt h 

Und läßt fie "die Gnabe führen. 


und verfaßte ſich zum täglichen Gebrauch auch noch die Gebet: 
ſtrophe dazu: 


Die Einfalt und die Herzlichfeit, 

Die fhenfe mir zu einem Kleid, 

Die wahre Beugung unverrüdt 

zum Strahl, der meine Stirne ſchmückt; 
in zartes Lieb’ sgefühl bei allem Schmerz 

Und ein beftändig pünktlich treues Herz. 


Als num der Graf im März 1736 aus Sachſen verbannt 
wurbe, zog fie mit ihm im die Verbannung und bewohnte einige 
Zeit mit ihm und feiner Familie als eim Mitalied der neu ge: 
fammelten Pilgergemeine das wüſte Bergſchloß Ronneburg in der 
Wetterau, wo fie fi, während in biefer „Wohnung der Eulen 
und Fledermäuſe“ das Glauben recht in Anſpruch aenommen war, 
hauptſächlich mit der Pflege der in demſelben Schloſſe und der 
Umgegend wohnhaften armen Zigeuners, Juden- und Vagabunden— 
Kinder befchäftigte und ihnen das Lied verfaßte: „Du blutverwandte 
Liebe! errege deine Triebe in unfern Kinderlein“. Sie zeigte in 
diefer ſchweren Zeit bei all ihrer zarten Weiblichfeit einen fo 
männlichen Verſtand und thatkräftigen Geiit, daß Zinzendorf ein: 


* 
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mal von ihr bekannt hat: „wenn man nicht wußte, was man 
thun follte, jo, fand man bei ihr ftets guten Rath." 0° 
Im Jahr 1737 begleitete fie die Gräfin nad England, und 
als fie dann aud vollends mit ihrem Vater im Sommer 1740 
im Dienft der Brüderſache nach Amerika zu pilgern ſich entſchloß, 
legte fie im einem befondern Schreiben an bie Gemeine 3. Juli 


ihr Amt ale Nelteftin nieder. An Pennſylvanien, wo fie 5. Dez. 


anlangte, zeigte fih eine offene Thüre, und als ber Graf mit 
feiner Tochter Benigna das Jahr nachher eintraf, durfte, fie ihn 
auf feinen Siegs- und Segensgängen begleiten und pilgerte brei- 
mal mit ihm zu den Indianern. „Das legtemal* — ſchrieb fie 
— „campirten wir unter freiem Himmel 49 Tage lang im 
Andianerlande unter giftigen Schlangen und andern wilden Thie- 
ven; bod der Herr war alle Tage bei uns, wie er »verbeißen 
bat; das Evangelium erfüllete. da® Land und aud id war mit 
dabei!” Nachdem fie dann noch 1742 die Gemeine Bethlehem 
hatte aufrichten fehen ‚kehrte fie 1743 mit, dem Grafen und fei- 
ner Tochter wieder zurüd und theilte num mit ihm feine 19tägige 
Gefangenschaft zu Riga in Yiefland und hernach aud noch alle 
die traurigen Grlebnifje, welche die Gemeine trafen. Beſonders 
ihwer litt fie unter der fogenannten Sichtungszeit, da ein falfcher 
Geift in die Gemeine einriß und der rechte Heiligungsernit ver: 
ihwinden wollte (j. ©. 266 fi). Gleich zu Anfang hatte fie 
mit klarem und nüchternem, ernftem Geifte darüber einmal an 
die Brüder gefchrieben: „Ahr Taffet eim umgefalbtes, geiftliches 
Schwaben einreißen, Bann und Fluch fomme über alle& leicht: 
finnige Denten,, Reden und Handeln!” Sie durfte aber auch 
noch 1751 die Neinigung und befjere Zeiten erleben und zuletzt, 
nachdem 19. Juni 1756 die Gräfin Erbmuth Dorothea heimgegangen 
war, erwählte ſich gar der Graf die arme Nitſchmann aus Kune: 
walde zu feiner Gemahlin, dar an ihr Hanna’s Wort 1 Sam. 
2, 8. erfüllet ward. Die Gemein-Xeltejten waren im feiner jtil- 
len Einſamkeit, in die er fid in feinem Wittwerftande zurüdge: 
zogen hatte, im ihn gedrungen, auf's Neue wieder Hand an das 
ausgedehnte Brüderwerk zu Iegen, und ſo entſchloß er ſich, zur 
Gehülfin dazu die feitherige treu erprobte Mitarbeiterin zu wäh- 
len, von der er zuvor hatte rühmen können ‚fie jey eine „ertra- 
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‚orbinäre Magd Jeſu Chriſti und von Jedermänniglich für das 


erkannt, was ſie wirklich ſey.“ Am 27. Juni 1757 geſchah zu- 
Berthelsporf ihre Trauung durch den Brüderbiſchof Joh. Leon- 
hard Dober, und zwar in dem Saal und auf der Stelle, wo fie 
der Graf am Neujahrtag vor bald 32 Jahren zum erftenmal, 
wie er fagt, „mit ber Kohlpfanne zum Räuchern gejehen hatte.” 
Drei Jahre follte fie noch durch die heiligen Ehebande zum Dienite 
für ded Heren Sache mit dem verbunden feyn, mit dem fie zuvor ſchon 
hierin eine jo lange Reihe von Jahren im Geiſte ganz eins geweſen 
war, Und des Herrn Sade gieng ihr aud) jest noch über Alles, alfo, 
daß fie, obgleich fie nad dem 1758 erfolgten Scheiden ihres 82- 
jährigen Vaters zu kränkeln anfieng, ihre Gefundheit nicht adhtete 
und mit Freuden ihre Kräfte im Dienit bes Herrn und jeiner 
Gemeine verzehrte. In einem ihrer ſchönſten Lieder: „Ah, mein 
verwund'tes Leben!” hatte fie darüber ihren ganzen Herzensfinn 
ausgefprodhen in den Worten: 

So ſteht mein Sinn und Herze: 

Ich will in Freud und Schmerze 

Nur meines Heilands feyn; 

Ihn will ich ewig lieben, 

Ihm bleibe ich verſchrieben 

Und feinem Bolf, der Blutgemein. 

Als am 5. Mai 1760 der Graf töbtlich erkrankte, lag fie 
gerade auch ſchwer frank darnieder, und als fie ihr nun am 9. 
Mai die Kunde von feinem Verſcheiden brachten, rief fie weinend 
auf ihrem Bette aus: „ich habe von euch allen dem jeligiten Pro— 
jpeft; ich werde bald zu ihm kommen.“ Und fo follte es auch 
geichehen. Von da an war ihr Geift beveit® mehr im Himmel, 
als auf Erben; ihre Leibeshütte zerfiel zufchends vom Tag zu 
Tage und das Heimweh in ihrem Herzen wurde immer mädhti- 
ger. Zwölf Tage hernach durfte fie, 49 Jahre alt, ihrem Ge— 
mahl im Tode nachfolgen am Abend des 21. Mai 1760. Sie 
batte ſich's im felbigem Liebe zuvor ſchon beim Herrn ausge: 
beten: 


Sollt's aber auch geicheben, 
Bald zu bir en, 
So ſegne meinen Sana. 
Ich ch die Wenden ſchauen, 
Auf die ich mein Vertrauen 
Geſetzet babe lebenslang. 
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Am 28. Mai, dem Heimgangstag des unvergeßlichen Grafenſohns 
Chriſtian Renatus, geihab ihre Beerdigung, dabei fie am ihrem 
Grabe fangen: „Ey!wie fo ſelig ſchläfeſt du“ und der Schwie— 
gerſohn, Johannes vw. Wattenille, alfo beteter „DO 'du in Freuden— 
Del:Berwandler imfrer Zährlein, wir fäen bier mit Thränen in 
die Erde das Korn deiner Nüngerin: du wirft uns auch Freude 
ernten laflen. Ihr und deines Nüngers Segen wird auf der Ge— 
meine und ihren Chören ruhen und zu deiner Stunde wirb —* 
dieſe ehrwürdige Leiche wieder leben! Amen.“ 

Die beſten und bekannteſten ihrer Lieber*), die denen ber 
eriten eg bes Grafen foft gleih kommen an Irnigten, 
find : | 
„AG, mein verwund'tes Yeben“ — im Fl. Brüber:&. Ponbon. 

Anhang II. 1755. und im H. G. 1775. Rubrif: Bow den. Dienern 

des Herrn und feiner Gemeine. 

„An den eriten Gnadentagen wird man von dem famm 
tragen” — von der Nachfolge Chriſti. Im Anhaug All. Me, 

und auch im H. ©. 1778, deßgl. im Ebersdorfer &. 1742, 
„Theurer Freund, bier oft mein Herz" — Herzensübergabe. Im 

Anhang IH. Nr::1070, mit 3 Str. und im 9. G. 1778 mit einge: 

chalteter Str. 2. 4. und 6. 

v. Binzendorf, Graf, Ehrijtian Renatus, der Sohn bes 
Stifterd der Brüdergemeine aus feiner erften Ehe, geb. in Herrnbut 
19, Sept. 1727, wenige Wochen nad) dem Stiffungstag der Brüder— 
gemeine und ber völligen Ueberfieblung feines Vaters zu der Ge— 
meine in Herrnhut, ein Bathe des Erbpringen von Dänemark, 
genoß die in feltenem Grade „driltlichfublime”‘ Erziehung‘ feiner 

Eltern, durch welche ihre Kinder frühzeitig eine ſelige Reife des 
Geiſtes erhielten, darum aber aud wohl meiſt in zarterı Jugend 
ſchon- heimgiengen, wie denn er von ſechs Söhnlein der einzige 
zum Jünglingsalter gelangende Sohn: wars Als jein Vater im 
Mair1736 aus Herrnhut verbannt wurde, bradte ihn dieſer zu 
jeiner Ausbildung nad Jena, wo er» von 4737—1789 blieb 
und» dann den Bater häufig auf feinen Keijen begleitete, nament- 

mm 

*) Meiter gehören ihr im bergeitigen 14 9 G. die Numern: 206, 2. 4 

467. 479 593. 609, 6. 641, 6. 645, 4. * 1.3. 760. 764. 780, 3. 


800. 812. 833. 851. 1028. 4051. 4062, 6. 1074. 1084. 1092. 1168. 
1221. 1222. 1263. 1267, 4.4273, 4. 3. 1339. 1354. 1355 1410, 3. 


1440, 2. 3. 1443. 1483. nd nat 
Zu 
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lih aud nad) Liefland, wor er 1745 "mit demfelben 19 Tage 
auf der Citadelle in Niga gefangen, fißen mußte. Es war dieß 
gerade die ſchwere „Sichtungszeit“ der Brüdergemeine, ba bie 
meiften Brüder und Schweitern, namentlich in Herrenhaag am Fuß 
der Ronneburg in der Wetterau, wo ſich dev junge Graf längere Zeit 
aufhielt, in eine überſpannte Gefühlsfhwärmeret und fimbifche 
Tändelei in Leben und Lehre, manche jogar in Yeichtfinn und 
allerler Ausfchweifungen geriethen. Audy rer hatte ſich, wiewohl 
in reblichfter Meinung, von diefen Schwärmereien mit jeimem 
innig weichen und phantafiereihen Gemüth völlig binreiken laſſen 
zu⸗ fröhlich taumelndem Spiel in ſchwärmeriſch weichlicher Zerflof- 
jenheit, „Als aber fein Vater im Jahr 1750 diefe Verirrumg der 
Gemeine mit Schmerz erfannte und im Ötrafeifer eines Moſes 
ausrufend: „Her zu mir, wer dem Herrn angehöret“ (2 Mof. 
32, 26.), eine Reinigung vernahm, wurde Graf Ehriftel von vemfelben 
darüber aus Deutichland, wo die Gemeine Herrenhaag im Jahr 
1750 aufgelöst worden war, nad) England abberufen. Der 
Schmerz über dieſes Verſehen gereihte dem edlen Jüngling zu 
innigiter Bengung und Betrübniß, jo daß feine ihm ſonſt von 
Natur eigene liebliche Heiterkeit ſich im tiefen Ernit» verwandelte, 
denn er war vor Schred und Schmerz innerlich zuſamengebrochen. 
Von da am reifte er, an einen Auszehrung kränkelnd, unter ftil- 
lenvaber feligen Betrachtungen über die Leiden des aud für ibn 
geſtorbenen Heilandes, daraus er einen friebevollen Glauben an 
die Vergebung ſchöpfte, vollends ſchnell und zufebends dem Tode 
entgegen. Als er fein Abjcheiden nahe fühlte, erklärte er mit 
großer Freubigkeit, ev werde zum Heiland fahren, fang noch einige 
Verſe, welche man ibm zum Entſchlafen anftimmte, mit leifer 
Stimme mit und verſchied dann am 28. Mai 1752 als ein 
Jüngling von 25 Jahren fanft und innig felig in feinem Herr, 
von dem ers befannt hatte: „Ach babe mur Eine Paſſion, 
und die iſt Er, mur Er“, wozu aud ganz und gar fein: Lied 
ftimmt: „O fühe GSeelenweide im Jeſu Paffion !* im weldem 
er fang: N 
Ich bleibe bei den Wunden 
Ben at Und lieb, fo viel ich kann, 


Und ſeh mir alle Stunden 
AD most Am Geift fie beffer amı 
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- — den fi regt, 
ter feinem Muffe 
* Teste® Stünblein ”lagt. 

Spangenberg ſetzte ihm in der Lebensbeſchreibung des Gra— 
fen das ehrende Denkmal: „Am 28. Mai 1752 gieng unſers 
Grafen einiger Sohn, Chriſtian Renatus, mit Freuden zur ewi⸗ 
gen Ruhe ein. Diefer Vorgang war dem Vater um fo ſchmerz⸗ 
licher, da ihm nicht nur ein innig geliebter Sohn, ſondern auch 
ein ſehr thätiger Gehülfe im Werke des Herrn entriffen wurde. 
So oft der Graf im ber Folge darüber dachte, was ihm fein 
Sohn gewefen fey, giengen feine Augen vor Dank: und Schmer: 
zensthränen über. Mit inniger Rührung las er mad) einiger Zeit 
feines feligen Sohnes Scripturen dur, im denen er fo wiele 
Zeugnifje feines vertraulichen Umgangs mit dem Heiland fand, 
wie benn auch feine fhönen Lieder davon zeugen, daß fein gan: 
zes Herz mit der, Liebe Jeſu erfüllt war. Sein Abſchied aus 
diefer Zeit wurde im der ganzen Brüder:Unität beweint, benn er 
war durchgängig beliebt und geehrt.” 

Die Lieder diefes feltenen Yünglings in Chriſto, dem das 
Wort Johannis, des Liebesjüngers, 1 Ich. 2, 13. 14.: „id 
habe euch Jünglingen gefchrieben, dak ihr ftarf ſeyd und das 
Wort Gottes bei euch bleibet, und den Böſewicht überwunden 
habet“, tief in's Herz gefchrieben war, gab der Vater zu Lonben 
in einem befondern Anhang zum Kleinen Brübder:G. vom %. 1754 
mit einer rührenden VBorrede vom 18. März 1755 beraus. Im 
biefer Vorrede fchreibt er über biefen feinen unvergeklihen Sohn 
alfo an die Gemeine: „Die drei lebten Jahre feines Hienieden- 
ſeyns babe ich das Vergnügen gehabt, ihm meiſtens um mich zu 
haben, und in der Zeit habe ich gewiß mehr bei ihm gelernt, ale 
bei feinem Lehrmeifter meiner Jugend. Was er euch Allen war, 
und infonderheit unjerem Haufe, das ift euch noch unvergeflen. 
Er war ein Liturgus, defien gleichen ihr nie gehabt und kaum 
mehr erwartet. Er hat endlich fein Sterben mit einer Liturgie 
geſchloſſen, deren Augenzeugen fi nicht viel anders ausgedrückt 
haben, als: „„Vergefjen wir diefer legten Stunde, jo werde un 
ferer Rechten vergeſſen!““ — Wie foll ih mich über feine Lie- 
der ausprüden? Sie find fein letzter Wille an feinen Chor 
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(nämlid) an den Chor der ledigen Brüder). Gie find fein Teita- 
ment mit uns Allen. Sie inculeiren uns dag Gedächtniß des 
Märtyrers Jeſu Chriſti mit einer zärtlihen und lieblichen Ernit: 
haftigkeit, deß Vergefien im Herzen, wie eines Todten, biefes 
Sängers Caſus micht werden Eonnte, Er eilte zur memoria 
sacramentali (Luc. 22, 19.), welde ein Arkanum für die Brü— 
der ift, ihnen von ihrem Herrn hinterlafjen, dagegen Alles, was 
memoria artifieialis beißt und ift, Nichts ift. Und diefe Ge- 
dächtnißkunſt hat bei ihm reuffirt. Sie ftand alle Schwachheit 
der Hütte und ded Gemüthes durch“ Sein glückliches Gedächtniß 
war ihm treu in den Eleinften und größten Umftänden und legte 
ihm niemals ab. Und jo hat's ihn am Ende in Freundes Schooß 
und Hände begleitet zu der ew'gen Ruh.“ Seine Lieder gelten denn 
auch fait ausſchließlich „der gemarterten Perſon ded Verföhners der 
Gemeine, von ber er im dem fein ganzes Weſen kennzeichnenden 
Liede: „Ih wünfh mir alle Stunden durch Jeſu Blut und 
Wunden ein froh und felig’8 Herz“ bekannt hatte: 

So wie er am verhöhnt’fien, 

So iſt er mir am ſchönſten! 

Ah werd des Blids nie jatt, 

Und fann mich oft ber Zähren 


Vor Eindrud nicht erwähren, 
Weil Gr mein Herz verwundet bat. 


Und wenn ich Pfalmen finge, 
Muß jein Tod allerdinge 
Derjelben Anhalt ſeyn. 

Ad) lobte feine Wunden 

(ern alle Tagesitunden, 

Wacht' auf und ſchliefe damit ein. 


Er fang fie im Geift auf Golgatha, wo ihm „das Herz genom— 
men” ward, im veicher, inniger „Herzzerfloſſenheit“, meift in den 
legten Jahren feines Yebens , 1750 und 1754. Die beiten und 
befanntejten derſelben, wie fie au alle in's 9. ©, 1778 aufge: 
nommen Wurben*), find: 


— — 


*) Weiter gehören ihm im dieſem jetzt noch gebräuchlichen H. G. 
bie Numern: 115. 116. 125. 147. 160. 168. 170. 172. 174—178. 429, 
568. 606. 618— 620. 623. 629. 684. 645. 647. 650. 657. 778. 784. 
*3 853, 1086, 1157. 1480. 4200, 2. 1362, 1. 2. 4. 1608. 1678, 
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Am ur Seite mi zu letzen“ — mit 4 — ‚ von wel: 


A, Oh 5 B G. 1778 und im Wü . 1842 über- 
eitet als bem Piede: „O brüd en efu Tobes- 
mienen“, — aus Strophen vertan com: 


ponirt iſt, eimverleibt wurbe, 
Auf ibr nab verbunbne Refusberzen”. 
Blud'ge Leiden meines ein'gen Kreunbes“. 
“re uns gieng meim Herr in Tobesnöthen”. 
Ich — mir alle Stunden“ — mit ber befannten Str. 6.: 


Ich bin durch mande Reiten, 
Wohl gar durch Gwigfeiten 
An meinem Geift gereist. 
Nichts hat mir's Herz genommen, 
Als da ih angelommen 
Auf Golgatha. Gott ſey gepreist!” 
„Lak mir, wenn meine Augen breden* — eine aub im’s 

Mürttemb. &. umd mehrere andere neue Kirchen: ®.®. aufgenom- 

mene Liedftrophe, bie ih auh im Nachtrag zum H. &, vom. N. 

1806 findet. 

„Marter Gottes, wer fann bein vergeſſen“ — aufgenommen 
in mebrere neue Kirchen-G. theils ganz, wie z. B. in’® Ravensb 

G. 1854, Schleſ. &. 1863, Wernig. &. 1867, theils bloß mit ber 

Shluffttop be: 

„Die wir uns allhier beifamen finden“ 
„DO füße Seelenweide in Jeſu Baffion“. 

David*), Chriftian, „ber Knecht bed Herrn“ genannt, Er: 
bauer von Herrnbut, wurde geboren 31. Dezember 1690 zu 
Senftleben bei Fulnel in Mähren. Als Knabe mußte er Kühe, 
Schafe und Pferde hüten, und als er berangewadhjen war, kam 
er zu einem Zimmermeijter in die Lehre, welder jamt feiner Fa— 
milie dem Herzen nad evangelifh war. Bei dem fand er ein- 
mal oben im Dad ein Bud und las darin im Geheimen ſehr 
fleifig. Vorher war er eim großer Eiferer in ber katholiſchen 
Lehre, nun aber Fam er durch dieſes Buch zu herzlichem Nach— 
benfen und zu ernitlicher Bekümmerniß um feine Seele und end— 
ih zu dem Entfhluß, ſobald cr werde ausgelernt haben, zur 
evangeliſchen Kirche überzugehen. Als er nun ausgelernt hatte, 
gieng er 1713 nad Ungarn, um dort evangeliſch zu werben; weil 
fie ihn aber dort aus Furcht nicht annahmen, zog er nad) Deutſch⸗ 
Yand und fam endlich nad) längerem Umberirren 1717 nad Gör: 
if, wo er mit dem Pfarrer Meldior Schäfer und dem Candi— 


- 





*) Quellen: Kurze Nachrichten von ber GSeelenführung Chr. 
Davids. Herrnhut. 1783. 
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baten 3. A. Rothe, der öfters für denfelben prebigte, ſowie mit 
dem Pfarrer Schwebler in Niederwieſe, lebendigen Zeugen: des 
Herrn, befannt wurde (ſ. S. 225 f., 240 f.). Zu verſchiedenen⸗ 
malen 309 er von da nad Mähren, um von feinen Landsleuten, 
fo viel er konnte, zur Auswanderung zu bewegen, wobei er ihnen 
Matth. 19, 29. eindringlid vorbielt. Als er nun vom Grafen 
vd. Zinzendorf, mit dem er durch den damals zum PBfarver in 
Berthelsporf beſtimmten Rothe im J. 1722 bekannt worden war, 
die Zuficherung erhielt, daß er fih mit feinen mährifchen Glau— 
bensbrüdern auf feinem Gut niederlafien dinfe, fo führte er im 
felbigen Jahr nody ein ganzes Häuflein mähriſcher Erulauten, bie 
durch eine mächtige Hand ausgiengen aus ihrem Baterlande, auf 
das Gut des Grafen am Hutberg in der Oberlaufig und fällte 
am 17. Juni 1722 daſelbſt mit feiner Zimmerart den eriten 
Baum zum Bau des erſten Anfiedlerhaufeg auf dem Hutberg. 
Er war fo eifrig in der Ausführung der mähriſchen Leute, daß 
er einmal im Jahr 1723, ald er einen Fußboden in des Grafen 
Hand zu Berthelöborf dielte und kaum halb fertig war, fein 
Werkzeug plötlich weglegte und ohne Hut Al) Meilen nad Mäh— 
ven gieng, um Leute herauszuholen. Das tbat er nod öfters 
und hielt namentlih in Zauchtenthal und Kunewalde mächtige 
Reden über Matth. 5., woburd er große Negung  veranlaßte. 
In Allem war er fo eilf bis zwölf Mal in Mähren und iſt doch 
oft im der augenfcheinlichiten Gefahr von den ihn auffuhenden 
Gerichtsdienern nicht gejeben oder ſonſt auf's Wunderbarfte be- 
hütet und bewahret worden. So murbe er der Begründer ber 
mähriſchen Pilgergemeine am Hutberg , aus der fi bann durch 
des Orafen v. Zinzendorf Mitwirfung die Herrnhuter Brüderge— 
meine gejtaltet bat. Derſelbe fchrieb  gleih zu Anfang an feine 
mäbrifchen Anfiedler die denfwürbigen Worte: „Oeliebtejte Fremd— 
linge und PBilgrime, die der ewige Gott aus fremdem Yande bie: 
ber geführt bat, wie felig ſeyd ihr, die ihr geglaubt habt! Denn 
es werben euch alle Verheißungen Gottes zufallen und Amen jenn 
in ibm Gott zum Lobe durd und,  Seyd das Salz unter meis 
nem Volke. Das Salz ijt ein gut Dingl* Der Pfarrer Schä— 
fer von Görlig aber, als er bei der Amtseinführung des Pfar— 
rers Rothe zu Berthelsdorf am 30. Auguft 1722 zum eritenmal 
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diefe neue Pilgergemeine beſuchte, ſprach über fie bie prophetifchen 
Worte aus: „Gott wird auf’ diefen Hügeln eim Licht anfteden, 
das im ganzen Lande leuchten wird; bavon bim idy lebendig vwer- 
ſichert.“ So iſt es auch gefhehen, und David, ein in Gott ge 
wurgelter, geiftfräftiger Mann, bat die Gemeine, in berem Dienft 
er nun mit Feuereifer arbeitete, berrlid empor blüben — 
Seine täglihe Bitte war: 


Ertenne mid, bu Heilamb aller Belt, 
Für's Eigenthum, erfauft mit blut'gen Gelb, 
Zum treuen Dienft bei beinen ausgefinben 
O felig find, die deine Dienſte 


Die felige, harmonifche Gnade, in der anfangs Alles im der Ge: 
meine fortgieng, drohte aber im Auguſt 1726 auf bedauerliche 
Weiſe geftört zu werden. Ein feparatiftifcher, verſchrobener Kopf, 
der frühere Reuß-Ebersdorfer'ſche Natb Krüger, ber fi der Ge— 
meine anſchloß und anfangs einen großen Schein von Heiligkeit 
und frommer Andacht verbreitete, verführte den aröften Theil der 
mähbrifchen Brüder zum Geparatismus, indem er gewaltig gegen 
die Verweltlihung der Kirche eiferts und beftändig von der Notb- 
wendigfeit redete, ans diefem Babel auszugehen. Dabei miſchte 
er aber auch allerlei Irrlehren mit ein, um derer willen jdhon 
ihm Paſtor Schubert in Ebersdorf die Abendmahlsgemeinſchaft 
gefündet hatte; er beſchuldigte nämlid den Grafen und den Pfar- 
ver Rothe, fie madjen den Heiland zum ewigen Gott, der doch 
von der Maria geboren worden fey, und geben alfo der Greatur 
die Ehre, die nur Gott gebühre. Auf einmal blieben die mäh— 
riſchen Brüder, den Chriftian David al® Heerführer an der 
Spite, vom Abendmahl weg und die Spaltung fam zulest jo 
weit, daß David nad Offenb. 13. den Grafen „das Thier” und 
den Pfarrer Rothe den „falſchen Propheten“ nannte und ſich deß— 
halb fogar etliche 50 Schritte hinter den andern Häuſern eim 
Haus baute, damit, wenn Herrnhut von Gott heimgeſucht würde, 
es fein Haus nicht träfe. Als aber im Winter von 1726*auf 
1727 Krüger aus der Schwärmerei in Wahnfinn verfallen war 
und in dieſem Zuftand Herrnhut verlaffen hatte, giengen ben 
Meiften die Augen über ihren Irrweg auf und um Oftern 1727 
z0g nun Zinzendorf felbft von Berthelsdorf ganz nad Herrnhut, 
um die Lente dort unter feine bejondere Seelenpflege zu nehmen, 
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worin er benn auch vom Herrn jo wunderbar gefegnet war, daß 
in wenigen Wochen faft die ganze Einwohnerihaft wie umgewan- 
delt war und, die Selbftgereihtigfeit und den Hochmuth des bis: 
herigen Treibens erfennend, ſich nad) der Gemeinſchaft begnabigter 
Sünder mit dem Herrn und unter einander jehnt. So jtellte 
Zinzenborf denn num die Einigung wieder ber und madıte fogar 
im Juni 1727 nad Aufftellung der Gemeine-Ordnung David zu 
einem ber Gemeine-Xeltejten, denn er fannte fein treues Gemüth, 
das dem Heiland hingegeben war und dem h. Geift offen ſtand. 
Doch zog es denjelben bald fort aus dem engern Kreife Herrnhuts, 
nad) außen zu wirken, Gewaltig predigend z0g er in Schlefien 
und Mähren umber, warb Seelen und gieng den Gegnern Herrn— 
huts mächtig zu Leibe, woraus eine harte Verfolgung gegen die 
Gemeine und viel Verlegenheit entjtand. Er hat aber bei dem 
Gange erjtaunlide Dinge präftirt und mehr als hundert Seelen 
zu ihrem ewigen Heil befördert. Zinzendorf bezeugt von ihm: 
„er bat an Seelen unausfprehlid gearbeitet. Seine ungewöhn: 
lihe Methode, darin er nicht wohl zu covrigiren und im dem 
Theil feinen Brüdern aud) nie gehorjam gewejen, bat der Ge: 
meine eine und andere Verantwortung zugezogen, welche weit 
hätte geben können, dabei er aber immer treulich geglaubet bat, 
und man kann von feiner jeinetwegen entitandenen Verfolgung 
jagen, daß nit ihr Nupen größer gewejen, als ihr Scha— 
den.” Im Jahr 1733 begleitete er ſodann die erſten Miſſionäre 
der Gemeine nad Grönland, wohin er jpäter, 1747 und 
1749, nody zweimal zog und das Verfammlungshaus aufbaute. 
Dann wirkte er, 1735 von Grönland zurüdgefehrt, in Hol: 
land, wo er Herrendyd baute, und in Liefland, wo er Brin: 
fenhof baute und in der lettifhen Sprade, die er mühfam er— 
lernte, prebigte; 1748 zog er hierauf nah Pennſylvanien, 
wo er an dem Yamilienhaus in Nazareth bauen half. Nach ſei— 
ner Rückkehr im November 1749 reiste er dann im folgenden 
Jahr dur alle Gemeinen in Deutſchland und nahm fojort nad 
dem Synodus in Barby feinen Wohnfig wieder zu Heremnbut 
Hier überfiel ihn am 29, Januar 1751 feine letzte Krankheit 
jo ſchnell, daß er aus der Gonferenz weggeben und ſich auf fein 
Ruhebett legen mußte. „Das war,“ fagt Zingendorf, „das jeligite 
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und bequenfte Tempo für ihm und: alle, bie ihn lieb hatten. Ich 
fann von ihm fagen: „„Du, was dich anbetrafe,> hat's gut ge— 
macht, gehr Bender, geb nm, ſchlaſe z beſiehl dem Lamm bie 
Schaafe, das ewig wacht!“ Er entſchlief am 3. Februar 1754, 
nachdem er kurz zuvor die Belanntmadhung des lanbidaftlichen 
Berfiherungsdecretd für die Kirchenfreiheit der Brübergemeinen«in 
Sadjen erlebt hatte. Schrautenbach jagt von ihm: „Chriſtian 
David — ein apoftoliider Mann, ald man je einem unter ber 
Borjtellung ſich denken kann. Nach Phyſiognomie, Geiſt, Un— 
ſträflichteit, Art und Wort das volllommenjte Ideal eines Apo— 
ſtels — nit Paulus, aud nicht Johannes, — wie man fie ge— 
malt fieht, wie aus ihren Schriften fie erfannt werben.“ Sein 
Sinn dabei war ber: ide ha 


Mus ich die Welt durchgehen, u >20 
Wenn du mit deinen Näben 

Mir nur flets tröftlich bit: Man 4 
So will ih dich befennen n 

Unb oft ben Namen nennen, 

Der mir ber liebfte Name iſt. 


An feinen Liedern, die ihm troß feiner — 
Schulbildung ſo wohl gelungen ſind, daß ſie den Stempel der 
apoſtoliſchen Einfalt und Kraft, Innigkeit und Brüdergemeinſchäft 
der alten böhmiſchen Brüderlieder an ſich tragen, kann man die 
bildende Kraft‘ des Geiſtes Chriſti recht deutlich wahrnehmen. 
A. Knapp theilt 17 in jeinem Liederſchatze 1850/65 ‚mit. "Die 
beften und befannteiten find *): 


„Die Hände Jeſu fegnen mid” — Amts- umd Berufslich. Im 
Anhang. VAL. Nr. 1268. und im 9. G. 1775, 

„Mein Briefter, beil’ge did für mid” — im Anhang Vin, 
Nr. 1321., woraus im 5. ©. 1778 Str. 5. als Str. 3. dem die 
Nr. 926.: „Wer unfern lieben König kennt“ einverwebt if 

„D beilige Dreieinigkeit, verbind uns dod von ob *6 
von der brüderlichen Liebe und Einigkeit des en Am An- 
bang IL. Ar. 1065. Im 9. ©. 1778 ift aus Str. 2. 1, 12 das 
Lied gebildet; 

„Do Sefu, ſey du unfer Grund zum Haufe”. 


(’ Sedd (Sey) gegrüßt zu (viel) tauſendmal“ — fan 138. 
} m Anhang IX. Nr, 1488. Daraus ift im G. 1778 mit 

oranftellung von Str. 2. und mannigfachen enberumgen bas 
I Lieb gebildet: 


u wie lieblid und wie fein“. * 


*) SO nod gehören ihm in dem berzeit —— wi = = 
Numern : 541. 346.877, 3. 1404. 1636. 
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ish 9 von. ber. ‚Einfälti i 
he ee m & Kaban „vi Pe Ru. 1. Zoeraue mit Str. 3 

und 4. im 9. ‚das Lied gebild 

Einfjalt Ba Bd Geift*. 43 

” Bober*), Leonhard’ Kohann, der Generalältefte der erneuer- 
ten Brüderficche, geb. 7. März 1706 zu Mündsroth in Schwa- 
ben, wo fein Bater, der. nachmals im S2ften Jahr 1750 in 
Herrnhut jtarb, als ein Abraham ſeinen Nachkommen befehlend, 
daß fie die Zeugnifje Gottes bewahren, das Töpferhandwerk trieb. 
Die Großeltern waren um des Evangeliums willen aus Nieder: 
Öfterreich ausgewandert. Bis zu feinem fiebzehnten Jahr arbei: 
teten er unter "der "frommen Zucht "des Vaters auf dem Töpfer: 
handwerk. Dann zog er im % 1725, auf eine ſehr fühlbare 
Weife vom Herrn ergriffen, nad) Herenbut, wo fich fein älterer 
Bruder, Martin **), bereits jeit einem Jahre befand. Hier bat 
gleich im Anfang bei Gelegenheit des Verſes 3. aus Herbergers 
Baletliev: „Im meines ı Herzens Grunde” ꝛc. die Verſöhnung 
Jeſu und wie er für unfere Noth ſich zu Tod 'geblutet hat, ſich 
feinem Herzen tief eingebrüdt, und fein dadurch gewecktes Ver: 
langen, Jeſum als Berföhner kennen zu lernen, wurde ihm im 
Bahr 11726 „aufr erftaunlide Weife* — wie er felbit jagt — 
erfüllt Im J. 1731 wurde er als Gehülfe des Welteiten Mar: 
tim: Linmer bei der Seelenpflege der Tedigen Brüder angejtellt. Er 
hatte aber kaum ein Jahr diefes Geſchäft mit größtem Segen 
verrichtet, fo trieb es ihn in großer Olaubensfreudigfeit, mit 
David Nitihmann , "der 1731 im Gopenhagen die Belanntidaft 
eines weſtindiſchen Negers Anton, Kammermohren des Srafen 


1 





eK. Gere Kurze Lebenobeſchreibung merlwürdiger Männer aus 
ber Brüder: Gemeine. Rothenburg. Vieferung M. 1841. — Bud der 
Märtyrer und amdrer Glaubenszeugen der ev. Kirche von Dr. Theod 
Fliedner, Pfarrer in Kaiſerowerth. 

2) Martin Dober, geb. 23. Nov, 1703, war im J. 1724 als 
Töpfer nad Herenhut gezogen und dann bort 1730-174R als Vehrer 
dev Gemeine, hierauf in England und im der Wetterau angeſtellt — ein 
begabter Mann von ausgezeichneter Schriftlenntniß, auch in dem Grund 
ſprachen, und mit einer ganz vorzüglidhen Gabe zur beſondern Seelen⸗ 

pflege und Gemeinleitung gleichmäßig ausgerüſtet. Abm gebören im 
Bi noch ner . ©, die Numern: 405. 413. 659. 745. 
817. 918. 960. 964. 1045. 
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Laurwig, gemacht und von ihm Nachricht über den traurigen Zu: 
ftand der dortigen Neger erhalten hatte, als erfter Heiden: 
bote der Gemeine am 21. Aug. 1732 anf die weſtindiſche Infel 
St. Thomas zu reifen, um den bortigen armen Gflaven bas 
Evangelium zu verkündigen., Das Loos hatte für ihm bei ber 
lange zögernden Gemeine entſchieden; es Iautete:“ „Laſſet dem 
Knaben ziehen! der Herr ift mit ihm“. 

Mit nur drei Thalern und einem vom Grafen erhaltenen Dufaten 
in ber Taſche zogen fie zu Fuß bis Copenhagen. Hier, wie auf 
der ganzen Reife, mahnten felbit glaubige Perfonen fie von ihrem 
Vorhaben als einem unnützen und allzu ſchweren Unternehmen 
ab, und wenn fie fagten, fie wollen Sflaven werben und mit 
den Negern arbeiten, um ihnen mit der Verkündigung bes Evan: 
geliums beifommen zu können, jo wurden fie über foldhem thö— 
richten Einfall verlacht. Dober aber bezeugte den GSpöttern: 
„Ich wundere mich felbft, wenn ih an mein Vorhaben denke; 
id) Fann aber eben doch nidyt anders, ald meinem Triebe einfäl- 
tig folgen und dem Willen Gottes, wie id) glaube, dadurch bie 
nen.” Und fo blieb er unter allen dieſen abjchredenden Hinder: 
niffen ſamt feinem brüderlichen Genofjen unbeweglich auf feinem 
Borfag, Endlich gewannen fie im königlichen Haufe Eingang; 
die Königin und ihre Tochter fteuerten fie zur Reife aus und 
mehrere Staatsräthe gaben ihnen den göttlichen Segen mit den 
Worten: „fo gehet denn in Gotted Namen; unfer Heiland hat 
Fifcher erwählt, fein Evangelium zu prebigen, und er ſelbſt war 
ein Zimmermann und eines Zimmermanns Sohn.” Am 8. 
Okt. 1732, an weldhem die Tageslofung lautete: „Der Herr 
Zebaoth rüftet ein Heer zum Streit“ (Iefaj. 13, 14.), traten 
fie die Neife an und nad zehn Wochen gelangten fie, am 13. 
Dezember, nad) St. Thomas. Sie ſuchten alsbald die Schweſter 
jenes Negers Anton auf, die dann mit ihrem zweiten Bruder 
viele andere Neger zufamenrief. Da ward zuerjt der Brief bes 
Anton, worin er fie mit Hindentung auf Joh. 17, 3. zur Be: 
kehrung ermahnte, vorgelefen. Dann predigten fie über bieje 
Stelle, worüber die Neger in großer Freude in die Hände Flopf- 
ten, denn fie hatten bisher gemeint, das glauben zu dürfen jey 
nur ein Vorzug, den die Weißen, ihre Herren, haben. Gelbiger 
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Tag war der 3. Advent mit dem Evangelium Matth. 12.: „Den 
Armen wird das Evangelium gepredigt.” Nun giengen fie uner- 
müdlich, ob fie gleich Heftige Krankheitsanfälle in dem ungeſun— 
ven Klima zu überjtehen hatten, den Negern, bejonders Sonn: 
abends und Sonntags, auf ihren Plantagen nad. Auch der viel- 
fache Spott von Weißen und Schwarzen, den fie — als Ber: 
führer — zw erbulden Hatten, irrte fie nicht. Im April 1733 
mußte Nitſchmann, der feither durch fein Zimmerhandwert für 
beide die Nahrung verdient hatte, verabredetermaßen nad) Herrn— 
hut zurüd — und nun war Dober, deſſen Töpferbandwerk nicht 
gieng, allein. In diefer Glaubensprobe blieb er aber getroft, 
wie er aud ſchon in dem Briefe, dem er dem heimfehrenden 
Nitſchmann an die Brüder in Herrnhut mitgab, ſich ausgeſprochen 
hat: „Er ift Haupt, und wir find Glieder. Jh babe manche 
Angft "gehabt und doch Fein Leiden; der Heiland jey dafür ges 
lobet! Es hat mir zum Nutzen und zur Stärkung gedient. Er 
hebt und trägt der Seinen Fleine Zahl und es hat ſich doch auch 
fon bewiefen, daß Er es it, der und gejandt hat, Ich glaube, 
daß id durch die Handreichung eures Gebetd und durch die Gnade 
unſres Heilandes nicht werde zu Schanden werden in meiner 
Hoffnung.” Und fo durfte er dann aud bald die väterlice. Für: 
forge Gottes erfahren, indem ihm nad) ‚drei Wochen der gotted- 
fürdtige Gouverneur Gardelin als Haushofmeifter in feine Dienite 
nahm, mit der Erlaubniß, ſtets die heilsbegierigen Neger aufzus 
ſuchen. Obgleich es ihm hier nun gut gieng, fo fühlte er ſich 
doch nad einiger Zeit in feinem eigentlichen Berufe geört und 
bat deßhalb zu Anfang des Jahres 1734 um feine Entlaffung, 
worauf er zu Sappus eine Heine Stube bezog und nun mit 
Wachen für die Bürger feine Nahrung verdiente, die meift auf 
Waſſer und Brod eingefchränft war; aber ihm war doch wohl 
dabei, weil er num um fo ungebinderter der Geclenarbeit an den 
Negern abwarten konnte. Endlich warb er, nachdem er andert 
halb Jahre lang keine Nachricht mehr von Herrnhut erhalten 
hatte, am 11. Juni 1734 durd feinen lieben Herzendfreund 
Tobias Leubold und zwei andere Brüber abgelöst, die ibm zus 
gleich die Nachricht brachten, daß er an bes ſeligen Martin Lin— 


ar ® 
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nerd Stelle zum Welteften der Gemeine in Herrnbut 
erwählet worden jey. 

Nahdem er in Gt. Thomas die Bahn gebroden hatte zu 
bem großen Miffionswerk, das ſeitdem der Brübergemeine vom 
Herrn unter ben Negern anvertraut worden ift, zog er mad) einem 
rührenden Abſchied von feinen Negern beim und kam amd. Febr. 
1735 von einem Negerfnaben begleitet in Herrnhut an, wo er 
num bis zum Jahr 1741 das Amt eines Welteften, welches ſich 
in der Folge auf alle Gemeinen erftredte, mit dev mufterhafteften 
Treue und unter dem reihen Segen des Herrn verwaltete. Auf 
ihm, dem General-Aelteften,, lag die Bürde ber ganzen Brüber- 
Unität, die bei der Ausbreitung derſelben über Europa und 
Amerika fehr ſchwer war, Er trug den Gang jeder bejonbern 
Gemeine, jedes einzelnen Glieds, jeder Anftalt, jeder Miffion auf 
feinem Herzen. Dazmwifchen hinein arbeitete er aud im den Jah: 
ren 1738 und 1739 an der Belehrung der Juden in Amjterbam 
und wohnte deßhalb diefe Zeit über mit feiner erjt ein Jahr zu: 
vor am 13. Juli ihm anvertrauten Frau, Anna, geb, Schind— 
ler, im Judenhöck unter großer Armuth und jaurer Arbeit mit 
viel Beten, Weinen und Danken. Bald darauf, ſchon am 12, 
Dez. 1739, jtarb ihm feine treue Gehülfin im 26. Jahre ihres 
Lebens zu Marienborn.“). Endlich legte er im J. 1741 fein 


*) Anna Dober, geb. Schindler, wurbe geb. 9. April 1713 zu 
Kunewalde in Mähren, von wo fie 1725 nad Herrnhut fam. Anna 
Nitſchmann, ihre Landsmännin und Herzensfreundin, fliftete mit ibr 
1730 den Jungfrauenbund (j. ©. 308). Diefe begnabigte mas! Jeſu 
dichtete Lieder voll zarter Glaubensinnigkeit, von welden das 26. Mai 
1735 gedichtete Lied: „Süßer Heiland, beine Gnade“ (Anhang 
HM, Nr. 1020.) die fat zum Glaubensbefenntniß der Brüder gemorbene 
4. und 5. Strophe enthält: 


Ginem folden armen Kinbe, 

Das fich für verloren hält, 
Krümmt und windet in ber Sünde, 
Zablt das Lamm das Löſegeld. 


Gnade ftrömt aus Jeſu Wunde, 

Daß man Abba jagen fann, 

Und man ſieht fih von der Stunde 

ALS ein Kind der Gnade an. 4 


Es gehören ihr in dem noch gebräudlihen H. G. auch die Numern: 
368. 372. 542. 729. 1047. 1053. 1057. 1066. 1071. 1121. 1159. 1167. 
1175. 1353. 1357, 3. 4. 1406, 2. 4—7. 1425. 
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General-Xelteftenamt nieder, worauf die Gemeine, weil fein fo 
allfeitig paffender Bruder mehr fich hiezu finden mollte, daſſelbe 
in jener denkwürdigen Synobal-Gonferenz zu London, am 16. 
Sept. 1741, Jeſu Ehrifto felbit übertrug (ſ. ©. 264). Er 
ftand nun den Brüdergemeinen in England und Holland vor und 
veiste in reger Thätigfeit für die Sache der Brüderkirche auch in 
Liefland, in der Wetterau und in Schlefien umher. Seinen Sinn 
unter ſolchem Reifen und Wirken bat er in den Schlufverjen 
des Liedes: „Nur Einer ift aus aller Zahl” dargelegt: 


Auf feine Gnabe geh ih fort 
Und weiche feinen Schritt; 

Es folget mir von Ort zu Ort 
Sein guter Segen mit. 


Ich bin an feinem Kreuzpanier 
u Haus und auf ber Reif’; 

Mit inniglicher Liebesgier 

Erzähl’ ich feinen Preis. 

Sein Arm mit mir zur Arbeit geht, 

Erhält mir meine Kraft; 

Mein Glaub’ an feine Majeftät 

Führt meine Wanderſchaft. 
Im Yahr 1747 wurde er zum Biſchof der Brüderkirche ge- 
mweiht und vom Jahr 1762 an war er vollends bis an fein Ende 
ein vorzüglich gefchättes Mitglied ber Unitätsbirection. Er ent: 
ſchlief zu Herrnhut 1. April 1766. Dober, von Schrautenbad 
„ein ausgezeichnet ehrwürdiger Mann” genannt, hat die befann- 
ten Lieder gebichtet*): 


„Du großer König, unſer treuer Führer“ — ‚ein Gemeine: 
Pfalm. Am Anhang VI. Nr. 1153. 
ober nach der Kallung im H. ©. 1778: 
„Du, unfer König, unfer weifer Führer“. 
Nr Einer ift aus a ——— — Gebet eines Bemeinebieners. 
Im Anhang VII. Nr. 1325. und auch im H. ©. 1778. 


v. Watteville**), Baron, Friedrich, bed Grafen ältefter 
Herzendfreund. Er mwurbe geboren 7, Febr. 1700 zu Bern und 
war als Knabe mit dem Grafen vd. Zinzendorf auf dem von 


*) Weitere Lieber, aufer ben er find in bem noch aebräud- 
lichen H. ©. die Numern: Nr. 568. 656. 818. 924. 1204. 1394. 
1399. 1437. 1473. 

“) Kurze Tebensbefchreibungen merfwürbiger Männer aus ber Brüs 
bergemeine. Rothenburg. Lieferung II. 1842. 
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Frande gegründeten und geleiteten K. Pädagogium im Halle, 
Gleichheit der Gefinmung vereinigte Beide zu inniger Freundſchaft, 
in der fie mit andern aleidhgefinnten jungen Leuten im J. 1714 
den Senflornorben ober den Bund der Bekenner grünbeten zur 
Hebung ber Gottfeligkeit und Förberung von Miſſionen unter 
folhen Heiden, deren ſonſt fih Niemand annehmen würbe (if. 
&. 252). Watteville ward aber im Laufe der Jahre im bie 
große Welt eingeführt, lebte meift in Paris und genoß bort bie 
Welt mit Geſchmack, während er auch über allerlei philoſophiſchen 
Betrachtungen fat Schiffbruch Titt am Glauben. In folder Her: 
zensftimmung fand er fih um Weihnachten 1722 aus Bern bei 
dem Grafen in Dresden ein, gerabe um bie Zeit, als bie erjten 
Mähriſchen Flüchtlinge am Abhang des Hutbergs ſich anfiedelten, 
und begleitete ihn dann nad) Hennersdorf und Bertheldborf, wo 
folhes vorgieng. Nach wenigen Wochen ſchon warb fein Gerz 
im Umgang mit bem Freunde und in den Betitunden, welchen er 
beiwohnte, wieder erwedt. Zunächſt aber gerieth er in eine foldye 
Dunkelheit de8 Gemüths, daß er fait an Gottes Dafeyn und 
Weltregierung irre geworden wäre und unzäbligemal zu dem un: 
befannten Gotte rief, ihn von der Erde zu vertilgen oder, ſich ihm 
zu offenbaren und ihn von feinem Dafeyn lebendig zu verſichern. 
An diefem furdtbaren Kampf ſeines Innern , „der ihn, an ben 
Rand der Verzweiflung bradte, nahm ſich das bei Zinzendorfs 
Großmutter, der Landvogtin v. Gersdorf in Hennersdorf, woh— 
nende Fräulein Johanne Sophie, v. Zezſchwiz feiner Seele treu: 
ih an. Auch der Graf fprah ihm Troft zu, und durch bas 
einzige Wort: „Gott iſt bie Liebe” wurde er jo.gerührt, daß er 
ſich vor Gott nieberwarf, ihm etliche Stunden bei feinem Namen 
faßte und endlich den allerherrlichſten Durchbruch aus der Fine 
fternig zum Licht erlangte, Das gefhah am 27. Yan. 1723. 
Als er dann im März barauf wegen eines falſchen Verdachtes 
von reitenden Trabanten zu Hennersdorf aufgegriffen und nad 
Dresden in Kerkerhaft gebracht wurde, wofür er feinerlei Ge: 
nugthuung erhielt, ſo überzeugte er ſich vollends fo kräftig von 
der Unglüdffeligfeit des Weltlebens, daß er die allergeringfte Hütte 
dem prachtvollſten Pallaſte vorzuziehen anfieng und ſich nun au 
einem beftändigen Mitgehülfen des Grafen verband.‘ 
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Er bezog jest ein kleines Stübchen in dem vom mährijchen 
Zimmermann David neu erbauten Haufe im Walde am Hutberg. 
Da gefhah es an einem Morgen in der Stille der Tagesdämme: 
rung, am 12. Mai 1724, daß er in dem leicht und mit dünnen 
Wänden aufgeführten Haufe alle die über und unter und neben 
ihm auf allen Seiten wohnenden Menſchen mit lauter Stimme 
- zw gleicher Zeit ihr Gebet verrichten hörte. Das regte ihn eben: 
falls zw einem herzliden Gebet und zu ernftem Nachbenten über 
das Ganze und über ſich ſelbſt auf, alfo, daß er feinen Entſchluß 
für Zeit und Ewigteit faßte. Als num ber Zimmermeiſter David 
ihm anzeigte, wie er mit feinem Werkſatz jo weit gefommen jey, 
daß man heute noch den Grumdftein zum Berfammlungshaus legen 
fünne, jo war ihm das alsbald recht; der Graf umd feine Frau 
und andere gerabe anweſende Freunde von Hennersdorf und Ber: 
thel8borf wurben eingeladen und Nadymittagg 3 Uhr gieng bie 
Veierlichleit vor fih. Nad einer nahbrüdlichen Rede des Gra— 
fen über ben Zwed dieſes Haufes Iniete nun Watteville, deſſen 
Herz dom jener erften Morgenftunde des Tages her in außer: 
ordentlicher Hingenommenheit war, auf den Grunbdjtein nieder umb 
that ein Gebet, worin er alle feine Empfindungen und Eriwar: 
tungen in prophetifher Salbung vor Gott herausfhüttete und 
wodurch er bei Allen eine außerordentliche Bewegung hervorrief. 
Zuvor hatte er unter den Grundſtein, was ihm von Koftbarkeiten 
und Kleinodien übrig geblieben, befonders einen Ring, der fieben- 
mal durch's Feuer gegangen und fein Glück bedeuten follte, gelegt, 
zum Sinnbilde deffen, was für ihn nunmehr begraben war. Zu 
biefem Gebet aber warem gerade fünf von Chr. David amgeregte 
mährifhe Brüder, ächte Nachkommen ber alten mähriſchen Kirche, 
von der Neife hergekommen. Es waren Johann Töltſchig, Mel: 
chior Zeisberger und drei David Nitfhmann, der eine, der Bater 
ber Ama (S. 307), der andere, ber nachmalige Syndikus ber 
Brüder-Unität, der dritte, der im J. 1729 im Gefängnik zu 
Olmütz verſchiedene. Die ganze Handlung und insbefondere 
Watteville'8 Gebet veranlafte fie zum Bleiben. Nun wohnte Ger 
meingeift an diefem Ort, Viele der Ihrigen kamen ihnen nad 
und braten mit fib die Rechte ihrer alten mähriſchen Kirche, 
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ihren Geift, ihren Segen, ihre Verheißungen, alſo daß bie er: 
neuerte mähriſche Brüderkirche ſich hier bildete, © m. 0m 
Am 30. Dftober befjelben Jahrs vermählte fih nun Watte: 
ville aus Dankbarkeit mit jenem Fräulein v. Zezſchwitz, der treuen 
Beratherin feiner Seele, welder zwar die Natur im Aeußern alle 
einnehmenden Eigenſchaften verfagt hatte, denn fie war klein, 
übelgebaut und lahm, weldyer aber das theilnehmendſte edelſte 
Herz im Bufen ſchlug — eine herrlihe Frau in ihrem Haus: 
wejen, allgemeine Dienerin, Kranfenwärterin, Armenpflegerim. 
Von ihr unterftügt, diente er jest ber Brübergemeine auf Die 
mannigfaltigite Weife am verſchiedenen Orten als ‚Vorfteher zu 
Herrnhut, in Holland zu Herrendyck, zu Zeift 2c., auf beſchwer⸗ 
lien und gefahrvollen Reifen in die Schweiz, nady Frankreich, 
England, jeit 1743 als Biſchof, feit 1745 als eriter Senior 
eivilis und vornehmlich auch als treuer und umfichtiger Rath: 
geber und Gehülfe der mit feiner Frau innig befreundeten Gräfin 
‚ Zingenborf bei Verwaltung des äußern Gemeinhaushaltesr Nach 
Zingendorfs Tod war er nod bei der Conſtituirung der Brüder⸗ 
Umität 1760—1775 und Anfangs aud als Mitglied der Umitäte: 
direction fehr thätig. Bei all feinem Wirfen ſuchte er fi aber 
nie an die Spitze zu ftellen und hielt ſtets den Ton ächter Hu— 
manität und brüberlicher Liebe ein — „ein Mann,” mie ihn 
Schrautenbach zeichnet, „ein Mann vom allereveliten Charakter, 
der von den allereriten Zeiten Herrnhuts an nie einer Zweideu— 
tigfeit unterworfen war, leutfelig, heitern und der Freude offenen 
Gemüths, ungemein anmuthig im Umgang.” Seine letten zwanzig 
Jahre waren ein jehmerzhaftes Siechthum, wobei er nicht einmal 
feine Gattin als Pflegerin an der Geite behalten durfte. Gie 
jtarb im Jahr 1762. Da lebte er denn’ ganz zurüdgezogen, fait 
in der alleinigen Gefellfchaft feines ‚ältern Bruders Nicolaus, in 
Herrnhut, — ein Mufter der rührenditen Geduld und Ergebung 
unter außerordentlihen Schmerzen, die faft nicht zu tragen waren. 
Im achtundjiebenzigiten Jahr feines Alters entſchlummerte er am 
24. April 1777 in des Bruders Armen, nachdem er no 1 Dim. 
1,45. als Leichentert aufgegeben Hatte. Seine Grabftätte ft 
bet der Zinzendorf'ſchen Familie auf dem Hutberg. 
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Er dichtete im Jahr —2 das ** — innerſtes —* 
treu ausſprechende Lied *): | 
„Seele, komm, und ebre a König" — im Anhang IV. 

Nr. .1095. und im H.. ©. 177 

v. Wattenille**), — der Adoptivſohn des vorigen 
und Schwiegerſohn des Grafen, eigentlich: Johann Michael Lange 
guwth, Sohn eines Predigers zu Walſchleben in Thüringen, wo 
er 18. Oktober 1718 geboren wurde: - Er ſtudirte 1735—1738 
in’ Jena Theologie, wo er einem vom Spangenberg geitifteten und 
unter der Leitung Johann Nitſchmanns ftehenden frommen Berein 
von Stubirenden und jüngern Lehrern beitrat. Der Graf nahm 
ihn als Lehrer für feinen in Nena umtergebradhten Sohn, Chri— 
ſtian Rematus, am und z0g mit ihm 1739 nad Marienborn, bei 
welchem Anlaß durd dem Hinzutritt weiterer Mitglieder jenes 
frommen Jenenſer Vereins das erſte theologifhe Brüderfemina- 
rium (47391749) feinen Anfang nahm. Bon jeßt an trat 
er förmlich in den Dienit dev Brüdergemeine, und der Graf orbi: 
nirte ihn 4739 als Prediger und Mitälteften der Tedigen Brüder 
zu Herrnhag. Er wurde bald einer der thätigiten Knete am 
Werk des Herrn "in der Gemeine — eine gediegene Johannes: 
feele, Wenn er predigte, jo war es ihm, wie er es in dem Vers be- 
jagt: „Und wenn ich der Gemeine was vom Marterlamm erzähle: 
fo werben meine Augen naß, es freut fich Leib und Seele." (5.6, 
Nr. 646.) Durch ihn Hauptfächlich warb das Wort von Jeſu Marter, 
Blut und Tod vollends die tägliche Weide ber Brüdergemeine. Seit 
1740 war er der Protofolliitt auf dem Synoden umb feit 1744 
ber nächte Gehülfe des Grafen; im folgenden Jahr aber abop: 
tirte ihn aus ganz befonderer Piebe der Baron Friedrich v. Watte: 
pille, worauf er defjen Namen überfam, und am W. Mai 1746 
* Bw. der Graf feine einundzwanzigjährige Tochter Hen: 


u. 


.n Sonf gehören ie noch in dem neuem 5, &. Nr. 206, 6. 7, 
Eu rt. 542. (im Anbang VII. des Anfang: Poste Vente will der 

König füflen* mit 4 Str.) 

**) Quellen: Freiherr Xob. v. Wattenille und feiner Gemahlin 
Leben. een und berausgeg. von Dr. Joh. Kr. Wild. Rit- 
ter. Nachrichten aus der Prüdergemeine. Gnadau. 
1852, Heft 5.6. 790-311. 
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riette Benigna Juftina*) zur Frau, eine won ihrer zarteſten 
Jugend an in den Wegen bes Hertn geilbte und erfahrene Magd 
Jeſu, voll Sanftmuth und Liebe und Demuth, die ihre gwößte 
Ehre darin fuchte, ihrem Heiland, dem fie ſich mit Leib und 
Seele übergeben hatte, in der Welt zu leben und feiner Gemeine 
zu dienen. An ihr hatte er denn auch in feinen Gemeinämtern 
eine thätige Gehülfin. Wie fie ihred Vaters Begleiterin nad 
Pennfplvanien und zu den Inbianermiffionen jhon in ihrem 
ſechzehnten Jahre geweien war, fo mwurbe fie num aud ihres 
Mannes ftcte, alle Mühe und Drangfal treulich theilende Beglei- 
terin auf feinem vielen und oft ſehr beſchwerlichen und gefähr: 
lien Yand-» und Seereifen in ber alten und neuen Welt, im 
Schlefien, Polen, Holland, England, Irland, Frankreich, ber 
Schweiz und in Nordamerika, Weftindien und Grönland, Im 
Jahre 1747 war er nämlich Biſchof der Brübergemeine geworben 
(jeit 4743 war er Goepiscopus) und hatte als folder ſonderlich 
brei wichtige Vifitationsveifen zw machen, die eine, 1748 und 
1749, nad Norbamerifa zu dem Indianern, die andere, 1749, 
auf bie caraibifhen Infeln St. Thomas, Eroir und Jam zu ben 
Negern, und bie dritte, 1752, zu dem Grönländern, die ihn mir 
„Aſſerock“, d. i. Liebhaber, nannten. Am 9. Mai 1760 fand 
er am ÖGterbebette feines Schwiegervaterd, ber ihm nur immer 
jeinen „getreuen Johannes“ nannte, und durfte ihn zum letzten 
Sclafe einfegnuen, worauf er dann noch 23 Jahre ald Mitglied 
ber Unitätsbirection thätig war und in berem Auftrag nad Anti: 
gua und nad Norbearolina reiste. Während feiner Abweſenheit 
ftarben ihm feine beiden Söhne im Seminar zu Barby. Er 
felbit entfchlief al8 ein 7Ojähriger Greis zu Gnadenfrei am 11. Dft. 
1788, das Zeugniß dabintenlaffend, daß er war „ein glaubiger, 
liebhabender, theilnehmenber, verjtänbiger, geübter, erfahrener, 
weifer, biscreter und treuer Diener Jeſu.“ Sieben Monate 
nachher folgte ihm auch feine Gattin, die am 21. Mai 1789 zu 
Herrnhut entfchlief, und fein Wort in dem Liede: „Auf's Verbienft 
der heil’gen Wunden“ war nun an Beiden in felige Erfüllung 


gegangen: 


*) Geb. 38. Dez. 1725. Ihr ww im berzeit noch Free er 
9: ® die Liedernumern: 438. 548, 5., 641., 7., 804-806. 
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Unſre Arbeit ift zu Ende Jeſu durchgegrabne Hände 
„Und, der Sabbath gehet an; Haben. AU’S für und gethan. 
Seine Lieder zeigen ihn ung als den Hauptſänger der Wunden: 
herrlichleit unter den Brüdern, Bon ihm ift auch „die Litanei 
zu den Wunden des Mannes“ im Anhang XI. Nr. 1949, aus 
welchen im HD ©. 1778 das Lied: „Würd’ge Wunden Jefu“ 
gebildet iſt. Befonders zu nennen *) find ‚von feinen Liedern: 


„Denke an die Creutz-Gemein“ — im wo, XIE Nr. 1957, 
—* ober mit Weglaſſung der Str. 1, im H. G. 1778: 

„DO Serufalem, du Stadt. 

„Unfers Lammes Wunden“ — im Anhang IX. Nr. 1495. mit 
26 Str. und im 9. ©. 1778 mit 18 Str, Für die, Diener bes 
Herren und feiner Gemeine. 

Stach **), Matthäus, ‚der erſte Brübernifjionar in Grön: 
land, geboren 4. März 1711 zu Manfendorf in Mähren, wo 
fein Bater als geheimer Anhänger des lautern Evangeliums lebte. 
Da er eines Tages ald Knabe weinte, weil, ex ein jo kleines 
Stück Kuchen befommen habe, hatte ibm der Vater mit tiefem 
Ernit gejagt: „Mein Sohn, wenn du jo, über deine Sünden 
weineteft, das wäre dir befjer,“ Und von da an war er meift 
nur um feine Seligkeit befümmert. In feinem ſechzehnten Jahr 
fam er in Dienft nad) Zauchtenthal bei Fulneck im fogenannten 
Kuhländchen, wo er dur einen Beſuch des Herrnhuters Martin 
Franfe zu Dftern 1728 erwedt wurde, daß ev dachte: „ich muß 
meine Seele retten, wenn ich auch Hungers jterben müßte.“ Und 
barauf zog er, mit neunzehn Silbergroſchen in der Taſche, nad 
Herrnhut. Da war er denn zuerit Hausknecht im Waifenhaus, 
dann mußte er fi mit Wollfpinnen durchbringen, womit er kaum 
das Brob und Salz verbienen konnte. Aber er hielt aus — 
auf feinen Herren vertrauend, ber denn auch nach einem heftigen 


v) Senf, gehören ihm 2 —* a en € G. bie 
Numern: 260. 574 582. 23. 635. 637. 638. 
643. 646. 651. —* 779. "02 —3* * 1153, 3-6, 1227. 1241. 
1248. 1360. 1423, 1431, 1. 1439. 1507. 158, 1712, 3. 1736, 4, 1737. 


on ar — — für — chriſit. Wahrheit. Baſel. 
1840. fi. — Die Anfü Brüder: Miffton in Grönland, 
A 1a. — Matth. aa, und Job. Bet, Milfionäre ber 
Brüdergemeine in Grönland, un ur Mitarbeiter. Von — Vorm⸗ 
baum, Pfarrer zu Kaiſerewerth. Düſſeldorf. 1856. 
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Bußkampf, in welchem er fih aus dem geſetzlichen Wefen im feine 
Gnabe hinein rang, al® ber Freund feiner Seele fo lebhaft ihm 
vor's Herz trat, als fpräde er zu ihm: „Friede ſey mit bir“, 
alfo, dag ihm darüber Friede, Freude und Liebe Mark und Bein 
durchgieng. Er ſchreibt felbft darüber: „Ih that, was ich mur 
„thun konnte mit Wachen, Yaften und Beten, um im mir eine 
„genugfame Angft über meine Sünden zu erzwingen, Wo id 
„gieng und ftand, verfolgte mich das Geſetz, und je mehr ich 
„mid darunter mühte, deſto größer wurde meine ängitlidhe Unge— 
„wißbeit, bis ich jo mübe warb, daß ich Alles aufgab und zum 
„Heiland ſchrie: „„Ach! erbarme dich meiner, ich bin verloren !** 
Bald darnach entſchloß er ih, als ein Bote des Evangeliums 
zit den Grönländern zu gehen, obgleich nicht lange zuvor feine 
Eltern und Geſchwiſter fi nad Herrnhut geflüchtet hatten, nad: 
dem fie unterwegs mehrere Tage lang vor ben Häſchern fi im 
Korn hatten verftedt halten müfjen. Am 19. Jan. 1733 endlich 
fam biefer vor zwei Jahren fhon gefaßte Entſchluß zur Ausfüh- 
rung. Sein Better Chriftian Stach und ber Zimmermann Davib 
zogen mit nad Grönland. Bon feinem Eintritt in biefem Lande 
fagt er in einem Liebe: 


Ich fah am Strand bie Steine 

Und bie und ba Gebeine, 

Doch keine Menſchen nicht. 

Wir giengen — wir drei Brüber — 
Bekümmert bin und wieder 

Um Mitternaht — denn es war licht. 
Doch machten wir die Schlüffe, 

Daß bier was werben müfle, \ 
Und weiheten die Stätt' 

Dem Herrn mit tiefem Sehnen » 
Und mit Gebet und Thränen, 

Wie man fo was auf Hoffnung füt. 


Und nicht umfonft machten fie ſolche Schlüſſe. Namenlos waren 
zwar bier die Mühfeligfeiten und Drangfale, mit denen fie in 
den erften Jahren zu kämpfen hatten — mühſames Erlernen. der 
grönländijchen Sprache durch Hans Egede, einen däniſch-redenden 
Miffionar, der feit 1721 das Miffionswerf hier begonnen hatte, 
Ausbruch einer verheerenden Blatternſeuche, die fie zuletzt felbft 
ergriff, nachdem fie viele Franke Grönländer in ihren Hütten ge— 
pflegt hatten, zweijähriges Ausbleiben der Lebensmittel von Europa, 
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daß fie fi oft mit Muſcheln und Seegras nähren mußten, und 
zu all dem: völliger Stumpffinn oder  fpöttifche Verachtung von 
Seiten der Grönländer, die fie unter vielen Gefahren aufjuchten. 
Darüber jhrieb Stab einmal an die Gemeine nad Herrnhutt 
„Es heißt wohl reiht bei und: „„Derliere gar den Weg, mut 
nicht den Glauben.““ Yo bier ift der Weg nod gar verichloffen. 
Wir haben das zu unferer täglichen Lofung: „„Laß alle umfre 
Sinnen stille werden.*" Wir werden durd Gottes Gnade nit 
verzagen, fondern der Hut ded Heren warten und wollen von fei: 
nem Angefigte nicht weichen. Fit der Heiden Zeit gefommen, fo 
muß die Finfternig aud in Grönland Lit und die Kälte jelbft 
zur Hige werden und die eisfalten Herzen der Menſchen erwär: 
men und zerfchmelzen. Wo der Durchbrecher ift, da muß Licht 
und Weg werben, wenn es nod jo verkehrt außsfieht.*" Damals 
verfaßte er auch das Lied: „Herr, unſer Meifter, lehr 
uns gläuben, daß wir im Felſengrunde bleiben“ (Anhang 
VIII), worin er, bofjend, wo fait nichts zu hofjen war, ven 
Heren anflebte: « 

Thu auf, die Thüren find verſchloſſen; 

Dein Blut ift auch daher geflofjen. 

DO pflanz in deine Wunden ein, 

Was jept noch wilde Zweige feyn, 

Damit auf diefer rauben Stelle, . 

Die man für eine halbe Hölle 4 


—* Fleiſch und Blut pflegt anzuſeh'n, 
nm Kurzem beine Hütten ſteh'n. 
Kein Voll noch Sprach ift dir geringe, 
Dem Gott und Schöpfer aller Dinge, 
Unb beine treue Gnadenhand 
Al über Alles ausgejpannt. 

rum glauben wir von Grund ber Seelen, 
Noch deine Treue zu erzählen 
In diefem Falt- und finftern Theil, 
Denn du bift aud der Wilden Heil. 


Und feine Hofinung ließ ihn nicht zu Schanden werben. Endlich 
nad jiebenjährigem  Harren warb ſolche Geduld und folder 
Glaube mit Segen 'gefrönt. Am 2, Juni 1738 batte nämlich 
der mit Friedrich Böhniſch“) am 9. Aug. 1734 nachgekom— 





0 Dem 38 Bbohniſch, geb. 16. April 1710 zu Kunewalde 
in Mähren, + 29. Juli 1760 zu Neuherrnhut in Grönland N 
in dem derzeit noch gebräuchlichen H. G. die Numenn: 776. 1126, 3. 
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mene Brüder-Miffionar Johann Bed*) mehreren Grönländern, 
die aus dem Süden zum Beſuch nad Neu-Herrnhut, wie bie 
Miffionsitation genannt wurde, gelommen waren, nad längerem 
Geſpräche über dad Seligwerden aus dem Evangelio den GSeelen- 
tampf Jeſu im Gethfemane vorgelefen. Da fragte einer derſel— 
ben, Samuel Kajarnad, näher an den Tiſch tretend, voll VBerwuns 
derung mit bewegter Stimme: „Wie war das? Gage mir bad 
noch einmal, denn ih möchte auch gern felig werben!“ Auf 
foldhe Frage, die er noch von keinem Grönländer gehört hatte 
und die ihm darum auch durch Mark und Bein gieng, legte er 
ihm mit großer Bewegung ded Herzens und Thränen im Auge 
den ganzen Nath Gottes zu unferer Seligfeit aus, wozu dann 
auch nod die unterdeffen nad) Haus gekommenen Brüder Stach 
und Böhniſch das Ihrige redeten, jo daß Stach den Kajarnad, 
der fih mit 9 Perjonen entſchloß, zu ben Brübern zu: ziehen, 
als Erftling aus dem grönländijchen Heidenvolf jamt Frau, Sohn 
und Tochter am 29. März 1739 durch die Taufe der Gemeinde 
des Herrn einverleiben konnte. Und diejen folgten bald noch meh— 
rere, angezogen von dem Zeugniß ihrer Landsleute, nad. Dar: 


1421: „Da ift ein Häuflein Seelen“ — Miffiondlied im Anhang 
VIII. Nr. 1260. (Seine Selbſtbiographie findet jih im Anhang zu D. 
Eranz Hiftorie von Grönland. Barby. Bd. U, 2, Aufl. 1770.) 

) Johann Bed, geb. 7. Zumi 1706 zu Kreuzenborf bei Leobſchütz 
in Oberjchlefien, wo er Kutfcher im Dienft des katholiſchen Pfarrers war 
und, durch die Stelle Offenb. 3, 15—18. erwedt, von Jeju Gnade zu 
zeugen anfieng, jo daß fait zwei Dörfer für's Evangelium gewonnen, ihm 
“aber Feljeln angelegt wurden. Am 31. März 1732 Iangte er, ber: Ker— 
ferhaft nach vielen Drangjalen entflohen, barfuß und zerlumpt in Herrn- 
hut an, von wo er dann 10. März 1734 nad Grönland als Heibenbote 
zu Stach 309, mit deſſen Schwefter er fi 1741 verbeirathete. Hier bielt 
er auch vollends fein Leben lang, noch 43 Jahre, aus. Bei mehreren 
Beſuchen, die er in Deutfchland machte, wurde er 1746 zum Diacon und 
4747 zum Presbyter geweiht und gründete 1758 die zweite Miſſions— 
ftation Lichtenfels in Grönland, auf der er dann 19. März 1777 zu ſei— 
nes Heren freude eingehen durfte, nachdem er ſich noch entblößten Haup- 
tes zu feiner Heimfahrt den Segen hatte ertheilen laſſen. Er hat, meb- 
tere Lieder, auch Abichnitte aus der Bibel und erbaulihe Schriften in’s 
Grönländifche überſetzt. In dem derzeit noch gebräuchlichen H. ©. ge 
hören ihm die Liedernumern: 1339, 2. 3. und 570, wo er ed als jeine 
Freude und feinen Ruhm ausjpricht: „ich darf mi durch's Erwählen 
Gottes zählen zu dem Leuten, die deinen Ruhm ausbreiten.“ (Seine 
Selbftbiographie fteht in den Sammlungen für Liebhaber chriſtlicher 
Wahrheit. Bafel. 18%. ©. 143 fi. 
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nad) reiste er nad Deutſchland zurück, verheirathete fih 1741 
mit Rofina, geb. Stach*), in Herrenhaag und traf dann, nachdem 
er 12, Dez. 1741 in Marienborm zum Presbpter geweiht wor- 
den war, im Juli 1742 wieber in Orönland ein, in weldem 
Jahre die Brüder eine reihe Ernte unter den Grönländern hal: 
tem durften, benn es gieng nun eine große Erwedung durch dies 
ſes Volk, fo daß Stad am 5. Juli 1747 auf der Station Nen- 
Herrnhut zu einer Kirche, für welche Joh. Beck von einer nad 
Deutfchland unternommenen Reife das gezimmerte Holz mitge: 
bracht Hatte, den Grundſtein legen und fie unter der Theilnahme 
von 300 befehrten Grönländern am 18. Oktober einweihen 
fonnte. Und dabei durfte er mit Loben und Danfen aus feinem 
[don das Jahr zuvor in Hoffnung gedichteten Liebe die Worte 
anftimmen: 

Wir ſeh'n nun auf den Steinen, 

Wo wir fonft giengen weinen, 

Schon mandes Haus und Zelt. 

Da wohnen fie im u) 

Bor Jeſu Angeſichte 

Iſt wohl Br Schön res auf der Welt?! 

Bis zum Jahr 1771 diente er unter mehrfachem Hin und 
Herreifen der grönländifchen Miffien. Im J. 1772 begab er 
fi dann nad) Niederlegung feines Directionsamtes in Neu-Herrn— 
hut nah Bethabara in Norbcarolina, um daſelbſt feine noch 
übrigen Lebenstage in Ruhe zu verbringen, Am 19. Jan. 1783 
machte fi die Gemeine in Salem ein eigenes Vergnügen dar: 
aus, das fünfzigjährige Jubelfeſt der grönländiihen Miffion mit 
ihm feierlich zu begehen. Bier Jahre darnach, am 21. De. 
1787, durfte der 77jährige begabte Diener des Herrn heim zur 
ewigen Jubelfeier. 

Weitere Verbreitung fand von feinen Piedern **): 


AR Ihr gehört im dem derzeit noch gebräudlichen H. ©. die Numer 


a. dem noch 86 en „> ebören ibm folgende Nu— 
= 10. 202, 208, 360, ATB, 726. 70. 771. 772, 4. 1064, 
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Mit 11 Str. A ES 


! h ®. 1778 bloß mi 
Str. iſt ale Nt. 601. awigefüherkt Ye 
„Do Blut der, Bunden! bas Herz beweget, Jin”. Bad a 
in —— *), Gottfried, geboren um's J. 1688, „tubirte 
im Leipzig Theologie, und ſchloß ſich ale Erwecter den, Pietijten 
an, Als frommer Ganbidat fam ev, ins. Dftober 1714 nad) 
Hanau und warıbort Zeuge von den „pietiſtiſchen Ausſprachen“ 
und Geiftesfundgebungen der. damals nad ihrer Austreibung aus 
Halle ſich dort unter den. ‚Separatiiten aufhaltenden inſpirirten 
Studenten:Brüder Tobias ,„. Heinrid, und, Auguſt Friedrich Bott 
aus Halberitadt, denen er fih dann mun völlig anſchloß. Er 
berichtet fjelbit darüber: „Die Worte, welche die vom; Geift Got: 
te8 Ergriffenen redeten, waren majeftätifh und legitimirten ſich 
mit Geift und Kraft als lauter göttlihe Wahrheiten an unfern 
Herzen. Darum, und aber exit nachdem ‚ich weiter noch nachge— 
forſchet, was vor ein Grund bei dieſen Leuten wäre und ob ihr 
Zweck und Sinn auch lauterlich auf Jeſum gerichtet ſey, hielt 
ich mich zu ihnen.“ Es kam nun zwar bei ihm ſelbſt nie zum 
Inſpirationszuſtand des ſogenannten Ausſprechens, er ſchrieb aber 
vielfach und mit großem Eifer die Ausſprachen der In ſpirirten 
nad. So kam er, nachdem er ich einige Zeit in Hirſchberg aufs 
gehalten, durch den Nenburgiſchen Hofſattler Johann Friedrich 
Rod, in Himbach in der Wetterau, einen ber Vorſteher der 
ſeparatiſtiſchen „ſieben aſiatiſchen Gemeinden“ bie, ſich im, An- 
ſchluß an die Inſpirirten gebildet, hatten, als Graflich — 
Meerholz' iher Fruchtſchreiber nach Himbach und ‚gehörte, zwiſchen 
1720 und 1730 der Sekte der Inſpirirten an. Sion | ale Zin⸗ 
zenborf 1730 unter den vielen Separatijten und Iufpivirten die: 
fer Gegend von Frankfurt aus umberzog, um fie für eine ‚leben: 
dige Gemeinſchaft nady feiner Univerfalveligion des Heilands zu 
gewinnen, fühlte ji Neumann von demjelben angezogen, und als 
derfelbe aber dann vollends nad feiner Verbannung aus Sachſen 
i 5 “ i j 1I/ _ 


Frledr. Rot und die Inſp. Gemeinden von L. St. in. den 73 
Tante Monatsblättern von Dr. Heint, Gelzer. 1866. Auguſt. © 
124— 138 
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1736 vom Grafen. Yſenburg-Wächtersbach, zuerjt die Nonne: 
burg und dann von bem Grafen Yjenburg = Meerholz Marien: 
born für fi und feine Brüdergemeine als Zufluchtsſtätte einge: 
räumt erhalten. hatte, trat Neumann ganz zu Zinzendorf und der 
pilgernden Brüdergemeine über und blieb dann aud) der Brüber- 
gemeine treu anhangend bis an jein erit in dem hoben Alter von 
94 Jahren 1782 eingetretenes Ende, 

Seine Lieder haben eine ganz bejondere Lieblichkeit und 
Innigfeit. Die befanntejten find: 


„Auf, Zion! und hör des Königs Lehr“ — im Anhang V. 
Nr. 1105. und im H. ©. 1778 unter der Rubrik: Von der hrijt- 
lihen Kirche überhaupt und von den Gemeinen infonderbeit.. 

„Du ſel'ge Armuth bu! mir von dem Herrn bejhieden“ 
— Matth. 5, 3. 2 Eor..8, 9. Im Anhang V. Nr. 1157. mit 
17 Str. und im 9. G. 1778 mit 10 Str. 

„Ey, wie jo fanft verjhläfeit du den legten jhweren 
Stand” — Grablied, verfaßt für das 31. Mai 1736 auf ber 
Ronneburg verftorbene dreijährige Söhnlein des Grafen dv. Zinzen- 

dorf, Ehriftian Ludwig Theodor, unter Antnüpfung an den An- 
‚fang des vom Grafen um’d Jahr 1730 verfaßten, erſtmals im 
Marhefhen G. 1731 mit 7 Str. und dann im $. &. 1735 mit , 
4 Str. fidy vorfindenden Liedes: „Ey, wie fo jelig jchläfeft du, 
bu. Braut, im ſüßen Traum‘, Im Anbang VII. Wr. 1254, mit 
5 Str., defgl. im Ebersd. G. 1742. 
oder nady der Faſſung im H. ©. 1778: 

„Ey, wie jo ſanft entſchläfeſt bu nad mandem jhweren 
Stand” — fo aud im Württemb. Kirchen-G. 1842 und Schleſ. 
G. 1855/63 („Ady ! wie jo fanfte*) mit Einſchaltung einer ſchon dem 
abgefürzten Zinzendorf'jhen Grabjchlaflied im H. G. 1775 als 
Str. 2. eingefhalteten Strophe 4.: „Sein Leiden bat dich frei 
gemacht”. 


Spangenberg*), Auguſt Gottlieb, Biſchof, geb. 15. 
Juli 1704 zu Klettenberg im Hobenftein’fchen in Hannover, wo 
fein Vater Tutherifcher Prediger war, wie er ſagt, „ein treuer 
Velenner der VBerföhnung dur das Opfer Jeſu.“ Der fromme 
Bater nahm ihn und feine drei Brüder oft auf feine Stube und 
betete mit ihnen auf den Knieen. Das Gedächtniß daran bielt 


*) Quellen: Spangenbergs Selbitbio zapbie, 1734. — Das Veben 
U. G. Spangenbergs, Bilhofs der evang dr berfirche , beichrieben von 
Kerem. Nisler. Barby. 1794. — © %. Ledderhoſe, das Veben U. 
&; Spangenbergs, Heidelb. 1346. — Dr, E. X. Nibſch in »erlin, 
Banngenberge Biographie in Pipers evangel. Kalender. Jabry. 1859. 
&. 197 —208. 
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ihn don manden jugendlichen Ausſchweifungen zurid. Im Jahr 
1714 Hatte er Väter und Mutter, Elifabethe, geb. Nefen, wicht 
mehr, und bald darnach verzehtte eine Feuersbrunſt fein bäter- 
liches Erbe, fo daß er ſich jhon frühe an Armuth und allerlei 
Entbehrungen gewöhnen lernen mußte; das fam ihm aber gar 
wohl zu Statten für feine fpätere Laufbahn, bei ber er oft mit 
Paulus mußte fagen können, wie Phil. 4, 11—13. zu leſen 
ſteht. Schon in feinen Schuljahren zu Jlefeld, und befonders 
vom fünfzehnten Jahr an, gieng eine immerwährende Arbeit des 
Seiftes Gottes in feinem Herzen vor, daß er davon begeuget: 
„mein Heiland gieng mir nah, wie etwa eine Mutter ihrem 
Kinde, das in's Waſſer oder Feuer lauft, oder etwa ſchon drin 
lieget, nadjlaufen mag.” Im J. 1722 bezog er mit einem um 
feine Seligkeit befümmerten Herzen, aber noch in geſetzlichem 
Wefen, die Univerfität Jena, um die Rechte zu ftubiren. Als er 
aber einmal als ein Gajt in eimer Vorlefung des berühmten Got- 
tesgelehrten Dr. Buddeus war, welche berfelbe über den Ernft 
des evangelijchen Predigtamts nad) Ap.-Geſch. 26, 29. hielt und 
in der er äußerte: „wer Theologie ſtudiren und ein Diener Jeſu 
werben wolle, der müfle nichts, als allerlei Leiden und Trübſale 
um feines Namens und Worts willen erwarten; wer ſich dazu 
nicht entfchließen könne, der thue befjer, fih damit gar nicht ein- 
zulaſſen“: jo machte dieß einen ſolchen Einbrud anf fein Herz, 
daß er fich fogleih vornahm, Theologie zu jtubiren, Buddeus 
wurde fein väterliher Freund und nahm ihn in fein Haus und 
an feinen Tifh auf, und im Umgang mit diefem gottfeligen Leh— 
ver fam er zu einer ernftlihen Erwedung, die anfangs in einer 
großen Zerknirſchung und ſchmerzlichen Erkenntniß der Verdorben- 
beit jeines Herzens bejtand, jo daß feine Augen nur jelten troden 
wurden, bald aber in einen lebendigen Glauben an den Heiland 
und in einen feligen Genuß feiner Gnade und Liebe übergieng, 
wie bei Paulo nad 1 Tim. 1, 15. Er äußert ſich einmal bar- 
über: „Ich hätte gewiß kein Zährlein, das ih zu Jeju Füßen 
weinen durfte, für ganze Königreiche und alle ihre Herrlichkeiten 
vertaufcht.“ Im J. 1726 hielt er fodann als Magifter in Jena 
gefegnete Vorlefungen und ward im I. 1727 durch eimen reifen: 
den mährifdhen Bruder zum erftenmal mit der in Herrnhut ſich 
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bildenden Brüdergemeine bekannt, worauf er bald auch perfönliche 
Bekanntſchaft mit Zingendorf fchloß, der ihn in Jena und den er 
in Herenhut aufſuchte. Der Sohn U. H. Frande's, Brofefjor 
Gotthilf Auguft Frande zu Halle, ſuchte ihn für Halle zu ge 
winnen, und bewirkte e8 daher auch, daß er im September 1732 
als Adjunkt der theologifhen Fakultät und Aufſeher der Schulen 
am Waijenhaufe in Halle angeftellt wurde. Er gab jedod) ſei— 
nen Umgang und feine Verbindung mit den Herrnhutern nicht 
auf, näherte fih aud in freier Weije den Separatijten in der 
Vorſtadt Glaucha, mit welden er abgefonderte Abendmahlsfeier 
ver Glaubigen beanfpruchte, und verlor deßhalb fhon nad einem 
halben Jahre an Georgii 1733 feine Aemter in Halle, indem ein 
plöglicher Befehl zu militärifcher Ausweifung der Separatiften von 
Derlin eintraf. Unter zahlreicher Begleitung und nicht geringer 
Theilnahme zog er aus Halle, um fid nun ganz nad Herrnhut 
zu wenden. Denn zum Dienſt an diefer Gemeine war er ganz 
bejonders berufen. 

In Herrnhut wurde er nun bald in die Gemeinarbeit 
als einer der Helferbrüder, die mit den Welteften die Gemein: 
direction hatten, himeingeftellt und von Zingendorf, defjen vertrau— 
tejter Herzensfreund er wurde, als fein Adjunkt mit Vorwiſſen 
ber ganzen Gemeine berufen. Im Jahr 1735 begleitete er eine 
Brüderfolonie nah Georgien in Nordamerita und half fie 
in der Nähe der Stadt Savannah, mitten in der Wildniß, unter 
großen Beſchwerden einrichten. Bid nur bie erften Hütten gebaut 
waren, mußten fie vierzehn Tage lang bei großer Näfje unter 
freiem Himmel kampiren. Nachdem er dort ein ganzes Jahr 
unter Mühfeligkeit und Armuth zugebracht, wurbe er im Februar 
1736 von Biſchof David Nitſchmann abgelöst und bereiste mun 
PBennfplvanien, um die vielen dort wohnenden Selten für die 
Brüdergemeine zu gewinnen. Dann befuchte er die Inſel St. 
Thomas in Weftindien und grümbdete, dort die erite chriſtliche 
Megergemeine, indem er am 30. April 1736 die drei Eritlinge 
unter den Negern auf Jeſu Tod taufte. Hierauf durdzog er 
nody einmal unter vielen Drangſalen, ſchweren Krankheiten, 
Schiffbrühen ꝛe. Pennjploanien und Georgien und fam zu Ende 
des Jahrs 1739 zu Marienborn in der Wetterau an, wo fid 
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die Direction der Brüder-Unität damals aufhielt. Dort über: 
nahm er das Hausvateramt und wählte ſich hiezu eine Gehülfin, 
die Wittwe Eva Maria Immig, geb. Ziegelbauer, eine erfahrene 
Arbeiterin der Gemeine, mit der er fih am 5. März 1740 ehlich 
verband. Im Frühjahr 1741 wurde er nad) London geſchickt, 
da die Vrüdergemeine in England immer mehr Anhänger fand, 
Er wohnte hier im September 1741 jener merfwürbigen Brüber- 
fonferenz bei, in welder die Gemeine dem Herrn Jeſu felbit das 
Aelteftenamt übertrug. Ihm ward die Aufficdt über bie 
Auffeherkollegien (das Gemeingeriht) und bie Laſt des Gene: 
raldiacomats übertragen, bei weldem er für alle Bebürfnifje 
dev einzelnen Gemeinen, bejonderd auch für das Kreditweſen zu 
forgen hatte. Meberall follte er Rath und That bringen, und er 
erfhien da wie ein Feldhauptmann, der überall, wo es nöthig 
ift, auch den Dienft des Gemeinen thut. „Weil ih nun,“ fagte 
er fpäter darüber, „unmöglich allenthalben helfen konnte, fo trieb 
mid) das unaufhörlich zu Gott, meinem Heilande, und ich habe 
gewiß geglaubt, er würde zur rechten Stunde Nath ſchaffen. Und 
nun Kann ich fröhlich fagen: „„Ja, er hat es gethan!““ In 
diefer Zeit hat er aud das Föftliche Lied gebichtet: „Heil'ge 
Ginfalt, Gnadenwunder”, in welden er ganz aus den 
gemachten Erfahrungen heraus aljo fingt: 

Mer nur geht auf Jeſu Pfade, 

Wer nur Bet bei feinem Licht, 

Wer nichts jchreit, ald: Gnade! Gnade! 

Und mag alles Andre nicht: 

Wer ſich fo in ihn verliebet, 

Daß er feiner felbit vergiät, 

Der fih nur um ihn betrübet 

Und in ihm nur fröhlich ift: 

Wer allein auf Jeſum trauet, 

Wer in Jefu Alles bat, 

Der ift’8, der auf ihn gebauet, 

Und geht auf der Einfalt Pfad. 


Blutgemeine! ſoll ich fagen, 

Was dir meine Seele gönnt ? 

Nahre auf dem Gnadenwagen, 

Der mit Reuerrädern brennt. 

Laß den Heiland Fuhrmann bleiben, 
Er fennt alle Wege wohl, 

Er weiß, wenn er ftarf foll treiben, 
Wenn er jachte gehen jol. 
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Laß ihn machen, er wirb’8 machen, 
Daß du dich verwundern wirft. 
Jeſus wartet ihrer Sachen, 

Als ihr wohlgewogner Fürft ! 


Er gründete auch in der Grafihaft York, anfangs unter mannig- 
fachen Verfolgungen, indem das Landvolf fie oft unter dem Ruf: 
„hinweg mit euch!“ mit Steinen warf, den erſten Gemeinort in 
England, Smithoufe, der am 17. Juli 1742 bezogen wurbe. 
Nah feiner Rückkehr aus England wurde er am 15. Juni 1744 
in Herrenhaag feierlih ald Bifhof der Brüderfirde ein- 
gefegnet und erhielt den Auftrag, wieder nad) Amerika zu reifen, 
um bie Hauptaufjiht über jämtlihe Brüdergemeinen und ihr 
Gotteswerk unter Chriften und Heiden zu übernehmen. Zinzen— 
dorf hatte ihn für den „amerifanifhen Originalmann“ erllärt. 
Am 29. Juni 1744 reiste er nun zum zweitenmal nad) 
Amerika in Begleitung feiner Frau, und ordnete hier fünf Jahre 
lang die Angelegenheiten der Brüberfolonien Bethlehem und Naza- 
reth, Half der bebrängten Indianergemeine in Schefomelo wieder 
auf und wirkte in großem Segen für die Belehrung der India— 
ner. Auch reiste er unter vielen Beſchwerden, aber aud unter 
fonderbaren Proben der göttlichen Gnadenaufſicht nah Onandago, 
dem Sit des großen Raths der Irokeſen, und ermeuerte den 
Bund, den ſchon Zingendorf mit ihnen gemacht hatte. E8 war 
ein fiegreiches Vorbringen des Neiches Chriſti. Viele, ſelbſt die 
wildeiten Indianer, bekehrten fih. Er nennt zwei „ordentliche 
Offiziere des Satans”, die wie Lämmer geworben ſeyen. Um dieſe 
Zeit fchreibt er einmal: „Das Feld, das wir zu beforgen haben, 
„it erftaunlih groß. Wir find aber ganz Liebe und in Jeſu 
„Wunden felige Leute. Wir leben im ftillen Frieden bei allem 
„Betümmel um uns herum. Des h. Geiſtes Gnadenleitungen 
„und unferes himmlischen Vaters Bedeckung und Erhaltung unter 
„To mancherlei Umftänden ift uns fo handgreiflich, daß oft unfere 
„Herzen barüber zerfchmelzen.* Als Johannes v. Watteville im 
Jahr 1749 anfam, um aud in bem amerifanifchen Gemeinen 
das Generalälteftenamt Jeſu zu verkünden, legte Spangenberg in 
Bethlehem fein Oeneralälteftenamt feierlich zu Jeſu Füßen nieder 
und reiste im Oftober 1749 nad Europa zurüd. Im eimer 
großen Dunkelheit feines Gemülhs Tangte er in London an, denn 
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er war über die Vorwürfe, die er fidy bei feiner Amtsführung 
zu machen habe, tief betrübt, fo daß er das Generalbiaconat auf: 
geben wollte, was ihm jedoch Zinzendorf ausrebete. Am 21. 
März 1751 verlor er dann zu Herrnhut feine treue Lebensge— 
fährtin dur den Tod, als gerade bie Loſung war: „Dein Wille 
geſchehe.“ Zinzenborf hat an ihrem Grabe bezeugt: „Ste bat 
gethan, was fie konnte; es ift feine Ausficht, ihres Gleichen wie: 
ber zu befommen.* Nocd zweimal reiste er fofort, als ein mie 
vaftender Arbeiter auf bed Herrn Feld, nad Amerika. Das 
einemal, im %. 1752, ließ er unter unfägliden Mühſeligkeiten 
auf einer Reife von hundert engliihen Meilen in der Wildniß 
von Morbcarolina ein für die Gemeine angefauftes Stüd Land 
von 100,000 Morgen mitten im Winter ausmefjen, wo nachher 
die Golonie Bethabara gegründet wurde, Muthig gieng er an 
biefes ſchwere Geſchäft. „Schwierigkeiten jehe ich wohl bie 
Menge vor mir,” fagte er, „es iſt aber doch noch nicht das, als 
wenn ich 600,000 Mann mit Weib und Kind durch's rothe 
Meer führen follte. Iſt Er nur mein gewogener Fürft, jo will 
ich ed gern wagen. Er ift es ja, Gott Lob und Dank!“ Bei 
diefem Geſchäft wurbe er fo fieberfranf, daß er ſich faum auf 
bem Pferd halten Fonntez ihr Weg gieng durch Moräfte und 
Schluchten, oft gieng alle Nahrung aus, daß fie einmal drei Tage 
lang nichts mehr zu efjen hatten. Das anderemal, da er feine 
legte oder vierte Neife nah Amerika unternahm — es war dieß 
im Jahr 1754 — mährte fein Aufenthalt fieben Jahre lang. 
Zuvor erwählte er fi aber noch einmal eine Gehülfin, bie 
Wittwe Marie Eliſabeth Mikſch, geborene Jähe, mit: der er ſich 
am 20. Mai 1754 trauen ließ. Er pflegte fie hernach nur 
feine „Martha“ zu nennen und zu fagen: „wirb mir von ihrer 
Herzlichfeit und ihr von meinem ftouren Weſen ein wenig zu 
Theil, jo wird uns beiden geholfen.“ Nun orbnete er abermals 
das Gemeinweſen in Pennfplvanien und machte fi die Predigt 
des Evangeliums unter den Indianern zu feinem Hauptgeſchäft. 
Im 9.1756 bedrohten feindfelige Indianer die Brübderorte und 
hatten bereit8 die Brüder im Pilgerhaufe an dem Mahoni über- 
fallen und getöbtet, und bedrohten nun auch bie Bethlehemsge— 
meine, in der Spangenberg wohnte. Die Indianer [hwangen 
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ſchon ihre Beile und riefen: „Nun wollen wir jehen, eb ihr Hei- 
land im Stand it, fie vor unfern Beilen zu retten,” Da betete 
Spangenberg inbrünftig zum Herin: „Lieber Heiland! bu kannſt 
und nicht umkommen laſſen, denn das wäre eine Schmad für 
deinen Namen. Jetzt bitte id, rette und, befenne dich zu ung, 
als deinen Kindern,” Er bewafjuete fofort bie Brüder und ftellte 
Wachen aus, jo daß die Indianer doch Feinen Angriff auf die 
Brübderorte mehr wagten, obgleid fie überall umher braunten und 
morbeten, So wurden 600 Brüder, die fih nah Bethlehem ge: 
flüchtet hatten, famt ihnen gerettet. Spangenberg legte nun viele 
neue Gemeinorte an und lieh fih durch Feine Seuchen und Ge— 
fahren abhalten, fie zu beſuchen und mitten durch bie giftigen 
Pfeile der wilden Indianer hindurch unter ihnen umberzureijen. 
Einmal wäre er in einem wildangeihwollenen Strom, über ben 
er reifen mußte, beinahe ertrunfen, 

In Philadelphia erhielt er im Jahr 1760 die fdhmerzliche 
Nachricht von Zinzendorfs Tod, mit dem er feit dreißig Jahren 
in der innigften Liebes+ und Dienftfreundfchaft gejtanden war. 
Dald darauf ward er von feinem feitherigen Poſten in Amerika 
abberufen, um dev Brübergemeine als ein Mitglied der Direction 
in Europa zu dienen, Er begehrte das nicht und wäre licher 
einſam für fi in ber Stille oder unter feinen lieben Heiden 
geblieben. Denn er ſchrieb hierüber kurz zuvor nod an Bingen: 
dorf, der ihm ſchon lange gern auf biefen Platz bevufen Hätte: 
„Wenn id wid) anders recht kenne, jo find zwei Dinge vor: 
züglih am mir, Das eine it; ich bliebe Fieber ſtill und brächte 
die mir übrige Zeit des Lebens im feligen Umgang mit meinen 
Schmergensmanne zu, obne von Geſchäften, die den Kopf oc: 
piren, behinbert zu werben, Das andere ift: ich gienge gerne 
zu ben Heiden, die vom ihrem Gott und Schöpfer, der für fie 
fein Blut vergofien, nichts willen. Da lebt mir mein Herz, und 
ich Fünnte mich freuen, über dem Geſchäfte zu verhungern oder 
zu verſchmachten ober zu Tode gemartert zu werden.“ Mm 12, 
Juli 1762 verließ er nad einem herzlichen Abſchied bei allen 
einzelnen Gemeinen fein geliebted Amerifa und trat nad einer 
Abwejenheit von dreizehn Jahren am 12. Nov, 1763 im die ge 
tabe im Betfaal verfammelte Gemeine zu Herrnbut im bem 
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Augenblick ein, als fie das Lied fangen: „DO Haupt voll Blut 
und Wunden“. Die Freude ber Gemeine war groß über fein 
Erſcheinen. Am andern Morgen beſuchte er das Grab feines ge: 
Viebten Zingendborf auf dem Hutberg umb übernahm nun am fei- 
ner Stelle die Oberleitung der Brübergemeine, — nicht To genial, 
aber in den Gährungen oft unflar und von ber Phantafie be— 
herrſcht, umb dftere fo heftig und in ber Heftigfeit mandımal auch um- 
gerecht, wie Zingenborf, fondern durch und durch nüchtern, immer 
far und befonnen, ftets mild, verſöhnend umb gerecht. Noch 
dreißig Jahre durfte fich diefelbe feines reichlich geſegnelen Dien: 
ſtes als Mitglied des Directoriums, das bie Aufſicht der ganzen 
Prüber-Unität hatte, erfreuen. Er machte nicht Zinzenbeorfs alles 
überwiegende Stellung geltend, fonbern fand von Anfang an 
bi8 zum Ende collegialifh neben ben andern führern ber Ge— 
meine, biefelben mur innerlich vermöge feines mächtigeren und 
klareren Geiftes überragend. Die PBrüber-Unität, deren ſynodale 
Verfaffung er weiter ausbaute, entwickelte fih unter ihm mehr und 
mehr zur theofratifchen Republik. Er hielt fich meiſt in Herrn⸗ 
hut und Barby auf. mei wichtige fehriftliche Arbeiten vollen: 
bete er noch vor feinem Ende, die ihm auf dem Synodus vom 
Yahr 1764 aufgetragene Pebensbefchreibung des Grafen v. Zin- 
zenborf, welche er von 1771 an im acht Bänden zu Barby ber- 
ausgab, und die Abfaffung der ihm im Februar 1777 aufgetra- 
genen „Idea fidei fratrum, d. i. ber kurzgefaßte Begriff der 
hriftlichen Lehre der evangelifhen Brübergemeine.” Diek war ihm 
eine ungemein liebe Arbeit, die er in ber einfamen Stille eines 
Gartenhaufes bei dem Barbyer Schloß unter dem Gebet feiner 
Brüder innerhalb eines Jahrs vollendete und wodurch die Welt 
von der Neinigfeit der Brüber-Unität in der evangeliichen Heils— 
Yehre Fräftig überzeugt wurde. Gr näherte unter Vermeidung 
alles Hinausgehens über das unmittelbare Zeugniß des Geiftes 
in Schrift und Erfahrung den Pehrbegriff wieder der nüchternen 
evangelifhen Wahrheit, wie fie in ben Belenntniffen ber Yutberi- 
{hen Kirche vorwiegend vertreten war, nur daß aber bie vermit— 
telnde Melanchthoniſche Richtung in feinem Werke ſich nicht ver- 
fennen läßt. Und fo war durch ihn die innere Annäherung ber 
Prüder-Unität an die evangeliſche Kirche wieder zu Stand ge- 
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bracht, mur daß ihre kirchliche Sonderſtellung im Aeußern und 
die fonftigen eigenthümlichen brüderlichen Einrichtungen feitgehal: 
ten und bewahret wurden, Oeneralfuperintendent Dr. Struenſee 
äußerte prophetifch hierüber: „Gewiß! unfere Nachkommen werden 
die hriftlihe Theologie wieder von den Brüdern holen müfjen.“ 
Am 15. Juli 1784 feierte er, unter berzlicher Theilnahme der 
Gemeine an dieſem Ehrentag ihres „geliebten Joſephs“, fein 
fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Er befannte dabei herzlich ge: 
rührt, fein ganzes Leben ſey ein Commentarius über die Worte 
Chr. Gregors: 
Barmherzig, gnädig, geduldig ſeyn, 
Uns tal reichlich die Schuld verzeih'n, 
Heilen, ſtill'n und tröften, Erfreu'n und fegnen, 
Und unſrer Seele als Freund begegnen, 
it deine Luft. *) 
Auch jchrieb er ein Dankſagungsſchreiben an alle Brüdergemeinen, 
das aljo beginnt: 
„Hab’ ih, wie Simeon, 
Den Gott: und Menſchenſohn 
Hier an mein Herz gedrücket, 
Till ich, fobald mir's gindei, 
Am Frieden, auf jein Leiden, 
Aus diefer Hütte ſcheiden. 
In diefem Sinne ftehe ih durch feine Gnade und warte täglich 
auf die Stunde, da er mid, ald fein mit feinem eigenen Blut 
erkauftes Eigenthum, zu fich nehmen wird.” Noch act Jahre 
ließ ihm der Herr zu feinem Lobe an der Gemeine ftehen, Er 
blieb ftet® ein munterer Greis, ohne einen einigen Zug des ver: 
drieflichen Alters. Am 26. März 1789 gieng ibm feine treue 
Lebensgefährtin, die 36 Jahre lang Freud’ umd Leid mit ibm 
getheilt, im einundadhtzigiten Jahre voran, Troß der allmählich 
auch über ihm kommenden Beſchwerden des Alters, da er wegen 
Ihmerzhafter Schwäche in den Füßen oft zum Sit des Lehrers 
geführt werden mußte, predigte ev nod in den VBerfammlungen 
und „blieb im Dienft am Evangelio thätig bis an fein Ende. 
Im Jahr 1791, am fünfzigjährigen Jubiläum des dem Herrn 
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übertragenen Generalälteftenamtes, war er von ber feinen Schaar, 
welche am 16. Sept. 1741 zu London die erfte Erfahrung bie- 
von machte, allein noch übrig, und legte nach einer falbungsrei- 
chen Nebe im feitlicher Berfammlung zu Berthel&borf, wohin er 
zulett mit ber Umitätöbireetion gezogen war, fein Öffentliches Lehr: 
und Biſchofsamt feierlich nieder. Mit dem Frühjahr 1792 ſtie— 
gen feine körperlichen Leiden immer höher, fo baf er wegen zu: 
nehmender Engbrüftigfeit die vier letzten Jahre feines Lebens Tag 
und Nacht auf einem Stuhle figend zubringen mußte. Er zeigte 
jedoch ſolche Geduld und Zufriedenheit mit den Wegen feines lie— 
ben Herrn, folche Heiterkeit und Nuhe, daß er Jebermann zur 
Erbauung war. Auch da raftete er nicht. Dft aber fagte er zu 
den vielen ihn befuchenden Brüdern, daß er fih wie ein Wans 
berdmann nad) dem Ende feiner Wallfahrt fehne. Wenn man 
ihn fragte, wie er fich befinde? fo erwieberte er gewöhnlich: „ich 
denfe über alle die Barmherzigkeiten, die der Heiland aus Gna— 
ben an mir thut.“ Einmal brad er in den Seufzer aus: „Ad! 
mein Heiland! wär ich bei dir!” Seinen letzten Geburtstag 
feierte er no 15. Juli 1792 in der Mitte feiner Gollegen bei 
einem Liebesmahl, und im Auguſt ließ er fih auf feinem Alters: 
ftuhl auf ein Erntefeld unter die Schnitter und Garben führen, 
ſprach zu ihnen von der Feldarbeit, bie er in Amerika jelbit 
gerne mitgethan, ſtimmte, fie zum Lob Gottes crmunternd, „Nun 
danket alle Gott“ mit ihnen an und ertheilte ihmen den Gegen. 
Almählig aber ward er immer jhmwäcder und befand ſich meift 
in einem füßen Schlummer. Wenn er fi zumeilen ermunterte, 
floß fein Mund von der großen Gnade Gottes, feines Heilandes, 
über. So endigte der Patriardh der Brüdergemeine am 18. Sept. 
1792, nachdem er jechzig Jahre lang der Brüder-Unität mit 
unermüdetem Gifer gedient, feinen achtundachtzigjährigen Pilger: 
Tauf im Frieden und gieng zu feines Heren Freude ein, wo er 
reichlich ernten wird, was er bier mit Gebet und Thränen gefäet 
bat. An feinem Begräbnißtag war die Lofung: „Chriſtus ift 
mein Leben und Sterben mein Gewinn. * 

Als er im Jahr 1784 feine Lebensbejchreibung verfaßte, ber 
diefe Schilderung entnommen ift, machte er den Schluß mit ben 
Worten: „IH flehe zu meinem Vater im Himmel, daß er bie 
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Feinde jeined Sohnes zum Schemel feiner Füße machen wolle 

und daß durch den h. Geift fein Evangelium fid) beweifen möge 

als bie Kraft Gottes zur Seligkeit Allen, die daran ‘glauben. 

Das Häuflein feiner Kinder, das jo gering und verachtet ift, 

nehme ‘er ferner im feinen Schuß, befenne fi zu ihm und gebe 

ihm feinen Frieden. Chrifti Blut und Gerechtigkeit, das ijt mein 

Schmud und Ehrenkleid. Das ift der Grund meiner Hoffnung 

und das ganze Lieb drückt meinen Sinn aus.“ 

U. Knapp jagt von ihm: „Er war ein unermübeter, hochge— 
jegneter Arbeiter des Reiches Gottes, voll Demuth und Sanft: 
muth, durchaus nüchtern und kerngediegen, dabei heitern Geiftes, 
ber auch von feinem edlen Antlig wieberleudtete, — der Melandy: 
thon der Brüdergemeine.“ 

Die meiſten ſeiner geſalbten Lieder von nüchterner Hal— 
tung ſtammen aus den 1730ger und 1740ger Jahren. Die ver: 
breitetiten find *): 

„Der, den man durch ben Kreuzestod“ — Dflerlied, Im An: 
bang X, Nr. 1542. mit 9 Str., deßgl. im Ebersd. G. 1742 und 

3 6. 1778 mit 7 Str. 

„Der min rubt und ſchauet doch“ — ein Gemein-Pfalm im 

Anhang U., angehängt der 2, Ausg. des 9, G.'s. 1737, Mit 8 
Str. und im 9. G. 1778 mit 4 Str. 

„Die Kirche Chrifti, die er geweiht” — gebidhtet bei einer Sy: 
nobe zu Lancafter in Nordamerika im Jahr 1745. Findet fich nicht 
in den Anhängen, aber im H. G. 1775 mit 7 Str, Aufgenommen 
in alle neuen Liederfammlungen von Bunjen, Stier, Knapp, Daniel, 
Naumer, und aud in Kirchen-G.G., im Württemb. G. 18542 und 
Pfälzer &. 1860. 

„Heil’ge Ginfalt, Gnadenwunder“ — von ber Ginfältigfeit in 
Chriſto. Im Anhang X. Nr. 1589. mit 19 Sir., defigl. im Eb. ©. 
1742. Nod zu Lebzeiten und unter den Augen Spangenbergs abge: 

* Fürzt in 12 Str. und überarbeitet im 5. &. 1775. Auch in neuern 
Kirchen⸗G.G. z. B. im Pfälzer G. 1860 und Wernig. G. 1867. 

Bon weiteren Dichtern und Didterinnen im 
Schoos ber BrübersUmität, welche minder verbreitete Brübderlieder 
verfaßt haben, jeyen bier noch kurz erwähnt \ 

Friederich, Tobias, geb. zu Kleinlangbeim in der fränfifchen Graf 
ſchaſft Gaftel® zwiſchen Würzburg und Bamberg 25. Nov. 1706. 


Der Graf Zingendorf lernte ibn 1720 während feines Veiuchs bei 
feiner Tante, ber Gräftn v. Gaftell, als 1djährigen Bauernfnaben 
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fennen und nahm ihn als. feinen Bebienten an; 1728 wurbe er 
fein Haushofmeifter und 1735 fein Gebeimfchreiber. Auf feinen 
Heimgang , 8. Juni 1736, verfaßte ber Graf bas Lieb: „Sünde 
und ber Sünden Solo! eud-bin ich nunmehr entgangen“ (j. ©. 
302). Er wirkte weſentlich bei Ginridtung ber Singeftunden in 
Herrnhut mit und ſchuf manche neue Melodie für den Brüderge— 
fang. Bon ibm if das Lied: 

„Niemand liebet Gott zu viel“ — im Anbang VII. 

Nr. 1327. Auch in U. Knappe Liederſchatz. 1850/65. 


Graff, Johann Michael, geb. 28. Sept. 1714 zu Heyne bei Meinin- 
gen, jeit 1751 Prediger in Bennfylvanien und jeit 1761 in Norb- 
carolina, wo er 1766 Salem gründen half. Hier flarb er auch 
29. Aug. 1782. Am befannteften ift fein Lieb: 

„Des Herren Haus beftebt aus vielen Steinen” — 
Palm 102, 15 fi. Im Anhang X. Nr. 1549. Mit 22 
Strophen. 

Daraus ift mit Str. 15—22. im H. G. 1778 das Lieb 
gebildet: 

„Herr! deine Knchte hülfen alle gern“. 

Sonſt gehören ibm noch in dem berzeit gebräudlihen H. G. bie 
Numern: 648. 655. 1392. 1468. 1635. 

Grünbeck, Efiher, geborne Magdalena Augufta Naveromwstn aus 
einer urſprünglich polniſch-jüdiſchen, Mhäter zum Ghriftentbum 
übergetretenen Familie in Gotha, wo fie 21. Oft. 1717 —*— 
wurde. Sie verehlichte ſich 1734 mit dem Maler und Bildhauer 
Grünbeck in Gotha und trat mit demfelben 1738 in die Brüber- 
gemeine über. Er ftarb jhon 1742, worauf fie Arbeiterin im 
Wittvenchor wurde. Im Jahr 1746 verehlichte fie fich jedoch zum 
zweitenmal mit David Kirchhof, einem getauften Quben, mit bem 
fie einige Jahre unter den Juden im Preußen und Polen mijfio- 
nirte. ALS fie num wiederum zur Wittwe worden war, mwurbe fie 
1786 PVorfteherin des Wittwendors zu Zeift, wo fie 13. Oftober 
1796 als eine ehrwürdige Matrone von 79 Jahren ftarb. Ihre 
Lieder find meift aus den eriten Jahren nad ihrem Gintritt in 
die Brüdergemeine 1739—1746. Am befannteften find: 

„Dem blut’gen Lamme, das ſich für meine Noth“ 
— Röm. 6, 13. am Anhang VII. Zugabe. Nr. 1365. 
Auch im Eb. G. 1742 und H. ©. 1778, ſowie im Schle— 
ſiſchen Kirchen-G. 1855/63. 

„Gnade iſt ein ſchönes Wort” — Röm. 5, 1. Im An- 
bang VIH. Nr. 1293. Auch im 9. G. 1778 und A. 
Knapps Liederſchatz. 1850/65. 

„Wenn frieg (Nun hab) ih mein Kleid" — Sad. 3, 4. 
Am Anhang VIH. Nr. 1354. Aud im Ebersborfer ©. 
1742 und im 9. G. 1778. 

Ahr gehören auch in dem noch gebräudlihen H. ©. die Numern: 
397. 546. 1065. 1447. 1449. 1470. 
Hehl, M. Matthäus Gottfried, ein Neffe des Oberhofprebigers Fiſcher 


(. ©. 85 f.), geb. 30. April 1705 zu Ebersbach im württember: 
giſchen Filsthal, wo fein Vater, Johannes Hehl, Kaufmann und 
Schultheiß war, ftubirte im theol. Stift zu Tübingen und wurbe 
dort 1723 Magifter. Er war gerade Vicar in einem Dorfe bei 
Tübingen, als der Graf Zinzendorf 1733 nad Tübingen fam, 
und trat dann, weil er Gewifjensbedenfen befam, Un das 
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h. Abendmahl zu reichen, von feinem Vicariat zurüd, worauf ihn 
Spangenberg, ber gerade damals auf feiner Reife nad Georgien 
durch Tübingen fam, gewann, an feiner Stelle die Information 
bes jungen Grafen — Chriſtian v. Zinzendorf zu überneh— 
men. Im November 1734 traf er in Herrnhut ein, und als nun 
fein Zögling 1736 die Univerfität Jena bezog, übernahm er bie 
Beforgung des Waifenhaufes in — Am 25. April 1744 
wurde er zum Presbyter der Brüberfirhe ordinirt, worauf er 
1745 Herenhut verließ und im Dienft der Gemeine in der Wet- 
terau, in Schlefien und in Barby thätig war. Im Jahr 1751 
wurde er nad Pennfylvanien gefandt, und bevor er mit Spangen: 
berg die Reife nad) Amerika antrat, in London zum Coepiſcopus 
ber Brüdergemeine geweiht. Am 10. Dez. traf er in Bethlehem 
ein, wo er ber Nachfolger bes Biſchofs Kammerbof wurde, und von 
dba fam er im November 1756 nah Yitik als Vorfteher diejer 
und der umliegenden Gemeinen. Hier legte er 1784 feine Aem- 
ter altersmüde nieder und ftarb drei Jahre darnach dafelbit 4. Dez. 
1787 als ein Greis von 82 Jahren. Hoc bei Jahren verfaßte er 
nocd eine ganze Reihe von Poeſien in lateinischer und deutjcher 
Sprade, die aber nicht zum Drud famen. Dagegen finden ſich 
in 9. 6.6. mande liebesfeurige Lieder gedbrudt von ihm. Am 
befannteften find: 
„Seht, erhöht die Majeftät des grofen Monarden 
mit Ruhm“ — ein Gemein: Pjalm, Im Anhang a. Nr. 
1054. Auch im Ebersd. G. 1742. 
oder in Ka bed 9. ©.'8. 1778: 
„Seht, erhöht die Majeftät des Kirchenhaupts mit Preis 
und Ruhm“, 2 
„Unjer Lamm ift gar zu ſchön“ — ein Chorpjalm. Am 
Anhang XI. Nr.2106. mit 9 Str. und dazwischen für den Chor 
eingereihten bejondern Strophen aus andern Brüderliedern. 
Auch im H. G. 1775 mit 4 Str, und Weglafjung der 
Chorſtrophen. 
Sonſt noch gehören ihm in dem derzeit gebräuchlichen H. G. die 
Numern: 375, 402, 489. 726. 806. 980. 1049. 1108. 1343. 


1410, ‘ 
(Quellen: Otto's Lericon ber Oberlauf. Schriftiteller. 
Sörlig. 1802, — Nachrichten aus der Vrüdergemeine. 
1549, Heft 4. — Sammlungen für Liebhaber hriftl. 
nt, Bafel. 1852, ©. 19 f. 49 f. 86 I. 
LE .) 


Jäſchke, Nicolaus Andreas, geb. 1717 in Mähren, zuerit Kinder 
lehrer in Knut, dann feit 1740 bei ber Seelenpflege in Lief 
land angeltellt und 1744 in Berlin und Nirborf. Zuletzt wurde 
er Vorſteher der oflindishen Milfion in Tranfebar, wo er, erit 
44 Jahre alt, 1. Jan. 1762 ftarb. Am befannteiten ift von ſei— 
wen Liedern: 

„Selig’® Chor der Kinderim ber Huth des Herrn“ 
Fa für die Kinder. Im Anhang IX. Nr. 1486. mit 
17 Ste. 
oder nach ber gaflung im 9. &. 1778: 
„Selig’8 Chor der Kinder, Yieblinge bes Herrn“. 
Sonſt hat nod von ibm da® derzeit gebräuchliche H. ©. die Nur 
mern: 1077. und 1424. 
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Lauterbad, Johannn —** ber vieljährige Amanuenſis bes Gra— 
i fen, geb. x März 1716 zu Buttſtädt Wei ‚wo fein 
Vater ald Sailer lebte. Während feiner Studienzeit in Jena war 
er Amanuenfis des Kirchenhiſtorilers Profefiors Joh. Georg Wald 
und Informator der Söhne deſſelben und fam in Verbindung mit 
eriwe Studenten, welche Freiſchulen errichteten, in. benen er 
dann die Information übernahm. Am Jahr 1740 trat er im bie 
Brübergemeine ein und diente ald Lehrer in Herrnhaag, 1746 aber 
fam er ald Amanuenfis zum Grafen v. Zinzendorf nad Yonbon, 
was er dann auch bie am deſſen Tob 14 Jahre lang geblieben it. 
— bielt er ſich bald in Zeitz, bald in Herrnhut auf, wo er 
pangenberg in Abfafjung ber Lebensgeſchichte Zinzenborfs half. 
Im Jahr 1769 aber wurde er Prediger der böhmiſchen Brüberge- 
meine in Nirborf bei Berlin und 1781 im Berlin jelbfi, wo er 
29. Nov. 1757 an einem Schlagfluß über der Arbeit an einer 
böhmiſchen Ueberjegung des Herrnhuter G.'8 jtarb, 

Seine Lieber find in der Driginalgeflalt nit mehr geniehbar 
und gehören meift der Sichtungszeit an. Ueberarbeitet finden fid) 
von denjelben aus den Anhängen X., XI. und XI. folgende Nu— 
mern im derzeit noch gebräudhlihen H. G.: 314, 1-6. 374, 
573. 1345. 1379. 1456. 

(Quellen: Otto's Lericon der Oberlaufig. Schriftfteller. 
Görlig. 1802.) 


Layritz, Paul Eugen, geboren 13. November 1707 zu Wunfiebel, 
wo fein Vater, Johann Chriſtoph Layritz, Superintendent 
war, bezog 1726 die Univerfität eeipait, an ber Teller lehrte, und 
gerieth dafelbit in fchiwere Zweifel über die Erlöfung der Men- 
Ihen durch Chriftum als den Sohn Gottes. Erſt nachdem er 
Leipzig verlaffen und ein halbes Jahr im väterlihen Haus zuge: 
bracht hatte, wurde er in Jena, wohin er fi 1 begab, durch 
einen Augendfreund von feinem Unglauben geheilt. Im 3. 1731 
wurde er nım Gonrector und 1735 Nector der Stadtſchule zu Neu— 
ftadt an der Aifh, von wo aus er in Briefwedhfel mit dem Gra- 
fen v. Zinzendorf trat und durch Spangenberg dann 1742 in die 
Brüdergemeine eingeflihrt wurde. Gr erhielt 1743 bie Direction 
bes Seminars und Pädagogiums zu Marienborn in der Wetterau, 
mit den er hernach nach Lindheim Überfiedelte. Nachdem er dann 
A747 auch das Erziehungsweſen in Schlefien geordnet hatte, ver- 
legte er 1749 das Pudagogium nah Großhennersdorf, während 
das Seminar nad Barby fam, und die Marienborner Synode er- 
nannte ihn zum Mitglied des Unitäts-BVorfteher-Gollegiums. Im 
3. 1765 übernahm er fodann, nachdem er 20 Jahre lang für das 
Brüderſchulweſen thätig geweien war, die Aufjicht über die Ge— 
meine in Barby und 1769 wurde er Mitglied der Aelteften-Gonfe: 
venz, mit der er ſich abwechielmd in Barby und Großhennersborf 
aufbielt. Zulegt wurde er auf der Synode zu Barby 1775 als 
Biſchof erwählt, nachdem er im felbigen Jahre eine, trefiliche 
Schrift von der Kindererziehung herausgegeben hatte. Er flarb 
3, Aug. 1785 als ein ehrwürdiger Greis von 81 Jahren. 

Seine Lieder ftanımen aus den Jahren 1743 und 1744, 
Am befannteiten ift davon: j 
„Das Auge, das fein (ein) Stäubelein“ — auf eine 
Kindertaufe. Im Anhang XU. Nr. 1373. und zwedmäßig 
überarbeitet im 5. &. 1778. 
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Sonſt nod gehören ihm in diefem deuzeit noch gebräuchlichen H. 
&, die Numern: 642. 1128, 1202. 
(Quellen: Die gelehrien Theologen Deutſchlands im 
18. und 19. Jahrh. Bon Dr. Heine, Döring. 
Neuſtadt a. Orla. Bb. IL 1832.) 


Meyer, Simon, aus Langenfalza, von wo ihn 1739 ein Verbot ber 
Privatmverfammlungen iweggetrieben hat. Er begab ſich nun zu 
bet Zinzendorfiihen Rilgergemeine in die Wetterau und diente 
fpäter in den Pennſylvaniſchen Gemeinen der Brüder-Unität in 
Amerifa. Geburts - und Todesjahr find unbekannt. Am verbrei- 
tetſten ift ſein Lieb: 

„Wenn es jollt der Welt nahgeh'n* — gebidhtet 1739 
in Langenfalza beim Verbot der dortigen Privatverfamm- 
lungen, mit der hernach von Zinzendorf 1741 zm einem 
befondern Lieb: „Sp lange Jeſus bleibt der Herr“ ausge: 
arbeiteten Str. 3.: 

Denn weil Jeſus bleibt der Herr, 
Wird e8 täglich herrlicher: 
Weil der Herr zur Rechten figt, 
Iſt die Sache auch beſchützt. 
Im Anhang vII. Nr. 1370. 
ober nad der Faflung in N. Knappe Viederichap. 
1837. Nr. 1062.: 
„Wenn es nad ber Welt ſollt' gehen”. 
Weiter gepbren ihm in dem jeßt noch er? 9. ©. bie 
Numern: ‚8. 1037. 1077, 3. 1444. 1631. 


Neiffer, Friedrich Wenzel, aus Sehlen in Mähren, Sohn Augu- 
ſtins, des Erftlings der mährifchen Brüder in Herrnhut, um's J. 
1750 Borfteher der Gemeine zu Zeift in Holland, wo er während 
der Sichtungszeit durch verſchwenderiſches Auftreten und Säumig— 
feit im Zinszahlen bei den holländiſchen Freunden ben Credit der 
BrübdersMnität erfchütterte und dadurch die ihr ganzes Beſtehen ge: 
führbdende große Geldnoth über dieſelbe brachte ſ. ©. 267 f.). Im 
J. 1764 wurde er Mitglied der Unitätsdirection, als das er 12. 
Dftober 1777 im Barby ſtarb. Seine genialen Yieder find aus 
feinen frühern Dienerjabren in ber Gemeine von 1736— 1748. 
Die befanntejten find: 

„Die Braut unjres (bed) Lammed bereitet ſich“ — 
Diienb, 19, 6-9. Im Auhang X. Nr. 1551. Auch im 
Ebersd. G. 1742 und im H ©, 1778, 

„Ih will bei der Lehre bleiben“ — das Vibellied der 
Gemeine. Nach einer Diiputation 1741 gebichtet. Im Un: 
yon XI. Wr. 1726, mit 12 Str. und im 5. &, 1775 mit 
8 Str 


„So giebt die Gemeine dem Lamme mad“ — Gemein: 
lied. Im Anhang XI mit 10 Str. und im 9. ©. 1775 
mit 6 Ötr. 

Weiter gehören ibm in dem ER 9. ©. die Numern: 

303, 581. 602. 814, 819,2. 927. 992, 3. 994. 1048. 1087. 1170, 

1220. 1246, 9. 10. 1296. 1341. 1362, 3. 1403. 1407. 1471, 1. 

1484. 1736, 1748, 


Nitſchmann, Johann, Bruder der Anna Nitſchmann (ſ. ©. 307 fi.), 
geb. 25. Sept. 1712 zu Kunewalde. Nicht ganz ein Jabr nad 
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feiner Ankunft in Herrnhut 25. . 1725 nahm ber Graf v. 
Promnig ben 13jährigen ——— ve Welfenkuns zu Sorau auf, 
ließ ihn das e Gymnafium und dann 1725 auch die Uni: 
verfität Halle beſuchen, um Theologie zu ftudiren. Nad vollen: 
beten Studien wurbe er 1731 Informator am Waiſenhaus in Herrnbut, 
ieng dann aber 1732. noch einmal nach Halle, um auch Medicin zu 
weni wo er mit Spangenberg zujamen wohnte und benfelben 
bewog, an Georgii 1733 mit ihm nad Herrnbut zu ziehen. Nach— 
bem er bann ein Jahr lang bes Grafen Geßeinifähteiber geweſen 
war, wurde er mit Andreas Grosmann ald Miſſionar nah Schwe— 
diſch Lappland geſandt. Von dba 1736 zurüdgefehrt, wurbe ibm 
Liefland zum Werke angewielen, wo er 1740—1745 umberreiste 
und Semeinen bildete, die er dann aud noch bis 1760 unter jei- 
ner Oberaufficht behielt, obgleih er, von Liefland 1745 zurüdge: , 
fehrt, zuerit Diaconus und dann Gemeinvorfteher in able 
wurde. Als diefe Gemeine durch das MYenbutg-Büdingen'ſche 
Gmigrationd-Ebict vom Februar 1750 aufgelöst wurde, machte er 
1754 den Anfang zu den verbundenen Sozietäten in ber Ober: 
laufig und 1761 wurde ihm die Oberauffiht über die Brüder— 
gemeinen in England und Irland übertragen. ulegt erhielt 
er 1766 den Ruf, der neuen Gemeine Sarepta im aſiatiſchen Ruß— 
land vorzuftehen , wo er dann nah 17jährigem unermüdlicem 
Wirken als ein 714jähriger, im Dienft des Herrn ergrauter Arbei- 
ter 29. Juni 1783 beimgieng zu feines Herrn Freude. Am be: 

fanntejten unter feinen Yiebern ift: 
‚„Aeltefter von allen Ereußggemeinen“ — Gemein- 
lied aus der Sichtungszeit. Im Anhang X, Nr, 2111. 
21 Strophen, mit edligen Gejhmadlofigfeiten, wie z. ®.: 
„balfamire doch eim jedes Herz mit Blutgefhmiere” — 
„unfrer Kirchenſänger ihre Kehlen jchmiere mit dem Blut 
der Wundenhölen“ — „jegne doch die Predigt unter Hunde! 
laß Wundenflutben fie verwandeln und zu Lämmlein blu- 
ten“ u. ſ. w. Brauchbar und beliebt erſt in feiner gelun- 
genen teen im gr. Londoner G. 1753 und im 

G. 1778: 


9. ©. 
„Arlt’fter deiner feligen Gemeine” (3 Str). 
Weiter gehören ihm im derzeit noch gebräuchlichen H. ©. die Nu- 
mern: 575. 751, 2. 812, 7. 1039. 1725. 


Schlicht, Ludolph Ernft, geb. 4. Nov. 1714 in Brandenburg, ftus 
dirte in Jena Theologie und wurde 1739 Mitglied der Brüder— 
Unität, worauf er als Prediger an verjchiedenen Gemeinen im 
Deutfhland und England diente, zulegt in Serenbut, wo er 4. 
März 1769 ftarb. Als Tonfünftler trug er viel zur Hebung des 
Geſangweſens in der Brüdergemeine bei und mebrte nicht bloß 
ihren Melodienihag, jondern auch, als einer ihrer beiten Dichter, 
ihren Liederfhag mit manchen Liedern, die nody etwas von dem 
alten freudigen Zeugengeifte athmen. Die bedeutenditen find: 

„Hier ſinkt, o Lamm, zu deinen Füßen“ — Gemein- 
lied. Im Anhang XI. Nr. 1721. mit 13 Str. und im 9. 
&. 1773 mit 7 Str. 

„Ihr tapfern Streiter unjres Stamms“ — Milfions- 
lied. 1743. Im Anhang XH. Nr. 1991. „mit 10 ©ır. 
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Fiindet ſich im . 1778 nicht, wohl aber mit guter 
—— —X A. "Knappe Fiederfchak. 1850/65. 

In dem nody gebräudlihen H. ©. gehören ihm weiter bie Lieber- 

numern: 88. . 549. 614. 636. 761. 1094. 1360. 1433. 1435. 

1633. 


d. Der kirchliche Bichterkreis. 
Das kirch lich⸗ glaubige Andachtslied— 


Das Spenerthum und der daraus ſich enlwickelnde Pietis— 
mus (ſ. Bd. IV, 200 f. und 286 ff.) fpaltete je länger je 
mehr die ganze Tutherifhe Kirche in zwei Hälften, in Pietiften 
und Kirchliche oder Orthodoxe. Gleih beim Auftreten Speners 
glaubten nämlich manche Kirchenlehrer, vornehmlich die zu Wit: 
tenberg*) und Leipzig, im Intereſſe der Rechte der Kirche und 
insbefondere der Reinerhaltung der Kirchenlehre demſelben ent- 
gegentreten zu müffen, weil er, wie fie gegen ihn geltend mach— 
ten, einestheils die Wirkfamkeit der Firhlichen Gnadenmittel von 
der Pietät, und insbefondere die Amtsgnade vom perfönlichen 
Glauben des Predigers abhängig made und fo die göttliche Kraft 
der Saframente und das göttliche Recht des kirchlichen Predigt: 
amts beeinträchtige, überhaupt auch die Wahrheit der Kirche durch 
die Lebendigkeit ihrer Glieder bedingt ſeyn laffe, anderntheild die 
reine Lehre der Kirche gefährde, indem er nicht nur das fromme 
hriftliche Leben über die reine Pehre febe und fo gegen bie Te: 
tere eine gewiffe Gleichgültigfeit pflege, fondern aud abweichend 
von den kirchlichen Lehrbeftimmungen die Werke über den Glau— 
ben, die Heiligung tiber die Nechtfertigung erhebe und bei allzu 
großer Vorliebe fir moftifche und chiliaſtiſche Ideen und, ohne 
Ihwärmerifhe Meinungen mit geböriger Entſchiedenheit zurüdzu: 
weifen, Syneretismus hege und pflege. Um fo ftärfer und aus: 
gebehnter wurde der Gegenſatz inmitten ber Kirche, als mun der 
Pietismus mit dem Anfprucd auftrat, daß man ihm als Pfleger 


di I. Dr. U. —2— —* Geiſt der luth. Theologen Witten: 
u a en. Jabıh, Sand, ‚ 


Koc, Kirkenlied. V 23 
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bed wahren Tebendigen Glaubens und fomit als den alleinigen 
Vertreter der lebendigen Kirche anerkenne. Die, welde biefem 
Anfprud in den 30 Jahre lang über den Mlleinbefig der Recht— 
glaubigkeit geführten pietiftifhen Streitigfeiten entgentraten und 
an den Artikeln der reinen lutherifchen Kirchenlehre und ber ſeit— 
herigen Kirchenorbnung fefthielten, ſind die fogenannten Ortho— 
boren, von ben Pietiften freilihd Pſeudoorthodoxe, Articuliften, 
Impietiften gefholten; aber audy bie find unter biefem Namen be: 
griffen, welde, ohne als eigentliche Bekämpfer des Pietismus 
aufzutreten, feine gemeinfame Sade mit ihm machten, fonbern 
mit ftilem Wirken. in ihrer kirchlichen Stellung ihres Berufes 
warteten als treue Diener ihrer Kirche. 

Die erften leidenſchaftlichen Bekämpfer des Pietismus unter 
biefen Orthodoren zeigten freilich einen bedauerlihen Mangel per: 
ſönlich lebendigen Ehriftentbums, und bei der äußerliden und 
jeihten Art ihrer Angriffe und ihrer Vertheidigung der reinen 
Lehre trat eine gewiſſe Untirhlichfeit zu Tag; die Waffen ihrer 
Nitterfchaft waren vielfah nur fleiſchlich. Aber bald trat in ber 
Perfon Val. Löſſcchers, der durd den lebendigen Glauben inner: 
lid mit der Kirche verwachſen war, ein würbiger Vertreter ber 
Kirche auf, welder, eine nachhaltige Befjerung der Kirchenzu— 
ftände für nöthig erfennend, es für ein ordentliches Stüd des 
amtlichen Berufs erklärte, das Gefallene aufzuridten, und das 
hrijtliche Leben, vorzugsweie durch die kirchliche Lehre, geför— 
dert wiffen und diefe zu Gunften des erjtern ausgebeutet jehen 
wollte, weßhalb er vor Allem auf die reihen Schätze ber bei 
Seite geſchobenen oder nur äußerlich geltend gemachten reinen 
Lehre hinwies und daraus eine gereinigte oder orthodoxa theo- 
logia mystica von den der menjhlihen Vernunft fremd vorkom— 
menden göttlihen Geheimniſſen, eine ächte Herzenstheologie zu 
bilden fuchte, welche das innerlihe Wahsthum erneuerter Chri— 
ften in einer geheiligten Andacht vorjtellt, dieweil unfer Chriſten— 
thum nicht bei der bloßen Wiſſenſchaft der Glaubensartifel und 
einem nur äußerlichen Sittenwandel bleiben dürfe, fondern man 
ſuchen jolle, immer völliger zu werden, und der Verſtand durch 
heilige Andaht, der Wille durch Verleugnung fein felbft und bie 


J 
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Affecte durch Tödtung des Fleiſches erneuert und näher zu Gott 
geführt werden müjlen.*) 

: So hatten denn die Spener'ſchen —“ allmahlich ſelbſt 
auf die als Gegner des Bietismus auftretenden Männer, ges 
ſchweige denn auf die größere Zahl der vom Kampf ſich zurück— 
baltenden Kirchlichgeſinnten wejentlihen Einfluß geübt; die von 
Spener allgemein angeregte Frömmigfeit wirkte unmittelbar auf 
diefelben ‚ein, daß fie je länger deſto weniger in äußerlicher Recht— 
glaubigfeit verknöchert das alleinige Hauptgewidt nur auf bie 
Lehre legten, jondern auf Lehre und Leben, nur aber freilid vor 
allem: auf die Lehre, um darnach ein gottgefälliges Yeben führen 
zu können zur Heiligung des Namens Gottes, welcher nad) 
Luthers Erklärung der zweiten Bitte im Vaterunſer da geheiliget 
wird, „wo das Wort lauter und tein. gelehret wird und wir 
auch heilig al® die Kinder Gottes darnach leben.“ Und verjelbe 
belebende Einfluß der von Spener allgemein angeregten Fröm— 
migfeit machte fih dann auch auf dem Gebiet der Liederdich— 
tung bei dem Kirdlichgefinnten geltend, daß man nichts weniger 
als bloße BVerfteinerungen der Glaubensartikel oder trodene Lehr— 
vorträge ohne Saft und Kraft in ihren Liedern finden zu müfjen 
meinen darf. Die tiefere gemüthliche Glaubensrihtung der Dichter 
aus der Spener’ihen Schule, in ber bald mehr das Praftifche 
des Chriſtenthums von feiner Gefühlsfeite mit „Innigkeit“, wie 
im Spener'ſchen und pietiſtiſchen Dichterfreis der ältern Hallen: 
fer, bald mehr das innere Ölaubensleben beſchaulich mit „Sins 
nigkeit“, wie von den jüngern Hallenfern und von den Herenbuti: 
[hen Brübderliederdichtern in's Auge gefaßt wurde, drang auch zu 
den Kirchlichen durch und wurde eim Ferment ihrer Liederdich— 
tung, welche dann auch manche lebensfriſche Blüthen trieb, wie 
z. B. bei einem Amadeus Creutzberg, Beni. Schmohke, 
Salomo Frank: und Andern, welde in ihren Liedern 
ganz vbenjelben frommen, gemütbliden Ausorud haben, wie 





*) Bgl. Edle Andachtofrüchte u. j. w., aufgejegt von Val, Ernſt 
a *3 prim. und Superintend t zu Julerbog. Frankf. und 


a 23° 
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die Pietiſten. Selbſt Hauptfämpen für bie orthobore Iuthe: 
riſche Lehre in den pietiftiichen Streitigkeiten, wie Löſcher und 
Neumeifter, haben Lieder voll lebendigen Glaubensgeiſtes ge: 
dichtet, durch bie fie einen ächt hriftlichen Sinn beurkunden. Auf 
ber andern Geite bildete fih aber dann aud wieder burdh 
diefe kirchlichen Dichter, die fih von fühliher Empfinbfamkeit 
frei zu erhalten wußten und, zumal in der Schule eines Chri— 
ftian Weife, im Gegenfag gegen alle Ueberſchwenglichkeiten den 
„profaifchen Ausdruck“ pflegen lernten, ein wohlthätiges Gegen: 
gewicht gegen die Befonderheiten und Grcentricitäten bes fubjec- 
tiven frommen Gefühls und eine Vermittelung zwiſchen Subjee— 
tivität und Objectivität, wie fie felbjt unter dem pietiftiichen Dich— 
terfveiß der jüngern Hallenjer ſchon oh. Jak. Rambady ange: 
bahnt hatte (ſ. Bd. IV, 521), alfo, daß die Kirche Ehrifti aus 
beiden ftreitenden Parteien den Gewinn zog, das Richtige bon 
beiden zu behalten und weiter zu entwideln auf dem Wurzelgrund 
der gefunden Lehre ihres Bekenntniſſes. 

Freilich ftand dann aber nun aud ein für die Orthodoren 
und Bietiften gemeinfamer Feind auf, die metaphyſiſche Philoſo— 
phie des Gottfried Wilhelm Leibnig. Nachdem Chriſtian 
Wolf, feit 1707 Profefjor der Mathematik in Halle, dieſelbe 
verdeutlicht und mit großer Klarheit und Gründlichkeit dargelegt 
hatte, indem er die Wahrheiten der fogenannten natürlihen Relis 
gion mathematifch zu bemweifen verjuchte, wurde nun in weiten 
Kreifen die Nothwendigfeit geltend gemacht, die Kirchenlehren als 
Bernunftwahrbeiten gleihfam mathematiſch zu demonftriren, und es 
fam fo auf Koften des Glaubens und der Offenbarung überhaupt die 
bloße vernünftige Betradytung der göttliden Dinge mehr und mehr 
zur Herrſchaft, obſchon anfangs der kirchliche Lehrbegriff nicht anger 
taftet wurde und die Wolfiſche Philofophie fich nicht geradezu und 
ausdrüdlich gegen das chriſtliche Bewußtſeyn richtete. Nach eimem 
längere Zeit hin und ber ſchwankenden Kampf, bei dem Wolf im 
J. 1723 aus Halle durch Joachim Lange vertrieben und gleicher: 
weife auch von Löſcher orthodorerfeits angegriffen worden war, wobei 
die Pietiften Angefichts des gemeinfamen Feindes allen und jeden 
Chriſtenthums wieder entſchiedener der Kirche ſich zuwandten und die 
Orthodoxen mit ihnen ſich näher verbanden, überwand endlich die 
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Leibnitz-Wolf'ſche Philoſophie die pietiftiiche Schule zu 
Halle, und Wolf ſetzte fih im J. 1740 mit feinen Anhängern 
bafelbft wieder feit. Die Nahmwirkung bievon hatte bald auch 
das Kirchenlied zu erfahren. Die Tändeleien und Uebertreibungen 
ber Herrnhuter Brüderliederdihtung und ber meilten Dichter der 
jüngern pietiſtiſchen Schule, welde Rambachs Bahn nicht ein: 
Ihlugen, hatten ohnedem ben Spottgeift rege gemacht und bei 
nüchternen Leuten, deren Zahl durd den Einfluß der Yeibnik- 
Wolf'ſchen Philojophie immer größer wurde, Aergerniß gegeben, 
jo daß nun bei Manden an die Stelle der religiöjen Wärme 
falte Nüchternbeit trat und in ber Kirche ein undhriftlicher Geiſt 
fih einbürgerte. Namentlih trug aud der Einfluß Gottſcheds 
(geb. 1700 bei Königsberg, F als Profefjor der Dichtkunſt zu 
Leipzig 1766), des erklärten Anhängers der Leibnitz-Wolf'ſchen 
Philoſophie, welcher die Stellung des Dpig einzunehmen und da— 
ber die deutſche Sprache zu reinigen und den Geſchmack zu ver: 
ebeln juchte, viel dazu bei, daß nun, wie z. B. von einem Job. 
Ehriftian Zimmermann in Hannover, auf das geiftlihe Lied eine 
„talt vichtende, äjthetifch = vernünftige Kritik“ angewandt wurde 
und fih nun am Schluſſe unjerer Periode in der Gottſched'ſchen 
Dichterſchule bereitd im Keime der ganze Charakter der nächſten 
Periode zeigt und das DVorberrfhen des frommen Gefühls nun 
von einfeitiger, nüchterner, bürrer Verſtandesrichtung zurüdgedrängt 
erjcheint, wodurch mit dem religiöfen auch der dichterifche Geift 
austrodnet. 

1. Schildern wir nun unter den Firhlih glaubigen 
Dichtern zuaft orthbodore Belämpfer des Pietis— 
mug: 

Dlearius*), Dr. Johann Ghriftian, einer der Gegner 
Aug. Herm, Francke's inmitten der Halle'ſchen Stadigeiſtlichteit 


— — — — 


*) Quellen: Der Lebenslauf des Olearius in der Stiſſer'ſchen 
Leichenpredigt. Halle, 1699. — Hymnopoeographin Olenriana von X. 
Be 4 a —— in ag Naumb. 1727. — * 

a ed von Joh. v. Dre upt. a 

®b. 1. 1751. . ã 
Sein Better, Johann Chriſtoph Olcarius, Sohn und Nach— 
folger des Johann Gottfried Olearius (ſ. Bd. IM, 350 f.), geb. 17. Sept. 
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(®b. IV, 315), geboren 19. Juni 1646 zu Halle als ber vierte 
Sohn des dortigen Oberhofpredigers und nachmaligen Weihenfel- 
fiihen ®eneralfuperintendenten Dr, Johann Olearius (f. Bo. IH, 
344 ff.), ſtudirte feit 1666 zuerft in Rena, wo er im mädhiten 
Jahr Magifter wurde, und dann im Kiel, wo er an Kortholté 
Tifhe war. Nachdem er dann auch noch mehrere nieberlänbifche 
Univerfitäten und zuletzt auch noch die in Straßburg, wo er in 
Bebels Haus war, beſucht hatte, wurde er 1672 Guperintenbent 
und DOberpfarrer zu Querfurt, wo er am 3. Sonntag nad) Trin. 
feine Antrittspredigt hielt und 23. Auguft 1674 zugleich mit fei- 
nen beiden Brüdern Koh. Auguſt, Oberhofprediger zu Weißen: 
fels, und Joh. Gottfried, Superintendenten in Burg, von ber 
Jenenſer Fakultät die theologifhe Doctorwürde erhielt. Bei einem 
großen Brand, der daſelbſt 28. Auguft 1678 ausgebrochen war, 
verlor er faſt all fein Hab und Gut, ſonderlich bie auf ben 
Univerfitäten gefammelten werthvollen Manuferipte. Am Jahr 
1681 wurde er dann Pfarrer an der St. Morizfirde und am 
Dftertag 1685 als Nachfolger feines Oheims Gottfried (Bd. II, 
349) Pfarrer an der Marien» oder Liebfrauenfirde zu Halle, 
zugleich aud Inspector des Saalfreifes und Conſiſtorialrath. Dem 
Pietismus entfchieden abgeneigt, nahm er zwar 1692 gegen bie 
neuen pietiltifchen Profefjoren Breithbaupt und Frande Partei, 


1668 zu Halle, 1694 Diaconus und Bibliothekar, 1711 Ardhidiaconus 
und Gonfiftorialrath und 1736 Superintendent zu Arnjtabt, wo er 31. 
März 1747 ftarb, bat die berüchtigte Parodie über das Lutherlied gegen 
die PBietiften und Chiliaften, deren Hauptgegner er war: „DO Gottpom 
Himmel! ſieh darein” verfaßt und dem von ibm bejorgten Arn- 
ſtädtiſchen G. 1701 (weitere Ausgaben: 1703. 1706. 1737.) einverleibk. 
Als Hymmologe hat er das Verdienft, eigentlich „der Liederhiſtorie das 
Eis gebrochen“ zu haben, zu allermeift durch feinen „Evang. Liederſchatz, 
darin auf alle Sonn» und Fefttage ein gewiſſes Lied gejeket und da 
von deſſen Autore, Wertb, Kraft, Fatis, Hiftorien, Mipbräucde, Berfäl- 
hung, Commentatoribus, Dijpofition u. ſ. w. gehandelt wird. Jena. 
4 Bde. 1704. 1706. 1707.” Zuvor ſchon batte er herausgegeben: „Ent- 
wurf einer Liederbibliothef, darin von den Liedern, deren Autoribus und 
Commentariis gehandelt wird. 1702.“, und fpäter noch erſchien von ihm: 
„Evang. Lieder-Annales über hundert Gefänge, daraus zu fehen, wie alt 
etwa ein Lied ſeyn möchte. Arnftadt. 1721.“, ſowie a 
als „Anmerkungen“ oder „Remarquen* oder „Nachrichten“ über einzelne 
alte Lieder. - Daneben beſaß er als berühmter Schriftfieller über bie 
Münzwiffenihaft ein großes Naturaliene und Münz-Cabinet. 
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zeigte aber doch dabei eine löblihe Mäfigung und trug durch 
feine Bejonnenheit und, Frievensliebe insbejondere zum Gelingen 
der Bermittlungsverfuce des SKanzlers Sedendorf zwiſchen den 
Profefjoren und der Stabtgeiftlichkeit bei (Bd. IV, 266). In diefem 
Amte ftehend, ftarb er im der Naht vom 8. auf den 9. Dez. 1699, 
nachdem ev von. den Geinigen noch einen herzbeweglichen Abſchied 
genommen hatte, Dr. Stiffer hielt ihm die Leichenpredigt über 
2 Cor. 4, 12. 

„Eines jämtlihen Stadt-Minijterii zu Halle neu verbefjer: 
te8 Geſangbuch. Halle. 1744.“ hat von ihm die zwei Lieber: 
„Gott, ber bu bleibeft, wie du biſt, der Anfang“. 

„Bott, bu weißft es, wie ih finne ſtets auf meine Selig: 
fei — auch ſchon im Merfeburger G. 1716 mit feinem Namen. 

Baier*), Dr. Johann Wilhelm, ein Gegner Francke's in- 
mitten ber theologifchen Fakultät zu Halle, geboren 11. Nov. 1647 in 
Nürnberg als der Sohn eines Kaufmanns. Er kam als cin 
vaterlofes, Shwächliches, elendes Kind zur Welt, das feine Mut: 
ter, Sufanna, geb. Schröd, am liebjten Benoni genannt hätte, 
denn der bejtändige Kummer über den zwei Monate zuvor jchnell 
eingetretenen Tod ihres Mannes und die großen Aengſte wegen 
der damals drohenden Kriegsdrangſale trugen die Schuld, daß fie 
eine unveife Frucht gebar. oh. Michael Dilherr (Bo. III, 
908 ff.) nahm fi der Erziehung des Knaben fürforglihd an und 
wurde nebjt Dan. Wülffer (Bd. III, 144 fi.) fein Lehrer im 
Aegidien-Gymnaſium, in das er 1652 eintrat und von dem aus 
er 1664 die Univerfität Altvorf beziehen konnte, wo er dann 11. 
Mai 1667 Magijter wurde. Im I. 1669 begab er ſich aud 
noch nah Jena, wo er ih hauptfählih an Job. Mufäus an- 
ſchloß und nah PVerfluß von drei Jahren den Lehrſtuhl der 
Kirchengeſchichte als vierter Profeſſor der Theologie übertragen 
befam,. Im Jahr 1674 erlangte er 25, Aug. die theologische 
Doctorwürde und am 31. Aug. vereblichte er fi mit der Tod» 
ter. ſeines Lehrers, Anna Catharina Mufäus, die ihm 6 Söhne 





*) Quellen: $. Bipping. memor, theol, Tom. II. Dec. V, 
1705; ©. 614628 (nd ie Leichenrebe bes Gnprianus). — M. 
Casp, Zeumerus, vitne Prof. theol. Jenensium. ©. AU |. 
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“ 
gebar, von welden 3 ihm überlebten. Ein Jahr nad feines 
Schrwiegervaters Tod, 1682, befam er vom Herzog von Gotha, 
der öfters feinen Beirath in Kirchenangelegenheiten begehrte, ven 
Auftrag, mit dem päpftlichen Yegaten, Biſchof von Tina, welcher 
die Proteftanten mit den Katholiken wieder zu vereinigen ſuchte, 
zu verhandeln. Am Jahr 1694 aber, nachdem er kaum drei 
Jahre zuvor von feinen durd ihn an's ernftlihe Beten gewöhnten 
Studenten unter Gottes befonderer Gnadenhülfe aus einer töbt- 
lien Krankheit herausgebetet worden war und nun 22 Yahre 
lang bort gelehrt hatte, wurbe er mit Breithbaupt und U. 9. 
Francke an die meugeftiftete Univerfität Halle als vornehmſter Pro- 
feffor der Theologie und damit zugleih auch alé erfter Mector 
berufen. Er hatte ſchon 1681 zu Jena als ein ftrenger Ortho— 
borer mehrere Difputalionen gegen die meuern Entbhufiaften und 
darunter befonders eine von der Nothwendigkeit und Kraft bes 
äußerlihen Worts Gotte® im Drud ausgegeben *) und konnte 
fi bei feiner Orthoborie mit der pietiftifchen Glaubensrichtung 
feiner beiden Gollegen jo wenig vertragen, daß er hen mad einem 
Jahre Halle verließ und einen Ruf der Herzoge Wilhelm Ernſt 
und Johann Ernit von Weimar zu den Stellen eines erften Hof- 
predigerd und Hauptpaftors an St. Peter und Paul in Weimar, 
fowie eines Gonfiftorialraths und Generalfuperintendenten annahm. 
Am 15. Juli 1695 Tangte er in Weimar an und am 13. Sonn: 
tag nad Trin, hielt er feine Antrittspredigt in der Hof-, am 
14. nach Trin. in der Stabtfirde. Kaum aber halte er bie 
achte Predigt in Weimar gehalten, als er, von Geburt an ſchwäch— 
ih und viel mit Hypochondrie geplagt, 411. Oft. 1695 unter 
großen Steinbeſchwerden von einem heftigen Fieber ergriffen warb 
und fhon 19. Dtober, an einem Sonntag, den 22. nad Trin., 
in einem Alter von 48 Jahren ftarb, nachdem er fidh vor’ feinem 
Ende noch als ein armer Sünder befannt hatte, der ohne fein 
Verdienſt nur aus Gottes Gnade durh bie Erlöfung, fo durch 
Chriſtum gefhehen, hoffe felig zu werden. Der Hofprediger und 
Gonfiftorial:Affeffor Job. Salomo Cyprianus hielt ihm die Leichen: 


*) Sie erfhien gefammelt unter dem Titel: „Synopsis et examen 
theologiae Enthustiarum recentiorum seu Quakerorum. Jenae. 1681. 
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prebigt über Röm. 6, 23., als er im ein und bafjelbe Grabge- 
wölbe beftattet wurde, das aud bie fterblihe Hülle des Dr. Chri- 
ftian Baier, umfhloß, weldher 25. Juni 1530 die Gonfejfion 
vor Raifer und Reich fo laut und Fräftig verlefen hatte. Dar— 
über ift der Reimſpruch verfaßt worden : 
Zwei Baier in Ein Grab, zwei hochbegabte Männer, 
‚Der reinen Ghriftenlehr aufrichtige Belenner. 
Der Letzte lehrte fie, ber Erfte las fie ab*), 
Und fommen unverfehn’s bier Beide in Ein Grab. 
> Viele Verbreitung in den ältern G. G. erlangte fein ſchönes, 
mit 5 Melodien betontes Lied: 


„Werift ber Beil ber alle Wunder thut?“ — von ber rift- 
lihen Gelaſſenheit, mit dem Refrain: „er thu, was ihm gefällt.” 
Auerft im Gothaifchen &. 1699, wie auch noch im dem vom Jahr 
1742, und dann auch im Freylingh. G. Halle, 1714. 


Meyer*), Dr. Johann Frievrih, „der Pietiitenhanmer* 
genannt wegen feiner leidvenfchaftlihen Polemik in den pietiftifchen 
Streitigkeiten, wurde 6. Dez. 1650 zu Leipzig geboren, wo fein 
Bater, Dr. Koh. Ulrich Meyer, damals Mittagsprediger und ber: 
nad) Paftor an der Thomasfirhe war. An der Hochſchule feiner 
Baterftadt genok er die Vorlefungen des Thomafius und Scher— 
Erz und wurde im 17. Jahre ſchon, 30. Jam. 1668, Magiiter ; 
nachdem er dann Gebaft. Schmids VBorlefungen in Straßburg 
befucht hatte, wurde er 1672 Sonnabendprebiger im feiner Vater— 
ftabt, und das Jahr darnach, 29. Mai 1673, am weldem Taae 
er ſich auch verheirathete mit Cath. Sabina, Tochter des Medikus 


*) .„„Jungitur Baiero Baierus Augustanae confessionis lector ille, 
* doctor“ — hatte Job. Kleffen in feiner lateiniſchen Gedächtnißrede 
geſag 

2) Quellen: Die Vorrede E. Neumeifters au Meyers Ham 
burgiſchem Sabbath oder Grllärung der Sonn« und Keittags-Evangelien. 
ya U, — 3 Gafp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. U. 
721. ©. 159-161. und Anal. hymn. @otba. Bd. 11. 1756. 8.706 f. — 
Joh. Georg Wald, Einl. in die Religionsftreitigfeiten der evang.»lutb. 
Kirche. Jena. Bd. I. 1730. ©. 612 fi. — J. Molleri, Cimbria lite- 
'rata. Hauniae. Tom. I. 1744. ©. MIR — ob. Kriehr. Orbmann, 
Lebensbeſchreibung der Wittenbergif F Profeſſoren. 1804. — Dr. Beh 
ten in der Zeitfchrift bes Vereine mburgiſche Geſchichte. L ©. 
566. Em A. Tholud in gerne eal:Enchel,. Bd. IX. 1858. ©. 


J — 


— 
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Gottfried Welſch in Leipzig, Licemtiat der Theologie im Leipzig. 
Am 9. Sept. 1674 kam er jhon ald Superintendent nad Leiß- 
nig, we ihn Dr, Geier, dabei üver 1 Tim. 1, 14. rebend, in- 
veſtirte. Im felbigen Jahr noch erhielt er 19. Dit. bie theolo- 
gifhe Doctorwürde und 4679 kam er ald Superintenbent mad 
Grimma. Sein hauptſächlichſtes Wünfhen und Streben war 
jedoch auf Erlangung eines afademifchen Lehramts gerichtet, das 
ihm dann auch zu Theil wurde, indem er 1684 eine Berufung 
auf eine theologische Profefjur an der Univerfität Wittenberg 
erhielt. Er lag damals gerade ſchwer krank barnieder, gena® 
aber alfobald über dem freudigen Einbrud, den foldye Berufung 
auf ihn machte, AS er dieſes Lehramt antrat, zeigte er ſich als 
einen durch Spener zu lebendigerer Erkenntniß des Chriſtenthums 
und ber Kirche angeregten Theologen. Ganz in Speners Weife 
klagte er in feiner Antrittsrede vor den Ohren des alten Galov 
über das auf den Hochſchulen eingerifjene Verberben , indem er 
feine akademiſche Zuhörerſchaft alfo anredete: „Ih rufe das Ge— 
wiffen aller Guten auf, iſt nicht unfere Theologie in eine ledig: 
lid) fpeculative Wiffenfhaft ausgeartet? Wir fehen mehr darauf, 
in der Theologie gelehrt zu feyn, ald fromm. D wer bed, bu 
frommer Dr. Spener, unter den Theologen deine Wächterftimme 
anmähme! Nun aber lafjen wir beine pia desideria nur desi- 
deria jeyn und ſetzen fie bloß im die Glafje platonifcher Ideen.“ 
Seine Borlefungen fanden großen Beifall, noch größern aber feine 
Predigten, die er als Subftitut Quenjtebis in deſſen Probjtamt 


an ber Stiftskirche zu halten hatte, Allein in feinem Leben tra 


ten bebauerlihe Störungen ein und zu allgemeinem Wergerniß 
beſchuldigten ſich beide Ehegatten gegenſeitig des Ehebruchs und 
trennten ſich von einander zu Tiſch und Bett, ſo daß Spener als 
Oberhofprediger von Dresden eine ernſte Erinnerung an ihn er— 
gehen laſſen mußte und ihn auch nicht zu halten ſuchte, als nun 
1686 von dem Hamburger Senat, obwohl unter Bedenken des 
geiſtlichen Miniſteriums, „weil von dem Leben des zu Berufen: 
den verſchiedene Kunde eingegangen ſey“, eine Berufung an, ihn 


als Paſtor an die St. Jakobskirche in Hamburg erging. So 


ſchied er aus feinem akademiſchen Lehrberuf, ohne dem er micht 
feben zu können meinte, in dem er fi aber nicht mehr halten 


me 
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konnte, ‚bei feinem Ehrgeiz tief gefräntt in perſönlicher Gereizt— 
heit gegen Spener, den er nun, jo. body er ihn zuvor ‚gehalten, 
perfönlid und in feinen nächſten Freunden, in jeinem Schwager 
Horb und den zwei andern frommen Predigern Winkler und 
Hindelmann, die er in Hamburg als Gollegen antraf, auf's Hef- 
tigfte angriff und wobei er durch Schmähſchriften*) und aufrei= 
zende Kanzelreden die Volksmaſſen jo gewaltig aufregte, daß bie. 
Bürger mit Büchfen und Beil bewafjnet gegen den Senat, ber 
die „Erzketzer“ ſchützen wollte „ auftrat und Horb im November 
1693 vor den Wuthanfällen des Pöbels auf feine, Berfon aus 
ber Stadt weichen mußte, Dindelmann 1694 an einem. Blutjturz 
ſtarb (ſ. Bd. IV, 405-412) und die Ruhe in der Stadt nicht 
anders als durch das Einjchreiten des Kaiſers jelbjt wieder her— 
gejtellt werden konnte. 

Durch den fiegreihen Erfolg feiner Demagogenfünfte auf 
tirhlidem Boden, wobei ihm feine ungemeine populäre, der des 
Schuppius (Bd. IV, 451 ff.) gleihlommende Kanzelberedtjamkeit 
am meiſten zu ſtatten kam, war aber fein unerjättlicher, Ehrgeiz 
noch nicht. befriedigt. Er juchte auch die Gunft der Hohen, Wie 
er ſich ſchon 1688 die Gunft des Königs Chriftian IV, von 
Dänemark: zu erringen gewußt hatte, daß er neben feinem Ham: 
burger Kirchenamt zum Profefjor ‚in Kiel ernannt wurde, um 
dort, von Zeit zu Zeit einige Vorleſungen zu halten, wie er fer 
ner. bon ‚den König Garl XI. von Schweden auf einer Reife 
nad) Stockholm für, jid zu gewinnen verftanden hatte, daß ibm 
diefer 1691 den Titel eines K. Schwediſchen Oberkirchenraths in 


*) Zu mennen find von denjelben gegen Spener: „Mißbrauch der 
Breipeit der Slaubigen zum Dedel der Bosheit, Hamb. 1692.” „Herr 
Dr. Spener, wo if fein Sieg? Hamb. 1696.* — „Anti: Spenetue 
Hamb. 4690.“ — Gegen Horb: ‚Warnung am bie wertbe Stadt Ham» 
burg für dem feberifchen, verführerifchen Bi ale enannt: „„Die Klug: 
beit ber Gerechten.““ Hamb. 1693.“ — Gegen Winffer und Hindel: 
mann: „A. Winflers und N, Hinfelmanne sagbafte Herzen, überzeugte 
böfe Gewiflen und unverfch änmte Hände. , , aus ihren eignen Schriften 
— Hamb. 1694.“ — Gegen ben Nietismus überhaupt: Kurzer 
ericht von ietiften. 1706.* — „Das über die pietiftiiche Verführung 
Hann bem weinenden Jeſu weinende Jerujalem,* Sam, Benj. Garpzov 
ser c *F deßhalb in Clarmunde Lebensbdeſchteibung berühmter Männer, 
160: „„ınalleus haereticorum et pietistarum,“ 


364 Vierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


ben deutſchen Provinzen ertheilte, wozu dann auch der Oberfirdyen: 
rathötitel von der Aebtiffin von Quedlinburg 1698 Fam: fo fuchte 
er den ſchwediſchen König Carl Kit. im ſächſiſchen Lager auf, ver: 
mochte ihn zu einem Verbot der Univerfität Halle für feine Unter» 
thanen und erreichte ed von ihm, daß er 1701 als erfter theolo: 
giſcher Profeſſor, Profanzler der Univerfität, Conſiſtorial-Präſi— 
dent und Generaljuperintendent von Pommern und Rügen nad) 
Greifsmwalde berufen wurde. In dieſer hohen Stellung ge: 
noß er folde Ehren, daß er felbjt die Beſuche des Königs Frie— 
drich IV. von Dänemarf und des Königs Friedrich Auguft von 
Polen empfieng, und gleihtwohl wäre er gern auch zugleich noch 
Pfarrer an St. Jakob in Hamburg geblieben, um von Greifs— 
walde aus dort Predigten halten zu fünnen, und ale dieß ver: 
weigert wurde, brad 1708, durch Briefe Meyers angefhürt, ein 
folder Bolksaufftand in Hamburg aus, daß bie benachbarten 
Fürſten die Stadt mit Truppen befeßen und die Rebellion däm— 
pfen mußten. Jetzt auch noch hörte er nicht anf, den Pietismus 
zu befämpfen; im Jahr 1706 gab er „eines ſchwediſchen Theo: 
logi Bericht von Pietiften” in Fragen und Antworten heraus, worin 
er auf die erfte Frage: Was find Pietiften? die Antwort giebt: 
„Es find Schwärmer, fo unter dem Schein der Gottfeligkeit die 
reine, wahre Tutherifche Religion verfolgen, den hochheiligen Grund 
berfelben und der daraus gezogenen Fehren, als auch Töbliche, 
Gottes Wort gemäße, höchſt nöthige Ordnungen über den Haufen 
werfen, in der Kirche allen Ketzern Thür und Thor öffnen, ſich 
ihrer annehmen und fie vertheidigen, einem jeben Freiheit, zu 
glauben, was er wolle, verftatten, mit ihrer Scheinheiligfeit aber 
die armen Seelen bezaubern, daß fie bei den offenbaren Unwahr— 
beiten und Ketzereien, wie die Götzen der Heiden, Augen haben 
und ſehen nicht, Obren haben und hören nicht, aber ihrer Ber: 
führer Nußitapfen ganz genau folgen und dann mit ihnen zur 
ewigen Verdammniß eilen.“ | 

Als nun aber der nordifhe Krieg ausbrah, mußte er fid | 
vor den Ruſſen, die es wegen einer gegen die Feinde Schwedens 
in's allgemeine Kirchengebet eingejchalteten Stelle auf feine Ge— 
fangennehmung abgejehen hatten, aus Greifswalde nah Gtettin 
flüchten, wo er an der Bruftwafjerfugt erkrankte und 30. Mai 


A 
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4712 plöglih ftarb. Sein Arzt, Dr, Poneth, hatte ihn nämlich 
gerabe gefragt, worin body wohl die Glüdfeligkeit der Gerechten 
in jenem Leben beſtehe? Da fette er ſich eben auf feinem Stuhl 
recht in Pofitur, um nun darüber gründlichen Bericht zu geben. 
Kaum hatte er jedoch zu erwiebern angefangen: „Das will id) 
Ihm fagen“: fo erfticdte ihn mit einemmal das zur Bruft auf: 
dringende Waſſer und er war entfchlafen. In der Martinskirche 
wurde feine irdifhe Hülle in ein erfauftes Erbbegräbniß bei— 
gejebt. 

Sein mit den Anfangsbudjtaben ſeines Namens gebildetes 
Symbolum war: „Jesus Fiducia Mea““, 

Er bejorgte furz vor feinem Abgang von Hamburg das erite 
zum ausſchließlichen Gebrauch vorgejchriebene Stadt-Geſangbuch 
für Hamburg, das 1700 im Druck erſchien.“) Weit verbreitet 
in den ältern G.G. find daraus feine beiden Abenpmahlslieder: 


„Auf, auf, mein Geift, ermuntre did, die Naht iſt nun ver 
gangen“ — am Morgen des Abendmahlstages, 1700. 

‚Meinen Jeſum laß ih nicht, meine Seel ift nun genefen“ 
— nad genofjenem 5b. Abendmahl. Mit 14 Str. 1698. Gin geift- 
reiches, wohl gelungenes Lied, auf das Bunfen in feinem allgem. 
ev. Gef lang: und Gebetbuch 1833/46 wieder die gebührende Aufmerf- 
famfeit gelenkt bat. 


Elmenhorf**), M. Heinrih, Meyers College und Mit: 
fümpfer in ben pietiftifchen Streitigkeiten zu Hamburg, wurbe 
19. Oktober 1632 zu Pardim in Medlenburg geboren, ftubirte 
fett 1650 Theologie in Leipzig, wo er 1653 Magifter wurde, 
und darnad in Wittenberg, worauf er 18. März 1660 als Dia: 
conus an bie Gatharinenfirhe in Hamburg berufen und dort 5. 
April eingeführt wurde, Er verehlicdhte fih nun im September 
defjelben Jahrs mit Cath. Elifabethe, einer Tochter feines Paſtors 
Gorfinius, feine Ehe blieb aber Finderlos. Am J. 1667 rüdte 


*, Meil der Druder fi allerlei Wenderungen beim Drud dieſes 
8,'8 erlaubt Kin wurde 8 an Weihnachten 1710 in genau revibirter 
Form eingeführt ; 1746 erichien es mit I2 neuen Liedern vermebrt und 
war fo bis Ende 1787 im Gebrauch. 

*) Quellen: J, Molleri Cimbrin literata, Hauniae, 1744. 
Tom. IL, ©. 183 f. — Hans Schröder, Lericon ber Hamburgifchen 
Schriftfteller. Hamb. Bd, I, 1854. — Caſp. Wezel, Hymnop. * 
ſtadt. Bb. IV. 1728. ©, 109-100. 
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er auf das Ardjidiaconat und 1673 auf das Paftorat am biefer 
Kirche vor, Neben feinen geiſtlichen Geſchäften betrieb er nun 
auch noch mit befonderem Eifer die Einführung ber ſeither in 
Deutſchland nur am Fürftenböfen als Prachtſpiele üblich geweſe— 
nen DOpernfpiele als Voltsfhaufpiele in Hamburg, fo daß es fei- 
nen Bemühungen haupfſächlich zugufchreiben ift, daß 1677 die 
erfte Opernbühne Deutfchlands in Hamburg errichtet wurde, "Er 
wußte biefür den mit ber Tonkunſt wohl vertranten ausübenden 
Arzt Dr. Johann Wolfgang Frank, der nachmals fih an den 
Hof des Königs Earl MH. von Spanien begab und in Madrid als 
deſſen Günftling ermordet worden ſeyn fell, zu gewinnen, "Die: 
fer brachte 1679— 1686 nicht weniger als 14 von ihm im Mufit 
gefeßte Opern auf die Hamburger Bühne. Und fo fertigte 
Elmenhorſt felbit auch, obwohl vorerft nod ohne Nennung feines 
Namens, zwei geiitlihe Opern: „Michal und David. Ein mufir 
califhe8 Opernfpiel. 1679.“ und: „Charitine, eine geiſtliche 
Opera. 1681.“, die dann, von Frank in Mufif gefegt, anf bie 
Hamburger Bühne kamen, wo fie mit großem Beifall aufgenom: 
men wurden, Als dann fein Amtsbruder, Pr. Anton Reifer, 
Paftor an St. Jakob, unter dem Namen „Theatromania‘ eine 
Schrift dagegen ausgehen ließ, im welder er folde Dpernfpiele 
als Werke der Finfternig bezeichnete, die durd die heibnifchen 
Scribenten fo gut, als durd die alten Kirchenlehrer verdammt 
feyen, fo trat er num öffentlich als Vertheibiger der Opernipiele 
auf in einer Schrift unter dem Titel: „„Dramatologia antiquo- 
‚hodierna oder Beriht von denen Opernipielen. Hamb. 1688.“, 
worin er mit viel Gelehrjamfeit und möglichſter Mäßigung unter 
Berufung auf eine große Zahl von Ausſprüchen der Kirchenväter 
zu zeigen fuchte, wie diefe foldhe Spiele nur wegen des dabei 
vorgebenden heidnifhen und lafterhaften Weſens verworfen hätten, 
die jebigen aber von den heidniſchen Spielen „weit unterſchieden 
ſeyen und nicht zur Unehrbarkeit und ſinnlichen Augenluſt, ſon— 
„dern zu geziemender Ergötzung und Erbauung im Tugendwan— 
„del vorgeſtellt würden und von dannenhero von chriſtlicher Obrig— 
„keit als Mitteldinge wohl können erlaubt und von Chriſten ohne 
„Verletzung des Gewiſſens geſchaut und angehöret werben.” Kein 
Wunder nun, daß Elmenhorſt bei ſolchem weltlichem Treiben für 
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die Dpernbührte im Jahr 1682 in die Lage kam, ſich öffentlich 
von ber Kanzel herab gegen das über ihm verbreitete Gefährei, 
daß er fi) eines „gräßlichen Laſters“ (Ehebruchs) ſchuldig ge 
madt Habe, zu vertheidigen. Er that dieß in zwei Predigten, 
die er hernady auch, nachdem er fidy vor dem ganzen verfammel: 
ten geiftlichen Minifterium 24. Jan. 1682 feiner Unſchuld unter 
Berufung auf den breieinigen lebendigen Gott body und heilig be- 
theuert hatte, in Drud gab unter dem Titel: „Leidens: und 
Liebes-Maaß, d. i. wie fi ein Chrift in feinem Leiden und Um: 
glüd recht verhalten, auch die wahre Nächitenliebe ſoll geübt wer- 
den nad Anleitung der Lectionen am 3. und 4. Sonntage nad) 
Epiphanien aus der Epiftel St. Pauli an die Römer Cap. 12, 
19 ff. und Cap. 13, 8-10. in zwei Predigten öffentlidy vorge: 
ftellet. Mit eingefügtem nothwendigem Bericht, feine belogene 
Unſchuld betreffend. Hamb. 1682.* Er tröftete ſich dabei vor: 
nehmlid mit Pfalm 57. und 39. Im der Borrede drängte es 
ihn, fih aud noch dagegen zu vertheidigen, daß man ihm, weil 
er für fi und feine Ehefrau zu feiner zeitlichen Bequemlichkeit 
ein eigen Haus habe erbauen laſſen, Schuld gebe, er ſey ein 
Judas worden, ein Verräther feines lieben Heilandes, und habe 
fein Wort, Saframent, Lehre und Ehre verrathen und verfälicdt. 
Dawider betheuert er: „Niemand foll mir's erweifen, daß ich 
Jemandes Geld und Gut beftohlen, die Almofengelder unnüß ver— 
than, durch Geiz und Wucher-Zinſe das meinige vermehret, babe 
id den Elenden dienen können, fo habe ich mich's nicht getvegert, 
Feinde g’nug und viel Schaden mit meinem eignen Gelde mir 
gemacht; mandem Studiofo babe ich bei guten Leuten gebienet 
und weder Gold nody Silber dafür angenommen“ w. ſ. w. Da- 
mals bichtete er auch das „die ängſtende Widerwärtigfeit® betitelte 
Lieb: „Jetzt fühl ih manden Jammer, bim vieler Leute Spott”, 
an deſſen Schluß er den Herrn anfleht: 

Thu, Herr, an mir ein Zeichen, 

Damit mir’ wohl ergeb 

Und daß mein Keind muß weichen ; 

Mein Helfer bei mir fleb, 

So werben die ſich Ihämen, 

Die jept Berleumber find, 


Wenn id von bir fann nebmen 
Grrettung als ein Kind. 
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Als dann mun aber Paſtor I. Fr. Meyer an ‚St, Jakob 
(j. S. 363) mit, Horb, dem Paſtor an St. Nicolai, 1693 ven 
PVietiftenjtreit anhob,, warf er gleihwehl aud) mit Meyer Steine 
auf Horb, indem er ihn , weni er aud im weitern Verlauf bes 
Streitd mehr eine kluge Zurüdhaltung beobadıtete, in einer Pres 
digt, die er hernady unter dem Titel: „Die wiber die Gefeptreis 
ber von Gott veriheidigte Glaubenslehr“ druden ließ, Öffentlich 
für einen Schwärmer ausgab, deſſen ſchwärmeriſchen Lehrſätzen, 
vornehmlicd dem, daß er die bei unjerer tägliden Erneuerung vor— 
gehende Wirkung des h, Geiftes als eine verdienftlihe Urſache der 
Rechtfertigung der zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti am die Seite 
feße, er von Grund feiner Seele feind jey. 

In feinem 72, Jahre, nachdem er 1696 zu feinem Baftorat 
an St. Catharinen aud noch das am Spital St. Jobi (Hieb) 
erhalten und 44 Jahre in Hamburg Dienft geleiftet hatte, jtarb 
er 21. Mai 1704. Nach anderthalb Jahren folgte ibm feine 
Frau 8. Olt. 1706 im Tode nad), 

Gr gab neben mehreren andern. Predigten, 3. B.: „Der bes 
währten Seelen Argeney in mannigfaltigen geiftliden und leib- 
lichen Nöthen, nad) Anleitung des 42, Palmen in 42 Predigten 
erklärt. Hamb. 1665.*, 3 Liederpredigten heraus über Job. 
Herm, Scheins Sterbelied: „Ad mein herzliebites Jejulein“, ‚und 
predigte ſelbſt au in Yiedern, die in folgenden Sanımlungen 
in Drud kamen und von denen die verbreitetften beſonders be— 
—* werden ſollen: 


„Geiſthiche Lieder, theils auf die Hohen Feſte, theils auf bie 
Paſſion oder Leiden Chriſti, theils auf unterſchiedliche Vorfallungen 
im Chriſtenthum gerichtet, ſchrieb M. Heinrich Elmenhorſt, älteſter 
Prediger zu St. Catharinen, mit J. W. Franden, CE. M. anmuthi— 
gen Melodeyen. Hamburg, gedr. bei Georg Nebenlein. 1651.* 

Mit 30 je mit einer durdy 3. Wolf % ‚stand erfundenen Melodie 
geſchmückten Liedern, von denen je 10 im einem der 3 Theile ſich 
befinden und die Raffionslieber im 2. Theil nad der Vorrede jhon 
zu Anfang des Jahrs 1681 im Drud erjdienen waren. Hier 


im Theil 4. Hoher Feſt-Lieder: 
„Du führeft, Jefu, Himmelauf* — Jeſu Himmelfahrt. Un- 
——— Von dieſer Welt zum Himmelszelt. 
il. 3, %. 
„Komm, —— 2 befeudte mid“ — zu Gott bem b. 
Geiſt. Pfingſtfeſtlied. er. Lebens: Waſſer fließt, wo ſich der 
h. Geiſt ergießt. Jeſaj. 44, 3. 
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— Mun ſdanket Gott mit Herz und Mund” — Danflied zum 

Beſchluß des alten Jahrs. Sirach 50, 24, Der Wohlthat' viel, 

Das Jahr ift fang, dem Herrn gebührt Dank und Gejang. 

im Theil. 2. Paffions-Gebanfen. 

‚Romm, Seele, Jeſu Leiden‘ — Betrachtung bes Leidens 
Jeſu mit dem überjhriftlihen Reimlein: „Wer Ghrifti Leiden 
ara hoch ſchätzet, wird innig durch dajjelb’ ergößet. 1 Gor. 


„Wiefeb ib dich, mein Jefu, bluten“ — an den bluten- 
ben, Jeſum mit dem überjhriftlihen Reimlein: 
„Das heil'ge Jeſusblut die befte Wirfung thut. Jeſaj. 63, 2. 


2. „M. Heinrich Elmenhörftes ferner befungene VBorfallungen 
‚im Chriſtenthum. Die Melodeyen ſetzte Joh. Wolfig. Franck. 
— a — 1682.“ (Gigentlih Fortſetzung des 3. Theils von 
"Pont. T: 
Mit einer Widmung an acht Prinzeffinnen von Medlenburg vom 
30. Dez. 1682 und 25 weitern Liedern, unter welchen allein weitere 
Verbreitung fand: 
„Stell,so.Herz3, bein Traurem ein“ — Traurensleid ver: 
kehrt in Freud. Palm 42, 6. Was betrübjt du di, meine 
Seele? Harre auf Gott. 
Beide Sammlungen erſchienen bann in eimer fie vereinigenden zwei: 
ten Ausgabe unter dem Titel: „Geiftlih Gejangbud mit Xob. 
—* nr muficaliider Gompofition. Hamb. 1655.* und von 
den Schülern des Gonrectors Raul Georg Krüſike unter feiner An— 
leitung in Lateinische Verſe gebradyt unter dem Titel: „Odeum 
spirituale Elmenhorstianum, Hamb, 1695. 


3. „M. Heinrich Elmenhorſts, Prebigers in Hamburg, Geiſtreiche Lie- 
‚ber theild auf die fürnehmfte „eitzeiten des Jahrs, theils auf 
allerhand VBorfallungen im len ven: Leben und Wandel. Hie- 
bevor zu unterfchiedenenmahlen im gewiſſen Theilen herausgegeben 
und erweitert, anjeßo aber big auf Hundert vermehret, mit 
[hönen anmutbigen Melodeyen verfehen und mit beigefügten Grund— 
ſprüchen h. Schrift und fonberlichen Ueberfähriften bemerfet, auch in 
gerailie Abtheilungen geordnet von M. Joh. Chriſtoph Jauch, Pre 

iger zu St. Yamberti in Lüneburg. Yüneburg. Gebr. durch Job. 
Stern. Im J Chriſti 1700.“ Mit einer. Vorrede des Lic. Hein- 
rich Jonathan Warenberg, Superintendenten in Lüneburg, vom 16. 


1700. a 

Bon den den 100 Liebern beigegebenen. 100 Melodien, von denen 
edoch. Fan in firhlichen Gebrauch fam, hat I. W. Frand 71, aljo 
nod 16 weitere als bereits zu Nr, 1. umd 2,, Georg Behme, Orga: 
nift an der St. Jobannisfirdhe in Lüneburg, 4 und Teter Lauren 
tius — 5 geliefert. Von den 45, weitern Liedern, die bier 
von Elmenhorſt durch die Beſorgung des Lüneburger Lambertuspre: 
digers Jaud und unter Gmpfeblung bes Lüneburger Superintenden: 
ten in 12 Abtheilungen mitgetbeilt find, fand bloß weitere Berbrei— 


tung: 
„Shrifte, meiner Seelen Leben, Bott von Gott unb 
Licht vom Licht“ — 57 — mit ber Ueberſchrift: 
* „Mein Jens Chriſt mein N iche iſt⸗ Rob. 11,9. (Mit 


einer Frand’iden Mel.) 
Koh, Kirchenlled. V. 24 


% 
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Kramer*) (nidt: Cramer), Mauritius, ein Holfteinifcher 
Bundesgenoffe Meyers in Hamburg gegen bie Pietiften, wurbe 
27. Febr. 1646 als eined Bauern Sohn zu Ammerswort bei 
Meldorf in Süder-Dithmarſchen geboren, Nachdem er die Schule 
in Meldorf befucht, ftubirte er 1666—1669 in Jena und wurde 
dann 1670 Diaconus und 1679 Pfarrer zu Marne in Güber: 
Dithmarſchen. Hier eiferte er gegen den Pietismus in einer 
Schrift unter dem Titel: „Nothwendig eradhtete chriſtliche War— 
nung vor dem ungefhmadten Quäder:Quarte an bie Gemeinde 
zu Marne in Dithmarfhen. Hamb. 1688.” Nah B2jähriger 
treuer Dienftleiftung in Marne ftarb er bafelbft 22. Juni 
1702. 

U. Knapp rühmt ihn als einen „lieblihen innigen Dich— 
ter”. In berzlihem Tone und fließender Sprade verfaßt gab 
er 89 Lieder im Drud heraus unter dem Titel: 


„M. Kramers heilige Andachten, befiehend in etlichen geiftlichen Lie- 
bern. Glückſtadt. 1683,” 

In ber Vorrede jagt er von feinen Liedern: „Sie find aus ber 
Andacht gefloffen und habe ich feinen andern Wunſch, als ſolche auch 
in andern Herzen zu erweden. Große Kunft ift im ihnen nicht ge- 
fuht, noch der gute Gedanke um des Buchſtabens willen beeinträcdh- 
tigt. Kunft und Andacht ftreiten zwar nicht, ſondern küſſen oft 
einander auf das Liebreichſte; doch ſcheint e8, daß bie Andacht als 
eine große Fürftin an die gemeinen Geſetze der Dihtfunft ſich nicht 
allezeit binden laſſe, ſondern ihr ein wenig größere a eit zu 
ara jey.* Das Werf enthält 30 Pfalmlieder, 13 Feitlieder und 

6 vermiſchte Andachten. Zwanzig Lieder find mit Melodien ge- 
Ihmüdt, von melden ben Fleinern Theil ber Organift Heinrich 
Krohn gefertigt, den größern aber Kramer aus dem weltlichen 
Melodienſchatz entlehnt hat, ohne aber fie als ſolche näher zu be- 
zeihnen und ihren Urfprung anzugeben, Soldes Verfahren techt- 
fertigt er in ber Vorrede mit der Entführung geborgter goldener 
und filberner Gefäße, welche bie Kinder Iſrael beim Auszug aus 
Egypten ohne Scheu geübt und dann zum Bau der Stiftshütte als 
Hebopfer dargebracht hätten. 

Bon diefen Liedern hat König in feinen harmonischen Liederſchatz. 
1738 acht aufgenommen und folgende 5 fanden die meifte Verbrei— 
tung: 

„Gott, gib einen milden Regen“ — Pfingfifeftlied, Mit 
6 Str. (Auch im Bair. G. 1854.) 
„Sott lebet noh und ftirbet nit” — bes Glaubens 


*) Quellen: Jöchers Gelehrten:Lericon. Leipz. 1750. — Carl v. 
W — Id, der evang. Kirchengeſang. Bd. U. Leipz. 1845. ©. 502 
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7* mit dem Refrain: „Gott lebet noch. Im Freylingh. 


‚satterufas! lobet Gott“ — Pſalm 150, 

„Meine Seele läßt Gott walten“ — Gottes OS 
mit dem Refrain: Gott regiert. (Auch im Hamb. ©. 1842.) 

„Mein Herz, was foll das Sorgen!" — Mattb. 6, 
25—31. 


Neumeifter*), M. Erbmann, ein Hauptfämpe für bie 
DOrthodorie und Nachfolger Meyers in Hamburg, geb. 12. Mai 
1671 in Hechterig, einem Dorfe bei Weißenfel® an der Saale, 
in der jetzigen preußifchen Provinz Sachſen. Er ift nad feinen 
Lebensführungen „ein lebendiges Beifpiel, daß Gott feine Kinder 
oftmals wider ihren Willen und Vermuthen aus dem Staube 
hebt und zu hohen Ehren ſetzet.“ Obgleich nämlich fein Vater, 
ein armer Schulhalter und zugleid Wirthſchaftsſchreiber der nicht 
weniger als 12 Pfarreien umfaflenden Gräflih Pölnigifchen 
Güter, ihm Luft und Liebe zu Büchern einzuflößen bemüht war, 
fo wollte er doch lange nichts davon wiffen und trieb fidy lieber 
im Feld und Stall und bei den Pferden herum, bis auf einmal 
im feinem vierzehnten Jahr unverhofft, wie er felbft es anfah, 
als eine Frucht des fortgefegten Gebets feiner frommen Eltern, 
noch der Lerntrieb in ihm erwadhte, worauf ihn dann ber Vater 
bei den vortrefflihen Gaben, die er num zeigte, troß feiner ges 
ringen Mittel mit taufend Freuden auf der Schulpferte vier Jahre 
lang in den Wifjenfchaften unterweifen und von 1689 an in 
Leipzig ſechs Jahre lang ſtudiren ließ, wo er dann auch 1695 
Magifter ‘wurde und Vorleſungen bielt, namentlih ein colle- 
gium poöticum., welde® dann hinter feinem Nüden Hunolb 
unter dem Namen Menantes bruden ließ mit dem Titel: „Die 
allerneufte Art, zur reinen und galanten Poefie zw gelangen,“ 

Zu Anfang feiner Leipziger Studienzeit fehlte nicht viel, daß 


— — — — 


*) Quellen: M. Sam. Sroffer, Rector in Gorlitz, Lauſihziſche 

Eee 1714, ®b. U. ©. 85. — Gaſp. Wezel, Hymnop. Herinitadt. 

1721. ©. 225—238. — Gabr. Wild. Gobotlen, Vaſſor zu St. 

{ ige ” — — das jehl lebende an ehrte Europa. Braunſchw. 

112. — ob, Jat. Moſer, Beitrag gu einem» 

Bericon * luth. und teform. Theologen. Züllichau. 1740. ©. 585- 

603. — Dr. Heint. Döring, die deutſchen Kanzelredner. Neuftabt 
a./Orla. 1830. 
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er ein Pietiftenfhüler getworden wäre, denn er fühlte ſich burd 
das gerade in feim erſtes Studienjahr fallende Auftreten U. 9. 
Francke's, der mit brennendem Eifer damals feine bibliſchen VBorlefun: 
gen in Leipzig eröffnete, mädtig angezogen. Sein erſtes geiſtliches 
Amt trat er, nachdem er ſich Schon als Privatdocent in Leipzig 24. 
Nov. 1696 mit Joh. Eliſabethe, Tochter des Weißenfelſiſchen 
Küchenmeiſters Chriſtoph Meifter, verheirathet hatte, am 5, Sonn: 
tag nad Trin. 30. Juni 1697 in Bibra, einem thüringifchen 
Städtchen, an, wo er dann ſchon im näditfolgenden Jahr Pfar— 
rer und Adjunkt der Superintendentur Ederisberge wurde. Nach 
Berfluß von nit ganz 7 Jahren, 1704, erhielt er burd den 
Herzog Johann Georg eine Berufung als Hoſdigeonus nad) 
Weißenfels, wo er dann bald aud Hofprediger wurde und 
zugleich des Herzogs einzige Tochter zu informiren hatte, Ale 
nun aber dieje frühzeitig gejtorben und eine Schweiter bes Her: 
3098 die Gemahlin des Grafen Erdmann HH. v. Promnig gewor— 
ben. war, zog ihn diefer an feinen Hof nah Sorau im ber 
Niederlaufig, wo er am Neujahrstag 1706 als gräflicer Ober: 
bhofprediger, Confiftorialratb und Superintendent eintrat. Hier 
ftand er 9 Jahre lang als ein treuer Zeuge des Herrn, der feine 
Gemeinde vor den fanatifhen Irrthümern des Dr, J. Wilb. 
Beterfen, welcher als M. Wilhelm in der Sorauiſchen Herrfchaft pres 
digend umberzog, warnte *) und ſich aud nicht fcheute, ‚dem Grafen 
und feinem verberbten Hofe allerwegen die Wahrheit zu jagen. 
Der Graf, wie er damals noch war, that ihm deßhalb viel 
Herzeleid an und verdrängte ihn enblih aus Sorau, wo er, um 
feinem dortigen Zeugenberuf treu zu bleiben, nod Stand gehalten 
hatte, als ihn um's Jahr 1710 Adel und Bürgerſchaft des 
Weichbilds Freyſtadt in Schlefien, in deſſen eben erit vom Kaiſer 
Joſeph zurüderhaltener Kirche, „Kaiferlihe Gnadenkirche“ deßhalb 
genannt, er, wie in der zu Sagan, 1709 vie erite evangelifche 
Predigt gehalten hatte, als Paſtor primarius beriefen. In einer 
alten handſchriftlichen Chronif der Stadt Sorau fteht zu leſen: 
„4715 am 7. Juli 3. Sonntag nad Trin. bielt unfer Neumeis 
„ter feine Abſchiedspredigt — hernach gedrudt unter dem Titel; 


*) Richtig ift dabei feine vielgelefene Poſtille: „Prieſterliche Lippen 
in Bewahrung ber Lehre. Görlig. 1714.* 








— Der kirchliche Dichterfreis: Erdmann Neumeifter. 373 


vn Sprauifcher Abjchiedstuß“* — unter vielen Thränen der Zu: 
„hörer, «weil er bei, der Gemeinde ein gar beliebter Mann war, 
„gelehrt, annehmliher Sprade, konnte alle ſchweren Glaubens- 
„artikel fo leichte vorbringen, daß fie jedweder Gemeiner faſſen 
„Eonnte. Und wußte ihm Niemand in feiner Lehre und Leben 
„nichts auszufeßen. Die Bürgerfchaft geleitete ihn bis Gaſſen.“ 
Im Munde des Volks geht allgemein die Sage*), Neumeiiter 
habe fi beim Abzug auf dem fogenannten Lugfeberge, von dem 
aus man bie ganze Stabt mit dem großen gräfliden Schloß am 
Ihönjten überbliden kann, noch einmal umgefehen und fein Wehe 
gerufen, indem er prophetiſch verfündet habe, das Grafengeſchlecht 
werbe bald untergehen und im Schloffe werden Verbrecher und 
Wahnfinnige wohnen und die Eulen niften. Und wirklich gieng 
auch 1765 die gräfliche Herrlichkeit zu Ende und im Schloß be: 
findet ſich jet eine Criminalſtraf- und Irren-Anſtalt und Eulen: 
nefter find ſeitdem auch ſchon mande dort ausgenommen 
worden, 

Neumeifter zog Hamburg zu, wohin er ſchon 7. April 
1715 als Paſtor an St. Jakob erwählt worden war und folden 
Ruf dann auch angenommen hatte, um bes Grafen immer mehr 
ſich fteigerndem Hafje enblicy zu entgehen. Am September 1715, 
am 15. Sonntag nad Trin,, hielt er dafelbit feine Antrittöpre- 
digt über 2 Mof. 19, 3—6. in der Jakobskirche und führte nun 
an berfelben 41 Jahre lang das Hirtenamt, indem er die nad) 
Winklere Tod 1738 erfolgte Erwählung zum Senior des geiſt— 
lihen Minifteriums ausſchlug. In diefer langen Amtszeit trat 
er unabläſſig und rüdfichtslos als ſtrenger Eiferer für die unver: 
änderte Feithaltung der lutheriſchen Pehre gegen den Pietismus 
auf der Kanzel und als Schriftiteller auf. Wie er ſchon 1708 
und 1709 als Superintendent von Sorau den Myſtiker Beterien 
wegen feiner Lehre vom taujendjäbrigen Reich und von der Wie— 
berbringung aller Dinge befümpft batte, fo trat er nun 1727 
theild gegen das vom Churſächſiſchen Oberhofprediger Dr. Mar: 
perger bewerfitelligte, den Lehr⸗Elenchus oder die vom der Kanzel 
Vu — 


2 Bgl. die Angaben des Paſtore Guſtav Mühlmann zu Reine: 
Walde bei Sorau in ber von ibm veranftalteten Andgabe von Phil. 
Micolai's Freudenſpiegel des ewigen Lebens. Halle. 1854. ©. 300. 
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geſchehende Beftrafung der Yehrirrthümer beſchränkende und ben 
Gebrauh der Wörter „Pietift und Pictifterei“ verbietende Ediet 
vom 2. Okt. 1726 (f. Bo. IV, 894), theild gegen das ganze 
Spenerthum auf, indem er bie kaum zur Ruhe gebraten pietifti- 
ſchen Streitigkeiten auf's Neue und SHeftigite wieder entzündete 
durch Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Kurzer Aus— 
zug Spenerifcher Irrthümer, welde ber Erkenntniß ber Wahrheit 
zur Gottfeligfeit nachtheilig fallen. Hanıb. 1727.“ Mnd im 
Jahr 1736 richtete er, nachdem er 1734 nod mehrere Schriften 
gegen den Pietismus hatte ausgehen lafjen, feine Angriffe gegen 
die von Zinzendorf geftiftete Brüdergemeine in Herrnhut, indem 
er nicht bloß vor dem Geſangbuch berjelben mit feinen irrrigen 
Lehren warnte (f. ©. 279), fondern auch die theologiſche Fakul— 
tät zu Tübingen, weil fie die Brübergemeine als mit ber lutheri- 
ihen Kirche in der Lehre übereinftimmend erklärt hatte (ſ. ©. 
259 f.), in einer „Mene Tekel“ betitelten Schrift wiberlegte, wo— 
bei er das Bedenken der Fakultät in 35 Punkten abwog und als 
zu leicht befunden erklärte. Auch mittelſt feiner Lieber wollte er 
„das Häuflein, das ſich Yurherifchh nennt”, ernitlich um unver— 
fälfchte Erhaltung der lutheriſchen Yehre beten lehren und in dem 
auf 8. Sonntag nady Trin. verfaßten Liede: „Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort uud jteure deiner Feinde Mord“ bat er wie 
Strophe zum Beten und Singen ausgegeben: | 

Und da der Teufel in der Welt 

Sich auch durch Frömmigkeit verftellt, 

So decke jeine Bosheit auf 

Und gib, daß unfer Lebenslauf 

Bon Herzen fromm, und nie barbei 

Kein pietiftifh Weſen jey. 

Was ihn zu foldem Eifern bewegte, war die Bejorgnig um 
die Gefährdung des einfältigen Glaubens unter den wechſelnden 
Neuerungen des Tages und dem mehr und mehr ſich geltend 
machenden Subjectivismus, der vom Boden de Glaubens leicht 
auch einmal auf den des Vernunftwahns und Unglaubens über: 
treten fünne. Sein Wahlſpruch, deſſen er ſich teöftete, war 
Pfalm 84, 12.: „Gott, der Herr, ift Sonne und Schild.” Und 
das war der Herr dem glaubenseifrigen Manne bis in fein 85. 
Jahr, dabei er z. B. in feinem. 63. Jahr dankbar rühmen 
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fonnte, daß er „noch von ebenjo guten Kräften bes Gemüths und 
Leibes fey, als er gewefen, da er fein Amt angetreten.” Bon 
8 Söhnen und 5 Töchtern, die ihm feine Frau in einer überaus 
glüdlihen Ehe geboren hatte und von denen 6 vor ihm ftarben, 
erlebte er 50 Enkel; vier Töchter durfte er felbit zum Eheſtande 
einfegnen und einen feiner Söhne ſah er als Superintendenten 
in Edertöberge. Volle acht Jahre hatte er auch nody fein am 30. 
Juni 1747 feftlih begangenes 5Ojähriges Amtsjubiläum, wobei 
er jelbft noch predigen konnte, überleben dürfen, bis ihn der Herr 
al8 einen Söjährigen müden Streiter, nachdem er einige Wochen 
zubor durch eine verfehlte Operation den Gebrauch jeiner Augen 
faft ganz verloren hatte, 18. Auguft 1756 zum Schauen deffen, 
was er geglaubt und mit folder Glaubenstreue befannt hatte, 
heimrief in fein oberes Reich. Seine in dem Yied: „Da id mid 
bier. eingefunden“ ſelbſt bezeugte letzte Hoffnung war: 


Jeſus lebt, jo fterb ich nicht, 
Und in folder Zuverficht 

Wahr ich, erbenfatt und müde, 
Hin zu ihm in Freud umd Friebe, 


„Ich bin verfichert, daß wenn dieſer Ehren wertheite Mann” 
— fo ſpricht fih Dr. Wernsdorf in feiner Vorrede zum Witten: 
berger G. 1720 über Neumeifter aus — „nicht fonft durch feine 
vieljährige treue Dienfte am Haufe des Herrn und die wegen 
ihrer gründlichen Theologie und geiftlihen Beredtſamkeit hochbe— 
liebte und erbaulichite Schriften fi ein immerwährendes Gedächt— 
niß geftiftet, bie geiftreichen Lieder, fo wir deſſen Andacht und ge: 
beiligten Poefie zu danken haben, allein gnug feyn würden, daß 
fein Name im Segen und umvergeflihem Andenken bei der evan— 
geliſchen Kirche bliebe. * Er nimmt wirklich als geiftlicher Liſe— 
derdichter eine hervorragende Stellung unter feinen Zeitgenofien 
ein, und als folder wird fein Name der. Nachwelt aub er: 
halten bleiben. Schon während feiner Studienzeit in Leipzig be 
ſchäftigte er fi eifrig mit der Dichtkunſt, und in einer jest noch 
für die poetifche Literaturgeſchichte Auferft werthvollen und durch 
ihre von Beurtheilungen ausgezeichneien Abhandlung *), in 





N) Der ————— Titel derſelben ift: „‚Specimen Dissertationis 
historico-criticae de poetis germanicis hujus seculi praeeipuis in aca- 
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welcher er. bei 400 Dichter ‚mit ihren. hauptſächlichſten Wert 
nad) ihrem Werth und Unwerth Eritifirt, lieferte, er. bas 
hiftorifchekwitifche Werk in Deutihland für bie Charakieriftit 
deutſchen Dichter. Es war. die. die Differtatien, mittelft er 
ſich als Privatdocent an, der. Univerjität habilitirte, und. ber ⸗ 
tif waren dann auch, wie wir bereits geſehen, vornehmlich feine 
Vorleſungen gewidmet. Zu gleicher Zeit trat er ſelbſt mil 
eignen poetiichen Verſuchen hervor und. jeine poetiſche Aber. floii 
immer reichliher, jo daß mehr denn 700 geiſtliche Poeſien von 
ihm im Drud eridienen, größtentheild Bejtandtheile von Kirchen: 
Gantaten*) zur Hebung des Gottesbienites, womit er in Weißen: 
feld den Anfang machte. Bon feinen geiftlihen Liedern find 


— — 14 

demia quadam celeberrime publice ventilatum a M. E. N. Lipsiae. 
1695.°° (2. Aufl., ohne fein Wiffen wieber aufgelegt, Vitebergae. 17086. 
3. Aufl. daf. 1708.) 


*) Die erſte Ausgabe folder Kirhen-Gantaten, die alsbald mit 
großem Beifall aufgenommen und in manden (utberifchen Kirchen, zu— 
mal nad) dem Weihenfelfer Vorgang in Hoffirhen nah Telemanns Com— 
pofitionen muſicirt wurben, erſchien unter dem Titel: 

„Geiſtliche Gantaten über alle Sonn-, Feſt- und Apofteltage, zu Be: 

förderung gottgebeiligter Hauß— und Kirchenandacht, in ungezwun— 
genen teutſchen Verſen ausgefertiget. Halle. 1705.“ 
Dann folgten weitere unter dem Titel: 

„Das Wort Chriſti in Pſalmen und Lobgeſängen und geiſtliche lieb— 
liche Lieder gebracht, oder Cantaten über alle Gvangelia, vor die 
Gräfliche Capelle zu Rudolſtadt ediret. Anno 1708.“ — Deß— 
gleihen: „Geiſtliche Poeſien mit untermiſchten bibliſchen Sprüchen 
und Chorälen auf alle Sonn: und Feſttage durch's ganze Jahr. 
Gifenad. 1716.” 

ee Sammlung derartiger Ausgaben erfhien dann anonym unter dem 
ite 

Fuͤnffache, Gott und feinem Dienfte gewibmete Kirchen-Andach— 
ten, beftehend im theil® bisher beſonders theils niemals gebrudten 
Gantaten, Oratorien und geiftlihen Liedern, auf die Sonn: und 
Neittage des ganzen Jahrs. Vom Autore auf's neue überjehen 
und an vielen Orten vermehret und verbeiiert, von ©. Friedr. 
Tilgnern aber in Ordnung gebracht, mit einer Vorrede verſehen 
und an's Licht geftellet. Yeipzig. 1716. 1717. 

Darnach erfhien noch eine von fremder Hand veranitaltete — 
ſolcher zu Weißenfels, Rudolſtadt, Gotha, Eiſenach (3. B.: „Neue geiſt 
Gedichte auf alle Sonn- und Feſttage. Eiſenach. 1719.) u. ſ. w. „a 
drudten geiftlichen Gedichte unter dem Titel: 

„Herrn Neumeifters fortgeſetzte fünffache Ban in 
drei neuen Jabrgängen. Leipz. 1725.” (Auch: Hamb. 1726.) 

Davon gieng dann mande Numer als geiftliches Lied w 2609 © 3 N. 
angeführte zweite Hauptwerk über. 
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ande freilich zu ſchnell hingeworfen und mangelm des rechten 
eriſchen Schwungs und der vollen Gefühlswärme, auch find 
nicht weniger ala 50 derſelben Parodien älterer befannter Kirchen: 
ge, 3. B. 5 allein’ zu „Wer nur den Tieben Gott läßt 
“wobei meift an bie Anfangszeilen eines jeden Verſes 
üpft iſt, und .10—12 weitere haben wenigſtens die An- 
jangsgeilen eines beliebten ältern Liedes an ihrer Spite, So ver: 
—— Neumeiſter mit den alten Kirchenliedern, die er über 
Alles — und durch ſolche Behandlung den Kirchengenoſſen 
noch n äher am an's Herz bringen wollte... Cine wohltlingenve, 
fließende Sprache und Reinigkeit des Reimes nicht bloß, ſondern 
auch eine beſondere Kraft, die aus ber Treue feines Bekenniniſſes 
ftammte, zeichnen übrigens bie Mehrzahl feiner Yieder aus, unter 
welchen manche edle Perlen ſich finden, und mit Net Fonnte ein 
Borredner von‘ denjelben bezeugen: „Wie fie aus der reinen 
„Duelle des göttlichen Wortes geihöpfet, dem Glauben ähnlich 
„und aus der Erfahrung jowohl der jchmerzlihen Sünde, als 
„ber lieblichen Gnade Gottes gefloffen find: alfo haben auch viele 
„Seelen ihre Erquidung und Erbauung darimmen gefunden.“ Sie 
haben fi) aud bald nah ihrem Erſcheinen in vielen Kirchen: 
G.G. zahlreich eingebürgert; das Gothaer G. vom Jahr 1742 
3. B. hat ‚deren nicht weniger als 60 aufgenommen *) und min: 
deſtens 30 find heutiges Tages noch im kirchlichen Gebrauch. 
In folgenden zwei Hauptwerken treten fie zu Tage: 


1. „Dem Angang zum Gnaden-Stuhl Jeſu Ghrifte, das ift: 
Ehriftlihe Gebete und -Sejänge vor,. bei und mad der Beichte und 
b5 Abendmahl; nebſt Morgen» und Abend: Segen und dergleichen 
neuen Liedern. Auf gottjeliges Anfinnem und Vorjhriit Sr. Hoch— 
fürftl. Durdlaudt Johannis 8 zu Sadjen: Weillen- 
fels,,. Anno 1703 "aufgelekt. We fiente (8, bei ob, Friedr. Wehr 
mann. 1705. in 12mo, obl,“ Mit 41 Siedern. 

Zweite Auflage. Weiſſenfels. 1707. in 12mo. Mit 22 Liedern ver: 
mebrt, im Ganzen aljo nun neben 2 Gantaten 69 Lieder, und zwar 
Morgen: und Abend +, Buf- und Troftlieder, von demen je eines 
einem ee und Abendfegen ober einer Bup- und Troft-Andact 
beigegeben tft. Die ee a ift nad bes Herzogs Vorſchrift und 
Entwurf jo —* daß die 







Gebete und Lieder im Anſchluß an 


ar Freyli uſen hat 171di ben 2. Theil feines &.'8 5 Lieber 
biefes —R engegner nn due dem 9 zum Gnadenſtuhl. 
1705 und 1707. Das Württemb. ——— 732. bat deren 37. 
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„bie chriſtlichen Gebräuche des Gotlesdienſtes in ber Schloßlirche zu 
Weißenfels, wenn die Hochfürſtl. Herrſchaft öffentlich communiciret, 
in 2 Wochen abgetheilet find, eine, dba man fi zu bem heiligen 
Werke ſchicket, die andere, da man es bereits genoſſen hat. — 


Dritte Auflage. Weiffenfels. 1712. in 12mo. 


Bierte Auflage. Weifjenfels. 1715. Mit einer Wibmung bed Ber- 
legers Wehrmann vom 26. April 1714 an ben Herzog Ghriflian, 
Nachfolger bes 1712 beimgegangenen Herzogs Johann rg. 


Fünfte Auflage. Weiffenfels. 1717. in 12mo. Mit einem „Neuen 
Anhang von 2 Gebeten vor und nad der Kirche und 14 geiftlichen 
Liedern“, meift Troftliedern. Am Ganzen alſo nun 77 Lieber. 


Sehste Auflage. Weiijenfels. 1740. in Octav.*) Mit 78 Liebern, 
indem im „Neuen Anhang” noch ein zweites Pieb des Anfangs: 
„Ach, auserwählte Stunde* aber mit ber Fortſetzung: „erſcheineſt bu 
noch nicht?“ neu binzugefommen if. Zugleih find ©. 457 nod 
die 172 Lieber ber beiden Theile von Mr. 2. (f. unten) aus ben 
Jahren 1718 und 1728 angeichlofjen, worauf fi die jedenfalls con- 
fufe Titelabänderung zu beziehen jcheint: „auf gnäbigften Befehl und 
eigenhändigen Entwurf Sr. Hochfürſtl. Durhlaucht Weyland errn 
Johann George, Herkogs zu Sahfen-Querfurth u. ſ. w, 1708. 

Betgelerligel von Erdmann Neumeiftern ; jego aber nad öfterer 

Auflage abermals von dem Verfaſſer felber überſehen, mit 80 (?) 

neuen Liedern auf alle Sonn » und Feſttage vermebret und von ben 

vorigen Drudfeblern gereiniget. Weiffenfels. 1740. Bei Joh. Fr. 

Wehrmann.“ Auch die Widmung an 82 Chriſtian iſt noch 

vorangedruckt, obgleich derſelbe 1736 geſtorben war und der dritte 

Bruder, Joh. Adolph U. an ber Regierung war. 

Hier finden ſich die in Kirchen-G.G. verbreiteten Lieber: 
„Ah daß nicht bie legte Stunde” — Troft- und GSterbe- 
fied. Zum Gebet am Sonnabend ber Abenbmahlswode 
um ein jelige® Ende. 
„Da ih mid bier eingefunden“ — zur Privat-Andacht 
bei ber Abendbmahlsfeier. 
„Da ih mih zur Rub will legen“ — NAbenblied am 


Sonntag nad der Abendmahlsfeier. 
a der Faffung im A. Knappo Liederſchatz. 
50: 


„Herr, zur Ruh will ich mich Tegen.* 

„Der Abend fommt, fo fomm aud bu“ — Abenblied am 
Sonntag ber Vorbereitungswoche. 

„Gib mir ein fröbli Herz" — Troſtlied aus Sir. 50, 25. 
Zur Troftandacht über die theuren Berfiherungen der Gnade 
Gottes am Dienftag Morgen in ber Vorbereitungswoche. 
(Im Leipziger. ©. 1844 und im Hamb. 1842 nad J. K. 
G. Manns Bearbeitung vom 3. 1806.) 


*) Dazwiſchen hinein erſchien aud eine Ausgabe zu Sorau. 1733. 
und zulegt nod eine zu Jena. 1770. 
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4 „Herr Jeſu Chriſt, mein höchſtes Gut, mein Seelen- 
rat bag, mein Herzensmuth“ — Troſtlied aus Pfalın 
73, 23-28. zu ber Andaht „Herzliche Vorbereitung und 
Gebersjeufger um würdige Genießung des h. Abenbmahls, 
7* B⸗ der Vorbereitungswoche.“ (Im Ravensb. 

4 


oder nach der Faſſung im Freylingh. &. 1714: 
„Herr Jeſu Ehrift, mein Fleiſch und Blut, mein Seelenſchatz“. 
oder nad dei Faſſung des Leipziger G.'8. 1844: 
„Herr Jeſu Ehrift, ‚mein höchſtes Gut, in dem allein mein 
Glaube ruht“, 
„Herr Zefu, meines Lebens Heil" — Abendlied am 
Sonnabend vor Empfang des h. Abendmahls. (Pfälzer ©. 


1860.) 

„Höhfter Gott, burd deinen Segen“ — Morgenlied am 
Montag nad genofienem 5. Abenpmahl,. (Im Württemb. 
&, 1842 und Bair. G. 4854.) 

„Ah bin bei allem Kummer ftille* — aus Pf. 77, 11. 
Am Neuen Anhang, 1717. (Am Leipz. und Pfälzer ©.) 

oder 177 Palit Ueberarbeitung. 1765. im Hamb. 
&. 1842: 


„Herr, mahe meine Seele ftille”, 

‚Ih will u der: und Ruthe küſſen“ — im Neuen 
Anbang. 1717. (Im Straßb. G. 1866.) 

„Jeſu, meine greude. Ich und du, wir beide” — Troft- 
lied über das genofjene Abendmahl am Sonntag Abend. 
(Im Straßb. ©.) 

„Laß irdiſche Geſchäfte ſtehen“ — Troſtlied vom h. 
Abendmahle am Morgen des Abendmahlsſonntags. (Im 
Württemb. G. 1742 und 1842 und Straßb. G.) 

„Mein Herz, warum betrübſt du dich“ — Troſtlied aus 
Pfalm 72. Nah der Mittwohmorgen- Andacht in der Vor- 
bereitungswoche über die Wahrheit der Finfeßungsworte im 
Abendmahl. (Schon im Freylingh. &. 1714.) 

„Mein lieber Gott, gedbenfe meiner“ — Trofiliedb aus 
Nehem. 13, 13. wach der Donnerflaggmorgen-Andadht in 
ber Vorbereitungswode zum Gedächtniß des Leidens und 
Sterbens Chriſti. (Auch noch im neuen Head, G. 1842 
und in manchen andern neuern Kirchen-G.G.) 

„So ift die Woche nun geſchloſſen“ — Lieb beim 
Schluſſe der Abendmahlswoche. (Am Württemb. G. 1342 
und in ben meilten neuern Kirchen⸗-G.G.) 

„Was Hilft’s, daß ih mich quäle“ — Trofilieb aus Vi. 

55, 33. Nach der Kreitagsmorgen-Andadt in der Vorbe 
teitungswoce, daß das h. Abendmahl nod jo kräftig fev, 
al® es geitiftet worden. (Schen im Freylingh. ©. 1714.) 

„Wie Gott will, alfo will ih fagen, wie Sott will, 
alfo ift mein Ziel“ — im Neuen Anhang. 1717. (Im 
Säle. &. 1855/63.) 


2, „Tit. Heren Erdmann Neumeifters, Haupt: Paflors zu St. Jaklob in 

r Ham u unb Scholarchae, = OR Gehen thähen Bene sans: dat ift: 
Neue geiftreihe Gefänge über bie orbentlihen Sonn: und Feſttage— 
Evangelia auf® gante Jahr, zur Erweckung und Beförderung 5. 
Andacht und gottfeliger Herzen zufamengetragen. “ 
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"@ Erfter ı Hamburg: 1718. (2. Aufl: unverändert. Hamb. 
1726. ie ner J. G.G. untergeichtteten Vorrebe aus Hamburg 
vom 30. Nov. 1718, worin gefagt tft: „Diefe neuen Gefänge wer: 
ben zur Haußs Andacht Üiberreicher- Sie find das ſtarke Sigel, wel: 
des ber Herr Auctor bisher bei dem Beſchluß feiner erbaulichen 
Predigten in einem beliebten Jahrgange feinen Zuhdrern zu feflerer 
Bewahrung bes geprebiaten Wortes Gottes in ihre Herzen einge: 
brüdet. Sie find ber ſüße Kern und das kräftige Marf ber 56. 
Evangelien, welde das ganze Jahr durch in den ordentlihen Sonn: 
und Feſttagen ber Gemeine bes Herrn erfläret werben. Dabero neh: 
men fie fih von jelbit aus von der Sorte berjenigen neuen Geſänge, 
in welde bie heutigen fanatiſchen Schwärmer das Gift ihrer neuen 
Lehre fo ſubtil zu derfteden wiſſen.“ 

68 find gefammelte Lieder, womit Neumeifter feine im 3. 1718 
baltenen Predigten beſchloß und bie er dann jedesmal einzeln für 
eine Zuhörer hatte drucken laffen, fo daß fie eigentlich bie Beigabe 
zu diefem Jahrgang Predigten bilden, ber unter bem Titel im Drud 
erjchien; „Geiftliche Bibliothec. Hamb. 1719.* Auf Begehren find 
dann no 13 Lieber hinzugethan in einem „Anhang auf die rüd» 
fändigen Apoftel- und andere Tage” (Reform. und Yuthertag) und 
die — nicht näher angegebenen — „noch mangelnden auf bie übri- 
gen Sonntags:Evangelien, jo diefed Jahr nicht vorgefommen.“ Im 
Ganzen 86 Lieder, von welchen die meiſte Verbreitung fanden: 

„Ah Gott! das wahre Chriſtenthum“ — am 13. Sonntag 
nah Trin. (Im Württemb. ©. 1742.) 

„An Jeſu fann ih mid erquicken“ — am Sonntage nad) 
Miseric. Domini. (Im Gtraßb. &. 1866.) 

„Bleib, Jeſu, bleib bei mir. Es will nun Abend wer: 
a — am I. 5. Oftertage (von Bunfen und U. Knapp be- 
dadht). 

„Du bift in die Welt gefommen“ — am Feſte ber Em: 
pfängniß Chrifti. (Im Bair. G. 1854.) 

„Gitle Welt, ih bin bein müde” — am 16. Sonntag nad 
rin. (Im Leipz. ©. 1844 und Schleſ. G. 1855/63.) 

„Sott macht ein großes Abendmahl” — am 2. Sonntag 
nr Trin. (Im Württemb, ©. 1842 und andern neuern 
8.8. 


‚Herr Gott, der du den Ehbeftand“ — am 2. Sonntag nad 
der Offenbarung Chrifti. (Im Bair. ©. 1854.) 

„Jauchzet Gott in, allen Yanden“ — am I. 5. Oftertage. 
(An vielen neuern G.G.) 

„Ih bin der Erden müde” — am Feſte der Darftellung 
Ehrifg. 

„Ich weiß, an wen ih glaube An Jeſum Ehriftum 
Gottes Sohn“ — am Tage St. Petri und Pauli. (Im 
Wernig. ©. 1867.) 

Ich weiß, an wen ih glaube Mein Jeſus iſt bes 
Glaubens Grund” — am Sonntage Duafimodogeniti. 
(Im Bair. ©. 1854.) 

„Jefus nimmt die Sünderan. Saget doch dieß Troſt— 
wort Allen’ — am 3. Sonntag nad Trin. (Faſt in allen 
ältern und. neuen G.G.) Oefters irrthümlich den beiden 
Gottfr. Hoffmann. oder auh Rambah zugeichrieben. 

„Laflet mih voll freuden jpreden: ıh bin ein ge 
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‚taufter Chriſt“ — am 4. Adventsſonntage. Von ber 
Taufe. (Im Bair. G. 1854 und andern neuern G.G,) 

„Merkt auf, ihr Menſchenkinder“ — am Tage St. 
Andreä. I 

1a nn ber Compofition in Daniels ev, Kirchen-G. 


„Ih folge, Herr, dem Worte‘, (B. 2. 3. 4.) 
„Breife Gott, mein ganz Gemüthe* — am Tage Mariä 
Heimfuhung. (Im Leipz. ©. 1844.) ’ 
b. Anderer Theil. er ‚4729. Mit einer Vorrede von M. 
Daniel Kluge (Prof. am Gymnaſium in Dortmund und nachmali— 
ger Tohtermann Neumeifters). Hamb. 18. Auli 1729,, wornad bier 
„die zum Beſchluß der im 3. 1728 gehaltenen Prebiaten angewen- 
bete heilige ‘Pjalmen“, die auf Einzeldruden ausgegeben waren und 
vom Herzog zu Sachſen : Weißenfels für's Jahr 1729 „zur Materie 
der gewöhnlichen Kirchenmuſik in der Schloßfirhe zu Weipenfels, 
wie au in den Gapellen zu Querfurt und Sangershaujen verlangb 
wurden“, von Eule mit Einwilligung Neumeiiters zufamengeftellt 
wurden und Neumeiſter noh 20 „zurüdftändige Lieder“ auf bie Feſt— 
und Npofteltage, jowie den Neformations- und Yuthertag nachgelie— 
fert hat. Im Ganzen gleichfalls 86 Lieder, die aber wenig Berbrei- 
tung fanden, wie fie denn auch größtentheil® Parodien Älterer be- 
fannter Kirchenlieder find, welche Neumeifter mit zunehmendem Alter 
je länger je mehr producirt bat. Es iſt als verbreitet bloß zu 

nennen: 
„Shrifti Blut und Geredtigfeit ift meines Glaubens 
“ Sicherheit“ — am 6. Sonntag nah Trin. Parodie auf 
— Ben alte Liedſtrophe diejes Anfangs. (Im Pfälzer 
‚ 1860.) 


Eine vollitändige Sammlung aller jeiner geiftliden 
Poeſien überhaupt, 715 an der Zabl, nebit 7 lateinifchen 
Berfifilationen deutſcher Kirchenlieder, erjchien nody ein Jahr vor 
feinem Tode unter dem Titel: 


„Herrn Erdm. Neumeifters Palmen und Lobgelänge, aus feinen poe— 
tifchen und andern feiner Schriften zufamengelejen. Hamb. 1755, * 
Dadurch ift feine Autorfchaft beftätiat für: 
„Jeſu, großer Wunderjtern® — am Feſttage der Offen— 
barung Chriſti. 1711. Matth. 2. (Im Eiſenacher deutjch- 
ev. Kirchen⸗G. und vielen neuern Kirchen⸗G.G.) 


Kluge*), Dr. Johann Daniel, des vorigen Tochtermann, 
geboren 6. Juni 1701 zu Weißenfels als der Sohn eines armen 
Knopfmachers mit Namen Daniel Kluge, der aus Schmiedeberg 





nn m. 


*) Quellen: oh, Jak. Mofer, Beitrag zu einem Pericon ber 
luth. und reform, Theologen. Züllichau. 1740. ©. 312-319. — M. 
Job. Dan. Kluge, Superintendent des Kürftenthums Anbalt-Zerbit. Gin 
Vebensbild aus der Kirche des 18, Ja Bi von Wilhelm Schubert, 
Prediger an St. Nicolai in Zerbſt. Zerbſt. 1848. 
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in Scählefien dort eingewandert war, Die nöthigen Koften zu 
feiner Vorbildung für das Studium ber Theologie, zu dem er 
als eilfjähriger Knabe aus freiem Herzenstrieb ſich entſchloß, 
mußte er fih adt Jahre lang durch Singen vor den Thüren 
als Currendſchüler fauer erwerben, und als er dann 5. Mai 1722 
bie Univerfität Leipzig bezog, fonnte ihm fein Bater nur ein 
Sechzehn-Groſchenſtück mitgeben, aber das Troſtwort dazu: „Ich 
weiß, mein Sohn, Gott wird Dir das Wenige fegnen, daß Dir’s 
nicht mangeln wird.” „Und von diefem Baterfegen“ — fo konnte 
er hernach dankvoll bezeugen — „ift fein Wort auf bie Erbe ge: 
fallen.” Nachdem fein Bater, der ihm noch ein Stüd Wegs das 
Geleite gegeben hatte, umgekehrt war, befahl er noch auf freiem 
Felde Gott jeine Wege mit dem Gefang des Liedes: „Befiehl du 
deine Wege” und 309 dann im völligem Gottvertrauen feinen 
Meg gen Leipzig, wo er ed aud) reichlich erfahren durfte, baf ber 
Herr es wohl machet bei denen, bie auf ihn hoffen. Im erften 
Semejter mußte er fi zwar mit zehn Thalern, die er fih nach— 
träglich noch von feinem Vater erbat, kümmerlich durchſchlagen, 
dann aber verſchaffte ihm Dr. Joh. Gottl. Carpzov, an den er 
fih anſchloß, ein befjered Ausfommen, und nad einem Jahre 
ſchickte 8 fih, daß er einen jüngern Studirenden gegen freien 
Unterhalt nad Wittenberg begleiten und jo daſelbſt jeine Stu— 
dien vollenden konnte. Als er dann 1725 Magifter geworben 
war, fchrieb er an einen Freund: „Zu dem zehn Thalern, Die 
mir mein Vater das Jahr, fo ic in dem gefegneten Leipzig zu: 
gebracht, verehret, hat Gottes Segen in der Ausgabe nod eine 
Nul hinzugeleget, und die acht Groſchen, weldye mir nad Wit: 
tenberg gefendet wurden, hat er mehr ald adtzigmal multipli— 
eiret.*) So kräftig ift des Vaters Segen und um befwillen bie - 


— — — — 


*) Sein Landsmann und nachmaliger Schwiegervater, Erdmann 
Neumeifter, hatte nicht Tange zuvor in feinem „evang. Nadflang. 1718.* 
in einem auf das Yütare-Evangelium ob. 6, 1—14. verfaßten Liebe: 
„Mein Fieber Gott mag walten” die Strophe ausgehen laſſen: 2 

Andreas hat en 
I 


Philippus falſch gezählet, 
Sie rechnen wie ein Kind: 
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Güte des Allerhöchſten bei mir gewejen. Gelobet ſey ber Herr, 
der ſolches gethan!" Dur Carpzovs Empfehlung erhielt er 
dann bald eine gute Hauslehrerjtelle in der angeſehenen Winkler'⸗ 
[hen Familie zu Leipzig, und nad zwei Jahren begab er fi als 
Privatgelehrter nah Hamburg, wo er fih mit feinem 
Landsmann, dem Hauptpaftor an St. Jakob, Erdmann Neumei— 
fter, in vertrauten Verkehr ſetzte und wie diefer für die Wahrung 
des ftreng lutheriſchen Bekenntniſſes durch mehrere Schriften in 
die Schranken trat. Er gab auch für die bevorftehende zweite 
Säcularfeier der Uebergabe der Augsburaiichen Confeſſion eine 
ebräifche Ueberfegung der 21 Lehrartifel derjelben und bes be— 
fannten Kirchenliedes von Joh. Dan. Schieferdeder: „Von ganz 
zem Herzen glauben wir und wollen’s fejt behalten“ zu Hamburg 
1729 unter dem Titel: „Unverändertes Bekenntniß des Olaus 
bens“ u. f. w. im Drud heraus und ließ auch bald darauf noch 
eine ebenjfo wohl gelungene ebräijche Ueberſetzung des Lutherliedes: 
„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ folgen. Dadurch erwarb 
er id) einen jolden Namen, daß er einen Ruf in bie damalige 
Reichsſtadt Dortmund in Weitphalen erhielt ald theologiſcher 
Profefjor und Gymnafiard an dem dortigen Archi-Gym— 
nafium. 

Nod vor Michaelis 1730 zog er von Hamburg nah Dort: 
mund ab und verheirathete fih dann bald darnach 6. Mai 
1731 mit Erneftine Marianne, einer Tochter Neumeifters, die ihm 
in glüdlider Ehe 3 Söhne und 5 Töchter gebar. Am jelbigen 
Jahr erhielt er auch von der Roſtocker Fakultät die theologifche 
Doctorwürde. Nur zu gern geneigt, auch in feinen Vorleſungen 
am Gymnaſium die Lehren Andersdenfender hitzig zu beitreiten, 
gerieth er im Jahr 1733 über einem Angriff, den er auf ben 
bereitö verftorbenen Profefior 3. B. Buddeus in Jena fi erlaubt 
batte, weil er in dem pietiltiichen Streitigkeiten zur Vermittlung 
zwifchen Spener und ben Orthodoren bei ber Nedhtfertigung neben 
dem Glauben in gewifjem Maße aud die Gegenwart wenigitens 


— —— — 


Mein Jefus kann abbiren 
Und fann multiplieiren, 
Auch da, wo lauter Nullen find. 
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innerliher guter Werke, nämlid der Liebe und. ber Hofinung, 
behauptet babe, in einen heftigen  Streit*) mit. Job: Dawr 
Brügmann, Baftor an St. Marien in Dortmund. Er-hatte näm- 
li die harte Beichuldigung gegen Buddens audgeiproden „er 
babe feinen auf die ſymboliſchen Bücher geſchworenen Eid micht 
gehalten. Selbſt auf den Dortmunder Kauzeln wurde darüber 
hin und her geſtritten, und Kluge ließ die Kanzelangriffe Brügs 
manns durch feinen aus Hamburg berbeigerufenen Schwiegervater 
mittelit seiner Predigt über Nöm. 4, 5. widerlegen. Die Halle'- 
ſchen PBietijten aber wirkten ein Verbot der 8. preußiihen Negie 
tung aus, daß don der preußiichen Grafſchaft Mark Niemand 
mehr dad Dortmunder Gymnaſium bejuchen dürfe,  „weihnbie 
jungen Leute ‘von dem dortigen Reetor mit vielen unrichtigen 
Principien eingenommen würden.“ ' Der auf. Kluge's Seite 
ftehende Senat von Dortmund vermittelte endlich dem noch einige 
Jahre ſich fortipinnenden Streit. 

Nachdem nun Kluge 15 Jahre lang jeinem Rehramt in 
Dortmund mit aller Treue vorgeitanden wary erhielt er 1745 
durch Empfehlung jeiner Hamburger Freunde durd die Fürſten 
Chriſtian Auguft und Johann Ludwig von Anhalt: Zerbit einen 
Ruf als Eonfifterialratb, Landes» Superintendent, Hofprebiger, 
Hauptpaftor an St. Bartholomäi und Ephorus ſämtlicher Schu: 
len nad Zerbſt, wozu ihn am 5, Sonntag nad XTrin. der 
Baftor und Scholar W. B. Wisfott in der St. Reinoldskirche 
zu Dortmund ordinirte. In einer Nede über Dan. 10, 12. 19. 
ftellte er ibn dabei „den von h. Engeln in jeinem Amte aufge: 
munterten Propheten Daniel“ vor und ertheilte ihm dann den 
Segen mit den Worten: „Nun fo ſeyd denn ein beherzter Hof- 
prebiger, wie Nathan, ein" tluger Conſiſtorialrath, wie Daniel, 
ein liebereiher Superintendent, wie QTimotheus, und ein treuer 
Seelforger,, wie Paulus!” Zuvor aber hatte Kluge als Drbir 
nand über Luc. 5, 11. geprebigt und dabei über die drei Pflich— 

*) Weber die Geſchichte diefes Streits dgl. Job. Georg Wald, Ein: 
leitung in die Religionsftreitigfeiten der ev. -futb. Kirche. Jena. Bd. V. 
1739. ©. 514-532. Irrthümlich giebt aber hier Walch für Kluge die 


Taufnamen „Sobann Conrad“ an und führt S. 521 Neumeifter als 
Dortmunder Studirenden und Schwager Kluge's auf; 
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ten. eines evangelifchen Predigers, der fein Amt reblid ausrichten 
wolle, gehandelt, nämlich: 4. Gotted Wort mit unerfättlicer Bes 
gierde zu lernen; 2, in der Arbeit mit freudigen Vertrauen an— 
zubalten; 3. dem Berufe Jeju mit demüthigem Gehorjam zu fol- 
gen. Nachdem er noch am 10. Sonntag nad Trin, feine Ab: 
Ihiedspredigt gehalten und Donnerjtags zuvor am Öymnafium 
wider die Irrlehren feines berüchtigten Yandsmanns, des Freiden— 
fers J. Chr. Edelmann, difputirt hatte, traf er 15. Dft. 1745 
in Zerbft ein, wo er um fo freudiger aufgenommen wurde, als 
man erfuhr, daß er einen gerade zuvor noch an ihn gelangten 
dreifachen Ruf als Paſtor nad Stockholm, als Profefior nad) 
Danzig und als Holiteinifcher Generaljuperintendent nad Kiel 
abgelehnt habe. Am 31. Dftober hielt er als Hofprediger in 
der Schloßficche feine Antrittspredigt über Mattb. 22, 1—14., 
und am 7. November, dem Exrntefeit, als Paſtor an St. Bars 
tholomäi über Joh. 4, 47-54. Bald erwarb er ſich denn aud 
durch fein würdevolles und brüberliches Verhalten gegen die 39 
Prediger feiner Superintendenz , feine collegialifche Verträglichkeit 
mit den Zerbiter Stabtgeiftlichen und fein fichtbares Beſtreben, für 
die unter feiner Aufficht jtehenden Kirchen und Schulen das Beite 
zu thun, jo allgemeine Achtung und Yiebe, daß ſchon der kirch— 
lihe Neujahrzettel für 1746 bei Aufzählung der göttlidhen Seg— 
nungen im verflofienen Jahr es rühmte: 
Sott hat uns auch recht hoch ergötzet 
Und einen theuren Mann den Lehrern vorgefeket, 


Der auf der Kirchen Heil und Schulen Wohlfahrt ſchaut 
Und Zions Mauren-Riß durd Lehr und Leben baut. 


Er wirkte während feiner zwanzigjährigen Amtsführung in 
Zerbft mit beftem Erfolge aud für Abſchaffung des Bettels, Er: 
richtung eines Waifenhaufes und Einführung der Gonfirmations: 
feier. In Wolge der großen Nufregungen während des über bas 
Fürſtenthum Anhalt= Zerbit ſchwere Bedrängniß berbeiführenden 
fiebenjährigen Kriege, im welchem ber unterbefjen zur Megierung 
gelangte junge Fürft Friedrich Auguft ſich gegen Preußen erflärt 
und 1756—1763 das Land verlaffen hatte, war aber allmählich 
bei Kluge eine Abfpannung der Nerven eingetreten, die im Früh— 

Koh, Kirdenlich. V. 25 
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jahr 1765 in eine bedenkliche Krankheit übergieng. Es traten 
bei ihm beängftigende Bruftbeflemmungen, gichtiſche Schmerzen 
und eine tiefe Seelentraurigfeit über die jammervolle Führung bes 
Fandesregiments unter einem immer deutlicher die Spuren geftör: 
ter Geiftesthätigteit an den Tag legenden Fürften ein, und zu 
Anfang ded Jahrs 1767 verlor er in Folge feines Jahre lang 
bis in die tiefe Nacht hinein fortgeſetzten Studirens zuerft das 
Licht des linken Auges und im Juni 1768 auch das des rechten, 
fo daß er nun völlig erblindet war. Zwar wurde durd ärztliche 
Hülfe das rechte Auge nod einmal fehend, aber es öffnete fi 
nur für den legten Abſchiedsblick auf die Erde. Denn am 30, 
Juni lähmte ein Schlagfluß feine ganze redyte Seite und am 5. 
Auli 1768 gab er dann unter ben Thränen der Geinigen und 
dem Gebet feiner Collegen fanft feinen Geiſt auf in einem Alter 
von 67 Jahren. Nun follte er die Frucht jehen von dem, was 
er ala Küngling ſchon in dem von ihm verfaßten Liede: „Komm, 
o Seele, fleuch die Welt“ (ſ. ©. 388) gefungen: 

Ah! wo fann ich beſſer ſeyn, 

Als in meines Jeſu Wunden ? 

Diejes Bud) lieb ih allein, 

Da ſtudir ih alle Stunden 


Und weiß nichts als Jeſum Ehrift, 
Der für mic) gefreuzigt iſt. 


Geht die legte Rechnung an 

Ueber mein geführtes Leben, 

Fraget Gott, was ich gethan? 

Wil ich dieſe Antwort geben: 

Ich weiß nichts als Jejum Chriſt, 

Der für mich gefreuzigt ift. 
Und diefes Lied fang dann aud die Gemeinde am 10. Sonntag 
nah Trin. bei feiner Leidhenfeier, ald der Diaconus Chemnik in 
der St. Bartbolomäusfiche, wo heute noch fein lebensgroßes 
Bildnik mit Har und freundlich blickenden Augen zu ſehen iſt, 
ihm die Gedächtnißpredigt hielt. 

In hymnologiſcher Beziehung hat er das Verbienit, für 

das Fürſtenthum Zerbit ein gutes, jest nod in Preußen gebräuch— 
liches Geſangbuch bejorgt zu haben. Es erjhien am ber 
Stelle des urfprünglic bloß 356 Lieder enthaltenden und allmäh⸗ 
lich mittelſt dreier Anhänge um 158 Lieder vermehrten Zerbiter 
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8 dom Jahr 1716*), auögejtattet mit 1263 Liedern, unter 
denen viele vorher in Zerbit nicht gebräuchliche, P. Gerhard, E, 
Neumann, Schmolfe und namentlid aud feinem Schwiegervater 
Neumeifter zugehörende fid) befinden. Seine Grundfäge binficht- 
lih der Einführung neuer Geſänge hatte er in ganz orthodorer 
Weiſe fhon in feiner beadhtenswerthen größern VBorrede zu dem 
andern Theil des evangelifhen Nachklangs feines Schwiegervaters 
(ij. ©. 381) am 18. Juli 1728 unter anderem dahin ausgeipro- 
hen, daß er forderte, fie foll nidyt anders denn „ordentlich mit 
Vorbewußt der drei Stände, ſonderlich des geiftlichen, im ortho— 
doren Kirchen-Conventen, Conſiſtorien und theologifhen Fakultä— 
ten und nachdem fie vorher der Gemeinde ſattſam befannt gemacht 
worden, geſchehen“, und in Betreff ihrer Eigenſchaft verlangte, 
„daß fie aus Worten, die der h. Geijt geredet, zufamengefett find, 
oder wenigſtens lautere, deutliche, Keiner weitern Erklärung bedür— 
fende und aud von den Einfältigiten leicht zu verjtehende Worte, 
nicht aber zweideutige, feltfame, ungebräuchliche, verworrene oder 
aus der unreinen myſtiſchen Theologie, welche wahrhaftig allezeit 
mehr Schaden, ald Nuten gebracht, geborgte Redensarten begrei: 
fen, auf daß nicht mit Nadab und Abihu fremd Feuer vor den 
Herrn gebracht werde.” 

In den vier Liedern, welche diejes Geſangbuch von ihm 
jelbft, zum Theil aus feinen jüngern Jahren, enthält, zeigt er 
*) In einem biefer Anhänge des Altern Zerbſt'ſchen ©.'# vom J. 
1721 findet jih das in manden neuern G.G., 3. B. im Württemb, ©. 
1842, Bair. G. 18554, no erhaltene Lieb: 
Das walte Bott, der helfen fann” — Berufslied. 
Der dafebft als Verfaffer genannte Johann Betich ius, geb. 18. Oft. 
1650 in Sieckby, einen Anhalt: Zerbitiihen Dorfe, als des dortigen Pfar- 
ers Sohn, ftudirte in Wittenberg und wurde um’s J. 1689 Paftor in 
ber Vorftadtsficche von Zerbit, wo er dann an Jubilate 1706 feine Ab- 
ſchiedopredigt bielt und an Gantate jelbigen Jahrs das Diaconat an der 
Trinitatisfirhe in Zerbſt antrat. Im J. 1716 erbielt er wegen Alters 
und Kränflichkeit einen Subftituten und flarb dann in Zerbſt 13. Juni 
1722. Unter feinem Namen jinden ſich im Zerbiter E. auch noch bie 
Lieder: „Auf, ihr Chriften, jauchzt und fpringt* und: „Träufelt, ihr 
Himmel, von oben F gute der Frommen“. 
(Na ittheilungen von U. &, Schmidt zu Profigl bei 


Köthen in der Halle'ſchen Allgem. Viter.-Zeitung. 1846. 
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fid) als einen guten, befenntniftreuen Didter, welder in ächt 
populärer Art, einfad und fahlih in Gedanken und Spradye, 
und dabei mit wohlthuender Meinheit der Reime den Ton des 
Kirchenlieds zu treffen verftanden hat. Es find die Yieder: 


„Bei Gott ip Rath und That in allen meinen Saden‘ — 
Jer. 32, 17—19. 

„Herr Gott, warn fommt mein lepter Ay wann hör id 
doch den Stundenſchlag? — Palm 39, 5. 

„Komm, o Seele, fleud die Welt, die nad eitlem Wiſſen 
ſtrebet“ — die befte Wiſſenſchaft. 1 Cor. 2,2. Mit dem Refrain: 
Ich weiß nichts als Jeſum Chriſt, der für mic gefreuzigt if. Ein 
Acroſtichon auf feinen Geſchlechtsnamen, das bereits in Joh. Jak. 
Gottſchalds Univerfal-&. Leipz. 17537, erſcheint.) 

„Lebt Gott, warum quält ſich mein Herz“ — Pſalm 42, 6. 


Löfher**), Dr. Balentin Ernft, der eigentliche Vorfechter 
der orthodoren Partei, wurde geboren 8. Januar 1673 (neuen 
Styls) zu Sondershaufen im Fürſtenthum Schwarzburg, we fein 
aus einer ſächſiſchen zwiſchen Zwidau und Werdau einheimischen 
Tamilie ftammender Vater, Cafpar Löſcher, Superintendent war. 
Seine Mutter, Cleophe Salome, war die Tochter des Merfebur- 
giſchen Hofpredigers und GStiftsfuperintendenten Dr. Val. Sittig. 
Zwei Jahre nad feiner Geburt fam er nad Erfurt, wo ber 
Dater Senior geworden war, und in feinem ſechsten Jahr nad) 


) Darnad) fann es nicht wohl erft, wie Schubert angiebt, als 
Gegenſtück zu dem Lied der Amalie Augufte v. Schönleben, Gemahlin 
bes Fürſtl. AnhaltsZerbit'ihen Kanzlers: „Komm, fomm, id will bir 
reichen“ gedichtet worden jeyn, als diefe ihm ihr Lied im Manufcript 
überbracht hätte und er dadurch erbaulich angeregt worden wäre. 

*) Quellen: V. E. Löscheri conatus liter. , eine Selbitbiogra- 
phie binfichtlich feiner Schul- und Studienjahre, mit Angabe feiner 
Schriften bis zum 3. 1715 in: Feustelii (Nectors in Zwidau) Miscel- 
lanea sacra. ©. 673— 685. — Das jeßt lebende gelebrie Europa von 
Gabr. Wild. Götten, Paſtor an St. Michael in Hildesheim. Braun- 
ſchweig. Bd. I. 1736. ©. 169-233. — Job. Jak. Mofer, Beitrag zu 
einem Lexico luth. und reform. Theologen. Zülihau. 1740, ©, 415— 
459. — Elias Tr. Schmerfahl, Paſtor zu Stemmen, auvertäßige 
Nahrihten von jüngitverft. Gelehrten. Zelle. Bd. ı. 1750. GStüd 
S. 579. — Unparteiiſche Kirhen-Hiftorie A. und N. Tejtaments. Jena. 
Bd. IM. 1754. ©. 995 f. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnitadt. 
Bd. U. 1721. und Anal. hymn. Gotha. Bd. II. 1756. ©. 563—569. — 
Bal. Löſchers Biographie von Dr. Theod. Krüger. Dresden. 1751. — 
Dal. Löſcher, nad feinem Leben und Wirken. Ein gejhichtl. Beitrag zu 
den Streitfragen über Orthodorie, Pietismus und Union. Bon Morig 
v. Engelhardt, Privatdocent in Dorpat. Stuttgart. 1853. 
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Zwidau, wohin derfelbe einen Ruf als Superintendent erhalten 
hatte. Hier erhielt er neben der chriſtlichen Erziehung , die ihm 
feine Eltern angeveihen ließen, eine heilfame Geiftesbildung durch 
ben frommen und gelehrten Rector Daumius. In jeinem 14. 
Jahre folgte er ſodann feinem Vater nad Wittenberg, wohin bie: 
fer als Profeffor der Theologie berufen worden war. Da fieng 
er ald Gymnaſiſt bereits viele deutſche, lateinifhe und griechiſche 
Gedichte zu verfaſſen an und zeigte bald ein fo gründliches Wiſ— 
fen, daß er in feinem 47. Jahre, 1690, in die Univerfität ein: 
treten fonnte, um Theologie zu ſtudiren, deren erſten Lehrſtuhl 
damals Deutſchmann inne hatte. Er legte fi) aber mehr auf 
die ſchönen Wiffenfchaften, ſowie auf orientalifhe und klaſſiſche 
Philologie und die Gefchichtöfächer, und als er 1692 Magiiter 
geworben war, hielt er mit großem Beifall Vorlefungen über bie 
Gefhichte der Philofophie. Nachdem er dann noch ein Jahr in 
Jena ftudirt hatte, wurde er 1695 Adjunkt der philofophiichen 
Fakultät in Wittenberg, trat aber, bevor er feinem Lehramt 
oblag, noch eine gelehrte Reiſe an, auf welder er nah dem 
Wunfd feines Vaters, der, zu Spener in perſönlich geveiztem 
Verhältniß ſtehend, den Sohn nicht bald genug als Mitfämpfer 
gegen das Spenerthum neben ihm auf dem Plan jehen konnte, 
zunädit den Winter 1696 in Hamburg bei dem Hauptpaſtor 
Meyer an St. Jakob (j. ©. 361 fi.) zubradte, der ibn dann 
auch, was der eigene Vater bis dahin vergeblich verfucht hatte, 
zu bewegen veritand, wirflid Partei gegen den Pietismus zu 
nehmen. Und bierin wurbe er noch bejtärft, als er dann noch 
über Amjterdam, Antwerpen, Leyden, Frenacker, Lübeck und Copen— 
bagen zu Dr. Fecht in Roſtock, einem der leidenſchaftlichſten Geg— 
ner Spenerd, kam. Nach feiner gegen Ende Septemberd 1696 
erfolgten Rückkehr begann er nun feine Vorlefungen vor einer 
zahlreichen Zuhörerſchaft mit fichtlihem Eifer für die Vertheidi— 
gung der reinen Lehre gegen Angriffe aller Art. Er ‘wäre aber 
bald wieder ganz und gar im feine alten Lieblingswiſſenſchaften 
bineingefommen und in völlige Vielwiſſerei verfunten, wenn er 
nicht durch den Herzog von Weifenfeld um Advent 1698 einen 
Ruf ald Superintendent nah Jüterbog erbalten bätte, 
Nachdem er von dem Generaljuperiniendenten Job. Aug. 
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Olearius die Ordination in Weißenfels erhalten hatte, trat er 
29. Dez. 1698 fein Amt in Küterbog an, und von nun an 
ftellte er feine reichen Geiſtesgaben, feine umfaflende Gelehriam: 
feit und den ihn auszeichnenden Fleiß ganz und gar in ben Dienft 
der lutheriſchen Kirche, wobei er aber in feiner praktiſchen Amts: 
führung durch den Ernft, mit dem er prebigte und durch ben 
Eifer, mit dem er in feiner ganzen Anfpection die Catechismus— 
Gramina einführte, unverkennbar zeigte, wie Speners Schriften 
nicht ohne Eindrud auf ihn geblieben find. Kaum hatte er dann 
1700 von der Wittenberger Fakultät die Iheologiihe Doctorwürbe 
erhalten, jo verband er ſich mit mehreren gleichgeitellten Amtsge: 
nofjen zur Herausgabe einer Zeitichrift, der eriten beutichen theo— 
logiſchen Zeitfchrift, um zu Gottes Ehre ebenfo der um fidy grei- 
fenden Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen, wie ben überbanb 
nehmenden Schwärmereien entgegenzutreten. Sie erflärten dabei: 
„Bott hat uns in diefen trübjeligen Zeiten, da man jo viele be: 
dauernswürdige NRiffe in den Mauern des evangeliſchen Jeruſa— 
lems jehen muß, zu Wächtern feiner Kirche gelebt und durch ver: 
liehene theologifhe Würden zu mehr Ausbreitung ſeines Namens 
verbunden, alfo, daß wir ſchuldig find, Andern mit dem, mas 
des Herm Hand und anvertrauet hat, zu dienen.“ Unter biejer 
Erklärung erſchien denn nun biefe über ein halbes Jahrhundert 
ſich erhaltende Zeitjchrift erjtmals 1701 mit dem Titel: „Altes 
und Neues aus dem Schabe theologiſcher Wiſſenſchaft“, und vom 
Jahr 1702 an mit dem Titel: „Unfhuldige Nadhridten 
von alten und neuen theologifhen Sachen.“ Sie fand bald bie 
allgemeinjte Verbreitung ald Stimmführerin der ortbodoren Par: 
tet, und Löfcher war damit an die Spite der Kämpfer für bie 
Reinheit der Lehre und der auf fie begründeten Kirche getretem, 
woburd er freilich in viele und lang dauernde Gtreitigfeiten ver: 
widelt ward, aber auch Gelegenheit befam, ebenfo feine Feſtigkeit, 
wie feine Milde und Geduld in bewunderungswürdiger Weife zu 
zeigen. Daneben war er aber auch ald ein von Herzen frommer 
Mann bemüht, ſich die Beflerung des kirchlichen und chriſtlichen 
Lebens angelegen ſeyn zu Tafjen. Hiefür zu wirken befam er, 
nachdem er in Jüterbog Schon 1701 in feinen „eblen Andachts— 
früchten“ eine rechte Herzenstheologie anempfohlen hatte (ſiehe 


- 
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©. 354. 389), reihere Gelegenheit durch feine 10. Nov. 1701 
Seitend des Herzogs von Merjeburg erfolgende Berufung auf die 
Superintendentur von Delitzſch, auf der er fich im felbigen 
Jahre noch verheiraihete mit einer Tochter der Schweiter feiner 
Mutter, Gatharine Elifabethe, Tochter des Merſeburgiſchen Hof: 
und Juftizraths Friedrich Kraufold, Erbherrn von Oſtra, die ihm 
11 Kinder gebar. Gr ftiftete brüberlihe Convente unter ben 
Geiftlihen feiner Anfpection, bie er überhaupt auch zu treuer, 
fleißiger und gebetseifriger Pflichterfüllung in ihrem Amte anbielt 
und vor Geldgier und Ehrſucht warnte, und fuchte auch in den 
unter feiner Leitung ftehenden Gemeinden bie Bruderlicbe zu 
weden, Diaconen für die Armenpflege aufzuftellen und die alten 
hriftlihen Drdnungen wieder aufzurichten, befonders eine rechte 
Sonntagsfeier zu pflegen.*) Und um hiefür aud in weitern 
Kreifen zu wirken, ließ er im feinen „unfhuldigen Nadrichten 
im Grundſinne Speners gehaltene, aber durchaus unter Anwen: 
bung: der im Befig der Kirche befindlichen Mittel und insbefon: 
dere unter Mitwirkung des Firhlihen Amtes mit dem fein gan: 
zes Weſen fennzeichnenden Motto: „Veritas et Pietas — 
Wahrheit und Gottesfurdt“ — pia desideria ausgeben, in wel: 
hen er vorfhlug, im folder Weije aller Orten die Kirchenzu: 
_ fände von innen heraus zu befjern und zu beleben. 

Nachdem er fo 6 Jahre lang in Deligfch gewirkt, wurde er 
1707 an Deutſchmanns Stelle als Profeffor der Theologie 
nach Wittenberg berufen, und über feine dortige Haltung be: 
zeugt der 8 Jahre hernach dafelbit als Student eingetretene Graf 
v. Zinzendorf, er babe häufig in Wittenberg davon reden hören, 
Löſcher paffire bei feinen eigenen freunden für einen Pietiften, 
und man habe fi an feiner Gewiffenhaftigleit und feinem Emit 
im Ghriftenthum faft jo lange geitoßen, als er Profeſſor in Mit: 
tenberg gewefen fey. Sorgen mannigfacher Art laſteten bier auf 
feiner Seele, auch verlor er feinen zweiten Sohn, der ihm bier 
geboren wurbe, aber fein immeres chriftliches eben follte unter 





* Gr veranſtaltete auch bie Herausgabe eines Geſangbuche im 
Delitzſch unter dem Titel: „Räuchwerk ber Seifigen, 1701.* Der eigent- 
een befielben ift aber Theoph. Reibeſtahl, Piarrer zu Redeſeld 
ei Leipzig. 
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ben jhweren Zeiten, bie er bier zu durchleben hatte, nur um fo 
mehr ausreifen, Im Kreuz: und Troftliedern machte er feinem 
geprehten Herzen Luft. Im einem berfelben: „Mein Gott, ich 
ihwebe bier auf wilden Wellen und fann mein Herze nicht zus 
frieden stellen“ bekannte und flehte er: 


Das ift der beſte Rath, mein Herz zu ftillen, 

Wenn bu ed willft mit beinem Geiſt erfüllen. 

Mahft du mid zum Gefäße deiner Gnaden, 
Was kann mir jhaben ? 


Ad! mehre diefen Sinn, mein Gott, von oben, 

Sieb Mund und Kräfte, dich dafür zu loben. 

IH bin genug beſchützt, getröft't, begabet, 
Wenn Jeſus labet. 

Nach zwei Jahren ſchon, 1709, erfolgte ſeine Ueberſiedelung 
nach Dresden als Prediger an der Kreuzkirche, und die Regie— 
rung übertrug ihm die einflußreiche Superintendentur über die 
Dresdniſche Inſpection und die Stelle eines Aſſeſſors im Ober— 
Conſiſtorium. MS er im Auguſt 1709 dieſe Aemter, 37 Jahre 
alt, antrat, fand er eine ſolche Menge von Geſchäften vor, daß 
er ſie „eine wahre Siſyphusarbeit“ nannte. Aber im Vertrauen 
auf den Herrn griff er fein Werk mit Freuden an und zeigte 
nah allen Seiten bin eine preiswürbige Thätigfeit, in der er 
Spenern, der bis vor 18 Jahren in Dresden gewirkt hatte, nicht 
nachſtand. Auf fein Betreiben wurden fünf neuz Armenſchulen, 
drei neue Kirchen und vier neue Predigeritellen in Dresden errich— 
tet und eine Gatechetenfchule für Prebigtamts-Gandidaten gegrün: 
bet, an der er täglich denfelben Vorlefungen zum Unterweifen im 
Catechiſiren, Predigen und Krankenbeſuchen hielt. Er rief bie 
Geiftlichen feiner Diöcefe zufamen zur Berathung über die Ber: 
befjerung der niederen Schulen und gab den Lehrern an denſelben 
jelbit auch Anleitung in diefer Hinfiht. Dabei ließ er ih fait 
niemals in feinen Predigten vertreten, und ſelbſt als man ihn bei 
vorgerüdtem Alter ermahnte, fih im Predigen zu ſchonen, erflärte 
er, dieß jey ihm „Recreation , nicht Arbeit.” In den Wochen: 
gottesdieniten hielt er eregetifche Frebigten, in benen er bis zu 
feinem 72. Jahre die ganze h. Schrift durchprebigte, und im fei- 
nen Predigten allen, durch die er im und außer Dresden ſich 
einen großen Namen machte, obgleich fie vielfach entweder zu ge: 
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lehrt oder zu platt und in das gewöhnlichſte Alltagsgewand ge— 
Eleivet waren, jo daß er 1722, als er der Reihe nad) über bie 
merkwürdigen Werke Gottes in den Reichen der Natur, der Kunft 
und des Glücks prebigte, z. B. am Pfingitfeit über merkwürdige 
Gebäude, am Diterfeft über die Wiederaufwedung der Blumen 
und Pflanzen, am Mifericordiad über die Schafe u. ſ. w. zur 
Berherrlihung der mannigfadhen Gnade Gottes reden konnte, war 
er darauf bedacht, der Gemeinde die Yauterfeit und Reinheit der 
Lehre im ihrer ganzen Herrlichkeit vorzuführen, die Genner zu 
ftrafen und auf rechten Ernſt in der Heiligung , auf Yebendigfeit 
im Glauben und Frömmigkeit im Wandel zu bringen. Daneben 
ftand er, flein von GStatur, groß vom Gelehrſamkeit, mitten 
unter feinen wifjenfchaftlidien Arbeiten im ausgedehnteiten Brief: 
wechſel mit vielen der alten Kirchenlehre nody zugethanen einflußreichen 
Perfonen im fürftlichen, geiftlihen und Gelehrtenitande, um fein 
Möglichites für Nufrechthaltung der reinen Lehre zu thun. 
Wöchentlich fpeiste er einige Wittwen an feinem Tiſch; Groß und 
Klein, Arm und Reich fand bei ihm in allen Angelegenheiten ein 
ftets offenes Ohr und theilmehmendes Herz. Sein Leben war 
ein Leben des Gebetd und der ftillen Andacht, wofür er feine be: 
fondern Stunden hatte, in denen er Niemand vor ſich ließ; den 
Freitag feierte ev nad altkirchlicher Weiſe als Faſttag und vor 
ben hohen Feten hielt er feine Vigilien und bradıte den größten 
Theil der Nacht in geiftlihen Meditationen zu; aud Meibete er 
fih nie in Sammt und Seide und erlaubte ſich feinmal einen 
Scherz, der der Würde feines Amtes den geringiten Eintrag 
hätte thun fünnen, 

Hatte er zuvor als Schriftiteller mehr nur einerfeit® gegen 
die durch Thomaſius ſich ausbreitende franzöſiſche Frivolität und 
ſeichte Aufklärung und die dadurch hervorgerufene unglaubige 
Gleichgültigkeit gegen die Kirche und ihre Lehre, daneben aber 
auch gegen ben vom Leibnitz ausgehenden imbifferentiftifchen,, eine 
Neligionsvereinigung zwiſchen der lutheriſchen und veformirten 
Kirche anſtrebenden Unionismus, andererſeits gegen bie „fanatis 
ſchen Irrlehren“ extremer Pietiſten, wie Peterſen, Arnold, Dippel 
w ſ. m. geeifert: fo trat ev num in Dresden, nachdem er ſchon 
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1706 von Joachim Lange im Namen des gemäßigten Pietismus 
um deßwillen, was er babei gelegentlich über ven Pietismus über: 
haupt geäußert hatte, leidenſchaftlich in einer befondern Schrift 
unter dem Titel: „Aufrihtige Nachricht von der Unrichtigfeit ber 
ſog. unfhuldigen Nachrichten zu wahrer Unterfheidung ber Ortho— 
dorie und Pſeudo-Orthodoxie“ angegriffen worden war, gegen bas 
ganze jetzt vor ihm entfaltete Syſtem pietiftifcher Yehre ber Hal: 
lenſer 17141 in feinen unſchuldigen Nahrichten mit einem Aufiak 
unter bem Titel: „Timotheus Verinus“ auf, worin er als einer, 
der der Pietät fo wenig, als der Wahrheit etwas vergeben wolle, 
den Pietismus für übertreibenden Mißbrauch des an ſich möthi: 
gen Eifers für Pietät erklärte, und von ber Pietät behauptend, 
fie gehöre durchaus nicht zum Grund und Weſen der Seligfeit, 
fondern nur zu der Ordnung, welde Gott den nach ber Seligfeit 
Trachtenden vorgefchrieben habe, ven Theologen in Halle vorwarf, 
daß fie durch ihre Behauptung, ber thätige Glaube made gerecht 
und gute Werke feyen nöthig zur Geligfeit, der reinen Lehre 
von der Rechtfertigung Schaden zufügen, denn nad biefer komme 
es für den, der vor Gottes NRichterftuhl beftehen will und foll, 
lediglich auf den Glauben und nicht auch ſchon auf den thätigen 
Slauben an. Und nahdem dann J. Yange 1718 mit einer ihn 
perfönlich als einen fleifhlihen Mann von vorſätzlicher Bosheit 
angreifenden Schrift umter dem Titel: „Die Geſtalt des Kreuze 
reiches Chrifti in feiner Unſchuld“ Namens der Halle'ſchen Fakul— 
tät aufgetreten war, gab er, nad) vergebliden Verſuchen zur Bei: 
legung des Streits, zu Wittenberg 1718 ben erjten Theil, und 
als felbft eine 1719 von ihm betriebene perfönlihe Beſprechung 
mit Frande und Herrnſchmidt im Haufe des Hofpredigers Lyſer 
zu Merjeburg ohne friedfame Frucht geblieben war und ihm 
dann in Folge weiterer Streitſchriften Lange's, Beren letzte dieſer 
der ſächſiſchen Regierung mit einer Klage gegen Löſcher als Arie 
densitörer , fofern der Pietismus feine neue Sekte, jondern ein 
bloßes von Löſcher „aus widrigen Affecten herrührendes Gedicht“ 
ſey, überfandt hatte, 1719 die Fortfegung der unſchuldigen 
Nachrichten nad einer zwifchen den Höfen von Berlin und Dres: 
den getroffenen Uebereinfunft zur Beilegung der Streitigkeiten ver— 
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boten worden war*), 1722 den zweiten Theil jeined „vollſtändi— 
gen Timotheus Verinus“ heraus. In diefem deckte er vollends 
ganz offen die Schäden und Gefahren des Pietismus auf, indem 
er im Vorbericht ſagte: „Die Zeiten find da, die Luther voraus: 
gejagt, da Epicureismus und Enthufiasmus mit einander im 
Bunde die wahre Gottjeligfeit und den wahren Glauben antajten 
wollen. Weltlihe Häupter, Lehrer und Zuhörer find des Evau— 
geliumsd müde geworden. Ich muß darum Fraft meines Berufes 
und vermöge ber Erkenntniß, bie mir Gott gegeben hat, die Ge: 
fahr, jo vom Pietismus herrührt, mit erhobener Stimme voritel: 
len und darf nicht fhonen. Ah muß die Application auf die 
Theologen in Halle mahen. Du aber, Herr, haft mid von Ju: 
gend auf gelehret, darum muß ich reden und verfündigen , was 
ich glaube.“ Und dann führt ev dafür, daß durch den Pietis— 
mus ein malum in der Kirche jey, 43 „General:Kennzeichen“ 
defielben auf, unter welchen die nennenswertheiten find: ein fromm 
fcheinender Indifferentismus, der über dem Eifer für das reine 
Leben die Bedeutung der reinen Lehre, verfennt; Geringſchätzung 
ber Önabenmittel, fofern über der Nothwendigfeit des perjönlichen 
Glaubens der Werth der göttlichen Gabe verkannt wird; Ent: 
fräftung des geijtlichen Amtes, ſofern nur der tüdhtigen Perſön— 
lichkeit des treuen Geiftlihen, nicht aber dem Amt als ſolchem 
ſchon eine Gnade zuerkannt wird; Vernichtung ber Neligionsjub: 
fivien oder der neben den Gnadenmitteln zur Förderung der Reli— 
gion heilſamen Dinge, wie des Beſtands der äufßerlichen, ficht: 
baren Kirche, der ſymboliſchen Bücher, der theologiſchen Syſteme, 
der Kircdhenorbnungen und Kirendifeiplinen, Verſammlung ber 
Gemeinde in der Kirche, des obrigkeitlichen Einſchreitens gegen 
Irrlehrer und des Haltens über der Rechtglaubigkeitz Präciſis— 
mus oder abjolute Berwerfung und Verdammung aller natürlichen 
Luft und der Mitteldinge , fofern alles als verbammlich gelte, 


*) Im Jahr 1720 führte fie dann im gleichem Geifte, aber unter dem 
veränderten Titel: made Sammlung von alten und neuen theol. 
Sachen", der Weihenfelfer Oberhofprebiger Heine. Meinbard bis zum J. 
1731 fort, worauf dann Löcher felbft wieder, auf's Neue die Redaction 
bis an fein Ende übernahm, und nad feinem Tode noch bie 170 gleich. 
gelinnte Freunde dafür eintraten. 
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wozu nicht der h. Geift durch feine Gnade birecte antreibe; Per: 
fectismus oder die Lehre von einer abfolut möglichen und nöthi— 
gen Vollkommenheit im gänzlicher Tödtung des alten Adams, 
woraus Hochmuth oder Verzweifelung folge; Vermengung ber 
Glaubensgerechtigkeit mit den Werfen. Nachdem dann Lange 
dagegen noch, wie cr es nannte, „ein abgenöthigtes abermaliges 
Zeugniß der Wahrheit und Unſchuld“ abgelegt und Löſcher in 
einer Recenſion defjelben darauf erwiebert hatte, rubten nun mit 
dem Ende des Jahre 1722 dieſe pietiftifchen Streitigkeiten, in 
welchen Löſcher als ein würdiger Vertreter der alten lutheriſchen 
Kirche die Lehre der Bäter und die lutherifhe Denkt» und Hand: 
lungsweiſe unverfälſcht zu erhalten veblich bemüht war und Alles 
daran jeßte, die, welche es mit der Kirche noch ernft meinen, zu 
überzeugen, daß wahres Chriftentbum und Pietismus nidyt eines 
und daſſelbe ſey, damit nicht, wenn, wie er Mar erfannte, ber 
Pietiömus cine Beute der -bereit8 drohenden Stürme bed Unglau— 
bens und Lofer Philojophie würde, auch das wahre Chriftenthum 
zugleich mit zu Boden geworfen werde. Löfcher unterlag in bie: 
ſem Kampfe und ſtand zuleßt fait allein, denn die Kirchenregi— 
mente in ben deutſchen evangelifhen Landen famt der öffentlichen 
Meinung liegen den Pietismus gewähren und veradhteten Löſchers 
Mahnjtimme, nicht aus Eifer für ein lebendiges Chriftenthum, 
das fi) der Pietismus zufchrieb, fondern aus innerliher Abnei: 
gung oder Öleichgültigkeit gegen die ftreng lutheriſche Kirchen: 
Lehre. Deßhalb wurde auch Löſcher von feiner eigenen churſäch— 
fiihen Regierung viermal übergangen bei Beſetzung der Oberhof: 
predigerſtelle. Erft als dann fpäter, wie Löſcher vorausgefehen, 
die Wolfifhe Philofophie dem Pietismus die Herrichaft ftreitig 
machte und durch ihren Einfluß das nachwachſende Gejchlecht des 
alten veformatorifchen Glaubens überbrüffig geworben war und 
eigenen hoben Gedanken nachjagte, näberten ſich ihm die Pietiften 
wieder, ald er 1735 in einer Reihe von Abhandlungen unter dem 
Titel: „quo ruitis ?° die den philofophifhen Studien ergebene 
Jugend megen der „zur Herrfhaft fi dringenden neuen Philofo- 
phie” treuherzig warnte, und die feitherigen Gegner ſchloßen ſich 
näher zujfamen im Kampfe gegen den gemeinfamen Feind alles 
Ghriftenthums. 
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Vierzig Jahre lang ſtand er in Dresden auf ſeiner Zinne 
als Zionswächter. Er konnte ſich nie entſchließen, fein „geliebtes 
fähfifhes Zion“ zu verlaffen, obgleid er 1716 zum Hauptpaitor 
an St. Gatharinen nad) Hamburg, 1723 zum Generaljuperinten- 
denten von Holjtein und PBrofefjor nad Kiel und 1734 zum 
Hauptpaftor und Superintendenten nad) Lübeck berufen wurde, 
Mit dem Jahr 1740 traten aber Schwindel und Ohnmachten, 
an denen er zuvor ſchon jezumweilen litt, öfters bei ihm ein und 
mebreremal felbjt auf der Kanzel. Als er 73 Jahre alt geworden 
war, verlor er durch einen jolden Anfall, der große Entkräftung 
zur Folge hatte, das Gejiht auf dem linfen Auge, mit dem er 
bisher am beiten gejehen hatte, jo daß er nun feine wifjenichaft- 
lien Arbeiten nicht mehr fortjegen konnte. Da fuchte er Hülfe 
bei dem, der ſchon Iſrael verheißen hatte: „ich bin der Herr, 
dein Arzt”, gieng in die öffentliche Betftunde und flehte Gott 
um Heilung an. Darauf ward ihm aud zur felben Stunde jein 
Geſicht wieder gefchenft, daß er mit Freuden aus der Kirche nad) 
Haus gehen und mit den Seinigen Gott loben konnte, der ihn 
wieder jung gemadt wie einen Adler und ihm die nöthigen Kräfte 
zur Abwartung feines Berufs neu gegeben hatte. Am Aovente- 
feſt 1748 durfte er ſogar noch fein fünfzigjähriged Amtsjubiläum 
fejtlih begehen, wobei er, von allen Seiten mit Ehrenbezeugungen 
überſchüttet, felbit die Nubelpredigt hielt und mit der Gemeinde 
Gott dankte, daß er ihn „gewürdiget habe, 50 Jahre das Ge: 
räthe des Heiligthums in feiner freitenden Kirche zu tragen und 
fein euer und feinen Heerd mit ihm zu bewahren.“ Nun aber 
nahmen feine Kräfte von Tag zu Tag fihtlih ab. Zu Anfang 
des Jahrs 1749 befam er eine ſchmerzliche Schenkelgeſchwulſt, 
und weil er nun hieran wohl merkte, daß die Zeit feines Abſchei— 
dend bald vorhanden ſeyn möchte, fo ſchickte er fich hiezu mit 
unerjchrodenem Herzen an und ließ am 26, Januar, den 3. 
Sonntag nah Epiph., wo er zum leßtenmal prebigte und com: 
municirte, Öffentlich nad der Predigt fingen: „Walet will ich bir 
geben.” Bald darauf, am 28. Januar, traf ibn im feiner Str 
dirftube, als er eben das 57. Gapitel des Jeſajas, worin fein 
Leichentert enthalten war, vor ſich liegen hatte, ein Schlag an ber 
teten Seite. Mit ſchwachem Munde diktirte er nod feiner 
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Tochter fein letztes Bekenntniß: „wie er feit vor Gott und Men: 
„Shen bezeuge, daß er bei ber erfannten evangelifchen Wahrheit 
„bis am feim Ende bebarre, und nun foldye mit feinem Tob ver: 
„Segeln wolle!“ Hierauf ſprach er die Worte Pauli 2 Tim. 
4, T.: „Ich habe einen guten Kampf gefämpfet, ich babe: ben 
Lauf vollendet, ih babe Glauben gebalten.“ Als num bie Um: 
ftehenden mit Pauli Worten fortfuhren: „binfort ift mir beige: _ 
Teget die Krone der Gerechtigkeit“, jo winfete er ihnen, inme zu 
halten, und fagte: „Nein! fie ift mir nod nicht gegeben, aber 
id erwarte fie bald, und boffe, fie zu erlangen. Jeſu! hilf min)“ 
Vierzehn Tage waren ihm noch zugemefjen für jeinen legten Kampf 
auf Erden im Leibe dieſes Todes, und bei demjelben erquidte er 
fi) ganz beſonders an dem trefflichen Kirdengejang J. H. Scheins 
über Pf. 73, 23—28. im Dreßdniſchen ©.: „Mein Herz ruht 
und ift ftille“, mit deſſen 3. Strophe er oft und viel zum Herrn 
flehete: 

Rub wirft du mir beicheren 

Nady meinem Glend groß, 

Annehmen mid mit Ehren, 

Vom Joch geipannet 108, 

Drum jeng und brenn bier immer fort, 

Schon nur, o Herr, an jenem Ort. 
Zwei Tage vor feinem Tode befahl er noch, zu feiner Grabſchrift 
die Worte zu machen: „V,E. Löscheri inquieta in laboribus 
peraeta vita, per vulnera Christi lenita, tandem in quiete 
mortis finita.‘“ Und dann entſchlief er in einem Alter von 75 
Jahren janft und ſelig 12. Febr. 1749. Am 17. Febr. wurde 
feine fterblibe Hülle in der Liebfrauenficche früh morgens in ber 
Stille beigefeßt und am 7. März bielt ihm der Oberhofprebiger 
J. Gottfr. Herrmann die Gedächtnißpredigt über Jeſajas 57, 2, 
Vier Töchter und ein Sohn, der ald Doctor der Rechte in Dres: 
den wohnte, überlebten ihn von feinen eilf Kindern. 

„Die ganze lutheriſche Kirche“ — ſchreibt fein edler Bio: 

graph Engelhardt — „trauerte um ben, der ihr Führer gewejen 
war in ſchweren Tagen. Ihm gebührt der Ruhm, während eines 
halben Jahrhunderts die Kelle und das Schwert zum Bau und 
zur Vertheidigung der Kirche geführt zu haben in einer Zeit, ba 
von allen Seiten bie Feinde beranftürmten und bie Bürger ber 
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Gottesftadt in träger Sicherheit fchliefen oder, nur. auf Rettung 
des eigenen Lebens bedacht, das Neihsbanner verließen und in 
ungeordnetem Einzeltampf dem Feind entgegentraten oder aber fid) 
mit wenigen Genofjen freien Abzug ſicherten.“ 

Wie er fämpfte für feinen Herrn, fo fang er ihm audy geift- 
liche liebliche Lieder, und damit Andere fie ihm nachſingen konnten, 
ſchmückte er fie auch als eim wohl erfahrener Muſikkenner öfters 
mit felbft erfundenen Melodien. Seine liebjte Erholung war, im 
Kreis feiner Familie durch Muſik ſich zu erquiden oder auf ſei— 
ner einfamen Studirftube ſich in Meditationen zu verſenken oder 
Gott zu loben mit feinen Liedern und durch fie trübe Stimmun: 
gen des Herzens zu verſcheuchen. Der Domdehant Georg Luds 
wig v. Hardenberg in Halberjtadt giebt im feinem Lieder:Pericon 
die Zahl der Löſcher'ſchen Lieder auf 112 an. Im denjelben 
ift nichts von ſteifem, kaltem, trodenem Wefen, wie man es fid 
bei Orthodoren fo gerne denft; jeine Orthodorie war durd den 
von Spener ausgegangenen Geiſt befruchtet, und er, diefer Haupt: 
gegner der Pietiften, war ſelbſt ein Mann von ädhter Herzens: 
pietät. Und jo quollen denn auch feine Lieder in ſchlichten und 
leicht ji bewegenden Formen und in fchöner geiftiger Friſche aus 
einem reichen, glauberfüllten Gemüth und find edle Früchte eines 
in allen Beziehungen durch Gebet geheiligten und allein auf die 
Gnade gegründeten Lebens. Sie fanden deßhalb auch vielfachen 
Anklang, und Börners Drefpnifches Gefangbuh für die Schloß: 
capelle und bie andern Kirchen der churſächſiſchen Nefidenz vom 
%. 1722. 1734 ff., das nad feiner Titelangabe auch in den ge 
fammten Chur: und Fürftlich ſächſiſchen Landen beim öffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wurde, bat mit feiner Namenschiffre „DO. 
V. E. L.“ 13 derfelben *) unter feiner Liederzahl, das Lauban'ſche 
1748/49. eilf. Eine eigentliche Sammlung feiner Lieder iſt nicht 
vorhanden, fie ftehen zeritreut im feinen verfchiedenen erbaulichen 
Schriften, und zwar die beveutenbjten und berbreitetften in fol 
genden : 


1. „Edle Undbahtsfmücdte oder 68 auserlefene Derter h. Schrift, fo 
von der Andacht handeln, zug Ermunterung des Geiftes in jo vielen 


Die hiezu gehörenden find bei der num folgenden Nambaftnahung 
ber verbreitetiten Leder mit * bezeichnet. 
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Bredigten nah XXV unterfdiiebenen Methodis ausgeführet, barinnen 
die Theologia as orthodoxa in V heilen vorgetragen wird 
(f. ©. 354). ufgefegt von B. E. Löſchern, ber 5. Sant Dr., 
Pastore primario und Superintendenten zu Qüterbog. Krank, und 
Leipz. 1702, Mit einer Widmung an Erdmuth Dorothea, verwitt- 
-— ee von Sachſen, vom 2. Oft. 1701. (2. Ausg. Gob. 
1719. 


Einer jeden der 65 Neben oder Predigten von ber Andacht, mit 
Ausnahme einer einzigen, ift ein von Köfcher felbit verfaßtes Lieb 
angehängt. Es finden ſich alſo 67 Lieder, meift Kampf- und Sieges⸗ 
lieder, bald Bitte und Gebet, bald Danf und Lobgeſang entbal- 
tend. Hier — 

im 1. Theil. 
* ‚Sep Hille, Belt, und lafje mid“ — zur 4, Rebe, 
Bon Art und Weife, zu der Andacht zu fommen. Weber 
Pſalm 65, 2. 3. 


im 3. Theil. Von den Mitteln, fo zur Erlangung 
der Andacht dienen. 


„An Gott willidh gedenken“ — bie h. Denffunft. Zur 
8. Nede. Bon der Betrachtung. Pfalm 63, 7. Im Han- 
nover'ſchen G. 1740. 

„Erhebe dich, mein froher Mund“ — bie 5b. Lieder— 
Andacht. Zur 11. Rede. Geſänge. Eph. 5, 18. 19. 
„Wie heilig ift doch dieſer Ort* — zur 7. Rede. Be 
trachtung ber göttlichen onwari. 1 Moſ. 28, 16. 17. 

Im Hannover'ſchen G. 1740. 
oder in der Ueberarbeitung bes Berliner G.'s. 1829, 
des Württemb. G.'s. 1842 und vielen neuern G.®.: 

„Wie heilig ift die Sfätte hier“ — zum 5. Abendmahl. 


im 5. Theil. Gtlihe Erempel der Andacht. 


„Sey fille, Sinn und Geift* — zur 15. Rebe. Sonn- 
tags-Andadht. 

„Mebergroße Himmelsfreude“ — zur 7. Rebe. Sr 
liſche Freude. Ebr. 12, 22. 23. (Im Pfälzer G. 1860.) 


2. „Val. E. Löſchers, D. Paſtors und Sup. zu Delitzſch, Evangeliſche 
Zehenden gottgeheiligter Amtsforgen, in welchen lauter erbauliche 
Materien, jo meiftens noch nicht erörtert find, zur gemeinen Beſſe— 
zung deutlich — tragen werben. Leipz. und Magdeburg. 6 Theile. 
1704. 1705. 1706. 1707. 1709. 1710.* Fortjegung der Evang. 

Zehenden. Leipz. 1734.” 

In dieſem ſelbſt von den Gegnern ſehr beifällig aufgenommenen 
Buch will Löſcher feinen Amtsbrüdern und allen Mitchriften den 
Zebenten feiner Amts: und Yebenserfabrungen darbringen, indem er 
in furzen Auffägen feine Anfihten über Erweckung wahrer Pietät, 
über die Mittel zur Herftellung größerer Sittenreinheit. unter den 
Ghriften darlegt und unter Ermunterung zu eingebenderer Scrift- 
erforfhung zu bejjerem Schriftverftändnig Anleitung giebt. 

Neben 3 bloß als Weberfegungen eines+ lat. Hymnus des Pru- 
bentins, eines Pjalmen (Pf. 35) und eines franz. Gedichts ſich 
darſtellenden Liedern findet ſich hier: 

„Du kanuſt's nicht Böje meinen, mein Jefu, mit 
den Deinen* — Hriftlihe Gedanken üper die ausbün- 
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0 ddigen Worte eines. befannten Liedes (nämlich ber mit den 

— orten: „Du kannſt's nicht böſe meinen“ ſchließenden 7. 

+ Strophe des Helmbold'ſchen Tiſchlieds oder Gratias des 

— Herzogs Joh. Friedrich I. zu Sahjen: „Nun: laßt uns 

Gott, dem Herren“). Im 3. Theil. 1706. In Gottſchalds 

Univ.-&. 1737 mit der Ueberjchrift: „Troft aus Gottes 
Aufrichtigfeit und guten Abfihten im Creutz.“ 


3. Dreifache Andahtsübung, der Gemeinde Chrifti zum b. Kreuz 
in Dreßden zur Beförderung bes geiftlihen Wahsthums überliefert. 
Als 1. geiftl. Oden und Lieder, & bei der Communion gebraudt 
werden fönnen. 2. Feſt- und Sonntagsandadten (in Profa). 3. 
Erklärung der bißberigen und beurigen Lehrart Dr. V. E. Löſchers. 
Dreßden. 1713. in 12mo länglicht.“ 

Nach der Widmung jchon beim Antritt des Jahrs 1712 überlie: 
fert und 1713 erneuert, ; 

Bei 1. find ohne alle Namensangabe 14 Lieder mitgetheilt, deren 
zweite Hälfte andern Berfafjern zugehört, wie 'B. Gerhard, J. Scheff— 
ler, 3. 3. Schüß, Liſcovius, Depler, J. Chr. Lange und Denide. 
Die erfte Hälfte derjelben wird in dem zu feinen Lebzeiten erſchiene- 
nen Dreßdniſchen G. 1718, wo fie jämtlih aufgenommen find, und 
in deſſen jpätern Ausgaben 1722. 1734 mit Löſchers Namenschifire 
aufgeführt. Unter diejen finden ſich: 

*"ı „Kommt wieder aus ber finftern Gruft, ihr gott- 
ergebnen Sinnen“ — zur 5, Oſterzeit. Mit Einwe- 
bung der Strophen des alten Geſius'ſchen DOfterliedes: 
„Heut triumpbiret Gottes Sohn“ (im Leipz. G. 1844 und 
Pfälzer G. 1860). 

ober nad) ber Faſſung in Knapps Liederſchatz. 1337/65: 
„Kommt, betet an bei Chriſti Gruft, ihr tiefbetrübten Herzen*. 

* „Rommt, Seelen, dieſer Tag’ — am Pfingitfeit, Mit 
Ginwebung ber Strophen des Pfingitliedes von Yutber: 
„Komm, Gott Schöpfer, h. Geift, erfül das Herz der Men- 
ſchen bein“. 

* ‚O König, bejfen Majeftät weit über Alles fteiget" 
— ein Bußlied. Luc. 18, 13. (In vielen Ältern und 
neuern G.G.) 

*/ Kommt, Menſchenkinder, rühmt und preist” — 
ein Loblied. Mit 14 Strophen. (Am Neibersd. G. 1726 
mit der Ueberſchrift; Gdelfter Dienft im Lobe Gottes; auch 
im Pfälzer &. 1860.) 

oder nad) Knappe Lieberihap. 1837/65 mit den 6 lep- 
ten Stropben: 
„Nimm an den ſchwachen Preis und Nubm* 


In Löſchers Geift und unter feinen Augen dichtete 
aud — 

Günther, M. Martin, Predigtamts-Candidat in Dresden, 
geboren um's Jahr 1690 zu Grofrüderswalde bei Marienberg 
im ſächſiſchen Erzgebirge und feit 1721 Pfarrer zu Klingenmüns 
fter und Godramitein in der Churpfalz. Er verfaßte zu Dres: 
ben als Gandidat in dem von Löſcher gegründeten und geleiteten 

RoG, Kirdenlied. V. 26 
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Conſortium die etlich und ſechzig Lieber, welche jeder der unter dem 
Titel: „Hebung der Gottſeligkeit. Drefben. 1720.* er: 
ſchienenen Predigten Löſchers über den Jahrgang 1720 (2. Ausg. 
1730) angehängt find und von denen Löſcher im der Vorrebe 
fagt, daß ſie alle ein ungenannter Berfaffer gemacht habe. Au: 
gleih gab er aud eine Sammlung feiner Yieder heraus unter 
dem Titel: „ottgeweihter Spiele des Herzens Erſte Eröfi- 
nung. Dresden. 1720, In Gotifhalds Univerſal-G. 1737 
finden fi 15 feiner Lieder aus Löſcher'ſchen Poftillen, von benen 
mehrere bis im die neuejten G.G. hinein fi erhalten haben, 
1. 2.: 

„Herr, es will nit beſſer werden" — vom Ambifferentismo 

und freigeifterei. (Am Lauban'ſchen G. 1749.) 

„Herr Gott, du bift von Ewigfeit und bleibeft ſonder 

Ende* — wider die Atheifterei. (Im Bair. G. 1854.) 

„Lobt Gott mit vollem Schalle* — Gottes Lob nad bem an- 
dern Gebot. 
oder in Zollifofers Bearbeitung: 
! „Lobt Gott, den Gott der Stärke“. 
„Nede, Herr, denn bein Knecht höret“ — vom innerlidhen Ge- 
hör = ERS Rede. 1 Sam. 3, 9. 10. (Im Yauban’icen 
G. 1749. 
oder in der Neberarbeitung des Knapp'ſchen Liederſchaßes. 1850/65 : 

„Rede, Herr, und dein Kind höre“. 

„Wie Lieblih ift esim der Stille, wo Gott allein zuge 
gen iſt“ — das ftille Geiftesleben mit Gott im Gebet und jei- 
nem Wort. (Am Hamburger ©. 1542 und Sönabrüder Gymn.- 
&. 1862.) 

2. Diefer vertraute Schüler Löſchers bildet den paſſendſten 
Uebergang von den ftreitbaren Dichtern, die als Belämpfer des 
Pietismus auf den Plan getreten, zu denjenigen Dichtern, bie, 
wie er, ohne bei den pietiftifhen Streitigkeiten in den Kampf 
gegen den Pietismus förmlich und thatjählid eingetreten zu 
feyn, im Allgemeinen eben auf firdlidem Boden 
ftehend gefungen haben. Die bedeutendern unter diejer zahl: 


reihen Dichterſchaar find: 


a. in Süddeutſchland 


Seyfchlag*), M. Johann Balthafar, ein ſchwäbiſcher 
Theologe, geboren 4. Nov. 1669 in ber jetzt württembergifh ge 


— 





*) Quellen: Die Perfonalien in der Leichenpredigt des Archidiac. 
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wordenen ſchwäbiſchen Reichsſtadt Hal, wo jein Bater, oh. 
Gonrad Beyfhlag, Rathsherr war. Nach defjen frühzeitigem Tode 
verheirathete fid) feine Mutter mit dem dortigen Rathsherrn Joh. 
Wild. Engelhard, der ihm auf dem heimifchen Gymnafium eine 
gute Vorbildung geben ließ und dann, nachdem er ihn zu feiner 
weitern Ausbildung auf einer großen Reife durch Deftreih, Böh— 
men, Mähren und Sadjen mit ji genommen hatte, 1687 auf 
die Univerfität Wittenberg fandte, wo er 1689 Magifter und 
1692 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät wurde. Bei diefer 
Gelegenheit verfaßte er cine Charakteriftit und Biographie des 
Johannes Brentz, Neformators in Hal, wie er auch hernach 
unter Caſpar Löſcher, dem Bater des Valentin Ernſt (ſ. ©. 388), 
über die Brenzifhe Orthodoxie diſputirte. Im Jahr 1694 aber 
ſchon berief ihn der Magiftrat feiner Waterjtadt auf die Unter: 
Limpurgiſche Pfarritelle in Hal, von der er 1695 auf die an 
der St. Johannis: oder Spitalfirhe vorrüdte, 1704 wurbe er 
dann Diaconus an der Hauptkirche zu St. Midyael, 1707 Scho— 
far), 1710 Archidiaconus und Veſperprediger und 1716 endlich 
Hauptpfarver und Decan oder Antijtes, als der er frühzeitig, erſt 
48 Jahre alt, 14. Sept. 1717 ftarb. Bei feiner Beerdigung 
am 17. September hielt ihm der Ardidinconus Nic, Wild. Sey— 
bold die Leichenpredigt über 2 Tim. 2, 19., ‚und jeine Grab» 
Ihrift auf dem Kirchhof an der St. Michaelskirche bezeugt von 
ihm, er habe ganz und gar nur der Kirche, nicht ich jelber ge— 
lebt, nody mehr durdy fein Exempel, als durch feine Rebe die 
Gemeinde erbaut. Nach nicht ganz acht Jahren folgte ihm auch 
feine Frau, Elifabethe Sibylle, die ihm 11 Kinder geboren batte, 
im Tode nad). 

Neben mehrern Erbauungsjchriften für das chriſtliche Bolt, 
z. B. einem Commmunionbud) unter dem Titel; „Die wiederkeh— 
vende Sulamith, ſamt einem bierzu bienliden Geſangbuch. Halle 
in Schwaben. 1713. gab er heraus: 


M. Seybold. Hall, 1717. — Friede. Jal. Benihlags Sylloge vari- 
orum opusculorum. Hal, Suev, Tom. I. 1731. — Gajp. Wesel, 
Hymuop. Bd, IV, Herenftadt. 1723. ©, M—A3, — Georg Gone. Pre 
gizer, gottgebeiligte Poefie. Jahrg. 1723, Tüb. ©. 370-I72. 
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„Bottgebeiligte Kirchen: und Hauß-Andacht ober neu verfertigtes 
Cvangelifäee Geſang- und Gebetbuch. Nürmb. 1699,* Mit einer 
namhaften Anzahl guter eigener Lieder, von welden ſich vornehmlich 
folgende in manden Kirchen-G.G. eingebürgert haben: 

„Es lebt ja nod ber alte Gott“ — Troftlieb. 

„Im N umdl ift gut wohnen“ — Pialm 84, 1. €2 Ger. 
5, 1 fi.) Mit dem Refrain: „Im Himmel ift gut feyn.* (Im 
‘Pfälzer G. 1860.) 

„Mein liebfter Heiland, Jeſus Chriſt“ — vom geiſtlichen 
Kampf und Streit. (In Freylingh. G. 1714.) 

„Nur Klügel ber! dem Himmel zul” — Heimweh nad 
dem Himmel. (Im Württemb. G. 1742.) 


Seine ſämtlichen wohlduftenden Yieder, 100 an der Zahl, 
bat er gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„‚Centifolia melica ober bunbdertblätterige Lieber-Rofe. Nürnb, 1709.” 
(3. Aufl. Nürnb. 1721. in 12mo.”) 

An der Vorrede bezieht er fih auf Palm 45. und 69. und 
wünſcht, daß die Blume zu Saron, die Roſe im Thal, Jeſus, bie 
Sonne der Gerechtigkeit, mit den Strahlen feiner Güte ihn umd 
alle fromme Seelen beleuchten und mit dem Thau feines Geiſtes 
alfo befeuchten und ftärfen wolle, daß fie wachſen wie die Roſen, 
an den Büchlein gepflanzet, und füßen Geruch geben, ja baf fie ſeyn 
mögen Gentifolien, mit bundertfältigem Geiſt und lieblichem Segen 
von Gott geihmüdt, bis fie in dem Himmels: Paradies Roſen ohne 
Dornen brechen . . und mit allen Auserwählten das Brautlied von 
den Nofen vor dem Stuhl des Lammes famt einem ewigen Halle- 
lujah fingen werben.“ 


Sinold*), Philipp Balthafar, genannt von Shük, am 
befannteften unter dem angenommenen Namen Amadeus Creutz- 
berg, ftammte aus dem alten berühmten Heſſiſchen Adelsgeſchlecht 
der Sinolde von Schütz. Sein Großvater war Geheimrath und 
Kanzler des Pandgrafen von Heffen und fein Bater, Johann Hel: 
wig Sinold, genannt von Schüß, ftarb als Minifter und Kanze 
ler des Herzogs Georg Wilhelm zu Lüneburg. Als derfelbe noch 
bejfifher Oberamtmann auf dem Darmſtädtiſchen Schloſſe Königs: 
berg bei Gießen war, wurde er dafelbit geboren 5. Mai 1657. 
Seine Vorbildung erhielt er durd den Rector Chriftian Weife 
auf dem Gynaſium zu Weißenfeld , worauf er dann die Rechts— 
wifjenihaft in Jena ftudirte, Nach vollendeten Stubien machte 
er eine längere Reiſe durd Italien und trat in Florenz unter 


*) Quellen: Cap. Wesel, Hymnop. Bd. IV. Herrnftabt. ©. 
87—91. — Ernſt Friedr. Neubaur, Nachrichten jegt lebender evang. 
und reform. Theologen in und um Deutſchland. Züllihau. 1743. ©. 
1119 f. — Jöchers Allgem. Gelehrten:Lericon. Leipz. 1750. 
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bie Garbe-Gavallerie ded Herzogs von Toscana, in ber er fait 
zwei Jahre lang Kriegsdienſte leiltete. Nach feiner Rückkehr in’s 
Baterland hielt er ſich mehrere Jahre als Privatgelehrter in Leip- 
zig auf und gab eine Zeitfchrift unter dem Titel: „Die euro: 
paeifche Fama“ heraus, in der er von Jahr zu Jahr die politi- 
ſchen Ereignifje mit dem Worte Gottes beleuchtete. Im Jahr 
1704, in weldem er auch die erfte Ausgabe des befannten, nad): 
mals von dem Rector Hühner in Hamburg fortgefetten Zeitungs: 
Lericons lieferte, wurde er zu Köftrik mit dem Titel eines Raths 
HaussHofmeifter des Grafen von Reuß-Köſtritz, als der er zu— 
gleih das Lehens-Directorat für ſämtliche Reußiſche Lande zu be: 
forgen hatte, und im Jahr 1705 trat ev in berfelben Eigenſchaft 
in die Dienfte der verwittweten Herzogin von Sahfen:Merjeburg, 
die zu Froſt in der Nieberlaufig reſidirte. Hier verheirathete er 
fih mit Marie Elifabethe v. Pofen. Am Jahr 1711 aber be: 
rief ihm der Herzog Carl v. Württemberg:Dels als Negierungs- 
vath nad) Bernſtadt, wo er. unter dem Namen renicus Ehren: 
fron eine jet noch geſchätzte ſchleſiſche Kirchen-Hiſtorie fchrieb, 
und fieben Jahre hernach, 1718, ernannte ihn ber Graf von 
Hohenlohe:Pfedelbah zum Geheimrath und Präfidenten aller ſei— 
ner Collegien, weßhalb er öfters als Hohenlohe'iher Conſiſtorial— 
Präfident aufgeführt wird. Bon Pfedelbach bei Oehringen, jetzt 
zu Württemberg gehörig, wurde er nad 9 Jahren, 1727, als 
Gräflih Solms’jher Geheimrath auf feine letzte Stelle berufen 
nad) Laubach, wo er zugleich Lehensprobit des ganzen Neichsgräf: 
lichen Hauſes Solms war, In diefem Amte verblieb er 45 
Jahre lang, bis ihm der Herr als einen fait Sdjährigen Greifen 
am 6. März 1742 abrief. Acht Tage darauf, folgte ihm feine 
Frau im Tode nad. Die lebte Arbeit, die man bei ibm vor: 
fand, war eine gefchriebene Betrachtung über das Wort Jefu 
am Kreuz: „es ift vollbracht !” 

Unter feine trodenen Amtsgeſchäfte hinein hat er viele Schrif: 
ten gejchrieben und gediegene Werke aus dem Italieniſchen, Eng: 
liſchen und Franzöſiſchen in's Deutfche überfeht. Namentlich Bat 
er unter dem ihm als Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
beigelegten Namen „Faramond“ eine ganze Reihe ſalyriſcher 
Schriften herausgegeben, im welden er mit großem Ernſte bie 
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Berkehrtbeiten der böhern und niebern Stände geißelte, z. ®.: 
„ber kluge Narr und ber närriſche Kluge” — „bie Klugheit bes 
wahren und die Narrbeit des falfchen Chriſtenthums“ m. f. w. 
Durch fein gottfeliges Stillleben und fleißiges Forſchen im Worte 
Gottes hatte er fih aber eine folde Erkenntniß der evangelifchen 
Heilslehre erworben und fo viel in dem Herrn erfahren, daß et 
auch als erbaulider Schriftfteller mit vielem Gegen auftreten 
konnte. Er that dieß durch Herausgabe von nicht weniger bemn 
zwölf Erbauungsihriften, 3. B.: „Andachten über die Evange— 
lien“, in welden er feine eigenen tiefen chriſtlichen Erfahrungen 
ausfprach unter dem angenommenen Namen Amadeus Creutz— 
berg, weßhalb G. Conr. Pregizer von ihm fagt: „Ein rechter 
Amadeus oder Gottlieb, der Gott innig Tiebet und bon Gott 
innig geliebet wird, auch fi des Kreuzes Chriſti umb feines 
Evangeliums nicht ſchämt.“ Die umfaffendfte und jebt noch im 
gefegnetften Gebrauche ftehende unter dieſen Schriften iſt bie 
Schrift”): „Gottfelige Betrahtungen auf alle Tage des ganzen 
Jahre. 1729.“ 

Wie in diefen Erbauungsfchriften, fo zeigt ſich Creutzberg 
auch in feinen dichteriſchen Arbeiten fichtlich als durch den 
von Spener angeregten Geiſt Befrudtet. Man reiht ihn deßhalb 
gerne auch in den pietiftifchen Dichterfreis ein, wie denn auch 
eines feiner Lieder in die 2. Auflage der Cöthnifchen Lieder. 
Köthen. 1738. aufgenommen wurde und Freylinghauſen ihm in 
feinem Gefangbud mit 3 Liedern bedacht hat. Gleihwohl gehört 
er nicht zu den eigentlichen Pietiften. Während feines Aufent- 
halts zu Pfedelbach gab er feine im herzlichem Glaubenston ge- 
dichteten Lieder nebft andern Poefien gefammelt heraus unter de 
Titel : 


*) Neu herausgegeben von Ghriftlich Jul. Heinersborf, Pfarrer in 
Moltheimen in Oftpreußen. Halle, bei Mübhlmann. 1856. Mit einem 
Vorwort von Dr. fr. Ablfeld, welches derfelbe nad einer kurzen Gharaf- 
teriftit Greußbergs mit den Föftlihen Worten ſchließt: „So gehe denn 
bin, du frommer, ehrlicher Jurift, und werde nod einmal, was bu bei 
deinen Lebzeiten geweſen bift, geheimer Rath bei allerlei hoben Herren. 
Aber recht geheimer Rath, alfo, daß du ihnen auch alle Falten und 
Schlupfwinkel ihrer Herzen aufdedeft, und jo nöthiger Ratb, daß 
— — alle Morgen und Abend, wenn's auch ſchon ſpät iſt, holen 
mũſſen.“ 
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„Amadei Greußbergs geiftlihe und andre erbauliche Poeſien, Lieder, 
Sonette und Gpigrammata. Nürnb. 1720.* Mit einer Widmung 
an ben Reihsgrafen Ludwig Gottfried von Hohenlohe-Langenburg, 
des fränfifchen Collegii Direetorem. 

An dem Borbericht jagt er, biefe Lieder, bei denen es fich von 
ber allerfüßeften Liebe Gottes, von der Unſchätzbarkeit der menſch— 
lihen Seele und der Erbauung im wahren Ghriftenthum handle, 
ſeyen ſeit einigen Jahren bei unterfchiedlihen Gelegenheiten nad) 
und nad verfertiget. (So erſchienen denn auch jolche von ibm be- 
reits zuvor, 3. B. in: „Süße Jejusliebe. Frankf. 1704.“ und wahr: 
Iheinlih im einer noch frühern Ausgabe der zu Leipzig 1723 und 
hernach noch 1742 herausgegebenen Schrift: „Wahre Seelenrub in 
Jeſu Wunden oder Paſſions-Andachten.““ „Je mehr die teutjche 
Poeſie,“ jagt er wörtlich weiter, „in ber Reinigkeit zunimmt, je rei- 
ner follte audy damit umgegangen werben, daß fie vornehmlich zur 
—*— Gottes und zur Erbauung des Nächſten gewidmet werden 
ollte.“ 

Unter feinen bier mitgetheilten 143 Poeſien befinden ſich 21 
geiftliche Gedichte, meift in Sonetten- und Alerandrinerfoım, 46 
meift bloß vierzeilige Ueberjchriften über Sprüde und Sonfliges, 5 
Epigramme über den Wahliprud: „Zu Gott meine Hoffnung” und 
74 auf befannte Kirchen-Melodien gedichtete Yieder, unter welden 
neben 1 Xob-, 1 Pfingft:, 1 Sterb- und 1 Abenbmahlslied 27 
Jeſuslieder, 10 Paffionslieder, 10 Lieder von Beratung der Welt, 

Sonntags, 4 Morgen und Abend-, 5 Buß-, 4 Troft- und 3 

GreußsLieder find. Weitere Verbreitung erlangten davon: 

„Ah! wo ſoll ih Rube finden“ — Paſſionslied. (Schon 
im Löbaner &. 1725.) 

„Habre fort mit Liebesſchlägen“ — Paffionslied. Bereits 
zuvor im Freylingh. ©. 1704 und im Wernig. G. 1712. Her: 
nach auch im Württemb. &. 1742 und fonit. 

„Lebt du in mir, du wahres Leben“ — Jeſuslied. (Das 
in ben neuern G.G, verbreitetfte Lied, 3. B. im Leipz, ©, 
1844, Pfälzer &. 1860.) 

„Meinen Jeſum will ich lieben, Jejus joll mir eigen 
5* — Jeſuslied. (Schon im Budiſſiner G. 1727 und 
onft. x 

„Mein Jeſus ift getreu, er ſteht in Noth mir bei" — 
(Defal.) 

„Weine nicht, Bott lebet nod, der dich herzlich liebet“ 
— Gonntagslied. Auf 16. Sonntag nah Trin. “Luc, 7, 17. 

Auch in Dr. Daniels ev. Kirhen-&, 1842.) 

„Wie wohl ift mir, wenn id an dich gebenfe* — bas 
erite irn den Jeſusliedern. (Bereits zuvor ſchon im ren!. 
G. 1714.) 

„Wer überwindet, foll vom Holz genießen“ — Palliont 
lied. Geſpräch zwiſchen Ghrifto umd einer glaubigen Seele. 
Ueber das 2, und 3, Gapitel_ der Oflenbarung St. Yobannis. 
* zuvor im Freylingh. G. 1704. Auch im Porſ'— 
chen G.) 
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Schloßer*), M. Yubwig Heinrich, geboren 7. September 
1663 zu Darmftabt, wo fein DBater, Philipp Schloßer, Conſi— 
ftorialratb und Hof- und Stabtprebiger war, Als diefer am 
Mittwoh nad dem Aoventsfeit 1675 auf dem Sterbelager feinen 
Kindern zum Abſchied den väterlichen Gegen gab, rief er ihn 
als zwölfjährigen Knaben zuletzt mit ben Worten herbei: „Was 
will denn diefer Joſeph?“ was feine Mutter, Maria Judith, geb, 
Götze, als Anzeihen nahm, daß ihr biefer Sohn noch ein— 
mal am allermeijten Gutes thun werbe, Und fo geſchah es auch. 
Nachdem er unter kümmerlichen Umftänden als ein Haus: und 
Tiſchgenoſſe des Profeffors Job. Dan. Nreularius zu Gießen 
Theologie jtudirt und dann als Candidat 1686 in, Frankfurt 
a./M., wohin er dem nun als Senior und Paſtor an St.Eatha= 
tinen dort angeftellten Wohlthäter nachgereist war, ben Stabt- 
geiftlichen im Predigen ausgeholfen hatte, wurde er 1687 an bas 
Pädagegium nah Darmſtadt berufen und 1692. ſofort als Con— 
rector an. demjelben angejtellt. Zwei Jahre zuvor ſchon hatte er 
ih mit Maria Jakobea, geb. Walther aus Worms, die ihm 13 
Kinder gebar, verehlidht. Wider fein Bermuthen, aber ihm höchſt 
erwünfcht, da er in feinem Amte von Widerſachern viele Ver— 
brießlichfeiten zu erleiden hatte, wurde ihm 1696 die briefliche 
Nachricht zu Theil, daß er als Präceptor Primarius an bie 
zweite Glaffe des Gymnaſiums in Frankfurt einſtimmig ermwählt 
worden ſey. Er ſah darin eine gnädige Bewährung feines Wahl: 
und Leibſpruchs Ser. 18, 19. „Herr, babe Acht auf mid und 
höre die Stimme meiner Widerſacher“ und nahm mit Freuden 
diefen Ruf an, indem er zu Anfang des Jahre 1697 nad Franffurt 
zog. Hier fam er dann schon im nächitfolgenden Jahr an Starfs 
Stelle (.Bd. IV, 545) als Nahmittagsprediger in Sachſenhauſen und 
Mittwochsprediger in der Barfüßerkirche. Neun Jahre fpäter be- 
fam er die Montags- und Treitagsprebigt in der Barfüßerfirdhe 
und zuleßt wurde er noch Sonntagsprediger an Gt. Gatharinen. 
Am 10. Sonntag nah Trin. 1723 hielt er im dieſer Kirche 





*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnop. Bb. IV. Herrnftadt. 1728. 
©. 433—438. — Fedderſen, Nachrichten von dem Leben und Ende 
gutgefinnter Menjhen. Halle. Bd. IT. 1780. ©. 196. 
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feine Teßte Predigt von den Thränen Jeſu und wenige Tage ber: 
nach wurde er, nachdem er vorher ſchon mit Engbrüftigfeit behaf- 
tet gemwefen, von einem Schlagfluß betroffen. Auf feinem Sterbe- 
lager, ‚dankte er, mit Freudigfeit ‚dem Tod, ‚entgegenjebend,, daß 
Gott ihn fo reichlich tröfte, und fagte: „Ich habe eine faure und 
fhwere Jugend gehabt und Gott hat mich reblich durch's Thrä- 
nenthal geführet; jetzo aber iſt meine Freude deſto größer; ich bin 
überfchwenglih vol Freuden und empfinde ben Vorfhmad des 
eigen Lebens nicht Färglich, ſondern reichlich. Gott erzeiget mir 
die Barmherzigkeit, daß ich nicht nur felig, fondern auch fröhlich 
fterbe.? So hatte Gott Acht auf ihn auch als er der Welt mußt 
Abfchied geben, wie er ſich's in dem über dieſen Wahlſpruch ge: 
dichteten Liede erbeten hatte. Er ftarb ſanft und felin 18. Ang. 
1723. Die Leichenpredigt hielt ihm M. Joh. Jar, Selig" über 
biefen feinen Wahlſpruch Ser. 18, 19., indem er babei verftellte 
das „Göttliche Achthaben auf feine Knechte.“ 

Wir befigen von ihm 42 Lieder, von denen einige ſchon 
eingeftreut in der von feinem alten Gönner Arcularius mit einer 
Vorrede verfehenen Frankfurter Ausgabe ver Crüger'ſchen Praxis 
pietatis vom Jahr 1693 und der größere Theil in feinem 
„Belfämmerlein. Frantf. 1700.” und Bald nachher weitere mit 
diefen in befonderer Sammlung erſchienen, worauf fie nach ſei— 
nem Tod fen Sohn und Amtsnachfolger gleichen Namens zum 
drittenmal und mit noch Weitern feiner Lieder vermehrt in ben 
Drud gab unter bemfelben Titel, wie das zweitemal bei jener 
Sammlung: 


‚Sitte, x 06 Gottes in dem geifllien Zion. Frankfurt a.M. 


—* er finden fich bie einer weitern Verbreitung fich erfreuenden 
ieber : 


„Ebler Geiſt in's Himmels, Throne“ — Anrufung bee 
b. Geiſtes. 
„Hab Acht auf mid in aller Notb* — Über feinen Wabl 
| und Leibſpruch Jer. 18, 19. verfaßt mit bem Refrain: „Mein 
Vater, fo bab Acht auf mich" und der ev. Gemeinde in Krank: 
furt 1701 durchden Drud in die Hände gegeben, worauf das 
Lied aud im das vom M. Selig mit einer Vorrede begleitete 
Frankfurter G. vom X: 1720 aufgenommen wurde. Auch mit 
ben beiden andern im Sanssusihken &. 1740, 
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“Sorge doch für meine Kinder“*) — väterlihe unb müt— 
5 Rn für die Kinder. Mit 10 Strophen. (Pfälzer 

. 1860. | 
ober nach ber Ucberarbeitung und Abfür im Berliner 

&, 1529 mit 5 Stropben: vu. 
„Sorge, Herr, für unfre Kinder“ — (fo and, mur mit 
aus tena ber Schlußftrophe des Originals im MWürttemb, ©. 

). 








Englert**), M. Johann Matthäus, geboren 14. Januar 
1664 in der fränkischen Reichsſtadt Schweinfurt, wo fein Vater, 
Matthäus Nic, Englert, Stabtmufitus war, Don dem Gymna— 
finm feiner Baterftabt begab er fih 1681 auf bie Univerfität 
Stehen, wo er zugleich aucd Informator der Kinder des Dr. ber 
Theol. Hanneden war. Nachdem er dann Magifter geworben war, 
gieng er auch noch nach Leipzig, um Garpzov und Nechenberg zu 
hören, und nad) Wittenberg, wo Galov, Quenſtedt und Job. Fr. 
Meyer feine Lehrer waren. Hier und in Gießen, wohin er fi 
zulegt wieder begab, fieng er dann an, Vorlefungen zu halten, 
bis ihm der Nath feiner Vaterſtadt 1637 als Inſpector an bas 
Aumneum zu Shweinfurt berief, an dem er bann ber Reihe 
nad) bis zur Rectorftelle aufitieg, die ihm 1691 übertragen wurde 
und der er 17 Jahre lang in rühmlicher Weife vorſtand, bis 
er durch feine 1709 erfolgte Ernennung zum Diaconus in ben 
Kirhendienit übertrat. Im J. 1715 wurde er dann Ardibia- 
conug und im November 1725 Dberpfarrer und Inſpector bes 
Gymnaſiums. Als folder ftarb er, nachdem er furz vorher noch 
im Gymnaſium zwei Unterrichtsftunden gegeben hatte, unerwartet 
fchnell 24. Nov. 1732 an einem Schlagfluß in einem Alter von 
72 Jahren. Der Arhidiaconus Wirfing bielt ihm bie Leichen— 
prebigt über Nehem. 13, 31. unter dem Thema: „Ein erempla- 





) Irrthümlich meift dem Johann Ludwig Schloßer, feit 1741 
Hauptpafter an St. Gatbarinen in Hamburg (geb. 11. Oft. 1702 zu 
St. Goar am Rhein, 1733 Diaconus an St Gatharinen, + 7. April 
1754 daf.), zugefchrieben. Bon diefem find bloß 4 Lieder befannt, bie ſich 
in einem unter dem Titel: „Entwurf 5. Wahrheiten, welche nad An- 
leitung der Sonn: und Fefttags-Evangelien (1742) öffentlich vorgetra- 
en J. & Schloßer. Hamb. 1742,” herausgegebenen Predigt: Jahrgang einge: 
eut finden und wovon bloß einigermaßen befannt wurde das Paffions- 
lied: „Ich ſehe dich mit Beten dort vor den Delberg treten“ 
*) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752. 
Stüd 2. S. 53—55. 
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riſcher Kirhen-Engel nad) ben Nequifiten Luthers: Oratio, medi- 
tatio, tentatio.‘* 

In der Folge wurde fein ihm in ber Ehe mit Margaretha 
Barbara, geb. Beifer, geborner ältefter Sohn, Johannes, fein 
Nachfolger. 

Neun Lieder von ihm finden fih in dem Schweinfurter 
G., das unter dem Titel: „Seelenerquidendes Harpfen-Spiel. 
1736." in 5. Ausgabe erſchien. Die zwei verbreitetften unter 
denfelben find: 

1 ſoll Jeſus ruh' n in mir’ — Sonntagslieb. 
ebenfe mein, mein lieber Gott, im Beften’ — Nebem. 

13, 31. (Aud im Bair,,G. 1854.) 

Greding*), Johann Ernit, geboren 30. Juni 1676 zu 
Weimar, wo fein aus Hannover ftammender Vater, Rudolph 
Greding, als Chirurg lebte. Er ftubirte zu Nena und wurde 
1696 Informater bei dem bamaligen gräflich Hanau'ſchen Kammer: 
und Gonfiitorialrati Handwerk in Hanau, deſſen Tochter er hernach 
heirathete, als er 1698 Nector der lutheriſchen Schule in Hanau 
geworden war. Diefem Schulamt bat er mit aller. chriftlichen 
Trene zwanzig Jahre lang vorgejtanden und während der Ver- 
ſehung befielben erhielt er im %. 1716 ven Faiferlihen Dichter: 
Torbeer, obwohl fein Sinn viel mehr nad), jenen „Kränz und 
Kronen” fand, welche bie etwige Picbe im Vaterhaus droben aus- 
theilt und wovon er im letzten Vers feines Kernliedes: „Der am 
Kreuz ift meine Liebe“ fo herrlich aefungen bat. 

Am 17. Juni 1718 vertauſchte er das Schulamt mit dem 
Predigtamt, indem er an diefem Tag, dem 5. Trinitatisfenntag, 
durch den Superintendenten Breithaupt ald Pfarrer im dem zur 
Infpection Babenhauſen gehörigen Fleden Altheim und Hatperts- 
hauſen bei Dieburg im Gebiet des. Grafen Johann Reinhardt von 
Hanau vorgeftellt wurde. Dreißig Jahre lang war er dieſer 
Semeinde als guter Hirte vorgeſtanden, ald er in Giner Kürze 
nach einer bloß halbtägigen Krankheit am 13. Aprit 1748 durch 





RN ———— u ywoop. Bd. IV. Hertuſtadt 1728. 
—X aus dem dortigen Kirche an 9. Yia Frey 
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den Tod weggerafit wurde. Am Grünbonnerftag und Charfreitag 
hatte der zweiunbfiebenzigjährige Greis feiner Gemeinde nod, von 
„dem am Kreuz“ predigen bürfen, ba erkrankte er am ftillen 
Samjtag und ftarb noch im der Nacht vor dem anbrechenden fröh— 
lien Difterfeft zwifchen ber zehnten und eilften Stunde, : Am 
dritten Dftertage, dem 16. April, hielt ihm Pfarrer Lang von 
Sidenhofen die Leichenpredigt über den von ihm jelbit erwählten 
Tert 1: Cor. 2, 2. umd ftellte daraus vor: „das befte Wiffen 
eines rechtfchaffenen Lehrers." Seine Nachkommen lebten: nod 
längere Zeit in Schaafheim. 

Es find von ihm nur die zwei erftmals im bem von bem 
gräflih Hanauifhen DOberhofprediger Dr. Koh. Gerhard Meufchen 
unter dem Titel: „Hanauifches fingendes Zion” im Bahr 1723 
beforgten Hanauer Gefangbuh*) erfhienenen Lieder befannt: 


„Der am Kreuz ift meine Liebe, und fonft nichts im biefer 
Welt! — Paſſionslied über Agnatii Wort: „amor meus cruci- 
_  fixus.‘‘ (im Württemb,. &. 1742 und 1842.) 
„Wer zu Gottes Tifhe geben und den Glauben flärfen 
will” — Abendmahlslied. 


Lehmus**) (Lehms), Johann Adam, geb. 2. Yan. 1707 
in Rothenburg an der Tauber, wo fein Großvater, Johann 





*) In. demjelben finden fi auch Lieder von einem andern Hanaui- 
Ihen Dichter, dem Gonfifterialratb und Oberpfarrer in PBabenbaufen, 
Porenz Wilhelm Crantz, geb. 6. Nov. 1674 zu Marftbreit am Main. 
Ton der Hoſpitalſchule in Nürnberg bezog er 1692 die Univerfität Wit- 
tenberg und wurde dann 1695 Pfarrer zu Rotenbau und Fuchſtatt im 
Ochſenfurter Sau, von da zu Rrühftodheim bei Kikingen und 1712 be- 
tief ihn Graf Philipp Reinhard von Hanau nah Babenhaufen, wo er 
zugleich Anfpector der Babenhaufer Diöceſe war und nah ähriger 
treuer Dienftleiftung 16. Mai 1742 ftarb. Er gab auf PVeranlaffung der 
verwittweten. Gräfin Charlotte Wilhelmine von Hanau zu Babenbaujen, 
geb. Herzogin zu Sachſen, ein „Wittwen-Gebetbuh. Hanau. 1717.” ber- 
aus, in welchem fich unter andern Liedern auch mehrere eigene befinden. 
Sein verbreitetftes Lied ift; " 

„Hab Dank, mein frommer Gott“ — allgemeines Gebet um 
geiftliche und leiblihe Wohlthaten. J 
Irrthümlich wird ihm gewöhnlich das Salomo Franck zugehörige Lied: 
„Ih halte Gott in Allem ſtille“ zugeſchrieben. 


*) Quellen: Reihthum göttlihen Segens über eine lang blühende 
Familie am 13. Aug. 1784, dem zärtlich treueften Vater 3. A. Lehmus, 
Sup., am Jubelfeſt gewidmet: von deſſen bealüdter und danfbarer Fa— 
milie. Rothenb. 1734 (verfaßt von deſſen älteitem Sohn, Johann Georg 
Lehmus, Diac. zu St. Jakob in Rothenburg). — Eine Rede, der Feier 
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Georg, von 1676—1707 als Prediger im großem Segen gewirkt 
hatte, und fein Vater, Wolfgang Friedrich, feit 1685 Lehrer und 
fpäter Rector am Gymnafium war. Gin Breslauer Bürger, 
Jakob Lehms, der zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in 
Nothenburg einwanderte, ift der Stammvater. Seine Mutter, 
Sophie Marie, geb. Hartmann, ſtammte aus einem vieljährigen 
ehrenwerthen NRothenburger Predigergefchleht. Als nun der Vater 
im J. 1716 ftarb, wurde der neunjährige Knabe zur Erleichte: 
rung der bedrängten Mutter in das Mumnat aufgenommen. Den 
heilfamften Einfluß auf ihn übte die ihm ſtets umgebende und 
no bis zum Jahr 1747 am Leben bleibende Mutter, denn fie 
war ein Mufter der Standhaftigkeit und eines unerfchütterlichen 
Gottvertrauend. Der mittlerweile zum Süngling herangewadhfene 
Sohn bezog nun die Umiverfität Jena, wo er unter der bejondern 
Auffiht des Dr. J. Buddeus Theologie ftudirte. Darnach brachte 
er feine Candidatenzeit 51/, Jahre lang im Haus feiner betagten 
Mutter zu, bis er im feinem fiebenundzwanzigften Yebensjahr, 
10. Aug. 1734, Pfarrer zu Shedenbad wurde, worauf 
er fih dann mit Marie Sophie, einer Tochter des Nothenburger 
Senators Bezold, die er nur immer feine „fanfte Bezolbin“ 
nannte, verheirathete. 

Noch vor Ablauf eined Jahrs jedoch wurde er auf das 
Diaconat an der Hofpitalfirhe zum 5. Geift nah Nothem 
burg berufen; 1745 wurde er dann Paftor an dieſer Kirche 
und 1754 Befperprediger an St. Jakob, wodurch er zugleich 
Sitz und Stimme im Gonfiftorium und Scholarchat erhielt. Da 
raffte ihm am 18. April 1756 der Tod die treue Gehülfin des 
Lebens weg, die ihm fechzehn Kinder geboren hatte, von welchen 
fieben no am Leben waren, für deren Erziehung er nun allein 
zu forgen hatte bei mühevollem Amt und ausgedehnter Seeljorge. 
Es iſt noch eine Trauerode, „der Todesader” betitelt, vorhanden, 
die er ihrem Andenken gefungen bat. Im J. 1762 wurbe ibm 





eines Familien: Vereins gewidmet und zur Erinnerung an frobe Tage im 
Wildbad zu Rothenburg vom 15. Aug. bis 3, Sept. 1833 beilimmt, 
Markıbreit. 1833 (verfaßt von dem Schn des Alteften Sobnes, Goulieb 
Albr. Lehmus, Stadtpfarrer in Rothenburg). 
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bie laftvolle Superintenbentur übertragen, bie er mit Auf— 
bietung aller feiner Kräfte 26 Jahre lang verwaltet bat. 
Bon gefegnetem Einfluß war feine Wirffamteit nit bloß als 
Vorſtand des Kirchen: und Schulwejens, wo er namentlid Er— 
bauungsbücher, Seileriſche Catechismen, aud Geſangbücher in 
Gang brachte; er war auch ein erſchütternder Bußprediger und 
treuer Seelſorger. AS er im Jahr 1773 ſein vierzigſtes Amté— 
jahr antrat, jeßte er eine Denkſchrift zum Preis der umverbienten 
Sitte Gottes auf, worin er unter Anderem über jeine Yebensfüh- 
rung fi) folgendermaßen ausipriht: „AS Waife follte ic zur 
Demuth, Selbftverleugnung und Geduld erzogen werden. Und 
diefer Charakter hat mir bei Arbeitjamkeit und Mäßigfeit am 
glücklichſten durch die Welt geholfen. Durd das Alumneum und 
die Akademie hat die göttliche Güte mich mit unverleßtem Gewij- 
jen und gejundem Leibe, wie glüdlih! durchgeführt. Bis auf 
diefes vierzigjte Amtsjahr habe ich Feine Predigt Krankheit wegen 
von mir wälzen dürfen. Den mir unüberwindlic gejchienenen 
Verluſt meiner feligen Ehegattin, auf die ih mid in der Ewig— 
keit freue, hat mir Gott überftehen helfen. Nad einer joldyen 
Gattin dachte ich nie an eine zweite Ehe, Gott behalte meine 
Kinder nur in meinen Grundfäßen der Demuth, Sanftmuth, Ge: 
wifjenhaftigfeit , Arbeitjamfeit, Genügjamfeit und Mäßigkeit, fo 
werden fie Gemüthsruhe, äußerlichen Frieden und ein gefundes 
Alter finden, Jet erwarte ich in voller Gewißheit der göttlichen 
Erbarmung und des Heils in Chrifto den Ausgang meiner Ge— 
ihäfte und Tage, jo wie man nad einem langen und heißen Tag 
den Abend erwartet, und hoffe meine Sterblichkeit jo leicht abzu- 
legen, ald ich midy nad) jedem Arbeitstag entkleive und zur Ruhe 
lege.” Es waren ihm jedoch noch dreizehn Jahre vergönnt, das 
Gute zu jehen im Yande ver Lebendigen. Bis zu feinem 78, 
Jahr konnte er feine Amtspflihten bei ganz gleichen Gei— 
jtesfräften kräftig erfüllen; und er durfte auch noch am 10, 
Auguft 1784 den feitlihen Tag feiner fünfzigjährigen Amtsfüh- 
rung unter allgemeiner Theilnahme der Bürgerfchaft, die mit 
großer Verehrung und Liebe an ihm bieng, feiern. In den leb- 
ten zwei Jahren feines Lebens wurde er jedoch ſehr Teidend und 
körperſchwach. Dennoch ließ er fid) nicht abhalten, ned vom 


En 
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Krantenbett aus Beichte zu halten; fein Geiſt blieb immer heiter 
und Fräftig. So reifte er denn vollends unter der Hitze Fürper- 
licher Leiden ganz für die felige Ewigkeit aus, im die ihn der 
Herr am 13. Febr. 1788 abrief. Er Hatte felbit alle Anord: 
nungen zu feiner Begräbnißfeier bis auf's Kleinjte hinaus aufge 
zeichnet und dabei alles Gepränge unterfagt. Wie fehr er ſich 
nad) der Grabes- und Himmeldruhe in feinem Alter gejehnet, 
davon hat er in einem der letzten Lieder feines Lebens ge: 
jungen : 
i Es naht mein freudenvollfter Tag, 

Da id entbunden werde. 

Gott läßt mir manden Frohndienjt nach, 

Sie öffnet fich, die Erde, 

Die mir da, wo mid Niemand flört, 


Den allerfänfiten Schlaf gewährt 
Am fiherften Gewölbe. 


Mein König! dir Hab ich gefröhnt, 
Zwar nicht wie Paulus flritte, 
Der, gleich zum Leiden angewöhnt, 
Auch Schmach und Martern litte: 
Doch fo, wie du mid, ſtark gemacht 
Und wie du meinen Lauf bedacht 
Durch eine Zahl von Jahren. 


Auf dich Hab ich allein gebaut, 
Wie froh mit deinem Walten! 
Das Kleinod, das du mir vertraut, 
ga ich bis jetzt behalten, 

er Glaube, der dich feſt umſchlingt, 
Die Ehrfurcht, die dir Lieber jingt, 
Bleib auch mein lepter Obem. 


Nun ſtrebt mein Geift mit vollem Yauf 
au der Gerchten Wohnung. 

u Selbſt, Erlbſer! hebſt mid auf 
Und fagft mir von Belohnung, 
Bon einem Kranze, ber mir grünt, 
Den meine Schwachheit nie verdient, 
Den du mir ſelbſt gewunden, 


Er war ein frucdptbarer Dichter voll Geift und Kraft und 
ſchlagenden Gedanken. A. Knapp stellt ihn Ph. Fr. Hiller (i. 
©. 107 fj.) an die Seite, fofern er, wie biefer, das göttliche 
Wort jo vielfah befungen, und meint, Lehmus babe zwar mit 
gewaltigerer, oft genialer Kraft fait die ganze Bibel in Verſe ge 
bracht, Habe aber die richtige Weisheit Hillers nicht gebabt, ſich 
jo körnig und gebiegen zu fafjen, tie er. Anderéwo fpricht er 
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ihm gar mit Luther und Klopitod den Adlersflug zu. Was aber 
bie Form und, Sprache feiner Lieder betrifft, ſo fehlt: es ihnen 
fehr an der Feile, die Ausprudsweife iſt oft zu plump und ſchwer⸗ 
fällig oder viel zu body über dem Volkston, das Auſchließen an 
die einzelnften Züge der bibliſchen Geſchichten und das Anſpielen 
an die und jene minder bekannten Perſonen, Einrichtungen, Orte 
ber h. Schrift ift häufig im Uebermaß und bis zur Unverftänb- 
lichkeit und Geſchmackloſigkeit angewandt.  Dephalb haben fie, auch 

faft gar feinen Eingang in öffentliche G.G. gefunden, Erſt A. 

Knapp, der 50 Ueberarbeitungen von Lehmus Liebern in feinem 

„Liederihag“ vom J. 1865 darbietet, hat die Evelfteine zu faſ— 

fen und die goldenen Aepfel in filberner, Schaale zu reichen ge: 

wußt. Wenn irgendwie, jo trifft bei Yehmus Liedern und ber 

Art, wie fie von Knapp nun überarbeitet worden jind, bie 

Wahrheit feines Ausſpruches (Yiederfhag. Ausgabe I. Borrede 

XV) zu: „oftmals ſchläft der. zarte ‚oder erhabene Geift alter 

Lieder unter mißlungener Sprachform wie in einer Puppenbüle, 

woraus, wenn fie naturfräftig gelöfet wird, der Schmetterling ſich 

mit glänzenden Flügeln emporſchwingt.“ 
Die Liederwerke des Lehmus, in denen fid feine 650 

Lieder vorfinden, find folgende: 

1. „Davids Pſalter vor das Afrael nach dem Geifte oder neues voll- 
ftändiges chriftl. evangelifdhes Gefangbuh aus dem alleinigen gött- 
lihen Lieder-Schage der ehmals blühenden rechtglaubig-Jüdiſchen 
Kirche, zu um fo mehrerer und leichterer Benützung für Seelen, bie 
ihre Rrivat-Erbauung fuchen, im die gewöhnliche Lieber-Abtheilungen 
gebracht und in die allerbefannteften Melodien gejegt, Rothenburg 
ob der Tauber. 1762.” Mit dem Motto Palm 119, 54. und einer 
Widmung an alle Glieder ber Rothenburgifhen Gemeinde, weil die— 
jes G. zur Einführung in der Marienfapelle ftatt ber lateiniſchen 
Pſalmen und Antiphonten beftimmt war. or 

Diefes Davidiih-evangelifhe G. enthält 192 Pfalmlieder in zwei 
Theilen, einem biftorifch-prophetiih- und bogmatifhen und einem 
moralift: und einem afcetifchen Theile. Hier von feinen beiten 

‚ Liedern: } 

„Ergreifenun dein Harfenfpiel” — Fi. 92. Abenblieb, 
(Am Württemb. &. 1842.) — 

„Herr! allwiſſend und allſehend“ — Pſalm 139.Got— 
tes Allgegenwart. (Im Württemb. G. 1342,) 

„Schicke dih, erweckte (erlösſte) Seele“ — Pſalm 146. 
Borzug der göttlichen Hülfe vor der menſchlichen. 

„Wenn mid mein guter Hirte führt“ — Palm, 23, 
Süßigkeit in der Gemeinſchaft Jeſu. 

„Wo ber Herr das Haus nicht bauet“ — Pſalm 127. 


* 
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mr alle" Be) Haus-Stande und FKinder-Zudt. (Im Württemb. 
„Wo Gott ein aus nicht felber bauet“ — Pfalm 127. 
— Im Württemb. G. 1842 und Pfälzer G. 

8 


.) 
„Zürne nicht auf free (folge) Sünder“ — Pfalm 37. 
Betragen BRNER gegen Böje und Fromme. (Am Württemb. 
G. 1842. 


2. „Jeſus in mehr als hundert Liedern auf alle Sonn-, Feſt- und 
Feyertage des Jahrs, aus deren Evangelien, zum Vorgang 
einer bejjern Verwendung diefer unjerm Gott und König gewidme⸗ 

* tem Tage, befungen von J. U. Lehmus. Rothenburg. 1766.“ 

An der Vorrede vom Ende des Jahrs 1765 fagt er von biefen 
für die Privaterbauung bejtimmten Liedern: „ihr ſämmtlicher In— 
halt ift Jeſus alleine; diefer unjer Gott und Grlöfer, unfer König 
und unfrer Seelen Bräutigam, ber billigfte und wilrdigfte Gegen: 
ftand aller unſrer Betrachtungen, jowie unſres Glaubens und unſrer 
Liebe und Lobes und Anbetung, iiber dem am vortheilhafteften alles 
vergeffen wird, und zumal an feinem Tage Alles vergefien werben 
fol, zu deſſen Füßen zu fißen und dejjen Füße mit Thränen zärt— 
liher Andacht zu netzen, die ſchönſte Pofitur, der glüdlichfte Seelen: 
Zuftand und die befte Verwendung der Lebenszeit iſt.“ 

68 find 108 Lieder und unter biejen: 


„Deiner Dftern Sonne! aller Himmel Wonne“ — 
Quafimodogeniti. Joh. 20. Holder und überzeugender Anblid 
des erjtandenen Jeſu. 

„Du zieht mit deiner Gnade‘ — Gedächtnißtag der Rothen- 
burger Reformation, Lätare. 1544. Joh. 6. 

ern ben 4 Tepten Strophen in Knappe evang. ©. 
b6: 

„Erlöfer! dein Erbarmen“ — Reformationgfeftlieb. 

„Sinner ift der gute Hirte” — Pfingfl-Dienftag. Job. 10, 
Jeſus der einzige Weg und Thür zum Leben, (In Knappe 
evang. G. Leipz. 1855.) 

„Erifterftanden, ber jein Blut vergoſſen“ — Ofterfelt. 
Marc. 16. Jeſus vom Grabe erflanden. (In Knappe evang. 
G. 1855.) 


3. „Sefus in 365 Oben und Liedern aus benen ſämtlichen b. 
chriften U. und N. Teſtamentes bejungen und angebetet, Gin 
Handbuch für alle Tage des Jahrs. Rothenb. 1771.” 

Schon in der Vorrede zu Nr. 2. hatte er in Ansficht geftellt, daß 
er aud fir die 300 Werftage des Jahre Aeiuslieder aus ben 
Ihönften Schriftftellen liefern wolle, und das geſchieht num biemit 
für alle Tage bed Jahre, indem er ben Stoff ik feine Lieder, mit 
Ausnahme der bereits behandelten Pialmen und Pericopen, allen 
Büchern der h. Schrift, wo aud nur im entfernteften eine Hindeu— 
tung, ein Vorbild oder eine Weifjagung auf Jeſum zu finden war, 
entnommen bat, Gr fieng bieje Lieder in jeinem 60. Yebensjabr, 
aljo 1767, zu dichten am und verordnete im feiner Begräbnißord— 
nung, daß ſtatt Errichtung eines Srabmonuments dieſes Andachts— 
buch in 600 gebundenen Gremplaren an die Gemeinde ausgetbeilt 
werden folle, Sier: 


Roc, Kirdenlied. V. 27 
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„Größter Morgen, den die Erde* — Jeſu Auferfiehung. 
Matth. 28, 1. Auf den 14. September. 

„Vater der Ewigkeit, Erbfohn der Liebe“ — Jeſu Piebe 
allergröfeft und allerwunderbareft in Seinem Leiden. Joh. 13. 
Mit 10 Strophen. 

ober in ber Weberarbeitung des Württemb, &.’#, 1842: 

„Jeſu, du Sohn der unendlidhen Liebe“. 

b. In Mitteldeutfhanp. 

Weiffenborn*), Dr. Johannes, ein Thüringer, aus 
Siglitz im Eifenberg’shen Amte Kamburg an der Saale, wo er 
21. Nov, 1644 geboren wurde, In Naumburg erhielt er feine 
Borbildung unter Nector Coler und 1665 bezog er die Univerfi- 
tät Nena, wo er im Auguft 1667 Magifter wurde. Seine erite 
Anftellung erhielt er 1672 als Rector an der evangelifch-Iutheri- 
ihen Schule zu Shmallalden**), wo er fid verbeirathete 
mit Anna Sabina, geb. Horn, und von wo er dann nad eilf- 
jähriger treuer Dienftleiftung 1683 als Director des Gymnaſiums 
nah Hildesheim berufen wurde. Im J. 1691 trat er zum 
geiftlihen Amte über, indem er den Nuf als Oberpfarrer an der 
Predigerfiche und nfpector des Gymnaſiums in Erfurt an: 
nahm. Neun Jahre hernach wurde er, nachdem er ſchon im 
März 1692 die theologifche Doctorwürde von da erhalten hatte, 
im Frühjahr 1700 nad Jena berufen als Guperintendent und 
Profefjor der Theologie und Sachſen-Eiſenach'ſcher Kirchenrath. 
Bald aber nad feiner Ankunft erfrankte er und ftarb 20. April 
1700, die Yeichenpredigt hielt ihm der Superintendent Mid. 
Zülid über Joh. 14, 19. Sein gelehrter Sohn, Jeſajas Frie- 
drich, wurde jpäter fein Nachfolger in Jena. 

Er gab heraus: „Schmalkaldiſches kernhaftes Gebetbuch, 
nebit allerhand geiftreichen Yebensregeln. 1706.“ In diefem 1716 
wieder aufgelegten Schmalfaldifhen G. findet ſich fein ſchönes, 
weit befannt gewordenes Pied: 





*) Quellen: M. SHeint, Pipping, memor. theol. Decas IX. 
Lips. 1707. ©. 1453—1440, — Casp. Zeumeri vit. Prof. theol. 
Jenensium. ©. 232. 

**) Zu gleicher Zeit war mit ihm in Schmalfalden lutheriſcher Can— 
tor Johann Gafpar Werner, geb. 1653 zu Herrenbreitungen, geft. 1717 
als Pfarrer in Barchfeld, einem Dorfe bei Salgungen, welder das im 
Schmalfaldifhen G. 1722 befindliche, vor Alters wohl befannte Sterbe- 
lied verfaßt bat: 

„Ich begehr nit mehr zu leben“ — Hiob 7, 16—21. 
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„Wunderlich it Gottes Schicken“ — Troft aus Jeſaj. 28, 29. 
Gedichtet um's Jahr 1680, als feine Frau in Schmalkalden tödtlich 
frank lag (11 ©tr.), mit Hinzubichtung einer weitern Schlußftropbe: 
„Nun, mein Jeſu, ſey gelobet“, als fie wieder genefen war. Bereits 
gedrudt im großen adtbändigen Leipz. G. mit Vorwort von 9. 
Günther. 6. Band. Anhang. 1697., jowie in Züehlens Darmit. ©. 
1698 und im Freylingh. G. 1704. 


Bihn*), M. Johann Frievrih, ein Hennebergiſcher Dich— 
tev**), geb. 7. Sept. 1650 in Suhle. Er ftudirte in Leipzig 
und hernach in Wittenberg, wo er 1675 Magifter wurde. Vier 
Jahre hernah wurde er als Nector in feine Vaterftadt berufen, 
wo er dann 1690 Diaconus und 1708 Ardhidiaconus wurde, 
als der er dafelbft 16. Jan. 1719 ſtarb. 

Fünf Lieder von ihm finden fih im Schleuſing'ſchen ©. 
1692 (4717. 1719), von weldyen weitere Verbreitung fanden: 


„Bott lebet no! Seele, was verzagfi du doch?“ — Troft aus 
Ser. 10, 10. Gedichtet von ihm als Rector in Suhle 1682 mit 


*) Quellen: @ Ludovieci de Hymnis et Hymnopoeis Henne- 
berg. ©. 47. — Joh. Georg Ed, biogr. und Fiter. Nachrichten von den 
Pepe on im churſächſ. Antheil der Grafſchaft Henneberg. Leipz. 1502, 


i *) Nod ein amderer Hennebergifcher Dichter ift gelegentlich zu er- 
wähnen: 

Dr. Chriſtoph Sonntag, Superintendent in Schleufingen 1685— 
1690. Er wurde geb. 23. Jan. 1654 zu Weyda im Boigtland, 1674 
Magifter in Jena, 1675 Pfarrer in Oppurg, von wo er 1680 auf Gm: 
pfeblung des Veit Ludw. dv. Sedendorf nach Schleufingen fam. Bon da 
wurde er als erfler Profeſſor der Theolo und Antiftes 1690 an die 
Univerfität Altdorf berufen, wo er als joldher die erſten Doctoren der 
Theologie creirte und 6. Auli 1717 ftarb, nachdem er Sonntags zuvor 
noch gepredigt und ſolche Predigt in bedeutungsvoller Weiſe mit Meliſ— 
ſanders Sterbelied: „Herr, wie du willſt, jo ſchick's mit mir” beſchloſſen 
hatte. Ein ftandhafter Lutberaner, dev zu fagen pflegte: ..Quo propior 
Luthero, eo melior Theologus.*‘* Bon jeinen Yiedern, die in Gbr. fir. 
Gonows bimmelflammendem Jejuslob, Wittenb. 1704, fi befinden, er: 
langten weitere Verbreitung: 

„Sefum Tieb ih ewiglich“ — mit Jeſu verbundene Liebe. 
„Seht auf, ibr Menjhen, Gottes Sohn’ — Weyhnaächtlied. 
(Auch im Freylingh. G. 1714.) 
Kerthümlich wird ibm auch das Conow zugebörige Lied: „Wer Jeſum 
bei ſich bat, fann feſte eben, wird auf dem Unglüdsmeer 
nicht untergeben“ zugefchrieben, 
e Cie %. 8, Cd, biogr, und liter. Nachrichten. Yeipa. 1902, 
. 71.) 
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bem Refrain: „Seele, fo bedenke doch: Tebt doch unfer Herr Gott 

noch.“ (Auch im Äreylingh. &. 1714.) 

„Meine Zeit ift nun ar — ÖSterbelied. Jelaj. 38, 10. (Im 
Scweinf. G. 1693 irrthümlich dem M. Job. Heint. Gramer zuge 
ſchrieben.) 

Sranck“) (Francke), Salomo, ein Thüringer, wurde in 
Weimar geboren 6. März 1659. Seine Eltern waren ber Kam— 
merjecretair Jakob Frand daſelbſt und Dorothea Maria, geb. 
Brandes. Er fand nad vollendeten Studien feine 'erſte, übrigens 
nicht näher befannte Anjtelung in Zwidau, dann kam er in ſei— 
nem breißigiten Jahr, 1689, als gräflich Schwarzburgiſcher Regie— 
vungsfecretairv nad Arnjtadt und von da 1697 als Fürſtlich 
Sächſiſcher Regierungs- und Gonfijtorialfecretair nad Jena. 
Späteftend im Jahr 1702 wurde er von dem Herzog Wilhelm 
Ernft, einem gar frommen und glaubenseifrigen Fürſten, befjen 
Wahlfprudy war: „Alles mit Gott“, als „gefamter Oberconfi- 
ftorialfecretair” nad Weimar berufen, wo er zugleidy die Biblio: 
thefarftelle, von der Georg Neumark vor 20 Jahren nady dreißig: 
jähriger Beforgung abgetreten war (Bd. IH, 415 f.), bekleidete 
und das herzogliche Münz-Cabinet verwaltete und wie fein Vor: 
gänger Neumark der Hofpoet war, indem er ald treu ergebener 
und dankbarer Diener feinen Fürften und Gönner, den er mit 
Recht „die Amme der Kirchen, den Pfleger der Sottjeligfeit, den 
Schild der reinen Lehre“ nennen konnte, und jedes freudige ober 
traurige Ereigniß in deſſen Familien «= und Regentenleben burd) 
viele Gelegenheitsgedichte feierte. Nicht bloß nad dem Willen 
ſeines Herzogs, der von allen feinen Dienern verlangte, daß fie 
wie er regelmäßig zur Kirche giengen und ſelbſt täglich die Bet— 
ftunden befuchen, übte er fleißigen Gottesdienſt, es war ihm 
dieß von jeher Herzensjahe, und je länger je mehr wurde fein 
gottglaubiges Gemüth in der Kreuzfchule vollbereitet, gefräftiget 
und gegründet zum ewigen Leben. Denn er hatte gar viele 
ſchmerzliche Verluſte feiner Tiebjten Angehörigen zu erleiden. Der 


*) Quellen: Gajp. Wezel, Hymnop. Bd. I, Herenftadt. 1719. 
©, 287 ff. und Anal. hymn. Gotha. 8b. I, 1752. Stiid 6. S. 44-50. 
— Dr. J. 8. Schauer, Pfarrer in Wenigenjena, Sal. Franck geiftl. 
Lieder, mit Anmerkungen und einer Lebensbejchreibung und Charafteriftif 
des Dichters begleitet. Halle. 1855 (in Wilh. Schircks geiftl. Sängern). 
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Reihe nach ftarben ihm Bater und Mutter, die ältere, mit einem 
Hofrath Schäffer zu Arnſtadt umd Gondershaufen verehlichte 
Schwefter, die er feine „Tabea und gütige Wohlthäterin“ nennt, 
feine „im Xeben herzliebjt gewejene Berlobte”, Eva Elifabethe 
Reinhold, und ald er dann mit einer gebornen Seiffart ſich ver: 
ehlicht hatte, drei oder vier Söhnlein, wodurd er bei Zeiten Mofe 
nachbeten lernte: „Herr, lehre uns bedenken, daß wir fterben müſ— 
fen, auf daß wir klug werben“, fo daß er feine „täglichen 
Sterbensgedanken“ in einem Liede zufamenfaßte des Inhalts: 
„IH weiß, es wird mein Ende fommen“, aber aud in 
der Gottgelafjenheit geübt und verftärft wurbe, und nur um fo 
begieriger in Chriſto Jeſu das ewige Leben ergriff und fo aud) 
zum Wahljprud) die Worte erwählte: „non est mortale, quod 
opto, was ih wünſche, ftirbet nicht”, und darüber das jeinen 
ganzen Sinn darlegende Lied fang: 


Das, was ich wünſche, ſtirbet nicht, 
Es muß in Ewigkeit beſtehen; 

Obgleich die ganze Welt zerbricht, 
Obgleich die Himmel untergehen. 

Ich hoff auf das, was Gott verſpricht; 
Das, was ich wünfche, ftirbet nicht. 


Das, was ich wünfche, ftirbet nicht, 

Es iſt Bott felbft, der mein Ergößen, 
Das höchſte Gut, das ſchönſte Licht, 
Der größte Schatz, der nicht zu ſchätzen. 
Obgleich der Tod mein Herz zerbricht, 
Das, was ich wünſche, ſtirbet nicht. 


So ftarb er denn aud im guter hriftlicher Faſſung, mit 
Grab und Himmel, Tod und ewigem Leben wohl vertraut im 
66. Fahre feines Lebens am 11. Juli 1725. Sein Peichenbe- 
gängniß, bei dem über den von ihm felbjt erwählten Text Luc. 
10, 20. geprebigt wurbe, fand am 14. Juli ftatt, 

Er gehört zu den beften und fruchtbarften Dichtern dieſer 
Zeit. Schon als Jüngling wurde ev Mitglied der fruchtbringen 
den Gefellfhait unter dem Namen „der Treumeinende* und trat 
als ſolches in feinem 26. Yebensjahre bereits mit der eriten 
Sammlung von geiftlichen Poefien hervor. Er hatte in biefer 
Geſellſchaft gelernt, die ihm wirklich in reichem Maße angeborne 
Dichtergabe durch das Stubium alter und neuer Dichter weiter 
auszubilden. Unter den leßterm waren vornehmlich Job. Mift 
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und fein Yandsmann Georg Neumark, dem er dann auch im Amt 
nadhfolgte, feine Mufterbilder, und wenn er auch benjelben an 
Geift und Talent nicht gleih Fam, jo übertrifit er doch den letztern in 
ber reinen, wohl fließenden Sprache und Fertigleit im Versbau, 
die er Rift abgelernt hat, und beide zufamen in dem durchſchniti— 
lich populäreren, zum unmittelbar praftifchen Gebraudy beim Got: 
tesdienfte ſich befjer eignenden, gefunden, ſchlichten, lebenskräftigen 
Sprachausdruck, der oftmals ſich bei Rift in gezierte Ueberſchweng— 
lichkeit und bei Neumark in trodenesd Breittveten der Gedanken ver: 
liert. Er hält fi) auch bei aller gefühlvollen Innigkeit und war: 
men Begeilterung mehr objectiv, als fubjectiv und veflectirend; 
chriſtlich praftifch find feine geiftlichen Poefien durchaus. Dabei 
liebte er, wie faft fein Anderer vor ihm und nad) ihm, feine 
Hauptgedanten, die ihm am meilten das Herz bewegten‘, im Re: 
frains auszudrüden, die er bald zu Anfang, bald zu Ende einer 
jeden Strophe, bald an beiden Drten zugleich anbrachte. Auch 
verjtand er es trefflich, in Förniger Weife Gegenſätze gegen einan- 
der zu ftellen und in figürlier Rede das Sinnliche in's Geift: 
liche umzudeuten. Der Oberhofprediger und Eonfiftorialrath Job. 
Kleß*), welder die Hauptfammlung feiner Poefien 1711 mit 
einem Empfehlungsgedichte eingeleitet hat, rühmt darin Francks 


) Bon ihm bat fich nody das einzige ſchöne Troftlied in ben G.G. 
erhalten: 

„Sott kann's nit böſe meinen“ — gebichtet über biejes fein 
Symbolum. Erftmals gedrudt in der von ibm 1701 berausgege- 
benen „Kleinen Weimarifchen Bibel” und dann ſchon in’s Gothaiſche 
G. 1706 und in’s Freylingh. &. 1714 mit bejonderer Melodie 
aufgenommen. 

Kle$, Johann (nicht Andreas, wie Köcher angiebt), wurde 2. März 
1669 als der Sohn des Pächters Martin Kleß auf dem abeligen Gute 
Polenska im Fürſtenthum Zerbft geboren. Er bezog 1688 mit nur zwei 
Thalern und etlihen Groſchen in der Taſche die Univerfität Wittenberg, 
und als er um die Kaftenzeit 1691 von da ſich auf die Umiverfität Leip- 
en wollte, rettete ihn der Herr aus ſchweren Todesnöthen in 
dem fogen. Pifteriziihen Bad, als er bei hohem Wajlerftand ber Elbe 
des Nachts im Poſtwagen dafelbit fahren mußte. Die Kferde waren ſchon 
untergefunfen und nur ein alter Holzitamm bielt den Magen, in dem er 
faß, noch feft, bis endlich nach langem gefährlihem Harren mitten im 
Waffer Leute zu Hülfe Famen. Nachdem er, von vielen Wohlthätern 
unterftügt, feine Studien hatte vollenden können, fam er 1694 als Stifte: 
prediger nad) Weimar, wohin er von Dr. Baier empfohlen war. Im J. 
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„nette Neinlichkeit und Leichte Deutlichkeit“ und daß er „zu Got- 
te8 Ehren die meisten Berfe jchreibe”. Und fo war es aud. Er 
hat e8 felbit befannt, wie er feine Dichtergabe als eine „Gabe 
Gottes” anſehe, die er darum ſich ſchuldig und verbunden halte, 
„nad des Geber Willen und zu Seiner Ehre durch fromme 
„Lieder für den Dienft der Kirche, zur Erbauung der Gemeinde 
„des Heren, zur Tröftung der befümmerten Seelen und zur 
„Freude der Glüdfeligen zu verwenden.“ Wie fein Herz, aus 
dem dann zu ſolchem heiligen Zwede feine Lieder floßen, beitellt 
war, zeigt uns am Flarjten die Liedftrophe in dem als Acroftichon 
auf feinen Namen verfaßten Lied: „Schwinget euch, ihr Seelen: 
flügel* vom J. 1697, in der er fingt: 

Fahr nur bin, du ſchnödes eben! 

Hauch der Zeit, ich haſſe dich ! 

An dem Himmel will ich Heben; 

Nur nah Chriſto ſehn' ich mich! 

Chriſtus ift mein Herzverlangen, 

Krone, Schmud und Seelen-Prangen. 
Das gab die Signatur für alle feine geiftlien Poefien , deren 
er, neben einer ziemlichen Anzahl „weltlicher Ehren, Freuden-, 
Hochzeit» und Liebes-Gedichte“, in welchen er bei aller heitern 
Laune doch immer in den Schranken des Anjtands und der Züch— 
tigkeit bleibt und nie in's Gemeine und Niedere verfällt, bei 
vierthalbhundert als „Gedichte, Andachten, Gantaten und Arien“ 
zu Tag gegeben hat und unter denen bei 170 eigentliche auf Kir: 
chenweiſen gedichtete Lieder fich befinden. Nicht weniger ala 15 
derjelben haben frühe ſchon in Kirchen-G.G. Gingang gefunden 
und bis heute ſich in denſelben, zum Theil in allgemeinfter Weile, 
erhalten, während z. B. von Neumark nur noch 2 in dem 9 
Franck'ſche Lieder enthaltenden Weimarer G. fi vorfinden. Sie 
erfchienen erftmals in folgenden Liederwerken: 


1698 wurde er bafelbit Hofprediger und 1707 Oberconfiftoriafratb und 
Kirchenrath, auch Scholard. Am Sonnabend vor dem ?. Sonntag nad 
Trin. 1716 wurde er in der Gonfiftorialfikung vom Schlag nerübrt und 
farb dann in Folge beffen 28. Oftober 1720 (nad Rottermund: 1721) 
unter dem Geſang des Liedes: „Treu bich ſehr, o meine Seele“. Die 
nachher 1721 mit feinem Lebenslauf und Bildniß in Drud nenebene Pei- 
— hielt kur ber Oberfirchenrath Freihert Dr, Friedt. v. Werther 
er or. 2, 1-5. 
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1. „Salomon frandens aus Weimar Geiftlihe Poefie. Weimar. 
Berlegt und zu finden bei Joh. Andr. Müllern, Hofbuchbruder. 
Anno 1685.* 

Mit einer Vorrede Frands an feinen’ Schwager Schäffer in Arn— 
fladt, datirt aus Xena. 13. April 1685. 

In diefer 44 geiftliche Lieder und Sonette enthaltenden Samm- 
lung feiner jugendlichen Poeſien, welhe Dr. Schauer erit 1852 
auf der Univ.-Bibliothef zu Xena wieder aufgefunden bat, nadbem 
fie völlig unbekannt geworben waren, zeigt ſich noch ein arö 
Bilderreihthum und lebhafteres, öfters etwas tändelndes Pbantafie- 
fpiel, nad Art des jüngern jchlefiihen Dichterfreijes oder bes Blu: 
menordens, was ſich aber bei feinen fpätern Poefien verliert. Hier: 

„Ah! was ift bob unsre Zeit? Flüchtigkeit!“ — mit 
dem Refrain: „Menſch! bedente doch das Ende!“ (Am Ravensb. 
G. 1854 anonym.) Das Lied bat feine eigene Melodie, (Vgl. 
Layriz, Kern bes deutſchen Kirchengeſangs) 

„Ich halte Gott in Allem ſtille“ — die Seele ergiebt ſich 
dem göttlichen Willen. Mit dem Refrain: „Was Gott gefällt, 
gefällt auch mir.“ (m Weimar'ſchen ©. 1783 und 1755, fo: 
wie im Schleſ. &. 1855.) 

Irrthümlich feither dem Oberpfarrer und Gonfiftorialvath 
Lor. Wild. Crank in Babenhaufen zugefchrieben. ſ. ©. 412. 

„Sp rubeft bu, o meine Ruh“ — auf das Begräbniß Jefu. 
Erſcheint auch fpäter, 1716, in Nr. 4. mit der Ueberſchrift: 
„Auf den begrabnen Jeſum.“ (Im U. und N, Weimarer ©. 
und faft in allen neuern G.G.) 

ober nad) ber Weberarbeitung Job. Ad. Schlegels. 1765: 

„Zur Grabesruh entjhliefeft du“ — (im Württemb. ©. 

1791. 1842). 


2. „Salomon Franckens Madrigaliſche Scelenluft über das h. 
Leiden unjers Erlöfers. Arnſtadt. 1697.” Neben 45 kurzen Mabri- 
galen finden ſich bier 4 Rajfionslieder, die aber feine Verbreitung 
in 6.6. fanden. 


3. „Salomo Frandens, Fürftt. Sächſ. gefamten Ober:Gonfiftorial-Secre- 
tarit in Weimar Geift: und Weltlide Poeſien. Jena, bei 
Bielfen. 1711.” 

Mit einer Vorrede vom 16. Febr. 1711. Es find brei Abſchnitte, 
in deren erjtem, „Geiftlidhe Gedichte und Andachten“ betitelt, jih 43 
eigentliche Lieder befinden; im 2. Abſchnitt: „Goangeliihe Seelen: 
luft über alle Sonn- und Feſttage durch's ganze Jahr“, redet bei 
jeder Poeſie über ein einzelnes Evangelium zuerſt „die Seele“ zum 
Herrn einen oder zwei Sprüche oder jingt, fie eine Arie, und damn 
antwortet Gott oder Jefus mit Sprüchen in einer Arie. Der 3. Ab- 
Ihnitt enthält „weltliche Gedichte.“ 
Hier: 
„ach! wage ib Sünder bin“ — Bußlied. (Im Straßb. 
&. 1866 
„Der Höhite Fennet ſeine Lieben“ — die gedrüdten umb 
erquicten Kinder Gottes, Mit dem Refrain: „Der Höchſte 
brüdet und erquidt.” (Im A. und N. Weimar’ ihen. G.) 
„Es iſt vollbracht; Gott iſt verſchie den!“ — auf She 
Worte: Es ift vollbraht! (Im den * — * di 
und jenſeits des Rheins und im Straßb. ©. 


0 d. Der kirhlihe Dichterfreis: Salomo Franck. 425 


„Bott, du Licht, das ewig bleibet“ — Morgenlied, (Im 
Württemb. G. 1842 und im Bair. ©. 1854.) 

„Bottlob, esift von meinem Leben“ — Abendlied. Mit 
dem Refrain: „Stets näher zu der Ewigkeit.” (Im A. und 
N. Weimarihen ©.) 

„Ich weiß, es wird mein Ende kommen“ — bes Berfaffers 
tägliche Sterbens: Gedanken. (Am A. und N. Weim. ©.) 

„Ih weiß, es fann mir nihts geſchehen“ — mad ber 
Worten Pf. 73, 23. 24.: Dennod, bleib ich ſtets an dir. Mit dem 
Refrain: „Here! mad es, wie du willft, mit mir; ich bleibe 
dennoch fiet? an dir.“ (Am A. und N. Weim. ©.) 

„Mein Gott, wie bift bu fo verborgen“ — die wunder: 
jeligen Führungen Gottes, Mit dem Refrain: „Mein Gott 
und Vater, führe mich nur jelig, obgleich wunderlih!" (Bon 
%. ©. Diterih 1765 mobdernifirt. Im Württemb, ©. 1842.) 

„Nur wie Gott will, fo mag es geben" — bie Seele ftellt 
Alles in Gottes Willen. Mit dem Refrain: „In Gott ift 
meine Seele fill, die ift mein Schluß: nur, wie Gott will.“ 
(Am A. und N. Weim. G,) 

b. „Geiſt- und Weltliher Poeſien Zweiter Theil. Jena, bei Biel: 
fen. 1716.” 

Mit 3 Abtheilungen, deren legte 5 weltliche Gelegenheitsgedichte 
enthalten. Bon den 3 erften, bie geiftlichen Poeſien enthaltenden 
bat die 1. Abtheilung die Weberfchrift: „Singende evangeliſche 
Schwanen oder Arien von der Sterblichfeit und Betrahtung der 
feligen Ewigfeit aus den Sonn- und Feſttags-Evangelien durch das 
ganze Rabe.“ In diefen von feinem Lieblingsthema, „den lebten 
„Dingen“, bandeluden Gvangelienliedern wußte er jedem Gvan- 
gelium, wenn es auch nicht geradezu vom Tode handelte, mit viel 
Gewandtheit in den mannigfaltigften Kormen eine darauf bezügliche 
Seite abzugewinnen. Die 2. Abtheilung enthält Baffionsgedichte 
und die 3. Abtheilung „Baffions-Arien“, worunter die aus Nr. 2. 
und andere Lieder und Arien, von denen manche fchon früher ne 
brudt waren, bier aber theilweiſe geändert wieder erjcheinen. 8 
find in diefen 3 Abtheilungen im Ganzen 102 neue eigentliche Lie: 
ber. Unter biejen: — 

„Auf meinen Jeſum will ih ſterben“ — ber auf Chri— 
ftum fterbende Chriſt. 6 Strophen. Mit dem Refrain: „Auf 
Xefum leb und ſchlaf ich ein.” (Am Württemb. G. 1742 und 
und 1842 mit Ginjhaltung eimer Strophe nad Str, d. und 
einer zweiten nah Str. 5. nad dem Vorgang bes Regens 
burger Geſandtſchafts -G. vom J. 1728.) 

„Ah bin im Himmel angeſchrieben, ih bin ein Kind 
ber Seligfeit* — auf meinen erwählten Peichentert: 
„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel angefchrieben find. 
Luc. 10, 20.” (Bon 3. J. Rambach irrthümlich als ein Lied 
Job. Ernſt Wenig s, ſ. Bd. IV, 536., aus deſſen Hilaria sacra 
vom J. 1731 in fein Hauf-&. 1735 aufgenommen.) 


4. „Evangelifches Andahts-Opfer, auf des Durcht. Fürſten und 


Herrn Wilh. Ernſtens, Herzoge zu Sachſen, Ghriftfürftl. Anord⸗ 
nung in geiſtlichen Gantaten*), welche auf die ordentlichen Sonn: 





*) Ein weiterer Jahrgang erſchien unter dem Titel: „Evang. Somn: 
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nd Feſttage in der Hofcapelle zur enger A. 17 s 
2 —— von —* Ftancleen u. f ar * 
oe Brit {ige Säriften. o. J.“ Mit Bortede vom 4. Xumi 


oh Gantaten befteben aus Recitativen, Arien und tälen und 
find von Gapellmitgliedern, unter denen 1714— 1717 Rob. Sebaftian 


—9 als Concertmeiſter ſich befand, mit Tonſatzen bedacht 
worden. 
Den Schluß bes Ganzen bildet das Lied: 
„Mit Gott jey Alles angefangen” — Aria auf ben Ghrifl- 
Fürſtl. —RA ne Wahlſpruch: Alles mit Gott. 
(Am A. und N. Weim. ©.) 


Wahrſcheinlich gebört ibm aud noch das bis jet in feinem feiner 
Liederwerfe anfgefundene, übrigens von Schamelius und ſeitdem 
ohne Ausnahme ihm zu eihhriebene Lied: 

„Ach Gott! verlaß mich nicht“ — Pf. 38, 22. (Erſtmale 
in Schamelius Naumb. G. 1724 und mit feinem Namen. 
Jetzt auch im Berliner G. 1529 und im Württemb. G. 1842 
und allen neuern G.G.) 

Müller*), M. Johann Georg, geboren im April 1651 
zu Sauer in Schlefin, war nad vollendeten Studien längere 
Zeit Hofmeifter des Grafen v. Hoymb, der ihn, nachdem er von 
1687 an 47 Jahre lang Pfarrer in Pimbad bei Chemnik ge: 
wefen, 1734 in feinem 83. Lebensjahre noh aus Dankbarkeit 
und „wegen feiner geprüften fonderbaren Treue” auf feine Patro- 
natöpfarrei Schlölen bei Naumburg als Pfarrer und Probſt be- 
rief, worauf fein ältefter Sohn, Johann Friedrich, für ibn in 
die Limbacher Pfarritelle eintrat. Hier erbielt er im 3. 1740, 
als er bereits die hohe Altersitufe von 89 Jahren erreicht hatte, 
vom Kaifer Card VI. nody den Dichterlorbeer „wegen feiner be: 
fannien poetifhen Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit“. Iſt doch 
von ibm bezeugt, in feinem boben Alter noch feyen ihm die Verfe, 
fonderli die Tateinifhen, dermaßen geflofien, daß man hätte jagen 
mögen: „was er fchrieb, waren lauter Verſe.“ Nachdem er in 
Schkölen noh 8 Jahre lang, erft in den legten drei Nabren von 


und Feſttags· An dachten . . . im geifil. ‚Arien erwedet. 1717.” unb eim 
dritter über die Epifteln unter dem Titel: „Epiftolifches Yen 
opfer in Geiſtlichen Cantaten über bie Sonn= und 
1718.* Mit einer Widmung an den Herzog vom 6. Juli 1 * Beibe 
ohne ein einziges eigentliches Lied. j 

) Quellen: = mem ausführ!. Ciedererflärung. Alten- 
burg. Bd. M. 1749. ©. 418 f. — Dietmann, hurjäcfife Priefler- 
ſchaft. Bb. L ©. 308: 
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einem Subftituten unterjtüßt, nad Vermögen im Weinberg des 
Herren gearbeitet hatte, zog er fih im Juli 1742 als ein Eme— 
ritus zu feinem Sohne nad Limbach zurück und feierte daſelbſt 
am 23. Nov. 1743 noch mit feiner wie er einer guten Geſund— 
heit genießenden Lebensgefährtin fein Fünfzigjähriges Ehejubiläum, 
wozu ihm der Ghurfürft von Sachſen ein Geſchenk mit zwei 
Eimern beften alten Weins gemadt. Am 2. Febr. 1745 durfte 
er endlich als ein YAjühriger treuer Knecht zu Limbach, wo er 
fo lange gewirkt, im die ewige be eingehen, mad der er ſich 
in herzlichem Berlangen und ftillee Geduld gefehnet hatte. 

Er lebt im der Kirche noch fort in feinem trefilihen Ein— 
ladungslievd zum Saframent des Altars: 


„gretet ber zum Tifh des Herren“ — bei dem Hinantreten zu 
dem Altar. Gedichtet 1635 für feine Limbacher Gemeinde nach der 
Meife: „Straf mid nicht in deinem Zorn“ und ohne fein Wiflen 
in’s Chemnitzer ©. aufgenommen, worauf es dann in der mit einer 
Vorrede des Superintendenten Georg Green verjehenen 5. Ausgeie 
befjelben vom J. 1715 und im Drefbnifchen G. 1718 (1727. 1734 
1735) mit Beifügung einer 5. Strophe erſchien. Auch jetzt noch in 
ya — G.G., z. B. dem Leipziger G. 1842, Schleſ. ©. 
x u. * w, 


Weife*), M. Ghriftian, ber berühmte Lehrer der Poetik, 
wurde geboren 30. April 1642 zu Zittau in der Oberlaufik, wo 
jein Vater, Elias Weife, cin böhmifcher Exulant, 40 Jahre lang 
Schul:College an der dritten Claſſe des Gymnaſiums war. eine 
Mutter, Anna, war die binterlaffene Tochter des Pfarrers Georg 
Profelt zu Chemnig in Böhmen, welde fih nad dem 1617 er: 
folgten Tod des Vaters bei ausgebrodenem Kriege mit ihrer 
Mutter” nah Yeippa geflüchtet hatte. Seine ganze Vorbildung 
verdanfte er neben dem Nector Chr, Keimann (j. Vo. III, 564 fi.) 
vornehmlich feinem eigenen Bater, der ihn immer zwerft unter 
Gebet zum Lefen der h. Schrift und dann erſt zum Yefen ber 


*) Duellen: Godofr. Hofmanni, Gym. Zittav. Rect., Pro- 
gramma de dono didactico, quo Chr. Weisius longe lateque claruit. 
Zittavine, 1709, — Vita Chr. Weisii, Gymn. Zittaviensis Rectoris 
... recensita et commentariolo de scriptis ejusdem aucta a M. Sum. 
Grossero, Görlie. @ymn. Rectore, Lips. 1710. — Gafp. Wesel, 
Hymnop.. Herinfladt, Bd, IM. 1724, ©, 8379-30. — Herm. Balm, 
College am Gymnaſium zu Mar. Magbd, in Breslau, Chr. Weile. Cine 
Iiterarsbiftorifche Abbandlung. Breslau. 1854. 
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römifchen und griechiſchen Schriftiteller anhielt und ihm babei 
bejtändig die Negel einfhärfte: „wenn bu bie heidniſchen Schrift: 
fteller Tiefeit, fo bedenke, wie fie gar feine ober bod mur eine 
trügerifche Hoffnung hatten; wenn du aber die h. Schrift lieſeſt, 
fo rafte nicht, bis du Chriſtum, den Kern und Stern, gefunden 
haſt.“ So konnte er dann, von foldem treu meinenden Bater 
wohl vorbereitet, in feinem 18. Lebensjahre 28. Juli 1660 bie 
Univerfität Yeipzig beziehen, wo er bei Jaf. Thomafius Philo— 
fophie, bei Garpzov umd Fromeyer Theologie, daneben aber auch, 
weil er ſich für's Lehrfah und zu einftiger Leitung eines Schul—⸗ 
wefens ausbilden wollte, die Nechte, die Mediein und die Natur: 
wiffenichaften, vornehmlich aber die fogenannten politijchen Fächer, 
Geſchichte und Beredſamkeit ſtudirte und an Rechenberg, Feller, 
Ittig und Menken innig verbundene Studiengenoſſen hatte. Gleich 
in feinem erſten Studienjahr fiena er, als heiterer Student voll 
Geift und Humor, Lieder von frifcher Lebendigkeit und natürlicher 
Wahrheit aus dem fröhlichen Studentenleben heraus und für baf- 
felbe zu dichten an. Er erzählt darüber jelbft, Wie der Senior 
feiner Landsmannſchaft ihm die servitia feines Pennaljahres unter 
der Bedingung erlaffen habe, daß er jedem aus ber Yandömann- 
ſchaft mit feinen Verſen parat ſeyn folle, und fo habe er, im 
Versmachen ſchon feit feinem neunten Jahr fi übend, oft an 
einen Tage zehn bis zwölf Stüde fertig Schaffen müfjen, ja lange 
Bogen, ganze Schäfereien und felbft verliebte Lieder habe man 
von ihm verlangt. Die fo gefchaffenen Lieder kamen dann, weil fie 
vielen Anklang fanden, im Drud heraus unter dem Titel: „Ueber: 
flüffige Gedanken ver grünen Jugend. Leipz. 1668.* Im Jahr 
1663 wurde er, num ernftern PBefchäftigungen bingegeben,. Magi— 
fter und las hierauf Collegien über die Poefie. Nach vollendeten 
Studien aber fam er 1668 in die Dienfte des Grafen Simon 
Philipp v. LeiningeneWefterburg, Aominijtrators des Erzbisthums 
Magdeburg, als deſſen Privatfecretair, und als biefer ſich in's 
Kriegslager begeben hatte, zug er nad Helmſtädt, wo er mit dem 
Profefjor der Eloquenz, Schrader, in nähere Befanntjhaft trat 
und defjen Methode erlernte. Hierauf wurde er Hofmeiiter der 
Mündel des Grafen Guftav Adolph dv. Schulenburg, zweier jun- 
ger Grafen v. Afjeburg, mit denen er fih dann in die ländliche 
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Stille nad Amfurt zurüdzog, und von bier erhielt er 1670 durch 
den Adminiftrator eine Berufung als Profejfor der Eloquenz, 
Poefie und Politik oder Lebensflugheit an das durch deſſen Ein- 
fluß neu gegründete Oymnafium zu Weißenfels, wo er jein 
Amt 9. Aug. 1670 mit eimer öffentlichen Rede antrat und ſich 
6. Okt. 1671 verehlichte mit Regina, einer Tochter des Pfarrers 
Thomas Arnold in Burgwerben. Hier wirkte er acht Jahre 
lang als Lehrer mit vielem Beifall, fo daß ihm namentlich der 
Adel von ganz Deutichland feine Söhne zur Unterweifung jandte. 
Dabei dehnte er feine Thätigfeit auch weit über die Grenzen jeis 
ner Schule aus, indem er eine rege Schriftitellerei zu entwideln 
anfieng. Zunächſt ließ er feit 1674 vier Nomane erfcdeinen, 
von welchen beſonders fein „politifher Näſcher. 1676.” zu nen— 
nen it, dur den er auf feine Zeitgenoffen mitteljt lebendiger 
Darftellung in unterhaltender Weife moralijhen Einfluß übte, 
indem er in gutmüthiger Satyre bie politifchen Fehler feiner Zeit 
durchzog und eine praktiſche Lebensweisheit darbot, „darinnen ein 
jeder Menſch angewiejen werde, wie er fein Privatglüd erhalten 
und alle beforglihen Vorfälle glüdlich vermeiden könne.“ Dann 
fieng er auch Schaujpiele zu ſchreiben an, worin er befonders 
fruchtbar war, zumal er fpäter im Zittau dem dortigen Herkom— 
men gemäß Schul-Comödien aufführen mußte, deren ev im Gans 
zen 48, und bann meiſt biblijchen Inhalts, verfaßte. Wie er 
ſchon feinen Romanen eine Menge Lieder theil® ſcherzhaften, theils 
didactiſchen, theild auch — body weniger — erotifchen Anbalts 
eingeflocdhten hatte, jo gab er dann auch nod einen zweiten Band 
der „überflüffigen Gedanken der grünen Augend* im J. 1674 
heraus, amgefüllt mit Liedern des Scherzes und beiterer Laume, 
meift noch aus feiner Univerfitätszeit, in weldyen ſich die conven— 
tionelle Außerlihe Bildung feiner Zeit abjpiegelt. 

Nachdem ihn mun aber der Herr durch den Verluſt feiner 
beiden erftgebornen Kinder und burd den am 16. Mai 1678 
über der Geburt des dritten Knaben erfolgten Tod feiner Frau 
in die Kreuzſchule genommen und ernfter geſtimmt batte, wurde 
er 1678 von dem Magiftrat feiner Baterjtadt nach 18jähriger 
Abweſenheit ald Mector an das Gymnaſium von Zittau an 
Vogels Stelle als zweiter Nachfolger feines Lehrers Keimann bes 
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rufen. Er traf nod feinen alten treuen Vater als Lehrer bafelbit 
an und durfte ihn dann am 17. Jan. 1679 nad viergiajähriger 
Schularbeit in einem öffentlichen Alte feierlich für einen Emeritus 
ertlären, wobei die Schüler eine von ihm verfaßte rührende Obe 
fangen: „Gottlob! nun ift die Stunde fommen, da feine Laſt 
zum Ende geht.“ Im April darauf ftarb er, und adt Monate 
hernach, 17. Dez. felbigen Jahre, gieng and) die theure Mutter 
beim. Dem jugendliden NRector war ein folder Ruf vorange— 
gangen, daß bald von allen Seiten Schüler berbeiftwömten und 
das Gymmafium durd ihm im großen Flor fam. Während ſei— 
ner 30 Jahre lang unter gleich anhaltendem Beifall fortgefepten 
Lehrthätigkeit in Zittau verjtand diefer „„Praeceptor Luusatiae“ 
in ganz bejonderer Weife, die ftudirende Jugend im Versſchreiben 
zu üben, was ihm für fie als die müglidite Beſchäftigung in 
müßigen Stunden galt, und jo die deutſche Poefie ald förmlichen 
Lehrgegenftand aud in den auswärtigen Gymnaſien einzuführen, 
Dafür gab er aud 1691 eine befondere Schrift heraus unter 
dem Titel: „Eurieufe Gedanken von teutſchen Ber: 
fen, welder Geftalt ein Studirender gute Verſe vor fidy erken— 
nen, leichtlich und geſchickt nachmachen und eine Huge Maaße 
darin halten kann.“ Als Hauptſache galt ihm aber je länger je 
mehr, feine Schüler im die Lehren der h. Schrift-einzuführen und 
fie an’s Gebet und die Ausübung der driftlihen Tugenden zu 
gewöhnen, wofür er auch im ganz orthodorer Weife — denn 
feine Eltern hatten das von ihnen durch ihr Eril theuer erfaufte 
Luthertfpum auf ihn übergetragen — mehrere theologiſche und 
moraliſche Schriften verfaßte, Er betete viel mit ihnen, meijt 
aus dem Herzen, und bediente ſich bei feiner Schrifterflärung 
durdaus der afcetifchen Weife, um Frucht zu ſchaffen für das 
ewige Leben. Dabei war er ftetd aud) darauf bedacht, ſich für 
feine Perſon als rechter „Ehriftianus“ zu beweiſen in der That 
und Wahrheit. In feinem Angefiht lag eine ernite Würde, ges 
paart mit milder Freundlichkeit, und jo Hein er von Statur umd 
jo ſchwächlichen Leibes er war, jo ſtark und fräftig, jo friſch 
und lebendig war und blieb er im Geifte bis in's Alter hinein, 
das ihm der Herr vornehmlich aud durch die liebreiche Hülfelei- 
jtung feiner zweiten Ehefrau, Anna Regina, einer Tochter des 
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Stadtrichters Gottfried Nefen zu Zittau, mit der er fid bald 
nad) feiner Anftelluug daſelbſt verbunden hatte, und durch die 
Verbindung, in welde er daburd mit den angeſehenſten Sena— 
torenfamilien Zittau's fam, leicht machte. Als aber beim Anz 
tritt feines 67. Lebensjahre feiner Augen Licht zu erlöfchen ans 
fieng und vielfahe Brujtbeflemmungen ihm das Reden bejchwer- 
lid machten, auch die Füße allmählich ihren Dienft zu verjagen 
anfiengen, legte er fein Amt nieder, nachdem ev ſich vorber noch 
beim Magiftrat feinen frühern Schüler, Gottfried Hofjmann, 
Nector in Lauban, zu feinem Nachfolger ausgebeten hatte, und 
jchiete fih) num zur Abreife gen Himmel an, wobei ihm vornehm: 
ih die Worte Chriſti: „ich bin kommen, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben follen“ (Job. 10, 11.) zur Nährung feiner 
Hoffnung und feines Bertrauens, zur Yinderung feiner legten 
Leiden, zur Mehrung jeiner Geduld unter denjelben und zur 
fügen Tröftung dienlih waren. Als die Ältern Schüler ſich auf 
Michaelis zum Abendmahl anjdidten, bielt er ihnen nod eine 
bewegliche Beicht: und Abſchiedsrede, wobei jie ihm die dargebotene 
Rechte mit vielen Thränen tief gerührt küßten. Und wenige Tage 
vor feinem 21. Oft. 1708 ftill und fanft eintretenden Ende dic: 
tirte er mod den Anwejenden als feinen Schwanengejang eine 
lateinifche Ode, die mit den Worten flieht: 


— — — nullae impedient tenebrae. 
Lux erit Christus; dabit et, quod opto, 
sufficienter. 


Bei feiner Beerdigung am 23. Oft. 1708 fang man über feinem 
Grabe das von ihm 26 Jahre zuvor für die Peichenfeier feines 
Ghurfürften, Johann Georg IL, verfaßte ſchöne Sterbelied : 


Sottlob! es gebt nunmehr zum Ende, 
Das meiſte Schreden ift vollbradt: 

Mein Jeſus reiht mir ſchon die Hände, 
Mein Jefus, der mich jelig macht. 

Drum laßt mich geh'n, ich reife fort, 

Denn Jeſus ift mein lepted Wort. 

Als Dichter einer großen Zahl weltliher und geiſtlicher 
Gedichte don mehreren Genturien und als Lehrer der Dichtkunſt 
bat er das unleugbare Verdienſt, den Blümeleien und Empfinder 
leien der Pegnibſchäfer (Bd. MI, 465 ff), dem falichen Wort 


prun® und verjtiegenen Schwulfte der Hofimannswaldauer und 
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Hohenjteiner, welche bie zu feiner Zeit herrſchende zweite ſchleſiſche 
Dichterſchule bildeten (Bd. IV, 1 fj.), und den gefuchten Wort: 
bildungen eines Phil. v. Zeſen (Bd. IH, 239), fowie überhaupt 
aller affectirten Schreibart fiegreich entgegengetveten zu feyn, inbem 
er auch in dem reiferen Jahren, dem natürlichen Charakter feiner 
jugendlihen Dichtungen getreu bleibend, „Simplieität im Reben“ 
anftrebte und den Grundſatz feſthielt, daß bie Darftellung vor 
Allem natürlid) und ungezwungen jeyn müffe, wenn fie wirkſam 
ſeyn jolle. Indem er nun aber auch in Betreff des Satzbaus 
der poetiſchen Sprache die Negel aufitellte: „welde Gonjtruftion 
in Proſa nicht gelitten wird, die foll man aud im Berje bavon 
lafien*, und indem er zugleid der Anficht war, „man habe kei— 
ned neuen Badofens nöthig, um befondere Wörter zu baden, fon: 
dern man müfje ſich eben der Worte des gewöhnlichen Lebens 
nad dem usu familiari bedienen“: gerietb er je länger: je 
mehr in eine Verwechslung poetiſcher Naturwahrheit mit proſai— 
ſcher Nüchternheit und fozufagen recht eigentlich umgelehrt in eine 
„Schwulſt der Nüchternheit“ hinein, allermeiſt in feinen vorherr— 
hend weltlichen Dichtungen. Er beeinträdtigte fo das wahre 
Wefen der Poeſie, indem er feine Schüler und Nadhahmer , die 
bald jo zahlreidy wurden, daß Caſp. Wezel 1724 ſchreiben konnte: 
„8 find fait wenige Schulen in Teutjchland mehr anzutreffen, 
darinnen nicht ein Weifianer doeiret oder man wenigjtens befjen 
Methode in der deutſchen Dratorie und Poeſie beliebet*, die Poefie 
mehr nur vom Nützlichkeits-Standpunkt aus auffaffen lehrte, daß man 
„nämlich die Beredfamkeit mehre, den Yeuten diene, feine und andre 
Affecte vergnüge und zu eigner oder fremder Beluftigung in den 
Nebenitunden was aufjegen lerne." Entſchieden befjer find feine 
geiftlihen Gedichte, von weldhen, wenn aud die Mehrzahl 
zu troden gehalten iſt, mande bei aller ſchlichten und natürlichen 
Einfachheit eine erhebende und wohlthuende, ächt evangeliiche Glau— 
benswärme und Träftige Zuverficht zeigen. Die Bejhäftigung 
mit der Mufit, weldye feine liebjte Erholung war, vornehmlich 
das Orgelfpiel, das er neben dem Spiel auf der Yaute und Flöte 
gleich einem der erfahreniten Meifter zu üben veritand, bat ihm 
dazu das Herz erwärmt und die beiten Gedanken erwedt. Meh— 
vere jeiner geiftlichen Lieder haben ſich bald in G.G. eingebürgert 
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und im Mund des Volkes verbreitet. Selbſt in Süddeutſchland hat 
z. B. das württembergifhe QTaufendliederbuh vom Jahr 1732 
deren nicht weniger als 13. M. Martin Grünwald, Prediger 
an St. Peter und Paul in Zittau, befennt in feiner Vorrede zum 
dortigen ©. vom %. 1712 und 1714: „es fehlet mir nicht an 
Zeugen, welde unter jo viel taufend Verſen, die von dem ſel. 
Herrn Weifen find verfertiget worden, nachgejegten (Schlußvers des 
Liedes: „Wie vergnügt doch Gott die Seinen“) vor den andäch— 
tigften und beiten halten: 


Satan, zähle meine Sünden: 

Uber zähl auch Ghrifti Blut ; 
Kannft du dem nicht überwinden, 
Ey, jo wächst mir aud der Muth.“ 


Zu feinen Lebzeiten war von feinen geiltlihen Liedern nur 
etwas mehr als die Hälfte (130—140) im Drud erſchienen in 
folgenden vier feiner Shriften*): 


1..,Chr. Weilens NReiffe Gedanken, d, i. Allerband Ehren-, Luſt-, 
Trauer: und Lehr-Gedichte, bei männlihen Jahren nah unterjchie: 
dener Gelegenheit aufgefeßet und nunmehr zur VBerbejjerung der 
überjlüffigen Gedanken herausgegeben. Leipzig. 1652.” 

Mit einer lat, Widmung an Prof. Joach, Fellner in Leipzig vom 
1. Sept. 1632 und einer VBorrede an den Lejer, worin er mit Bezug 
auf feine jugendlihen, von ihm „überfliifige Gedanken? genannten 
Dichtungen jagt: „diejes heißen nunmehr reiffe GSedanfen, weil es 
mit ben menſchlichen Berrichtungen nicht viel anders bergebet, als 
mit den Obfibäumen, welde Anfangs luftige, doc zugleich viel taube 
und überflüffige Blüthen bervorbringen,, bis man die nothiwendige 
Arbeit in den heranwachſenden Frücdten zu ſehen befommt. Wie 
wohl es fällt noch manches als überflüffig ab, und alfo muß ber 
reiche Herbft den Ausfchlag machen, wenn das reife Obft gebrochen 
und zu gutem Vergnügen des Gärtners aufgeboben wird.“ 

Unter den 190 Gedichten, denen Gedanken in ungebundbner Rede 
als befonderer Abjchnitt moch beigefügt find, finden fi im Ganzen 
27 geiflihen Inhalts, und zwar unter ben 

9 54 Ehren- und Luſtgedichten — 1 geiftl. Lied: 

„Sottlob, e8 gebt nunmehr zum Ende* — verfaft 
1680 „zum Andenten des lehten churfürſtl. Wortes: „Aelus“ 
und zwei Tage nah der auf W. Oft. 1680 angeordneten 
allgemeinen Fandes-Trauerfeierlichfeit für das Ableben des 
Churfürſten Job. Sen II. von Sachſen bei dem durch etliche 
von Abel im Zittauer Gymnaſium geſchehenen Nede-Actus in 
bejonderer Melodie gelungen und mit den Reden gebrudt. Gr: 


—— ——— — — 


Die Curieuſen Gedanken von beutjchen Verſen. 1691. enthalten 
nur etliche wenige Beiſpiele. U. ©. 37. 


Koch, Kirbenlied. V. 23 
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ſchon im gr. iger &, 1697, im. lauer 
00 m — oma und in en ers Kleben 
Mofis und bes Yammes. 1714/20. In ber Neuzeit ift das 


trefiliche Lied durd feine Aufnahme in Bunfens Allgem. 
ev. G. und Gebetbud in mehrere G.G. gefommen, 3. B. 
in das Pfälzer G. 1560, 

b) 50 Trauer⸗Gedichten — 14 als geiftl. Lieder braudbare. 

c) 36 allerhand Lehr-Gedichten, b. i. in Geift: und Weltlihen 

1: TREE — 11 als geiftlide Yieder braudibare. 

er: 

weist, ibr Sorgen, weidt, ihr Schmerzen” — Buß: 
gebanfen bei —— Beichte zu führen über die Worte 
Röm. 5, 20. Das Lied erſcheint ſchon im gr. Leipz. ©. 
1697, F Darmft. G. von Züehlen 1698 und im Freyl. 
G. 1714. 

d) 28 Gedanken in ungebundner Rebe — 1 geiſtl. Lieb: 

„Der Herr ift meine Zuverſicht“ — am Schluß bes 
XXI. Gedankens, Abriß der chriſilichen Politica, welcher 
geſtalt ſich ein Menſch ſeines blühenden und recht beſtändi— 
gen Glückes erinnern ſoll, eingeleitet mit den Worten: 
„Wohlan, wer dieſes in gottgelaſſener Andacht bei ſich er— 
erwogen bat, ber laſſe, trotz aller Sorge und Traurigkeit, 
biefes Davidiſche Triumphlied erihallen.“ (Pf. 66.) 


2. „Der grünen Augend Selige Gedanfen, d. i. unterfchiedene Ge- 
bete vor riltliche Studenten. MNebenft dem verbeflerten väterlichen 
Teftamente herausg. von Chr. Weijen. Yeipzig. 1685.“ 

Am Schluffe diefer „Gedanken“, welche er in der Vorrebe bezeich- 
net als eine „getreue Anleitung, wie ein Stubent fein höchſtes Glück 
finden und bei allerhand ungewiſſen fällen dennod auf was Gutes 
hoffen foll*, folgen „Etlihe Bu f- und Lebens-Lieder, welde bei 
dergleichen Gelegenheit den Studirenden zur Andacht aufgefeßet wor: 
den”* — .- 15 im Ganzen, unter welden: 

„Gottlob! die Zeit ift nun erfhienen“ — Buß-Andacht 
auf Weynachten. (Im Württemb. Taufendliederbud. 1732.) 


3. „Chr. Weiſens Ordentlihe Fragen über die chriſtliche Tugenb- 
lehrte, welder geftalt ein Studirender aus ber Theologia Moralis 
jeine Pflicht erfennen, fein Glüd befördern und vormehmlid jein 
wahres Chriſtenthum beweilen jol. Nebſt einem Special-Anbange 
von den Tugenden eines Studirenden, Leipz. 1697.“ Dem Spezial- 
Anhang von „Studenten =» Tugendeu“ ift noch unter dem Xitel: 
„Mebung der Tugendlehre, d. i. umterichiebene Proben von einer geift- 
lihen und fingenden Meditation“ eine Anzahl von 36 Liedern ange- 
jhlojien, von denen er in der Vorrede vom 18. Aug. 1697 jagt: 
„es find Lieder von geiftlihen Materien, welche mebrentheil® bei 
erbebender Buß-Andacht meinen Untergebenen abgefordert und her: 
nah als ein Modell von meiner Arbeit communiciret worben.*) 


*) In feinen curieufen Gedanken von deutſchen Verjen. 1691. I. 
©. 37. jagt Weife: „Es ift meine Gewohnheit, wenn ih meine Schüler 
vierteljährli zum Genuß des h. Abendmahls durch eine Mebitation 
präparire, fie dann zu nöthigen, ein Bußlied aus derjelben anzufertigen. 
Da ich ihnen aber alsdann auch meine eigene Glaboration ſchuldig bin, 
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Es ift mir mur leid, daß ich dem alten geiftreihen stylum nicht 
allerdings nahe kommen kann und daß aud wider meinen Willen 
oft etwas von meiner fleifhlihen Gonftruction mit unterläuft.“ 
ier: 

„ad, liebſter Jeſu, rufe mir“ — Gedanken über die Worte 
Matth. 11, 23 fi. (Schon im Freylingh. G. 1704.) 

„Bott hat ein Wort gered't, da weidt er nit davon“ 
— eine geiftlihe Parodie über das befannte Lied und bejjen 
Melodie: „Ih hab ein Wort gered't.“ In Schwebdlers Liedern 
Mofis und des Yammes. 1714/20. und in Gottichalds Univer- 
ſal⸗G. 1737. 

„Halt aus, mein Herz, in deinem Glauben“ — Geban- 
fen über ben Kernjprud Sob. 3, 16. Nah der Melodey: 
„Sottlob, e8 geht nunmehr zum Ende“, 

„Mein Jeſus bat jein Blut vergoſſen“ — Sterbensge— 
danken über die Worte 1 Joh. 1, 7. Mach ber Melodey: 

„Gottlob, es gebt munmehr“. (Schon im Bittauer ©. 
1712/14.) 

„Wie vergmüget (vergnügt bob) Gott die Frommen“ — 
Gedanken über die Worte 1 Tim. 2, 15. Nad feiner eigenen 
Melodey. (Schon im gr. Leipz. ©. 1697, im Zittauer ©. 
1712/14 als Abventlied und in Schwedlers Liedern Mofis und 
des Yammes. 1714/20.) 


4. „Eines Kriftlihen Herkens gottergebene Gedanken über bie 
Tugendlehre, wie ſolche nach 5. Anleitung des Bater-Unjers ... 
fünnen gelernet, betrachtet und wirklich ermwiefen werden. An gewiſ— 
fen Fragen abgefajjet von Chr. Weifen. Dresden. 1705. Mit 
einer Widmung an den Kauf- und Handels-Herrn Gottfr. Ott in 
Leipzig. Zittau 1. Aug. 1703, 

Am Schluffe findet fi bier „Ein Anbang von chriſtlichen und 
praftifabeln Tugendliedern, welde mehrentbeils aus der gott- 
ergebenen Betradtung des Baterunjers geflofjen And“ 
— 45 Lieder, denen dann nod 7 weitere Lieder beigegeben find 
als „Ein Feiner Anbang, gottergebenen Perjonen zu liebreicher 
ar 

An der Vorrede jagt er von biefen Liedern: „Sonften babe ich, 
wie ehmals bei der chriftliben Tugendlehre geiheben (vgl. Nr. 3.), 
etliche Lieder zur Erbauung des wabren Ghriitentbums andruden 
lafien, weil fie meiftentbeils von hochnöthigen Artikeln handeln, auch 
wegen der befannten Melodeyen leicht eine Liebbabende Perſon an: 
treilen können. Ih babe mich zwar, nach meiner Gewohnbeit, aller 
fremden, bochtrabenden und gezwungenen Nebensarten darin entbal: 
ten, Ich babe mich zugleich bemühet, daß die einfältigen Worte bei 
ber Andacht um jo viel mehr operiren möchten. Allein es jcheint 
bob, ald wenn wir bei unjerer neuen Welt und bei der überflüſſi— 
en Salanterie des deutſchen Mund» Werkes den vielfahen Geiit von 
utbero, Juſto Jona, Ebero, Ringewaldten und andern nicht auf ung 


fo habe ich von vielen Jahren ber nichts Anderes getban, ale die Alten 
in ihrer deutlihen und realen Simplicität zu imitiren und da bin id 
benn viel Dings gewahr worden, welches Mandem in feinem Lorbeer— 
franz verborgen NW 


28° 
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ruhen haben. Wiewohl, können wir zu ber Stiftshlitte nicht Golb 
und Gbelfteine Bringen, fo wird Gott auch mit Dag-gelen und 
Ziegen-Haaren vorlieb nehmen.” ! 

Unter biefen 45 ber meiften Anerkennung gewürbigten Liedern, 
bie fi) aber auf 44 neue reduciren, da das Lied: „Gottlob, es geht 
nunmehr“ aus Nr. 1. bier audy wieder ſich findet, famen folgende 
in kirchlichen Gebrauch: 

„Du Tochter Zion, freue dich“ — über bie Worte im Nb- 
a CE: „Freue did, du Tochter Zion — kommt 
zu bir.” 

„Bott if getreu, er meint es gut“ — geifllihe Gebanfen 
über die Worte Pfalm 73.: Dennoch bleibe ih ſtets an bir. 
Beta im por G. Kr : 

„Sottlob! daß Gottes Kind in“ 

oder nad) Knapp im Liederſchatz. 1850: ZN a er 

„Gott Lob! dak ih in Ehrifto bin“ —— — 

„Gottlob! mein Jeſus läßt mid nicht“ — die chriſtliche 
Probe des ſtarken und gewiſſen Glaubens, der eifrigen und 
erfüllten Hoffnung, der Denia und fröhlihen Dankbarkeit. 
Ueber die Worte Pf. 28, 7. 

„Ih lebe nur auf Gottes Willen" — gebidtet 1694 auf 
das Trauerbegängniß Ehurfürft Johann Georgen bes IV. von 
Sadjen. Tröftlihe Gedanfen über das Chriſt-Fürſtl. Lied: 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“, welches der Chur— 
fürft ein wenige Zeit vor Dero höchſtſel. Abſchiede in freudiger 
Andacht abzufingen hriftlöblichit befohlen hat. Wurde bei dem 
Trauerbegängnig in Zittau gehöre. (Schon im Zittauer ©. 
1712/14, in Schwedlers Liedern Mofis und des Lammes, 
1714/20.) 

„Treuer Gott, in beine Hände” — über die Worte Pfalm 
31, 6. (Als Sterblied in Schlefien heimisch, 3. B. im Hirſchb. 
G. 1752 und nod im Schlef. ©. 1855/63.) . 

„Wüe lieblich ift mein Loos gefallen“ — Trauer-Arie 
über die Worte aus Pſalm 16, 6. nad) Anleitung ber legten 
Worte des Durchl. Churfürften zu Sachſen Johann Georg IH. : 
„Ich ſterbe, doch ich hoffe, durch Chriſti Verdienſt die Seligfeit 
zu erben.“ Abgelungen bei deſſen Trauerbegängniß 21. Dez. 
169. (In Schwedlers Liedern Mofis und des Lammes. 
1714/20 und im Zittauer G. 3. Ausg. 1717.) 


Nah feinem Tod erjhienen dann mit diejen bereits gebrudten 
Poefien noch weitere aus feinem Nachlaß und aus Gollegienbeften 
gefammelte Poefien *) in folgenden zwei Sammlungen : 

1. „Shr. Weifens erbaulihe Buß: und Zeit-Andadten, be- 
ftebende in CKXX Oben, melde derielbe bei der Buß- und 
Gommunion = Andacht aufgejeget, nunmehro aber aus jei- 
nen binterlaffenen fowohl geſchriebenen Collegiis, als aud 
Carminibus mit Fleiß zufamencolligiret. Bubiffin. 
1720.” 

Hier find von ben bereits vorher gedrudten geifil. Liedern 


— — — — 


*) Die Tugendlieder wurben zu Bubifin im J— 1719 in bes 
fonderem Abdrud herausgegeben. 
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4 aus Nr, 1., alle 15 aus Nr. 2., alle 36 aus Nr. 3. und 24 
aus Nr. 4. — 79 eingereiht und 55 neue mitgetheilt 
(eine der Oben befteht aus 3 Liedern), unter welden: 

„Ib ſchäme mih vor meinen Sünden“ — Oda 
poenitentialis supra verba Matth. 9, 9. Folge mir. 
Ad mel.: „Sottlob, e8 geht nunmehr zum Ende. 

„O Menſch, wie ſuchſt du beine Yuft“ — Oda poeni- 
tentialis. Gines glaubigen Chriſten vornehmfte Weiß— 
beit, welde fi in gottergebenen Todes-Gedanken vor 
und in der Noth erweilen joll. Ad mel,: „Wenn mein 
Stündlein vorhanden iſt.“ 


2. „Chr. Weifens erbaufihe Troft- und Sterbe-Andachten, be- 
ftehende in CV Sterbe-Oden, welche derſelbe bei Beerdigung 
frommer und chriftlicher Perſonen aufgejeget, munmehro aber 

‚ mit allem Fleiße zufamengefammelt und allen chriftlichen Her: 
ben zu Unterhaltung ihrer Todes- und Sterbens-Andacht mit 
Fleiß gewidmet. Bubiffin. 1720.” 

Hier find neben manchen nicht als Lieder brauchbaren Oben 
von ben als folden brauchbaren umd vorher gedrudten 1 aus 
Nr. 1.a, 14 aus Nr. 1.b., 2 aus Wr. 3. und 13 "aus 
Tr. 4. — 33 eingereibt und 44 neue mitgetheilt, unter 
welchen: 

„Laßt mid geh'n, ihr eitlen Sorgen” — die wun- 
berbare Vergleihung Gottes mit den Menfchen, wurde 
bei Herrn Joh. Friede. Gerbers, J. u. C., Beerdigung 
6. Febr. 1707 aus den Worten Röm. 3, 18. in einer 
Arie vorgeftellet. 

Demnach ftellen ſich ſämtliche als Lieder brauchbare geiftliche Poe— 
fien Weiſe's auf nahezu zweihundert (195). — 


Die nachfolgenden Dichter Mitteldeutichlands find nun meift 
völlige Weifianer oder haben doch unter Weife's Einfluß gedich— 
tet, zu allermeift — in ber Oberlaufiß, und zwar: 

Holfmann*), M. Gottfried, geboren am 2. Möventsfonn: 
tag 5. Dez. 1658 zu Yöwenberg (im Mund des Volks: Lem: 
berg) in Schlefien, wo fein Vater, Gafpar Hoffmann, Präuer 
bes Freiherrn v. Schaffgotſch auf Pladwis war. Seine Eltern 
flüchteten mit ihm, als achtjährigem Knaben, bes Glaubens wegen 
von den Jefuiten verfolgt, nad Lichtenau bei Yauban in der Ober: 
Taufiß, worauf er dann als Gurrentichüler von 1671-1680 bie 


*) Quellen: Lauſitziſche Merfwürbigleiten von Sam. Srofier. 
Leipz. 1714, Bb. IV, ©. 136-133. 143 fi. — Gottfr. Hofimanns 2er 
bensbefchreibung, an's Licht geitellet von Didascalopbilo (d. i. feinem 
Schüler M. Ghriftian Altmann). Budiſſin 1721. — Gaip. Wezel, 
Hymnop. Herenfladt, 8b, I. 1719. ©, dad f. und Anal. hymn, Gotba, 
Bd. U. Stüd 3. 1754. ©. 302. — Pericon der Oberlaufigiihen Schrift: 
fteller von &. F. Otto. Görlig. Bd, II. 1802. ©. 1441-102. 
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Schule zu Lauban und I681—1685 das Gymnafium zu Zittau 
befuchte und des berühmten Rectors M. Chr. Weiſe's liebſter 
Schüler und Amanuenfis war. Darnach ftubirte er von 1685 — 
1688 auf ber Univerfität zu Leipgig, wo fein Eintritt gar be: 
fümmert war, denn fein geringer, in nicht mehr ald 30 Reiche: 
thalern bejtehender Geldvorrath, den ihm wohlthätige Gönner mit: 
gegeben hatten, ward ihm burd eine ungetrene Hand entwendet, 
was ihn die erite Nacht ganz ſchlaflos machte. Aber Gott half 
ihm treulih durch und fchenkte ihm viele offene Thüren und Her: 
zen; gleich des andern Tages nahm ihn der Stadtrichter Baubi- 
fius als Hauslehrer auf und verforgte ihn auf's Beſte. So 
founte er ſich durch Privat-Informationen fortbringen und am 
26. Ian. 1688 magiftriren, worauf er dann, nachdem er durch 
A. H. Frande’s und P. Antons Bibelftunden einen guten Grund 
in der Gottfeligfeit gelegt, im felbigen Jahre noch als Gonrector 
eine Anstellung fand in feinem lieben Lauban. Hier war er 
zwanzig Jahre lang, von 1688—1708, angejtellt und bradte bie 
Schule in großen Flor; auf bdiefer Stelle war er aud ber 
Lehrer und Bildner Benjamin Schmoldens, der fi in der borti- 
gen Lehranftalt von 1687—1693 auf die Univerfität vorbereitete 
und deſſen Dichtergaben er und der Nector Georg Wende wedten 
und ausbildeten. Im Jahr 1695 wurde er nach Wende's Tod 
Rector und im Jahr 1708 kam er dann in gleicher Eigenſchaft 
als Nachfolger feines frühern Lehrers, Chriſtian Weife, der ſich 
ihn vor feinem Ende noch beim Senat mit den Worten: „is 
. meus Alter Ego est‘ dazu erbeten hatte, an das Gymnaſium 
zu Zittau in der Oberlaufiß , wo er gleidherweife wie in Lau— 
ban das Gymnaſium, defien Schüler er einit geweſen, fehr empor: 
bradte. Dan zählt im Ganzen 12,688 Schüler, die faft aus 
allen Gegenden Deutſchlands und aud aus andern Ländern jei- 
ner Auffiht übergeben waren, und barunter bei 400 Adelige. 
Er war nicht bloß grundgelehrt und raftlos eifrig, ſondern für- 
derte namentlih auch als Lehrer und Erzieher bei feinen Schü: 
lern vor allem Andern eine wahre Gottfeligfeit und hielt bei 
ihnen viel auf einen freimüthigen Gehorfam, ungefparten Fleiß 
und ftille8, eingezogenes Leben. Sonntags hielt er ihnen Er— 
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dauungsitunden über biblifhe Terte und verwahrte fie ernitlich 
vor den Ausfhweifungen der Jugend und befonders vor Entheili: 
gung des Sonntags. Namentlich jchrieb er für fie viele Schul: 
und Jugendſchriften, die nad feinem Tode fein ältefter Sohn, 
Dr. Chriſt. Gottfr. Hoffmann, herausgab unter dem Titel: 
„Kleine teutfche Schriften von Erziehung der Jugend und ver: 
nünftiger Einrichtung des Schulwefens. Zittau. 1720.” Dabei 
war er aud ein rechter Vater armer und bilflofer Schüler, denn 
er war felbit einft ein ſolcher geweſen. Mit der größten Un— 
eigennüßigfeit forate er für alle feine Schüler und pflegte zu 
fagen: „ich will vor fremde Kinder forgen und denen geben; 
Gott wird vor meine forgen und ihmen wieder geben“ — was 
fih dann auch nad feinem Tode an fernen 10 Kindern pünktlich 
erfüllt Hat. So bradte er auch durch feine Fürſprache und Be: 
mühung einen amfjehnlichen Fond zu einer Armen-Studentenkaſſe 
jufamen. 

Seinem edlen Wirken fette aber, nachdem er faum 4 Jahre 
in Zittau thätig gewefen war, ein früher Tod in feinem 54. 
Lebensjahre am 1. Dft. 1712 ein unerwartetes Ziel. Er ftarb 
nämlich in Folge eines Schlagfluffes, der ihn am Micaelistage 
getroffen hatte, gerade, al® er mit feinen Schülern das bh. Abend: 
mahl genofjen und ihnen darnad eine eindringliche Ermahnung 
gegeben, dabei aber auch gejagt hatte, daß diefes feine letzte Rede 
wäre. Auf dem Tobtenbett führte er noch viele erbauliche Ge: 
Iprädhe über die Worte, die Gott zu Abraham gefprodden Batte: 
„ih bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und fey fromm“ 
(td Moſ. 17, 1.), und ermabnte namentlich feine ammwefenden 
Untergebenen, das als letzte Vermahnung wohl zu Herzen zu nch- 
men, wie er ſelbſt aud im einem von ihm über dieſen Spruch 
gebichteten Liebe: „Mein Gott! du bift an allen Enden” 
auf die Befolgung defjelben die Hofinung auf's himmliſche Erbe 
gegründet und darum zum Schluffe Gott angefleht hatte: 


Drum laß mid immer für bie wandeln, 
ot! gie mir Kräfte, fromm zu ſeyn! 
So kann ich immer en handeln, 

So trifft die Hoffnung richtig ein, 

Daß du mein Gott und Bater biſt 

Und mir ein Erb im Himmel if. 
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Bei feiner Beerdigung auf dem Johanniskirchhef, wo nod fein 
Grabftein ſteht, hielt ihm die Leichenprebigt M. Poſſelt aus 
1 ob. 2, 1. 2., woraus von bemfelben vorgeftellt wurbe „ber 
fih felbft, und die ihm hören, felig zu maden bemühete Schul: 
lehrer.“ Er hinterließ aus zwei Ehen, mit einer gebornen Gün— 
thber und einer gebornen Schönfelder, drei Söhne und fieben 
Töchter. 

Er hatte ſich Schallings Lieb: „Herzlich lieb hab ih dich“ 
zum Lieblingslied erleſen und dichtete bei 60 Lieder, meiſt zu dem 
pädagogiſchen Zweck, dadurch bei der ihm anvertrauten Schuljugend 
gottſelige Geſinnung und chriſtliche Tugendübung zu fördern, weß— 
halb auch ein etwas trockener Lehrton bei dev Mehrzahl derſelben 
vorherrſchend iſt, während die beſſern unter ihnen einen glaubens— 
warmen, zum Herzen redenden Ton anſchlagen. Sie erſchienen 
zerſtreut in folgenden Schriften, die er größtentheils während ſei— 
ner Lehrthätigkeit zu Lauban ausgearbeitet bat: 

1. ‚Laubaniſche Kirchengeſänge. Lauban. 1704.” 
2. „Laubaniſche Kirchen- und Schulgebete, nebſt Anleitung und 
Aufmunterung zum Gebet. Lauban. 1704.“ 
3. „Bußlieder über die vier biblifhen Terte an den zwei großen Buß— 
tagen. Sauban. 1703." An der Zahl 22. 
4. Erbaulihe Denk: Zettel für die jtubirende Jugend. 
a. Laubaniſche Denf:Zettel. 1703.” 

Weil er „Ihon eine geraume Zeit durch die Sünden ber ander: 
trauten Schuljugend war geängitigt worden und aljo aus ber Er- 
fahrung wußte, wie man diefen Feinden der jungen Yeute begegnen 
follte”, begann er 1703 am Grideinungsfeite und an ben folgenden 
für feine Gymnafiften bejtimmten Abendmahlstagen des Jahrs, 
Gründonnerftag und Mariä Heimſuchung, in 3 bejonders gebrudten 
Bögen den communicirenden Jünglingen „beilfame Mittel zu be: 
fändiger Fortfegung der verfprochenen Lebensbeflerung 1. am Wort 
Gottes, 2. an der Betrachtung des Leidens Chriſti, 3. an ber Be— 
trachtung der göttlichen Allgegenwart und Allwiljenheit” vorzutragen 
und bejchloß die Abhandlung allemal mit einem andächtigen Liebe. 
Auf dem für den vierten Abendmahlstag am Michaelisfeit herausge— 
gebenen 4. Bogen gab er fodann noch etliche nöthige Lebens-Regeln 
aus Anlaß feines Abfchieds von Lauban, ohne ein Lieb beizu— 
fügen. 

b. „Zittauifche Denf:Zettel. 1709—1712.* f 

In diefen vier Jahren feiner Zittauiſchen Lehrthätigkeit ſetzte er 
das in Lauban begonnene Werk fort und gab vom E heinungsfeft 
1709 an jährlich 4, zufamen alfo 16 ſolche Bögen heraus, in wel: 
chen er der Reibe nad) 26 bejondere Jugendfünden abbandelte, die 


Mittel und Beweg-Urfadhen damwider, jamt der jeder Sünde entgegen- 
gefeten Tugend vortrug und jedesmal, mit Ausnahme bes 14. Dent: 
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zetteld, mit einem Buß- oder Tugendlied den Schluß machte, wel: 

ches die Jünglinge dann zu lernen und zu beten hatten. 

Die bei diefen Beranlafjungen in Lauban und Zittau verfaßten 
Lieder belaufen fi alfo im Ganzen auf — :- 18, von weldhen aber 
auf den erſt ebirten Einzelbögen des engen Raums wegen mehrere 
weggeblieben find. Sie erfhienen dann nun alle nad) feinem Tod 
—— unter dem Titel: „M. Gottfr. Hoffmanns Erbauliche 
Denkzettel von etlihen Mitteln zur Lebens-Heiligfeit und den gemein- 
ften Sünden, ber ftubirenden Jugend beim Gebrauch des hochheiligen 
Abendmahls vorgeftellet. Anjetzo auf Begehren vieler Liebhaber zu— 
ſamengebracht und mit etlihen neuen Denk-Zetteln, weldye der jel. 
Herr Author noch dazu thun wollen, vermehret von M. Chriſtian 
Altmann. Bubdiffin. 1717.” Hier find die 13 Lieder für die feit- 
ber erichienenen Zettel nicht bloß vollftändig mitgeteilt, jondern noch 
A weitere, im Ganzen alfo 22 Lieber , ſofern noch 4 neue für einen 
weitern von Hoffmann bereitd ausgearbeitet geweſenen Jahrgang 
beigegeben find, 

Von ben in biejen verſchiedenen Schriften befindlichen Liedern 
Hofjmanns haben jih nicht blog in Laufigiihen G.G., wo fid, 
namentlich in denen feines Freundes Schwedler, 15 aufgenommen 
finden*), fondern auch Weiterhin verbreitet und größtentheils auch 
noch in den G.G. ber Neuzeit erhalten: 

„Seift vom Vater und dem (vom) Sohne, 
gleiher Majeſtät und Kraft” — in®. 
Buſchs evang. Liedertheologie. Hannov. 17537. 
und im Pair. G. 1854. Pfingit- 

oder in ber Weberarbeitung Diterihs 1765: f Lied. 

„Seit vom Vater und vom Gohne, der du 
unfer Tröſter bift* — fo im Berliner ©. 

1829 und vielen neuern 8.8. 

„Bott, von dir hab ih mein Leben“ — auf das Trini— 


tatisfeft. 

„Hilf, Jeſu, daß ih meinen Nächſten | — zum 8. Zit— 
liebe" — im Württemb, G. 1741 und im tauiſchen 
Straßb. G. 1866. Denkzettel 

oder in der Ueberarbeitung Diterichs auf Michae⸗ 
1769: lis 1710, 

„Hilf Gott, daß ih den Nächſten reb- aufweldem 

lich Liebe" — im Hamb. &, 1842, eine treu— 


berzige Warnung. bei, der Abhandlung von dem 
Splitterridten und der Verleumdung als 2 
gewöhnlichen Augendjlinden ertbeilet wird. 

„Mein Gott, ih babe dir oft — verſpro— 
chen“ — zum 18. Zittauifchen Denkzettel auf's J. 1713 
(voraus verfaßt 1712), auf welchem eine treuberzige 
Warnung von der ſündlichen Unbeftändigkeit im neuen Ge 
borjam als einer befondern Jugendſünde ertbeilet wird. 

* ‚Mein Gott, du bift an allen Enden" — auf das Feſt 
Marii Heimfuhung 1708. Zum 3. Laubanifchen Denk— 





— — — 


Das von M. Gottlieb fir. Gude beſorgte Laubaniſche G. vom 
Jahr 1749 Hat deren 8, Welche davon oben genannt find, haben ein 
vorgezeichnet. 
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zettel. Bei Betrachtung ber göttlichen enwart und 
Alwifjenheit als beilfames Mittel zu beftändiger Fortſetzung 
ber verfprochenen Lebensbejferung. Im Württemb, Taufenb- 
liederbuch. 1732. 

„Mein Kefus ift mir Alles worben" — efus, bas 
höchſſe Hut. Am Württemb. Taufenbliederbud. 1732, 

„DO Bott, es fteht dein milder Segen — 
in Gottſchalde Univerfal:&. 1737 (im Schlef. | um gut 
6. 1855/63 und Strafib. &. 1866). Ernte: 

ober in Diterich® Weberarbeitung 1765: wetter. 

„Bir fingen, Herr, von beinem Segen“. 

„D Seele! fhaue Jefum an* — Phil. 2,5. Demuth. 
Zum 6. Zittauifhen Denkzettel auf den Grünbonnerftag 
1710, auf welchem eine treuberzige Warnung vor dem ſünd— 
lihen und höchſt ſchädlichen Hohmuth und Ehrgeize als 
einer befondern Jugendſünde ertbeilt wird. (Am Schlei. 
&. 1855/63 und Strafb. G. 1866, aud jhon im Würt. 
Taufenbdliederbud. 1732.) 

* So wird bie Mode nun befdloffen, ba ſich“ — am 
Sonnabend, Schon im groBen Leipz. G. 1697 und im 
Zittauer &. 3. Ausg. 1717 und in Gottfhalde Univerfal: 
G. 1737, fowie jeßt noch im Schleſ. &. 1855/63. 

„Zeuh Hin, mein Kind! denn Gott felbft (Gott ſel— 
ber) fordert dich“ — gebichtet 1693 auf das Ableben 
feines Töchterleins Magdalene Elifabethe und im felbigen 
Jahr gedrudt in der hiefür erjchienenen Trauerjchrift über 
Hiob 1, 21. Hernach von Hofimann aufgenommen in feine 

. Lauban'ſche Leihengefänge. 1704.“ Bald allgemein beliebt, 

wie es auch faft in feinem ber neueften G.G. feblt. 


6roffer*), M. Samuel, wurde geboren 18. Febr. (neuern 
Styls) 1664 zu Paſchkerwitz im ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels, 
wo fein fpäter nach Nimptſch beförderter Vater, Samuel Groſſer, 
damals Pfarrer war. Seine Mutter, Anna Elifabetha, geb. Frie— 
mel, gebar ihn bei entjtandener Feuersnoth als eine fajt noch un: 
reife Frucht, fo daß er von feinem Vater die Nothtaufe erhielt 
und Jedermann an der Erhaltung feines Lebens zweifelte. In 
feinem achten Jahr kam er auf das Gymnafium zu Brieg, im 
eilften auf das zu Breslau und dann noch auf das zu Zittau, 
wo er den Rector Chr. Weife zum Lehrer hatte, der dann auch 
ein fo großes MWohlgefallen an ihm fand, daß er einjtmals bei 


*) Quellen: Rubm-, Denf- und Dank-Ehrenmahl Sam. Grof- 
jers von Dr. Gottfr. Beni. Schäl, Pfarrer und Conſiſt.Aſſeſſor in 
Hanau. Hanau. 1736. — Caſp. Wezel, Hymnop. Bd. I. Herrnftabt. 
4719. ©. 351 f. und Anal. hymo. 8b. H. Gotba. 1756. Stüd 1. 
©. 33-37. — Sam. Groffers Laufigiihe Merkwürdigkeiten. Leipzig. 
1714. 3b. IV, ©. 126. 
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einer vertrauten Beiprehung, die er mit ihm hatte, zu ihm fagte: 
„Du follfe au mein Sohn Samuel feyn und einft noch ein 
großer Mann bei uns in Sachſen werben.“ Im Jahr 1683 
bezog er bie Univerfität Leipzig, wo er durd Weiſe's Empfeh— 
lung Hauslehrer bei dem Gommandanten ber Pleißenburg, 
v. Saala, und 1685 Magifter wurde. Nach vollendeten Studien 
erhielt er 1690 das Gonrectorat an ber Nicolaifchule zu Leipzig, 
das er jebodh nur nody ein Jahr lang befleidete, indem er 1691 
einen Ruf auf das Rectorat in Altenburg erhielt, und von bier 
fam er 1695 auf das Rectorat am Gymnaſium zu Görlig 
in der Oberlaufig, wo er 41 Jahre lang mit großem Erfolge 
und Beifall wirkte. Die Umſicht und die Jautere, ernithafte 
Frömmigkeit, die er bei feiner Schulleitung als ein ächt chriſtlicher 
Schulmann zeigte, erwedte ſolches Vertrauen zu ihm, daß er im 
Ganzen 2347 Schüler aus allen möglichen Landen von Deutſch— 
land nicht bloß, jondern aud von Ungarn, Siebenbürgen und 
Polen unterrichtet hat. Daneben machte er fih aud als gelehr- 
ter Schriftiteller auf dem Gebiete der Pädagogik, Logik, Gram— 
matif und Länderkunde, auf dem letztern namentlich durch feine 
„Laufisifhen Merkwürdigkeiten vom Jahr 1714” berühmt und 
wurde deßhalb 1712 zum Mitglied der K. preußiſchen Akademie 
dev Wiſſenſchaften in Berlin ernannt. Auch mehrere Schaufpiele 
Ichrieb er, zunädit zur Aufführung durch feine Schüler, 3. B.: 
„Charmoſyne“, „dreifahe Sorgenprobe*, „Urjprung und Grund 
des bürgerlihen Glücks“ u. f. w. Auf feinem Petfchaft führte 
er das dem Kaſten Noahs zueilende Täublein mit dem Symbol 
als Umjchrift: „„Supremo gubernante. Gottes Rühren mein 
Regieren.“ und jo erflehte er ih auch ſtets vor dem Beginn ſei— 
ner Lectionen mit heiliger Inbrunft die Erleuchtung durch Chri— 
tum, indem er dabei in feinem Gebet befannte: „nam, Duce 
te, nobis omnia posse datur.“ Nachdem er dann fo ben 
Samen der Frömmigkeit dur fein Lehren im viele hundert junge 
Seelen ausgeftreut und ein Alter von 72 Jahren erreicht hatte, 
trat er in den Ruheſtand zurüd, bald barauf aber, 24. uni 
1736, vief ihn der Herr zur ewigen Ruhe beim. 

Seine [lichten und Finblich herzlichen Fieber, von welchen 
I J. Nambah eine namhafte Anzahl in fein Haus/G. 1735 
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aufgenommen bat, erſchienen in folgenden Grbauungsichriften, bie 
er zumeift für die Anleitung ber ibm anvertrauten Jugend zur 
Gottſeligkeit verfaßt bat: 


1. „Der fludivendem Jugend gottgebeiligte Bet: und Singeſchule. 
Leipzig und Sörlig. 1707. (1711. 1713.) in I2mo, Hier: 

„Ad wende bih, o Bott! zu beinem Kinde“ — Buhlieb. 

„Seredter und getreuer Gott! ih jhrei zu bir in 
meiner Noth“ — Erkenntniß der Sünden nad ben zehn 
Geboten. Am Görliker ©. 

„Liebfter Jeſu! ſey willfommen“ — auf ben Abvent, Mit 
dem Refrain: „Du bit mein und ih bin bein, allerfiebfies 
Jeſulein“ Sein verbreitetftes Lied. Am Görlitzer und Zit— 
tauer &. 171%/14 und im Schleſ. &. 1855/63. 

„O wunderreiche (freudenreihe) Gnadenzeit“ — auf Weih— 
nachten. Im Görlitzer G. 


2. „Chriſtliche Vorbereitung zur Reiſe aus der Welt nach dem— 


Himmel, theils in ungebundnen, theils in gebundnen Gedanken. 
Wittenb. 1730.“ Mit 36 Liedern, unter welchen: 
„Der Sabbatb ift erſchienen“ — Sonntags-Morgenlieb. 
„Weihe, Todesfurdt, ent weiche“ — Gterbelied. j 


3. „Gottgeweihete Beiht- und Abendmahlsandachten aus aller- 
band bibliihen Sprüchen, fowohl in ungebundnen Anreben, al® in 
gemüthsbewegenden, nach bekannten Kirchenmelodien geſetzten Oben, 
der auf dem Görlitziſchen Gymnafium ftudirenden Jugend in wohl- 
aefinnter Abficht zu gewünfchter Erbauung vorgetragen. Nebit einem 
Anhang vermiſchter Lieder von M. Sam. Grofjer. Leipzig und 
Sörlig. 1732.“ 

Mit einer Widmung an Raftor Gottlieb Benj. Schäl in Hanau 
vom 6. Kebr. 1732. Sämtliche Lieder, fowohl die auf 102 ſich be- 
laufenden Oden, als auch die 40 „allerhand Lieoer“ im Anhang, ge- 
hören Grofjern zu. Hier: 

„Sottlob! die Sünden find vergeben“ — nad bem h. 
Abendmahl. Den 9. Juli 1706. Aus ob. 5, 14. In dem 
Abſchnitt: Buß-, Beicht:, Communion- und Haus-Andachten. 
Am Görliger ©. 

„Lehre mih doch Jeſum preifen” — Beigabe zu einer am 
Sründonnerftag 25. März 1728 aus 1 Gor. 11, 26. nad 
fattgehabter Abendmahlsfeier an die Gymnafiften gehaltenen 
Anrede. An dem Abſchnitt: Lebens-Bejjerungs-Gründe m 
Lauban’ihen ©. 1749. 


Grünwald*), M. Martin, wurde 26. April 1664 ge 
beren zu Zittau als der Sohn eines Leineweberd mit Namen 


*) Quellen: Grünwalds Perfonalien in der gebrudten Leihen: 
predigt von Häntzſchel. Zittau. 1717. — Denlſchrift für M. Grün: 
wald von Job. Nic. Lochner, Schönburgiihenm Amtmann zu Glauchau. 
Am Namen der Societät hriftl. Liebe und Wiſſenſchaft verfaßt. Dresden, 
1716. — Unfhuldige Nachrichten. Jahrg. 1716. ©. 521-526. — Gaip. 
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Joh. Georg Grünwald, der nahmals Oberältefter der Leineweber— 
zunft wurde. Seine Mutter war Maria, geb. Zimmer, In ſei— 
nen legten neun Schuljahren auf dem Gymnafium der Vaterſtadt 
hatte er den Nector Weife, der 1678 an dafjelbe berufen wurde, 
zum Lehrer. Eben wollte er, 1685, zur Univerfität übergeben, 
als ihm derfelbe als einen jehr brauchbaren und talentvollen Jüngling 
noch als feinen Amanuenfis zurüdbehielt, um fi von ihm in feinen 
vielen und gelehrten Arbeiten unterftügen zu laſſen. Erjt nachdem er 
zwei Jahre lang dem gelehrten Manne diefen feine eigene Weiter: 
bildung ungemein fördernden Dienit geleiftet und deſſen lehr— 
reihen Umgang genofjen hatte, bezog er im April 1687 die Uni: 
verfität Leipzig, wo er 1688 Baccalaureus und 31. Yan. 1689 
Magifter wurde. Gleich darnach, um die Falten, kehrte U. 9. 
Francke mit brennendem Eifer nad Yeipzig zurüd und eröffnete 
feine exegetiſch-praktiſchen Vorleſungen über die Baulinifchen Briefe 
(j. Bd. IV, 310), und dadurch fühlte auch Grünwald ſich mäch— 
tig angeregt, eim tieferes Verſtändniß der h. Schrift zu fuchen, 
weßhalb auch berichtet ift, er habe mit einigen Freunden privatim 
ein Buch der h. Schrift um's andre durchgearbeitet. Nebenbei 
war er Informator im Haufe des reichen Raths- und Kaufber: 
ven Caſp. Bofe. Kaum hatte er nun im Herbit 1690 feine 
theologischen Studien beendigt, jo erhielt er im November das 
Gonrectorat am Athenäum zu Budiffin, das er dann mit 
einer am dritten Weihnachtöfeiertage gehaltenen Rede antrat. Wie 
er fi in Leipzig durch Frande zu gründlichem Bibelſtudium an: 
geregt fühlte, jo fühlte er fi nun bier durch deffen Vorgang in 
Halle auch zur Gründung eines Waifenhaufes angeregt. Am 
2. Mai 1698 forderte er im Glauben an den Heren zu Beiträs 
gen biefür auf, und als diefe reichlich gefloffen und namentlich 
der Lauſitziſche Landvogt dv. Gersdorf ſamt feiner edlen Gemahlin, 
Henriette Gatharine (ſ. S. 212), ſich hiezu überaus willig gezeigt 
hatte, eröfinete ev 26. Mai die Anjtalt vorläufig mit ſechs Zöglingen 


— — — 


Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. 1. 1719. ©. 398 f. und Anal. hyme. 
Gotha. Bd. I. 1756, Stüd 1. ©. 143 fi. — Bier Gumnafial + Pro: 
gramme: „Martin Grünwald. Gin Beitrag zur Geſchichte der Päda- 
gif." von Director und Profeflor Heint, Zul. Kümmel. Zittau, 1869, 
Schr. und Oft. 1861. Oft, und Nov, 
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in einer Privatwohnung, und bald darauf fonnten neun Zöglinge 
aufgenommen werben, fo daß nun der Magiftrat beſchloß, auf 
ſtädtiſche Koſten ein eigenes Haus zu bauen, Bevor bie aber 
nod ausgebaut war, wurde Grünwald nad) neunjähriger gefegne- 
ter Lehrthätigkeit 10. April 1699 zu kirchlicher Thätigkeit in 
feine Vaterſtadt Zittau berufen, zunächſt als der erite Katechete 
in Folge des durch Spener bewirften Landtagsbeſchluſſes wegen 
Haltung der Catechismus-Examina. Zugleich wurde ihm auch 
die neugegründete Pfarrftelle in dem nabgelegenen Yüdendorf über: 
tragen. Seine Antritföprebigt hielt er am Himmelfahrtstage 1699 
in der St. Johanniskirche. Im Jahr 1710 wurde er dann ale 
Mittagsprediger an St. Peter und Paul in Zittau amgejtellt, 
worauf er 1715 an diefer Kirhe Arhidiaconus wurde, In 
Zittau herrſchte damals ein ftrenges Lutherthum und aud) Grün: 
wald bielt mit aller Entjchiedenheit zum lutheriſchen Belenntniß, 
aber er wußte doch und jprad es aud offen aus, „daß in einem 
einzigen Worte ber göttlichen Gebote größere Kraft und beflere 
Nahrung ift für unfern Geift, als in einer unzählbaren Anzahl 
ftreitiger Meinungen, mit welden die Menſchen fih und Andere 


zu plagen pflegen.“ Und jo war es nun auch eine lebendige, ' 


auf thätiges Chriftentbum dringende Predigt, deren er ſich vor 
Allem befließ zum Heil der Gemeinde. ‚Der Heer hatte ihm aud 
eine ganz ausnehmende Gabe verliehen, Seelen vom Irrthum 
ihres Weges zu befehren und jelbit die verftodteften Sünder zu 


erweden. weßhalb man ihm denn auch vornehmlid die letzte Be— 


vathung todeswürdiger Verbrecher anvertraute, deren er im Ganz 
zen eilf zum Richtplatz begleitet hat. Auch zählt man 109 Ber: 
jonen, die er meilt aus der katholiſchen Kirche in die evangelijch- 
lutherijche überzutreten bewogen bat. Es find noch auf ber 
Stadtbibliothef in großer Anzahl Roſenkränze, Heiligenbilder, 
Beichtzettel und Gebetbüdlein, die er ſolchen Leuten abgenommen 
bat, al® „‚Spolia Aegypti‘ aufbewahrt. 

Auch in Zittau durfte er ein Waifenhaus erftehen fehen, 
defjen geiftliher Vorſteher und Beichtvater er dann aud zeitlebens 
geblieben ift. Wie dur feine erwedlihen Neben, jo wirkte er 
aber auch durch erbaulihe Schriften im Segen, z. B. durch fein 
„himmliſches Kleeblatt oder frommer Ehriften tägliches Handbuch. 
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Leipz. 1703.” und feinen „itandhajtigen Lutheraner.“ Soldem 
heilfamen Wirfen follte aber vor ber Zeit ein Ziel geſetzt wer: 
den. Eine harte Quetfhung am Unterleib, die er im I. 1701 
auf einer Reife durch das Umftürzen feines Wagens zu erleiden gehabt 
hatte, ließ ihm eine fteinharte Beule ald einen Pfahl in’s Fleiſch 
zurüd unb wurde zuleßt aud die Urfadhe feines frühen Todes. 
Auf feinem Sterbebett fegnete er noch die Seinigen mit 3. Heer: 
manns Sterbelied: „Der Tod Elopft jegund bei mir an“, wobei 
er nad ihren und feinen Umftänden pafjende Menderungen und 
Zufäge anbrachte. Seines von ihm heiß und treu geliebten Hei: 
landes Sterbezeit, die Charwoche des Jahrs 1716, ward aud 
feine Sterbengzeit. In derfelben ftarb er 2. April im einem 
Alter von 52 Jahren, der Hoffnung voll: „iterben wir mit, jo 
werden wir auch mit leben“ (2 Tim. 2, 11.). Der Mittags: 
prediger an St. Peter und Paul, oh. Gottfried Hänkicel, 
hielt ihm die Leichenpredigt über Joh. 3, 16., wobei er dar: 
ftellte „den Gingang eines jterbenden Priefterd in das Aller: 
heiligſte.“ 

Schon in feinen Jünglingsjahren, noch als Zittauer Gym: 
naſiſt, lag er mit Vorliebe hymnologiſchen Studien ob und dich— 
tete ſelbſt auch unter Weiſe's Anleitung manches geiſtliche Lied. 
Eine Frucht davon iſt eine Liederſammlung unter dem Titel: 


„Andächtige Seelenbraut. 1687.“ in 12m0. 2. Aueg., mit P. 
Gerhards Sonn: und Feſttagéliedern vermehrt. 1703. 
Hier finden ſich 12 eigene Lieder Grünwalds, unter welchen wei— 
tere — erlangten: 
Großer Gott, —* fommt ein Sünder“ — Bußlied. 
“inter ſich auch mit ſeiner Namenochiffre: „M. M. G.“ im 
nbang des von ihm mit einer Vorrede vom 19. Sept. 1712 
begleiteten Zittauer Kirchen-G.'s 1712 und 1714. 
„Zu taujend guter Nacht” — Grabgefang. Im Schleufin 
en 3. B. land e Zeit bei ber Beerdigung eines jeden Gymna— 
Aen, gebräucht ich geweien. 


Weitere Lieder, deren er neben mehreren Ueberfeßungen und 
Verbeſſerungen älterer Lieder im Ganzen 20 verfaßt bat, finden 
ſich in folgenden von ihm herausgegebenen Schriften: 


„Glaubige, bußfertige und tröſtliche Sabbathegedanken über bie 
Sonn: und Feſitage-Evangelien. Budiſſin. 1604.“ Mit 66 Sonn: 
und Feſttage-Oden. Am Anhang fleben zwei in viele Ältere G.G. 
übergegangene Lieder Grünmwalds: 


‚Bott, Herrfder über alle Dinge* — bei großem Inge 
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witter, 3. B. im Neibersborfer &. 1726 und au im Würt, 
Tauſendliederbuch. 1732. 

„DO Elend! wer von Adam ffammt, muß aud wie Abam 
fterben“ — um ein feliged Ende. Im Zittauer Keirch⸗G. mit 
Grünwalds Borrebe. 1712 und 1714. zwar ohne feine Namens: 
hifire, aber nad Gafp. Wezels Berfiherung, der es von Grün: 
walds eigner Hand geſchrieben gefehen, ihm zugehörig. Biel- 
leiht aber dod ein bloß von ihm überarbeitetes Älteres Lieb, 

„‚Cantiones Scholae Budissinae usitatae. 1697. in fol. Hier find 
3 Lieber von ihm, worunter: 

„D Jeſu, du Haft mid berufen“ — Gtubir- und Arbeits 
lied junger Leute. Im Reibersborfer &. 1726. 

„Der bußfertige Sünder. Görlis. 1707. in 12mo. Mit 3 fonft 
nicht weiter verbreiteten eignen Liedern Grünwalds und einer Ber- 
beflerung von; „Wer weiß, wie nabe*. 

„Die andähtige Haus: Mutter. Görlig. 1703.* im 12mo, 

Hier findet ſich unter mehreren Verbefferungen älterer Lieber auch 
das mit Unrecht ihm als eigenthümlich zugeichriebene Lied: 

„Das walt Gott! die Morgenrötbe* — Morgengebet zu 
Gott. Gin Älteres, öfters auch Chr. Scriver zugejchriebenes 
Lied eines Anonymus, von Grünwald bloß verbefjert. In 
Freylingh.'s G. 1714 und vielen Ältern und neuern G.G. (Aud) 
in A. Knapps Liederſchatz. 1337/65.) 


Edelmann*), M. Gottfried, geboren 20. Dez. 1660 zu 
Marklifja (Margliß) in der Oberlaufiß, wo fein Bater, Mau: 
ritius Edelmann, Amtmann war. Er war ein Schüler Chr. 
Weiſe's auf dem Gymnafium zu Zittau und bezog dann 1681 
die Univerfität Leipzig, wo er, 1683 Magijter wurde. Seine 
erſte Anitellung erhielt er als Pfarrer zu Holzfirh in der Ober: 


laufit, von wo er 1693 als Pfarrer nady Geibsborf bei Yauban , 


fım. Am Jahr 1696 wurde er nah Lauban berufen als 
Diaconus an der Kreuzkirche und 1707 rüdte er an die Ober: 
pfarrjtele an diefer Kirche ein, auf der er aud im Jahr 1724 
(nad Andern: 1727) ftarb. 

Bon feinen vielen, im Spradausdrud meijt etwas ſchwer— 
fälligen Liedern, enthält das „Neue Laubaniſche Kirchen-G. 1749.“ 
acht Lieder, von welchen, während die darunter befindlichen 4 
Wetterlieder projaifcher Natur find und 2 Paſſionslieder mande 
geihmadlofe Wendungen haben, am. meiften Gehalt befiten: 


„Auf, Menihenfind und prüfe dich“ — Selbitprüfung nad ben 
zehn Geboten. 


*) Quellen: Gottfr, Hoffmann, Laubanifche PredigersHiftorie. 
Lauban. o. 3. ©. 237. 
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„Menſch, willft bu ewig jelig ſeyn“ — bie. heilfame Gotteser- 
kenntniß. | 


und das Bubiffiner ©. 1730: 


„Sott! gib Fried in deinem Lande, da du wohnſt mit bei: 
nem Wort” — vom rechten Gebraud des Worts Gotted. Mit 7 
Strophen. (Am Reibersdorfer &. 1726 mit „G. E.“ bezeichnet unter 
den Bußliedern in allgemeiner Noth, eiftiges Flehen der Kirche, 
Auch im Würt. Taufendliederbuch. 1732.) Diefes Yied fährt in der 
5, Zeile mit den Worten fort: „Laß und dir, dein Häufelein“ und 
darf deßhalb, wie in der Neuzeit häufig geichehen ift, nicht verwech— 
felt werden mit einem ältern, auch jett noch weit verbreiteten ano- 
nymen Liede „um Frieden“ mit 6 Strophen, von dem es die 4 
erſten Zeilen entlehnt hat, das aber in der 5. Zeile fortfährt: „mad 
des Krieges bald ein Ende”. Dieſes letztere fteht im Laubanijchen 
Kirhen-&. 1749 anonym und trägt im Gothailhen G. 1742, frei: 
lic irrthümlich, den Namen des „Joh, Angelus*, 


Tollmann, Gottfried, aus Yauban gebürtig, war Pfarrer 
zu Yaube in der Oberlaufig um’s J. 1720. Von ihm bat fd 
in mandyen neuern G.G. (3. B. dem Pfälzer ©. 1860, dem 
Schleſ. G. 1855/63, dem Navensb. ©. 1854) noch erhalten das 
ſchöne Erntelied: 


„Die Erndt iſt nun zum (zu) Ende“ — Danklied nad gebaltener 
glüdliher Grndte. Schon im Löbauer G. 1725 und im Reibers— 
dorfer &. 1726, 


Hubrig*) Jeremias, Katechete an der Kirche zu Wigands— 
thal, einer Grenzgemeinde in der Oberlaufiß, gab im J. 1730 
heraus: 


„Seiftliche Poetiſche Betrachtungen über verſchiedene Sprüche Heiliger 
Schrift, anf alle Monat und Tage durch's ganke Jahr. Mit einer 
Vorrede M. Abraham Wiegners**), Paſt, prim, zu Wigandsthal 
und Mefjersborf. Yauban. 1730,” 


1752 


*) Wiegner bat bald darnach felbit auch eine Sammlung eigener 
Paffionslieder herausgegeben unter dem Titel: „Lied des Yammes oder 
Paffionsgefhicht. Yauban, 1733.“, von welchen Xob. Jak. Rambach 8 in 
fein Haus-&, 1735 aufgenommen und damit folgenden vier den Weg in 
versch. Kirchen-G.G., zunächft in’s Hannoversche G. 1740, gebabnt bat: 

„Auf, Seele, nimm die Glanbenoflügel* — Hinausführung Ehriſti 
zur Schäbelftätte. 

„Sebundner Jeſu, jene Stride* — Geißelung und Krönung Ghriſti— 

„Ich ruf dich an, Herr Keju Ghrift, bu Brunnquell meiner 
Triebe" — Bittlied um die Liebe Chriſti. 

nSebtl weld ein Menich if das! ihr jreben Menſchen— 
finder“ — Darflellung Chriſti durch Pilatus, 


Roc, Kirbenlied,. V. 2 


Inpellen: Gafp. Wezel, Anal, hymn, Bb, I, Stüd 6. Gotha. 
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Es find 865 laut der Vorreve „nad dem alten Wort Got: 
tes eingerichtete” Lieber auf jeben Tag im Jahr, von welchen 
Joh. Jak. Rambad 8 in fein Haus-G. 1735 aufgenommen bat 
unb folgende zwei kräflige Proben zunächſt in's vermehrte Hans 
nover’jche Kirchen-G. 1740 und von ba im mande neuere G. G. 
übergiengen : 

„Auf,anf, mein Geil, ermuntre bid! ber Tag bes Herren 
nabet ſich“ — vom jüngflen Gericht. 
„Gottes Mund bat uns verbeißen* — von bem Derirauen auf 

Gott. 

WHeunherz*), M. Johannes, wurde 16, Aug. 1653 zu 
Waltersdorf ber Kupferberg in Schlefien**), wo fein Vater Weber 
und Handeldmann war, geboren und daſelbſt ald das letzte Kind 
von dem bald darauf durch die Kakholiken verttieberten ebangeli- 
ſchen Pfarrer getauft. Als die Glaubensbedrückung der Change: 
chen immer unerträglicher wurde, fiedelte der Vater 1666 nad 
Fauban in der Oberlaufis über, wo Neunberz, ber bis dahin in 
Schymiedeberg gefhult worden war, drei Jahre lang das Lyceum 
befirhte. Nachdem er dann noch von 1670 am drei Jahre lang 
auf dem Magdalenen : Gymnafium in Breslau zugebradt hatte, 
bezog er im Juni 1675 die Umiverfität Yeipzig, um unter Dlea- 
rius und Garpzev Theologie zu ſtudiren. Hier wurde er 21, 
Nov. 1674 Baccalaureu& und 27, Jan. 1676 Magifter, worauf 
ihm jein Vater jtarb, Als er feine Studien vollendet hatte, 
berief ihn zu Ende des Jahre 1678 der Rath von Lauban als 
Hülfsprediger für dem Franken Pfarrer M. Hansborf im Lauban 
und im Februar 1681 übertrugen ihm die gelehrten Seren v. 
Tſchirnhauſen, deren einer churſächſiſcher Rath war, eine Pfarr: 
jtefle ihres Parronats zu Kißlingswalde und Dr. Galov, jein 
früherer Lehrer in Leipzig, ordinirte ihn zum Prebigtamte, wor: 
auf er fih mit Anna Sabina, geb. Kranz, vereblihte. Im J. 


*) Quellen: M. Sottfr. Hoffmann, Lyc. Laub. Reetor, Lebens⸗ 
geſchichte aller evang. Pastorum primariorum, die vom 1515 am in ber 
Stadt Lauban gelehrt und gelebt haben. Yauban. o. J. — Caſp. Wezel, 
Hymnop. Bd; I. Herrnſtadt. 1721. ©. 338-240. 

**) Nach neuern Forſchungen giebt Otto in feinem Lericon der 
Oberlauſitziſchen Schriftiteller. 1803. diefen Geburtsort an, während Hoff- 
mann Scmiedeberg in Schlefien amgiebt. 
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1696 ſodann beſtellte ihn der Magiſtrat von Lauban an Edelmanns 
Stelle, der. nad) Lauban kam (S. 448), zum Pfarrer in Geibs— 
dorf, nahe bei Yauban, und 1706, ald Edelmann zum Paſtorat 
vorrüdte, zum zweiten Diaconus an der Pfarr- und Hauptkirche 
zur 5. Dreifaltigkeit im Yauban; zugleid aber wurde er, weil 
nun der Bau einer an der Stelle einer abgebtannten Kirche neu 
errichteten Kirche gerade vollendet war, als der erjte Prediger an 
derfelben beftellt. Am Tage der Einweihung diefer neuen Kirche, 
die man die Kirche zum h. Kreuz nannte, weil fie „unter großen 
Kriegsforgen vet mitten im Kreuz als wie ein Benoni gezeugt 
und geboren wurde”, 23. Oft. 1706, dem Gedächtnißtag Simo— 
nis und Judä, hielt Neunherz Nachmittags feine erjte Predigt 
über Joh. 15, 17—21., wobei er von der Kreuzkirche Ehrifti 
redete und barjtellte 1. ihre Kreuggebühr, daß fie müßte die Welt 
in ſich freuzigen, die Kreuzigung der Welt geduldig ertragen und 
an des Herrn Kreuzwort gedenken; 2. ihre Kreuzzier, jofern fie 
ſey Ehrifto im Kreuz gleihförmig, aud unterm Kreuz auserwählt 
und‘ bei ihrem Kreuz gerechte Sache habe. Zugleich richtete er 
auch den ganzen erjten Jahrgang feiner ‘Predigten jo ein, daß er 
in jeber Frühpredigt aus dem Evangelium ein gewifjes Kreuz ab- 
handelte, Sein Freund Gottfried Hofimann aber, der dem Lyeeum 
als Nector vorftand, that für feine Amtsführung den Seufzer zu 
Gott: 

Gott, Härte deinen Knecht in aller feiner Mühe! 

Dein Neunberz ſey ein Mann, dev in die Herzen bringt. 

Hilf, daß er durch dein Wort viel Herzen zu dir ziebe 

Und daß jein neues Amt neunfahen Nupen bringt, 

"ib deinem Geiſt und Krait, gib Licht und Troft auf Erden 

Und laß ibn dort mit mir vollfommen jelig werben. 
Nah drei Jahren erhielt er, 1709, einen Nuf ald Oberpfarrer 
nah Hirſchberg in Schlefien, wo er im Juni den Grundſtein 
für die men zu erbatende evangeliſche Gnadenkirche zum Kreuz 
Ehrifti Tegen durfte, zu welcher Feierlichkeit Schwedler das ſchöne 
Lied: „Son iſt auch den Menſchen gut” verfaßt bat, das ben 
Refrain hat: „Und zum Grunde foll der Stein nichts als einzig 
nur allein Chriſti theures Kreuze ſeyn.“ Am J. 1731 durfte 
er fein Fünfzigjähriges Amtsjubilänm feiern und dann 8 Jahre 
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. 
nach feiner Fran, 26. Nov. 1737, als SAjähriger müber Wan: 
derer zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen, des Wunfches in 
feinem ſchönen Simeonislieve nun gewährt: 

Nun läßſt du mich im Friede fahren, 

D Hertl id) bin des Lebens ſatt! 

Ih bin ſchon body genug von Jahren, 

Mein Leib ift öfters ſchwach und matt. 

Drum trag id, nad der Ruh Begier, 


D Jeſu, nimm mich, mur zu bir, 


Sein Arhidiaconus, Gottlob Adolph, hielt ihm die Leichenpredigt 
über 4 Tim. 1, 15. 

Neunberz war ein ſehr fruchtbarer geiſtlicher Liederdichter, 
der in Weiſe's Manier Schon während feiner Studienzeit zu dich— 
ten ‚angefangen und deßhalb in Leipzig um's Jahr 1675 von 
Dr. Scherzer, welchen der Churfürft Johann Geerg U. von Sad: 
fen. darum ‚angegangen hatte, den Auftrag befommen hat, ſtatt 
feiner die ganze Bibel in Lieder zu feßen und in jeden Gefang 
dabei ein ganzes Bud zu bringen, wovon er 8 Probelieber lie 
ferte. Auch fieng er frübe an, mandyerlei Gelegenheitsgedichte 
und Oden bei frohen und traurigen Beranlafjungen zu verfafjen, 
Sein Schwiegerſohn, M. Georg Weinmann, Prorector in Hirſch— 
berg, batte von feinen ſämtlichen deutſchen Gedichten eine hand— 
Ihriftlide Sammlung von 103 Bogen zum Drud bereit, fand 
aber feinen Verleger. Bon feinen durd ihn jelbjt zum Drudı 
gebrachten geiftlichen Poefien find zunächſt zu nennen: 


„Svangelifhe Herk-Ermunterung oder Muficalifdhe Terte auf die Sonn- 
und Fefttage. Lauban. 1698. und Leipzig. 1701. Mit Tonſätzen 
von dem Mufifdirector Schellius an der Thomasfirche zu Yeip- 
zig, in welchen fie in mehreren Hauptfirden Deutichlands nicht bloß, 
jondern auch, nach Neumeiſters Zeugniß, 3. ®. im Leipzig, Hamburg 
u. ſ. mw. bei der ſonn- und fefttäglien Kirchenmuſik gejungen 
wurden. 

„Evangeliſche Sabbathfreude, Zittau. 1690. in 12m0. * 

„Tröſtliche und zur Uebung der Gottſeligkeit dienliche An dacht en über 
und Feſttaͤglichen Evangelien. Lauban. 1709.“ (2, Aufl. 

713. 

„Andachts-Flammen über alle Sonn- und Feſttäglichen Evangelien. 

Budilfin, 1717.” 


Hier finden ſich feine meift, der Oberla.ıfig entftammenden 
geiftlichen Lieder, die ſich durd eine, correcte und fließende, 
wohltlingende Sprache auszeichnen, fo daß Neumeifter ſogar ihre 
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Eleganz rühmt.*) Allein die vechte körnige Kraft und vie eblere 
Würde des Ausdrucks gebricht doch der Mehrzahl derfelben. Es 
laufen im denjelben häufig Nedewendungen, Ausbrüde des gemei- 
nen Lebens und überhaupt unſchickliche Bilder mit unter. **) Das 
Lauban'ſche Kirchen-G. von 1749 enthält deren 32 und das von 
Adolph beforgte Hirſchberger G. von 1741, während das bon 
Burg herausgegebene Breslauer ©. gar feine hat, fogar 73 mit 
31 Feitlievern, denen die Ausgabe vom J. 1752 in ihrem neuen 
Lieder-Anhang nody 1 weiteres beifügte. Die werthvolliten und 
größtentheild auch im neuere G.G. übergegangenen unter denſel— 
ben find, mit Ausnahme des eriten, folgende in ven beiden Kirchen: 
G.G. der zwei hauptfſächlichſten Arbeitsftätten des Dichters be— 
findlichen Lieder: 

„Sottlob! der Tag iſt Hin!" — Abendlied. 
„Bott Lob für alles Kreuz und Leiden“ — Dankffagung für das 


u KTeHZ. ven 

„Hohgelobt fey unfer Bott“ — auf's Felt Johannis des Täufer, 

"(Am Thür. &. 1863.) — 

„Jeſu, der du deinen Lieben deinen h. Geiſt beſchert“ — auf 
das h. Pfingſtfeſt. 

„Mein Freund iſt mein und ich bin fein, er iſt mit mir ver— 
2 — Hobel. 6. Im Zittauer G. 3. und 4. Ausg. 


‚Mein Jefus fuhr gen Himmel“ — auf das Hinmelfahrtsfeit. 


IE 


) In feiner Dissert. de poet. germ. 1706. ©. 74, wo er von ibm 
fagt, er Ten elegans omnino Poöta, cujus sententia castn et enstigata, 
nativa et germana, suavis et dulcis. | 7 

) Sp z. B. wenn es vom Chriſti Yeiden beißt: „es ſetzte Schweih 
und Blut in taufend Höllenglut“ — oder er ber „Prinz aller Obrigfei- 
tem“ genannt und von ibm gerühmt wird: „er bat mir im jener Welt 
auch ein gut Quartier beflellt* — „nein! es ift Fein faljcher Fund: bie 
fer. Jeſus ift der, Grund“ — „pade dich, du Höllenbumd! Jeſus, Jeſus 
it ber Grund“ — „es it Jeſus Dritt-Mann*; wenn ſich ferner Redens 
arten finden wie: „wir verſteh'n das Zehnte micht* — „die Welt, macht 
blauen Dunft und zeiget ſchöne Toden“ „das fchmedet meiner Keblen 
ſüße“ — „wir follten alle dran, wir follten ewig braten“ und wenn 
Fort gebanft wird für den Tauffegen mit den Worten: „ich habe ſchon 
dad Heil, es war bir im der Taufe feil“ oder ein Ders ſich finder bes 


Anbalte: 
Mögen doch die Höllendradhen 
Auf die Deinen jauer m 
Dennoch fol ums nichts geſcheh'n, 
Weil die Himmelsfürften wachen. 
n Schüßt uns die Gnarniſon, 
So friegt Satan nichts davon. 
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‚Nun 1388 u „is u — ——— a 
ri meonis;fi uc rſchberget ne, 

I — G. Pk mit ne, ak 
„D Be Bottesgeiit, gib er — auf das h. 


fing 
De mir mein —— Herzenethor“ — auf das Ab— 
ventofeſt. 
„Wir anien für bie Lehren’ — Danffagung für bas Evan⸗ 
gelium 
„Sweene( (Zwei der) Jünger geh'n mit Sehnen“ — auf bem 2. 
Oftertag. Luc. 24. 
oder nah E. S. Müllers Weberarbeitung im Siegnißer G. 


1804 und vielen neuern G.G.: 
„Trauernd und mit bangem rl 

Widemann*), Midael, ein Oberlaufiter von Geburt, 
erblidte als eines Bauern Sohn zu Geibsborf im Lauban'ſchen 
Stadtgebiet 13. April 1659 das Licht das Welt und bejuchte bie 
zum Jahr 1682 das Gymnaſium zu Görlig, von dem ey bann 
fih auf die Univerfität Leipzig begab, um Theologie zu ftubiren. 
Nach vollendeten Studien fam er 1637 in das Prebigerfeminar 
nad) Görlig, aus welchem ihm 1691 der Freiherr v. Bibran und 
Modelau auf die Pfarrftelle zu Ofig im Fürftenthum Liegnitz 
berief, wozu er am 29, Dez. des genannten Jahrs zu Liegnttz 
srdinirt wurde. Nachdem er dann 1694 Adjunkt des emeritirten 
Oberpfarrerd Gottfr. Hahn an ber Dreifaltigfeitöfiche zu Schweib- 
niß geworden war, erhielt er nad deſſen Hintritt das Diaconat 
an diefer Kirche, wurde aber 1702 auf Anitiften der Jeſuiten, 
weil er im feinen Stubienjahren eine Schrift unter bem Titel: 
„Hiſtoriſch-poetiſche Gefangenſchaften, beftehende in Erzählung 
von 42 auserleſenen, nach den 12 Monaten eingetheilten Ge: 
ſchichten und curieufen Anmerkungen, Leipz. 1689,” **) in Drud 


*) Quellen: Scultetus, de Hymnopoeis Silesiorum. Viteh. 
1711. ©. 61. — Gafp. Wezel, Hymnop. Bett. St ep ‚Mm. &, 412 
— 419. — Unſchuldige Nachrichten vom Jahr 

**) In jedem der 12 Stüde ift eine Geſchichte von einer - gefangenen 
—5 erzäßlt, welche eine poetiſche Nede hält, Gleich in der erjien mit 
em. Titel: „Der alamodiſche“ (allmodiſche oder alles ara 
Wad flagt ein GSefangener: 
Uns Päbſtlern ift der Pabſt ein ſichtbar Gott auf Erden; 
Ein Anders-Slaubiger ment ihn ben 3 
Man denkt, im Fegefeu'r wie Gold gefegt zu werben, 
Man glaubt nr viel jolh Ding, weil es jo Mode ift. 
und in der zweiten Gejdichte mit dem Titel: „Die ausgerotteten Huge— 
notten“: 
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gegeben hatte, nach Auswirkung eines Königlichen Amts -Befehls 
an den Magijtrat zu Schweinitz, „ven boshaften Autor; jenes 
gottesläfterlichen, feabiofen und dem wahren ſeligmachenden katho— 
liſchen Glauben fehr machtheiligen Buchs auf das Natbhaus zu 
fordern und ihn dort in Perfonal:Arreft zu nehmen,” am Char— 
freitag vom Altar weg auf das Rathhaus in's Gefängniß abge: 
führt und, troß der angelegentlihften Verwendung der Gemeinde 
beim Faiferlihden Hof, feines Amtes entjeßt, in weldem dann 
Benj. Schmolck fein Nachfolger wurde. Er entgieng der Ausitel: 
lung am Pranger nur dadurch, daß der Graf Ludwig Ernſt v. 
Stolberge Wernigerode, der eine frühere Schülerin Widemanns, 
eine ſchleſiſche Gräfin Bibra, zur Gemahlin hatte, Fürſprache für 
ihn einlegte und ihn alsbald zum Quperintendenten, Hof- und 
Dberftadtprediger nad) Stolberg am Harz berief, wo er gleich mit 
dem erften Tag des Jahrs 1703 eintrat und noch bis an fein 
Ende, 1 Sept. 1719, volle 16 Jahre im Segen wirkte als ein 
treuer Hirte, der feiner Heerde „Milch, Weib und Manna“ gege— 
ben, wie dieß in anagrammatilchen Berjen, die unter jeinem Bild- 
niß ftehen, bezeugt iſt. Benj. Schmold Hat ihm zwei Trauer: 
gedichte gewidmet *), in bemen er feiner mit großer Achtung und 
Liebe gedenft und unter Anderem ihm nachruft: 


Triefen doch in unſrer Trift deine Stapfen noch vom Gegen, 

Oßig weil von deiner Treu mandes Zeugniß abzulegen, 

Daß du haft gejunde Lehre am dem Orte rein gelehrt, 

Wo ein Schwendjeld einft geihwärmet und dns Gold in Blei verkehrt. 


Shweibnik bat das letztemal dich ſchon ganz geſchwächt geſehen, 
Und es ift das leßtemal, wie du felbft gejagt, deſchehen, 

Deun die Poſt von deinem Tod kam m bald in unſer land, 
Wo dir viel ergebne Herzen taufend Seufzer nachgefandt. 


Die Menſchenſiſcherei war zu Apoftel Zeiten 

Vicht fo ein Trödelmarft wie jept an mandem Ort; 

Die Köder waren bort des Geiſtes Koſtbarkeiten, 

Die Fiſcher waren arm, das Neke war das Wort, 

Jet find die Riicher reich umb Haben goldne Nete, 

Man hänge Ehr und Gut bem Angeldaden an; 

Das Evangelium und göttliche Gejehe 

—8RP — _ — das außen bleiben fann. 

apoſtoli chieht jehumd piſtoliſch, 

Was vor ee that, tbut jebt ein Muhauetier, 

—* vgl. feine Troſt⸗ und Drauerſchrift. 32 Theil. 1730. Ne 16, 
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Dod wir willen alle,wohl, wo bu jeho bi gen ; — 
Da wirſt du, + teente Freud, Fünftig Neih ben Sternen prangen. 
Da du als ein guter Dichter mandes ſchöne Lieb geſetzt, re; 

Wirft du durch das Lied des Lammes dort in Gwigleit ergößt, 


Seine zahlreihen Lieder traten im folgenden Werten: zu 
Tag: 
1. „Svangelifhe muficalifhe Andachten. Yauban. 1704,* 
2. „Shriftlide Hausihule. Yauban. 1703.* Hier: 
„Großer Gott von großen Werfen“ — von der Schöpfung, 
(Am Würt. Taufendliederbudh. 1732. und fonft.) 
„Heil’ger Geift, bu gött lid Feuer“ — Piingitlied. 
„Bater, der du deine Lehren“ — vor der Predigt. (Im 
Dreßdniſchen ©. 1762.) 
»„Bater! dir fey Preis gelungen“ — nad ber Prebigt. 
Sein jeßt noch verbreitetjtes Lied, (Pfälzer &. 1860 und 
Schleſ. &. 1355/63.) . 


3. „Biblifher Spruch-Redner. Leipzig. 1704.* Hier unter ben bier 
eignen Yiedern Widemanns: 
„Sott, du Brunngquellaller Gaben, der bu ung als 
Kinder liebſt“ — Gebellied um das Gute. 
„Bott und Bater voller Gnaden“ — Bußlied. " 
4. „Chriftlihe Pfalmlieder auf die Sabbathtage. —— 1713.* 
Mit 63 Liedern, von denen je eines ben Schluß einer in diefem 
Jahrgang gehaltenen Predigten gebildet bat. Ohne Verbreitung. 
Er beforgte au für jeine Stolberg’idhe Gemeinde ein Gejang: 
buch unter dem Titel: „Geiftreihes Stolbergiſches Geſangbuch, in 
ih Haltende den Kern alter und neuer Lieder. Stolberg. 1711.” 
Aufl. I. 1795. mit 472 Liedern. Aufl, IL mit 369 Liedern in 
einem andern Theil, auf gnädigſte Anordnung vermehrt. 1718. Mit 
einer Vorrede Widemanns vom Sonntag Gantate 19. Mai 1715 
und dur einen weitern Anhang von 12 geiftreichen Yiebern wer: 
mehrt im Ganzen mit 853 Liedern. An diefer 3. Auflage find, 
nebſt andern, 3. B. den 3 oben zuleßt genannten, feine ſämtlichen 
Pſalmlieder mit Beifügung weiterer ſechs über die ausgefallenen 
‘Pericopen neu gefertigten Lieder aufgenommen. 


Widemann und Neunberz bilden mun ven natürlichiten 
Uebergang von den Dichtern der DOberlaufiß zu denen in 
Schleſien: 

Neumann*), M. Caſpar, wurde in dem Jahr des weit: 
phäliſchen Friedensſchluſſes 14. Sept. 1648 zu Breslau geboren, 
wohin fein Vater, Martin Neumann, als ſechsjähriger Knabe mit 
feinen des evangelifchen Glaubens wegen aus Franfenftein flüch— 


*) Quellen: Bas merfwürbige Leben des vortrefflihen und in 
Gott ruhenden Herrn M. Gafp. Neumanns Ausgefertiget und dem 
Drud überlaffen von M. riedr. Beter Taden, Prediger der Bergſtadt 
Grund auf dem Harze. Breslau und Leipzig. 1741. " 
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tenben Eltern gefommen und dann als ein Mann von ſeltener 
Nedlichkeit als Naths = Steuereimnehmer beſtellt worden war. 
Seine Mutter, Anna Maria, war aus dem. berühmten ſchleſiſchen 
Adelsgeſchlechte der Vierling. Dieſe rechtſchaffenen Eltern waren 
eifrig beſorgt, ihm eine gute Erziehung und Bildung zu Theil 
werden zu laſſen und vor Allem ibn in der h. Schrift zu unter— 
weifen. Als nun aber der Vater 1660 geſtorben war, riethen 
dem zwölfjährigen Knaben feine Vormünder vom Studium ab 
und braten ibn im einer Breslauer Apotheke unter. Es war 
aber beitimmt im Gottes Rath, daß er einmal köftlichere Arzneien 
aus Gottes Wort den kranken Scelen zubereiten jolle, und fo 
gejtatteten es auch endlich feine Blutsfreunde, weil in ihm je län- 
ger deſto ummwiberitehliher ein Drang zum Studium fid) zeigte, 
daß er die auf dem Magdalenen-Gymnaſium angefangenen: Stu- 
dien wieder fortſetzen durfte. Seine Yehrer liebten ihn als ein 
Muſter eines lernbegierigen und vwohlgezogenen Jünglings unge: 
mein und priefen ihm den andern Jünglingen zum Exempel der 
Nachfolge an. So bezog er dann, wohl ausgerüftet mit einem 
reichen Schat von Kenntniſſen und gottielinen Gedanken und bon 
Rath; mit Stipendien fürforglich ausgeftattet, am 13: Sept. 1667 
die Univerfität Jena, wor gerade Dr. Job. Ernit Gerbarb Rec: 
tor war. Am 13. Auguſt 1670 wurdever dajelbit Magiſter und 
fieng nun auch am, nachdem er unter Joh. Muſäus mit eimer 
Differtation über die fatbolifche Kirche ſich hiezu befähigt Batte, 
Borlefungen zw halten, die von ‚den Stubirenden zahlreich und 
begierig befucht wurden. Von den Jenaiſchen Gotiedgelehrten dem 
Herzog Grnit dem Rrommen von Gotha dazu empfohlen, durfte 
er Dr Der. 1673 mit deflen Sohn, dem Prinzen: Ehriftiam, wer 
nachmals jeine Hofbaltung im Gijenberg gehabt, eine Reife durch 
Deutſchland nach der Schweiz antreten und demjelben dann, nad: 
dem ev 1675 zum Predigtamt orbinirt werben war, als jein 
Meifeprediger auch nody nad Süddeutſchland, in's ſüdliche Krank: 
reich, nadı Savoyen und Ober: Jtalten begleiten. Auf dic Kunde 
von ber tödtlidhen Erkrankung des Herzogs kehrte er 4. Juli 
1675 nach Gotha zurüd, worauf er dann durd den Nachfolger 
des Herzogs am 30. April 1678 zum Hofprediger in Alten: 
burg beitelli warde und ſich daſelbſt mit Juliane Adelheid, einer 
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Tochter des Stadt = und Land: Phyfitus Jakob Jodocus Mab, 
verehlichte. Er hatte aber noch fein Jahr fein Prebigtamt ba- 
felbft verwaltet, fo eraieng eim Ruf aus der Baterftabt am ibn, 
als Diaconus an der St. Marien Magdalenenfirhe in Bre®: 
Tau einzutreten. Nur mit taufend Thränen ließ die Altenburger 
Gemeinde ihm und feine hochſchwangere Frau von fich ziehen. 
Nach vier Jahren follte er auch die letstere am 6. Kebr. 1683 durch 
ben Tod verlieren, worauf er fich zum zweitenmal verehlichte mit 
Ghriftine, der Tochter eines angeſehenen Kaufmanns in Breslau, 
Ghriftian Greif. Kaum hatte er einen Ruf als Superintendent 
nach Lüneburg abgelehnt, fo wurde er 1689 als Pfarrer an 
der St. Marien-Magdalenenfirde und EonfiftorialsAfjefior beitellt. 
Zuletzt aber wurde er, 26. Febr. 1697, Infpector der evange- 
liſchen Kirchen und Schulen bes Breslauer Gebiets, Pfarrer an 
ber Hauptfirhe zu St. Eliſabeth und eriter Brofeffor ber 
Theologie an beiden Gymnaſien. 

Mit mehr als gewöhnlicher Liebe waren ihm bie Breslauer 
zugethban. Er war aber aud von folder Leutfeligfeit und frei: 
gebigkeit, Sittſamkeit und Liebenswürbigkeit, eine ſchöne Seele in 
einem ſchönen, wohlgebildeten Körper tragend, daß er fi gar 
leicht die Herzen zu eigen machen fonnte. Vornehmlich auf der 
Kanzel zeigte er eine ganz befondere Anmuth und ungemeine Be- 
redſamkeit, wodurch er der zerriffenen Kirche wieder zu kräftigem 
Aufblühen geholfen hat, Gr Tief fi jedoch nie bewegen, einen 
Jahrgang feiner Predigten oder eine Poitille herauszugeben, Nur 
Eafualpredigtenfammlungen find von ihm im Drud erſchienen, 
bejonder® bie unter dem Namen: „Gefammelte Früchte ober be— 
fondere Predigten, Trauer: und Trauungsreden. Breslau. 2 
Theile. 1707. 1733.“*) Ginen ganz befondern Segen bat er 
weit über Breslau hinaus durch die Herausgabe eines Gebet: 
buchs geitiftet, in deſſen Gebeten voll gedrängter Förniger Kürze 
mit wenig Worten viel ansgefproden it und das Herzog Rudolph 
Auguſt won Braunſchweig-Lüneburg 1693 als ein „güldenes Büch— 


) Meiter erfchienen von ihm noch mit einer Anleitung zu Leichabban- 
tungen für bie Studirenden in Jena verfeben; „Trauerreden, 1678,“ im 
zwei Theilen (2. Aufl. Leipz. 1698. in 3 Theilen) und: „Erndte- und 
Gtoigfeitspredigtem Gejammelt von Chr, Pfeiffer. Breslau. 1747,” 
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lein“ gerühmt, darin er — TEN tönne*, ee 
unter dem Zitel: en Fo mon f | 6 
„Keen aller Gebeter und Bitten, Gebet, Fürbitte und Danffagung für 
0% En zu allen Zeiten in allen Altern zu gebrauchen, Bres- 
u 1680 
2. Aufl. 1636. wermehrt mit einem „Kerm aller Morgen - und 
Abendgebeter mit unterjdiebenen Gebeien auf die Feſttage.“ 
3. Aufl. 1692. vermehrt mit einem „Kern aller Bußgebeter“ und 
einem „Kern aller Gommtnniongebeter*. mr 
4. Aufl, 1693. Rare? mit einem, „Kern aller Gebeter vor Kranfe 
und Sterbende.“ 
Dieſe verfchiebenen Kerne wurden auch einzelm gedruckt und ausge- 
gegeben, und von dev ‚Befpmirusnahs aller dieſer N Rerne*) erſchienen 
is zum Jahr 1740 in 5 verſchiedenen Formaten 22 Auflagen und 
zudem noch. Ueberſetzungen im allen europäifchen Spraden, ſelbſt 


auch im, pesihieben en. morgenländijchen , rachen 
enj. Schmold gab diefelben —A Rbderflammen belilel⸗ 
ten eignen Arien und Liedern in Verſe gebracht heraus unter bem 


‚Titel: Heilige Slammen der Himmliſch gefinnten Seele in 8 

tigen Gebeten und Liedern angezümbet von Beni. Schmo ten. 

Schweibnig. 1706.*, wovon bis zum Jahr 1751 zu werpaig bereite 

auch die 12. Auflage erjehienen war. 

Auch als Profeffor hat fih Neumann durch feine, Gelehr- 
ſamkeit als ein Mann. von scharfer, Beurtheilungstfraft nicht nur 
in der Phyſik und Mathematik, fendern auch in den abend= und 
morgenländifchen Sprahwilienschaften großen Rubm erworben und 
vornehmlich durd eine ſinnreiche Abhandlung von dem innerlichen 
Verftand und der Deutung der ebräiſchen Buchſtaben unter dem 
Titel: „Clavis domus 'Heber. Breslau, 3 Theile. 1712. 
1715.” in der gelehvten Welt wiel Aufſehen gemacht. 

Und bei alle dem war er gar fanftmütbig und von Herzen 
demüthig. Inſonderheit war er ein Liebhaber ber Wahrheit, weß— 
halb er ih auch zu feinem. Wahlſpruch das einzige Wort: 
„Wahrbeit* ermwählet‘ hat, damit anzuzeigen, daß fein ganzes Be— 
müben auf die Grlangung, Ausbreitung und Feſthaltung ber 
Wahrheit oder des vechtichafienen Weſens, das im Chriſto Jeſu 
ift, einzig und Tediglich gerichtet ſeyn ſolle. Einer herzlichen Pie- 


Die erſte exſchien under dem Titel; „MM. Gaſp. Neumanne Kern 
aller Gebethe, im Bitte, — Fuͤrbitle Dankſagung, Mit Ay 
Worten: Fuͤr alle Mentben, lem A In allen Yınibe 
allem Anliegen, An allen J "und — fat eines M ae 
Abendisaent — Kirchen: Webeths Und aller, andern Bet⸗Andachten hen vienfic, 
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tät ergeben, that er, mit Löſcher ſtimmend, über ben feine Zeit 
in gewaltige Bewegung febenden Pietismus oftmals den Aus: 
ſpruche „uon pietas vitium, sed pietismus habet‘, zu 
teutjch : 4 9 

Der wahren Gottesfurcht klebt gar fein Mangel an, 

Nur Pietifterei denſelben weiſen Tann. 

Seit der Zeit, daß er 4. Aug. 1709 feinen älteften, wohl: 
geralhenen Sohn, Gafpar Gottlieb, von dem er große Hoffnung 
gehabt, als Magilter zu Wittenberg im der ſchönſten Blüthe fei: 
nes Pebens plötzlich hatte fterben fehen müſſen, pflegte er im bie 
Stammbücher immer nur noch die Worte einzufchreiben: „vana 
vanitas, omnia vanitas! es ift alles Tauter Eitelkeit mit allem, 
was in der Welt zu finden ift.“ Und von da an fiechte er auch 
dem Grab entgegen und warb von mächtigen Himmelsheimweh 
erfült, Da flehte er. nun Aerſt recht ſehnlich, wie er im feinem 
Himmelfahrtslied: „Hier auf Erden muß id Teiden* 
gefungen : 
u Zeuch die Sinnen von ber Erde 
Ueber alles Eitle bin, 

Daß ich mit dir himmliſch werde, 
Ob ich aleih noch fterblih Bin 
Und im Glauben meine Zeit 
Richte nach der Gwigfeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Da du bift vorausgegangen, 


Meine Wohnung made fertig 

Droben in des Vaters Haus, 

Da ih werde gegenwärtig 

Bei dir geben ein und aus; 2 

Denn. der Weg babin bift bu, 

Darum bringe mich zur Rub 

Und nimm an dem lebten Ende 

Meinen Geift in deine Hände. 
Steinſchmerzen und Engbrüftigleit , dabei er oft faum Athem 
ihöpfen konnte, rieben nun allmählich jeine ohnedem ſchwächlichen 
Leibeskräfte auf. Da kam endlich für ihn, nachdem er 66 Wall: 
fahrts- und Kampfjahre auf Erden zurüdgelegt, die Erlöfung aus 
ſolchem mühfeligen Weſen. Am Neujahrstag 1715 hielt er noch 
die Nenjahrspredigt zu großer Erbauung. der Gemeinde. , Aber 
krank und ſchwach fam er von der Kanzel nad Haufe zurüd, fo 
daß er fih alsbald zu Bette legen mußte, und am Tage Chryſo— 


en res, 
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ſtemi, 27. Jan. 1715, verſchied er im Frieden Gottes. Acht⸗ 
zehn Jahre zuvor war am demſelben Tage auch fein Amtsvor— 
gänger Friedr. Viceius heimgegangen. Am 10. Febr. fand die 
feierlihe Beifeßung in der Eliſabethenkirche ftatt. 

Die demüthige Yiebe und die reiche Glaubensfülle, die in 
diefem wahrhaft frommen Wanne wohnten, reden aud aus ſei— 
ten geiftligen Liedern, deren er im Ganzen 39 dichtete. Er 
ift zwar herzlich in feiner Sprade und Darjtellumg , aber nad 
Chriſtian Weiſe's Vorgang einfach umd nüchtern zer fpricht nicht 
aus einer in Jeſum verliebten Seele heraus rein perjönlicye Yie- 
beögefühle aus, fondern ſtellt ſich mehr auf den allgemeinen 
Standpunft aller durd Chriſtum Erlösten und der am Chriſto 
als ihrem Haupte hängenden Kirche und bahnte fomit wenigftens 
unter feinen ſchleſiſchen Yandsleuten einen Mittelweg zwiſchen 
Subjectivität und Objectivität an, wo bei aller Geltung dev per- 
fünlidyen Gefühle doch auch dem allgemeinen kirchlichen Stand: 
punft fein Recht widerfährt. Seine den jpätern Ausgaben jeines 
„Kerns aller Gebeter und Bitten” (ſ. S. 459), 3: B. Berlin: 
1737. vollftändig angehängten und namentlich aud in folgender 
Sammlung ohne Namen und Ort: 

„Kern aller Lieder, jo durch PVerpflanzung des Neumann’fhen Kerns 

aller Sebeter erzeuget und erzielet. 1737,* im 8. (2°, Bogen.) 
zufamengeftellten 39 Yieder erſchienen allmählid in drei verſchie— 
denen Ausgaben der Breslauer „Geiftlihen Kirchen: und Haus: 
Mufit*, der 3. Ausgabe (1690), der 9. Ausgabe (1700) und 
der. 10. Ausgabe (1710), jo wie, mit der Shifire C. N. bezeich— 
net, in der von Neumann felbft geordneten und mit einem An: 
bang von Worterflärungen verjebenen, deßhalb gewöhnlih nur das 
Neumann’iche Geſangbuch genannten 2, Ausgabe des 1704 wit: 
mals bei Mich, Rohrbach erſchienenen und nun folgenden Titel 
führenden Gefangbuche : 


„Vollkommenes ſchleſiſches Kirchen » Sefangbud, worin diejenigen Yieder 
zujamengetragen find, welde bei Öffentlichen Sottesdieniten und Be 
gräbnijien der evang. Gemeinen in Schlefien bisher üblich geweſen. 
Zum andernmal aufs neue gebrudt und mit vielen jchönen Yie- 
dern vermehrt. Breslau und Liegnit. I711.* 


Dis dahin waren 23 zu Tag getreten, die weitern erſchienen bamın 
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im den Ausgaben vom In 1718 und 17200) Diele in Scles 


fien bald ganz und gar in ben Volksgebrauch übergegangenen Lies 
der fanden dann auch in den ſpätern ſchleſiſchen GG, Bis in's 
6. und 7. Jahrzehnt des 18, Jahrhunderts hinein faft vollitän- 
dige Aufnahme, So enthält 3. B. das bei &) W. Groß mit 
einev Vorrede des Gonfiftorialrathe Joh. Fr. Burg vom 1. Sept. 
1748 erſchienene „Breßlauiſche Geſangbuch. Breflau. 1748.“ 
alle bis auf zwei, das mit einer Vorrede von Gottfr. Balth. 
Scharff verjehene Schweidniger G. vom J. 1749 alle bis auf 
vier und das von Adolph bejorgte Hirſchberger G. 1741..1752, 
alle bis auf Fünf. Selbſt das neueſte „Geſangbuch für enang. 
Gemeinden, befonders in Schlefien. Breslau, bei Korn, 4855,” 


(4: Aufl. 1863), mit einer Vorrede von Generalfuperintendent 
Hahn — eine von Pfarrer Kolde zu Falkenherg bejorgte Um— 


arbeitung des neuen Jauer'ſchen Geſangbuchs — enthält nod 45 
Neumann'ſche Lieder, und im den derzeitigen Kirchen-G.G, be# 
ebamgelifchen Deutjchlands (das Gothaiſche G. 1742 hatte 31 
Neumann'ſche Lieder) finden ſich nody folgende im kirchlichen Ge— 
brand) : | 
Ach! mein Herz, AI rd a Baffißgerien: 
"Adam, At im Paradies“ — Weynactlied 
* Huf, du arme (meine) Seele" — ‚bon ben MWohftpaten Gottes 
bei erlebtem Jahrstage. 


Auf, mein Herz, bes Herren Tag” — Oſterlied, —— 
Ben Herz, geh mit zu Grabet — vom Begräbnig Jeſu 
6 Bi 


„Gottes und Marien Sohn’ — Weynachtlied. 

„Gott, 4 a in deinem Sohn" — Yiingitlied. 

‚Große ott, von alten Zeiten" — Sonntage: Mötgehtieb: 
„Hierauf Erden muß ic leiden“ — Himmeljahutslied. 

oder nad der Ueberarbeitung im Hohenloher G. 1784 und 

Miürttemb. 1842: 
„Herr, du fährſt mit Glanz und Freuden“. 
udert, du halt für alle Sünder“ — Abenbmablslied. 
* „Herr, dw haft in veinem Reich" — anf das Feſt Michaelis. 
a ift ein (dein) Tag erihienems — Sonntags: Mors 

genlied 
„Herr, es if von meinem Leben“ — Abendlied. 
Jefn, der du Thorumd Rieg elr — Ofterlied. 





) Die 33 —* zu Tag getretenen ſind im nachſtehenden Ber- 
zeichniß mit i 
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anirh her Gott, wann werd ich ſterben“ — Sterbelied. Schon 
1690. Gabr. Wimmer 9 rege gab darüber liche Betrach⸗ 
tungen heraus. Leipzig. 1 
„Mein Gott, nun iſt es —— Morgen“ — Morgenlied. 
"Mit Gott will ich's anfangen“ — Morgenlied, 
"Nun briht die finfire Naht herein“ — Gonntags- 
Abendlied. 
„O Gott, von dem wir Alles haben“ — Exrndtelied. 
* Jeſu, mein Verlangen“ — nach dem h. Abendmahl. 
unet Sabbath geht zum Ende“ — Sonntag-Albendlied. 
ShmolKk*), Benjamin, der „ſchleſiſche Rift”, der „an: 
dere Opitz“, aud der „zweite Gerhard“ genannt, wurde geboren 
am Thomastag den 21. Dez. 1672 zu Brauchitſchdorf, einem 
Dorfe im fchlefifhen Fürſtenthum Liegnig, als das jüngfte Kind 
und als der erite Sohn chriſtglaubiger, frommer Eltern, die 
ihm aud bei der am erjten Weihnachtsfeiertage an ihm voll- 
zogenen Taufe den Namen Benjamin erteilten und ihn als cinen 
wirklichen „Herzensfohn? mit befonderer Liebe und Sorgfalt er- 
zogen. „Diefer mein Geburtstag, der Thomastag,“ fo äußerte 
er fih fpäter mandmal, „bat mid oft in meinem Kreuz und 
Kummer mit Borhalt der Worte Thomä aufgerihtet: „„Mein 
Herr und mein Gott.” Er hat mid oft der verwundeten Seite 
und blutigen Nägelmale meines Jeſu erinnert, wenn meine Seele 
in Angft gewefen und nicht gewußt, wohin fie fid) hat verbergen 
jollen.* Und an feinem 46, Geburtstag fang er mit Bezug auf 
diefen feinen Geburtstag: 


>» » 


ne — 


) Quellen: Die Lebensbefhreibun no in ber von Ftiedt. Roth: 
Scholtze bejorgten 5. Ausgabe der Schmolfichen Schrift: das in gebund- 
nen Seufzern mit Sott verbundene anpkaNae —— “air 49, — 
Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſiadt 83—119. 
— Daß jebt lebende gelehrte Furopa von Gabr, Wil. * Paſtot 
an St. Mi in Hildesheim, Braunihw, Bd, U. 1736. ©. 239 f. 
Die Lebensbeihreibung in der Sefammt-Ausgabe von Schmoldens Teofl: 
und Geiſtreichen Schriften. Tübingen, bei ramm. ®b. I, 1740. — 
M. ®ottl, Klu ng Paſtor ha N in Neumarft, Hymnop. Silesincn, 
Breslau. Dec. U, 1752. ©. 155— 176. — Barth. Ringwaldt und Beni. 
Scmolde. Ein Reitrag jur Literalur⸗Geſchichte des 16. und 17. Nabrb.'® 
von Hoffmann von Falleroleben. Breslau. 1833, — 8. Ehmolde 
Lieder und Gebete. Eine Auswahl zu bäusliher Orbauung. Mit Bios 
gr Serausg. von Lubw. Grote, es im Kloſter Loeeum zn 
305. (2. Ausg. 1860.) — ®. Schmolls_geifll. Lieder in einer 

re) Zi Biogt von Ledde dert in rn geiftl. Sänger, date 
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ber mich eborem, um EUE Er 


BIT ZT : Jeſu N y mei 1908 
Diele hab ih mir erforen X 
Als den Weg durch's Tobesthal. j 
Jeſu offner Seitenriß Li 


Sey mein Weg zum Paradies, 
Und „Mein Herr, mein Gott!“ bie Worte 
Med ich vor ber Sarkukelöpförte, 
Sein Bater, Martin Schmold, ver feinen Benjamin in der Wiege 
Ihon dem Dienft des Herrn weihte, war zuerjt zwölf Jahre lang 
Gonrector in Schmiedeberg, wo er ſich mit Nofine, der Tochter 
des dortigen Caſſirers Martin Dehmel, verheirathet hatte und 
dann 1665 Pfarrer in Brauditfchborf geworden, an welchem Orte 
er 47 Jahre lang das Hirtenamt treulic) verwaltete und in ben 
legten 27 Jahren feines Lebens auch nod Senior oder Superinten: 
bent des SKirchenkreifed Waldau wurde. Die Mutter jtarb ihm 
aber ſchon 4. Sept. 1676, da er nod nicht ganz vier Jahre alt 
war. In feinem 9, Jahre fam er in die Schule zu Steinau 
an der Ober, wo fidy feiner der Adjunft Joh. Georg Schubert 
väterlih annahm, ihm freie Koſt und Wohnung in feinem Haufe 
gab und feine Studien leitete, bis er 1684 in das Gymnafium 
zu Liegnitz eintreten Fonnte, Von bier kam er 1688 zu gründ- 
licherer Vorbereitung auf die Univerſität nach Lauban, wo eben 
erſt Gottfried Hoffmann (ſ. S. 438) Conrector und Georg Wende 
Rector am Gymnaſium geworden waren. Unter der Leitung die— 
fer trefffihen Schulmänner, die zugleih auch Dichter waren, em- 
pfieng er die erjten bdichteriichen Antriebe und man ſah ihn in 
feinen Studien „mit hurtigen Schritten immer weiter und weiter 
kommen.“ Zugleich war e8 für ihm bei dem für. jeine Studien: 
fojten nicht ausreichenden väterlichen Mitteln eine große Wohl: 
that, daß er in Häuſern begüterter Gönner gaftlicye Aufnahme 
fand und, was er fi) durch Unterrichtgeben zu feinem Unterhalt 
nicht völlig erwerben konnte, von denſelben ergänzt jehen durfte. 
Nah fünfjährigem Beſuch des Lauban'ſchen Gymnaſiums Fonnte 
er nun 1693 ſich anſchicken, auf die Univerſität überzutreten. 
Zuvor aber hielt er nod eine Abſchiedsrede über den Gebrauch 
der heidniſchen Schriften bei den Chriſten, in der er ſich chriſi⸗ 
lichen Sinnes gegen die damals zur Mode gewordene heidniſche 
Poeterei ausſprach und der er auch in allen feinen fpätern Dich⸗ 
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tungen treu blieb, indem er fi) nur den mäßigiten Gebraudy von 
Bildern aus dem heidniſchen Altertfum erlaubte und fo aud in 
feinem Theile zur Verbannung des Unwejens, das mit griechiſcher 
Mythologie in der deutfchen Poefie getrieben wurde, mithalf. Mit 
Kenntniffen xeicy ausgeftattet und unverdorbenen, kindlich glaubi— 
gen Gemüths, kehrte er von Lauban in's Baterhaus zurüd, und 
als es ihn nun bier drängte, auf feines Vaters Kanzel von dem 
der - feine Zuverjiht und fein Helfer von Jugend auf gewefen, 
ein: freudiges Zeugniß abzulegen, verlieh) ihm der Patron 
jeines Vaters, Nic. Heinrich v. Haugwitz, auf drei Jahre ein 
Stipendium von 300 Thalern, und ein Verwandter defjelben, der 
ihn eine andere Predigt über Pfalm 40, 18.: „id bin arm und 
elend, der Herr aber forget für mich“ halten hörte, wurde da— 
burd) dermaßen bewegt, daß er ihm zu obiger Unterftügung noch 
ein Beträchtliches beifteuerte, Da konnte er hernach wohl Lieder, 
wie: „Mein Gott, du biſt und bleibjt mein Gott* oder: „Gott 
lebt, wie fann ich traurig jeyn“ recht aus eigner Erfahrung der 
treuen Fürſorge Gottes fingen und damit auch Andere zum Gott: 
vertrauen ermuntern. 

So bezog er denn nun, gejhügt vor drüdenden Nahrungs: 
ſorgen, unter den fichtbaren Segensjpuren Gottes um Michaelis 
1693 die Univerfität Yeipzig, um Theologie zu ftudiren. Hier 
fefjelten ihn nun aber feine eriten Gollegien, die er neben einem 
einzigen theologijchen Eolleg, der Schrifterklärung des Magifter Lu— 
doviei (f. unten), über Geſchichte und Naturwifjenihaften hörte, 
jo mächtig, daß er eine Zeitlang ſchwankte, ob er ſich micht der 
Mebicin widmen folle, und der frifhe Zug zur Natur drüdte 
ih aud Lebenslang bei ihm in feinen Liedern aus. Allein der 
Gedanke an feinen fremmen, treuen Vater, der ihn vom Anfang 
jeined Lebens an dem Dienfte des Herrn geweiht hatte, bewog 
ihn, mit voller, Entjciedenheit zum Studium der Theologie, 
als dem ihm von Gott zugewiefenen Beruf, zurüdzutehren. Und 
hierin hatte er denn nun Geligmann, Dlearius und insbelondre 
Garpzov, der kurz zuvor einen U. H. Rrande und Anton aus 
Leipzig vertrieben hatte, zu Lehrern, die ihm alles Nütteln an 


den Lehren und Einrichtungen der Kirche höchſt bedenklich machten 
Koch, Kirkenlied. V. 30 
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und ihm zur treuften Anhänglichkeit an das überfommene Glau— 
benserbe der Bäter, zu einem entſchiedenen Bekennen ber reinen 
Iutherifchen Lehre heranbilbeten, alfo, daß er bei aller innigen Fröm— 
migfeit und bei ganz lebendigem praftifhem Chriſtenthum doch vom 
Pietismus ſich grundfäglich ferne hielt und zeitlebens das Gepräge 
eines kirchlich lutheriſchen Ehriftenthums an fid) trug. Neben eifrigen 
theologischen Studien fieng er mın auch an, fich der Dichtkunft 
zu widmen, worin er in Lauban fo gute Vorübung gehabt hatte, 
und dadurch erwarb er ſich bald nicht bloß vielen Beifall, fo daß 
er es zum „Kaiſerlichen gefrönten Poeten“ brachte, fonbern 
aud) was ihm zum Lebensunterhalt noch mangelte. Denn or 
wurde um viele Gelegenheitsgebichte angegangen, die ihm fo gut 
bezahlt wurden, daß er feine Univerfitätszeit , in die eine gefähr- 
liche, feine ganze Lebenszeit ihm nachgehende Krankheit gefallen 
war, noch um ein vierted Jahr verlängern konnte. 

AS er nun im Herbit 1697 feine Studien vollendet hatte, 
begab er fich zu feinem unterbeffen 70 Jahre alt gewordenen 
Bater, um ihm in feinen Amtsgefchäften zu unterftügen, worauf 
er 2. Januar 1701 fürmlid zur Adjunktur bei demſelben zu 
Liegnig ordinirt wurde und fi ein Jahr darauf, 12. Februar 
1702, ‚verheirathete mit Anna Rofina, der binterlafienen Tochter 
des Kaufmanns Chriſtoph Rehwald von Yauban, meldye ihm in 
überaus glüdlicher Ehe zwei Söhne und drei Töchter gebar. Im 
demjelben Jahre aber noch, am 12. Dezember, erhielt er um 
feiner weithin bekannt gewordenen Predigergabe willen in feinem 
30. Jahre einen Ruf ald Diaconus an die Friedenskirche in 
Schweidnitz. Es wurde ihm ſchwer, diefem Ruf zu folgen, 
denn einerfeitS mußte er aus dem freundlichen Zufamenleben mit 
feinem alten Vater fheiden, andrerfeits gieng er vielen Gefahren 
und Mühen entgegen. Sein nächſter Vorgänger, Michael Wide 
mann (j. ©. 454), war durch bie damals in den ſchleſiſchen 
Erbfürſtenthümern Schweidnik und Jauer allmächtigen und ben 
evangelifchen Geiftlihen auf ale Weiſe nadjitellenden Jeſuiten 
wegen eines vor zwölf Jahren während feiner Studienzeit ge 
ſchriebenen Büchleins voll Anzüglichkeiten gegen den katholiſchen 
Glauben mit empörender Willtür zur Haft gebracht und vers 
drängt worden, und die Geſchäftslaſt in Schweidnis, wo für bie 
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die ganze evangelifhe Einwohnerſchaft des Fürſtenthums umfaf: 
fende Parochie von 14,000 Seelen in den Kreifen Schweibnib, 
Briegau, Balkenhain, Landshut, Waldenburg und Reichenbach 
nur die Anftellung von 3 Geiftlihen vom Kaifer geftattet war, 
war über die Maßen groß und aufreibend. Aber in glaubigem 
Aufblid nad oben nahm er den Ruf an undtrat muthig auf 
feinen von den Feinden umlauerten Poſten, deffen gewiß, was er 
in dem „Gott im Schilde” betitelten Lied gefungen: 

Iſt Gott für uns, was fann ums fcheiden, 

Ob Alles wider uns ſich jeßt? 

Sind wir bei ihm nur in Genaben, 

So bleiben wir ganz unverleßt. 

Wer Gott nur bat, bat immer Schutz, 

Gr bietet Welt und Teufel Truß. 
Und jo ließ es ihm denn auch der Herr, dem er vertraute, ges 
lingen. Seine vorſichtige und umſichtige Milde, feine Sanftmuth 
und Freundlichkeit gegen Jedermann , feine berzanfprecdhenden, er— 
baulichen Predigten und feine treue Pflichterfüllung in feinem 
Berufe entfräfteten bald alle Anjchläge dev Feinde feiner Kirche 
und halfen ihm alle Schwierigkeiten feiner Stellung überwinden. 
Unangetaftet konnte er feinem Berufe leben, und der Friede von 
Außen und Innen, den er geniehen durfte, die Freude, welde 
ibm im Schooß feiner Familie und in der ihm als Prediger und 
Seelforger body ſchätzenden Gemeinde zu Theil wurbe , befeelten 
nun fein Herz, feinem Gott und Heiland, der ihn ſtets jo freund» 
lich geleitet und jo treu beſchirmet, mit brünftiger Liebe in Lie— 
bern für diefe feine Wohlthaten zu danken, So trat er dann im 
Mai 1704 durch die unter dem Namen des „Be-Ständigen” ge: 
ſchehende Herausgabe einer Sammlung dieſer Lieder, denen er 
den Titel: „Heilige Liederflammen einer himmliſch 
gejinnten Seele“ gab, zunächſt öffentlich als Liederdichter 
auf und begründete ſich damit alsbald feinen Dichterrubm. Denn 
in kurzer Zeit verbreiteten ſich „die heiligen Flammen“ durch 
ganz Deutſchland und gewannen ibm die Herzen aller Glaubens: 
genofjen, Und indem der Segen, welden der Herr auf feine 
Dichtungen legte, fir ihn ein mächtiger Antrieb wurde, fein 


Pfund nicht zu vergraben, Sondern in feinen Grbolungsitunden 
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fleißig noch weiter zu bidhten und zur Ehre Gottes und zum 
Dienft der Gemeinde wuchernd mit feinem Pfunde nun eine Lies 
derfammlung um bie andere ausgeben zu lafjen, wurde er vollends 
ganz und gar der Liebling des chriftlichen Volkes, das ihm zu 
feinen beften Betern und Dichtern zählte und feine Gebels— und 
Liederfammlungen allerwärts als Hausandachtsbücher brauchte. 
Aber obgleich er ſo vielen Beifall erntete, blieb er doch immer 
klein in ſeinen eigenen Augen. „Ich preiſe die Gnade meines 
Gottes und gebe demſelben allein die Ehre“, ſagte er einmal in 
der Vorrede zu einer ſeiner weitern Liederſammlungen, „wenn ich 
ſehe, daß meine einfältigen Lieder hie und da unter die Arbeit 
der berühmteſten Dichter und liederreichſten Geſangbücher geſetzt 
werden. Ich will auch dem Herrn ſingen, weil ich bin.“ Solche 
Demuth hatte er an dem Herzen Jeſu gelernt, an dem er auch 
immer am liebjten gelegen und ausgeruht. Und folde Demuth 
war der Hauptzug und der Hauptfhmudf feines ganzen Weſens. 

Den Demüthigen aber läſſet es der Herr gelingen, und 
welche wohl dienen, die erwerben ihnen felbjt eine gute Stufe. So 
durfte fihdenn nun aud) Schmold, nachdem die Evangelifchen in Schle— 
fin 1707 in Folge des Altranjtätter Friedens größere Freiheit er- 
langt hatten und ihnen nicht nur ein Kirchthurun, Glodengeläute 
und öffentliche Leichenbegleitung bewilligt, fondern aud das Recht 
zur Errichtung von Schulen und Anftellung der zur Verrichtung 
des Gottesdienftes nöthigen Anzahl von Geiftlichen eingeräumt worben 
war, ſich von feiner Gemeinde zu Schweidnig, am der nun brei 
neue Diaconen angeftellt wurden, während die drei feitherigen den 
Amtstitel Arhidiaconus, Senior und Paſtor primarius erhielten, 
in rechter Würdigung feiner QTüchtigfeit und eifrigen Berufstreue 
der Reihe nach von einer Stufe zur andern auf die eriten geiftlichen 
Stellen der Stadt berufen fehen, indem er 1708 Ardidiaconus 
wurde, 1712 an Ebersbachs Stelle Senior und 1714 am Fuchs 
Stelle Paſtor primarius und Infpector der Kirchen und Schulen, 
unter dem alle übrigen Geiftlihen ftanden. Mit diefer ehren: 
vollen und einflußreichen Stellung war nun aber auch, zumal da 
die Gemeinde in der Friedenszeit ſich nambaft vermehrte, eine 
große Gejhäftslaft und ſchwere Amtsjorge auf feine Schultern 
gelegt. Allein mit unermüdlicher Thätigfeit bejorgte er unter 
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großer Förperlicher Anftrengung alle jeine Amtsgefhäfte und ließ 
ſich durch feine dichterifchen Beihäftigungen fo wenig davon ab: 
ziehen, daß er vielmehr diefelben nur auf feine ftillen Nebenitun- 
den verlegte und fie als ein Stüd feiner treuen Geelforge an: 
fah, indem er auch bie Einzelnen in ber Gemeinde, die er immer 
auf betendem Herzen trug, in ihren Freuden und Leiden burd) 
Gelegenheitsgedichte zu erquiden und überhaupt damit dem Herrn 
Seelen zu gewinnen trachtete. „Er wendete dabei,” jagt ber 
Vorredner feiner Werke, „Freud und Peiden, Sterben und Ge- 
borenwerden in allen feinen Betradhtungen jo lange hin und wie- 
der, bis er fie auf derjenigen Seite erblidet, da man die damit 
verbundene Dienlichkeit zu des Menſchen wahrem und eignem 
Wohl deutlich abnehmen und verfehen kann.“ Vornehmlich aber 
verwandte er allen Fleiß auf feine Predigten*), die fich durch 
große Wärme und Lebendigkeit und eine bilderreihe und doch 
faßliche Sprache ausgezeichnet haben follen, jo daß die Leute von nah 
und fern berbeijtrömten und er bei feinen Zeitgenofjen aud als ein 
jehr beliebter umd berühmter Kanzelreoner, zu dem er eigentlich 
geboren war, gegolten hat. Wie richtig er die Aufgabe eines 
evangelifchen Predigers aufgefaßt hatte, das zeigte er in der Lei: 
henprebigt, die er feinem Amtsvorgänger Fuchs gehalten bat, ba 
er fagt: „Die befte Kanzel eines Predigers ift fein Herz. Aus 
„diefem Grunde geht die Kraft zum Munde. Je tiefer aus dem 
„Herzen, je tiefer im die Herzen. Der predigt am allerfräftig- 
„Iten, der aus ber Erfahrung predigt. Die lebendige Erkenntniß 
„giebt allen Worten des Predigers ein Gewicht ; fie ift eine fichere 
„Hanbleitung zur Wahrheit und eine Mutter, die den Kindern 
„feine Speife giebt, welche nicht durd ihren Mund gegangen.” 
Und was er bei derfelben Gelegenheit diefem Amtsvorgänger nach— 
vühmte, das gilt zehnmal mehr noch von feiner eigenen Amts: 
führung: „Im Beten war er feiner Zuhörer Mund, im Sorgen 
ihr Auge, in der Liebe ihr Herz." Ueber ihm felbit aber bezeugt 
fein Zeitgenofje Gottlob Kluge in Neumarkt: „Im Lehren war 


*) Außer etlihen cafuellen Predigten im feinen Troſt- und Trauer: 
ſchriften. 1731. find feine Predigten gebrudt von ihm vorhanden. 
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er ſinnreich und doch deutlich, im Vermahnen angenehm und zw 
glei nachdrücklich, im Strafen, jdarf und De elimpflid, im 
Tröften anmuthig und kräftig.“ 

Mit den ſchweren Amtsjorgen lamen nun aber and man: 
cherlei Kreuzproben über ihn. Zuerſt im Jahr 1712 der Tod 
feines S2jährigen ehrwürdigen Vaters, wodurch er auf's. Tiefite 
erjchüttert ward, jo daß er in dem dichteriſchen Nachruf: „Erblaßter 
Bater! deine Lippen”, den er demfelben gethaun, befannte : „Um 
einen ſolchen Vater weinen, das it ein Mord in meinen Bet: 
nen”. Dann ein furdibarer Brand, welder am 12. Sept, 1716 
halb Schweidnitz in Aſche legte und mamenlofes Elend über feine 
Gemeinde brachte, worüber er für bie bafür geftiftete jährliche 
Brandpredigt 1718 zwei Lieber verfaßte, von denen eines: 

Denke, Schweidnig, denke dran” jebt ned am Jahrestage, bes 
Brandes bei der jogenannten „Feuerpredigt“ gefungen wird mit 
den Schlußſtrophen: 


Richt ein Dank: und Denkmal auft 
Dente heut an beine Sünden; 
Sollen fie nicht wieder zünden, 

Laß den Thränen ihren Lauf. 

Trag nicht Holz zu neuen Flammen, 
Alt’ und neue Schuld zufamen. 


Preiſe, Zion, deinen Gott, 

Er ließ dich wie Goſen bleiben, 
Du mußt Eben-Ezer jchreiben. 
Bete: Herr Gott Zebaoth ! 

Sieb ung Feuer nicht zur Rache, 
Feuer, das ung feurig mache, 


Und bald darnady Eehrten aucd häusliche Yeiven bei ihm ein; es 
ftarben ihm kurz nach einander zwei liebe Töchterlein, darüber er 
bitter Elagte: „uns im Tod betrübten Eltern geht ein Schwert 
durch unfer Herz“ und an feinem 46. Geburtstage 1718 in 
jenem ©. 464 bereits erwähnten Yiede den Schluß mit den Wor— 
ten machte: 


Nur noch eins: Soll ih auf Erden 
Immer ein Benoni ſeyn? 

Gehen Kummer und Beſchwerden 
Bei mir täglich aus und ein? 
Führ mic) einſt zum Himmel bin, 
Daß ich dort ein Benjamin 
Und bei deinen treuen Kuechten 
Sey ein Sohn zu deiner Rechten, 
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In ſolchem Leid war die Beihäftigung mit Gott, dem er 
von ganzer Seele traute, und bie geiftlihe Dichtkunſt für ihn 
eine reihe Quelle des Troftes und der Erbauung. Und als dann 
nad) längerer Ruhezeit mit dem Jahr 4730 wieder neue und 
viel ſchwerere Trübfale über ihn ergiengen in fiebenjähriger Kreuz— 
ſchulzeit, bewährte er ſich erſt vollends als. vechten Glaubenshel— 
ben und gebuldigen Kveuzträger, dev dabei feinen Blick glaubens— 
froh nach oben richten, Sich für eine „in Dormen blühende Roſe“ 
anfehen und jagen Eonnte: 

Meine Thränen werden doch 
Dort zu lauter Perlen werden. 
Trage nur ber Liebe Joch, 

Gott verfühet die Beſchwerden. 
Die Geduld und Hofinung macht, 
Daß man au in Dornen ladıt. 

Stark von Körper und dem Anfehen nad ganz gefund war 
Schmold in der vollen Freude feines Wirkens und Ruhms als 
ein Adhtundfünfziger in das Jahr 1730 eingetreten. Als er fi 
dabei erinnerte, wie feine Vorfahren meift 70 oder 80 Jahre alt 
geworben, machte er den bebeutungsvollen Schluß: „Komme ich 
nicht an die Zahl ihrer Jahre, jo komme ich doch deſto eher zu 
ihnen in den Himmel. Sollte id aber noch länger, als ich ge- 
meint, im biefer irbifchen Hütte wohnen und meinem Gott in 
jeinem Haufe nod etwas nütze ſeyn, ſo geſchehe des Herrn 
Wille!" Und er hatte richtig geahnt, Während er am Som: 
tag Pätare in feiner Stube faß, wurde er vom Schlag gerührt, 
und von dba an blieb ihm, troß aller ärztlichen Hülfe, bie ihm 
fein Tochtermann, Dr. Johann Gottlieb Bauer, leiftete, die ganze 
rechte Seite nebjt Hand und Fuß geläbmt. Zwar mwurben im 
Sommer durd eine Eur, die er in dem berühmten Gharletten- 
brunnen brauchte, feine Kräfte wicber jo weit geſtärkt, daß er 
die Kanzel auf! Neue betreten und, wenn ſchon unter mannigfachen 
lörperliden Leiden, fein Amt nod 5 Jahre lang verſehen konnte. 
„Je mehr die Gaben ber Natur bei ibm abnahmen,“ bezeugt 
Kluge von ihm, „deſto mehr nahmen die Gaben bes Geiftes, fein 
„beharrlicher Glaube, feine großmüthige Geduld und feine freu: 
„dige Hoffnung zu der göttlichen Hülfe im ibm zu. Und dadurch 
„wurde er jtark in der äußerten Schwachheit, die Krone ber 
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„Seligkeit zu erringen; barum Fämpfte er auch mit Glaube, Ge: 
„buld, Hoffnung und Gebet unabläffig.” In diefer Zeit erſchie— 
nen auch von ihm nod acht Yieverfammlungen,, meiſt Paſſioné6-, 
Begräbnif: und Troftliever enthaltend, die ev aber Andern im bie 
Feder diktirte, weil feine gelähmte Hand ihm das Schreiben nicht 
mehr verſtattete. Er urtheilte darüber: „Gottes Kraft ift noch 
immer in meiner Schwadheit mächtig, daß ich zum geiftlichen 
Bau, wo nicht große Steine, body Meine Sandkörnlein bringen 
kann.“ Gefaßten Muth und mit Freudigkeit ſah cr feinem Tod 
entgegen. „Mich fit nunmehr fein Kummer an, als wie id) 
fröhlich fterben Fann“ befannte er nun 1731 in feinen „Bochim 
und Elim“, und feine Lofung wurde: „Himmelan ſteh nur mein 
Sinn, bis id) in dem Himmel bin.“ Endlich unterlag denn auch fein 
Ihwädlicher Körper dem Drud der anhaltenden Leiden. Der 
Schlag wiederholte fi) zweimal, fo daß er am Buß- und Bettag 
1735 zum letztenmal predigte und mit dem Erblinden feiner 
Augen aud) feine Geiftesthätigkeit allmählich zu erlahmen anfieng. 
Troß einer glüdlichen Operation des Staars, der er fi unter- 
309 und in deren Folge er den Gebraudy feines Geſichts wieder 
erlangte, jchloßen fih doch feine Augen bald wieder, und für 
immer. Der Herr aber, dem er aud in foldhem betrübten Zu- 
ftand immer ein neues Lied fang, war fein helles Licht, alfo, 
daß in feinem Inwendigen Feine Dunfelheit auffam. An den 
Drt, da man prediget die Wunder Gottes und da er ſonſt feine 
größte Freude fand, mußte fih num der Franke, blinde Seelforger 
voll Betrübnig führen und tragen laſſen. Endlich warb er völ— 
lig bettlägerig, und feine Sprade und Gedächtniß ſchwanden. 
Doch aber vergaß er ‚feiner Gemeinde und felbft ihrer einzelnen 
Glieder nicht. Wenn eines feiner geliebten Beichtkinder heimge- 
gangen war, pflegte er ihm zum Andenfen ein Abſchiedslied zu 
dichten. Zuletzt legte er Bielen, die ihn auf feinem Kranfenbette 
bejuchten, wenigitens die Hand noch auf das Haupt zum Gegen, 
den fein Herz ibnen zudachte und den fein Mund doch nicht mehr 
ausſprechen Fonnte. Am 12. Februar 1737, feinem Hochzeittag, 
durfte er feine dunfeln Augen durch einen fanften Tod vollends 
ſchließen und bineingehen zur obern Hochzeit, wo die Erlöfeten in 
ewigem Lichte Gott und dem Lamme ſtets cin neued Lieb fingen 
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in ewiger Klarheit, da weder Dunkelheit noch Staar noch ſonſt 
etwas die glanzvolle Anfhauung Gottes mehr hindern kann. Er 
hatte nun Rojen nad) den Dornen. Am 17. Februar wurde er 
auf dem Friedhof feiner Gnaden- oder Dreifaltigfeitsfirde, in 
deren Sakriſtei fein Bildnif heute noch hängt, unter vielen Thrä- 
nen der Trauer und ded Dankes beerdigt. Im Andenken feiner 
Schweidnißer Tebt er aber jest noch fort und fein Gedächtniß 
wird in der ganzen evangelifchen Kirche ſtets im Segen bleiben. 

Bon feinen zwei Söhnen wurde Benjamin Gottlob Diaco- 
nus in Schweidnitz, der andere, Immanuel Benjamin, war Doc: 
tor der Medicin, was der Vater beim Anfang feiner Studienzeit 
auch gerne geworben wäre. 

Schmold, einer ver beliebteften und gefeiertiten Dichter 
ber evangelifhen Kirche, war der Gerhard feiner Zeit, deſſen 
Dichtungen er fih auch, übrigene unter Chr. Weiſe's Einfluß, 
zum Mufter genommen hatte, jo daß fic viele Anflänge an bie: 
felben im feinen Liedern finden *), obgleih er den Schwung und 
die Förnige Kraft defjelben nicht erreicht und deſſen fchlichten, 
volfsthümlichen Ton doch nicht ganz getroffen hat, eim fo 
natürlicher, ungefünftelter, inniger, aus dem Herzen kommender 
und zum Herzen dringender Yaut aud aus denfelben hervortönt 
in Elarer, fließender , eindringlicyer, durch vielfach eingejtreute 
Kernworte behaltbarer Sprade. Er jtand dafür noch zu ſehr 
unter den Nahwirkungen jenes ſchleſiſchen Sängerkreiſes, der ſich 
in glängender Bilderfpradhe und im Gebrauche möglichjt vieler 
fhönflingender und buntmalender Beiwörter, ſtarker und übertrei- 
bender Redensarten und geiftreiher Wortfpiele gefiel**) (f. Bd. 


1 


) 3. B. in Piedern, wie: „Befichl dem Herren beine Wege‘ — „Sev 
zufrieden, meinte Seele“ (Gerhard: „Sieb dich zufrieden und fen flille”) 
— „Sdlaf ein, mein Herz, und finge dem Schöpfer aller Dinge“ (eine 
völlige Parodie auf Gerharde Morgenlied: „Wach auf, mein Herz, und 
finge*). Cine Parodie von Weiſe's befanntem Sterbelieb gab er in dem 
ken „Bottlob!, e8 bat nunmehr ein Ende, was meine Ruh bitber 
geſtört“. 

*) Gottfr. Lebrecht Richter hielt ſich deßhalb in feinem —58 
biogr. Yericon alter und neuer geil. Liederbichter. Leipz. 1804. ©. 345 f. 
jogar für berechtigt, mit Anipielung auf die jog. Zibeth- und Ambrapoefic 
der zweiten fchlefiihen Dichterfchule, von ihm zu am „Was cin ge 
wiffer Italiener von Seneca fagt: „„Er parfilmirt feine Gedanfen mit fo 
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IV, 2), und beſchränkte ſich dabei zu ſehr und oft bis zur Weber: 
fättigung auf einen und benfelben Bilderfreis von Roſen und 
Dornen, Gppreffen und Palmen, Myrrben und Balfam, Gift 
und Honig, Wermuth und Danna, Galle und Zuder, Eſſig und 
Zudertand u, fs w. Gleichwohl aber hielt er fi von unange— 
mefjenen Mebertreibungen und boblem Pathos ferne und ſprach 
nicht. leere Bhantafiegebilde, nicht bleh Gemachtes, ſondern Gelbft- 
Erfahrenes und darum burhaus wahre Gefühle und Empfindungen 
im: gefunder Frifhe und Lebendigkeit aus. Die ächt ſchleſiſche 
Gemüthlichkeit und treuherzige Einfalt, oft aud eine ganz befom- 
dere Tiefe und Wärme fpricht und aus feinen Liedern wohl- 
thuend an. 

Soldye Tiefe und Wärme hat ihren Grund in feiner inni- 
gen perjönlichen Liebe zw der Perfon des Heilanded, zu befien 
Preis er aud in frommer Begeifterung und lebendiger Herzens— 
einheit mit ihm feine fchönften Lieder gedichtet hat. Nähert er 
fi) aber hierin auch fehr der pietiftiihen Dichtungsweiſe und ge 
braucht er auch wie die Pietiften gerne Anſpielungen und Be: 
ziehungen auf Altteftamentlihe Namen und Begebenheiten und 
redet er auch, wie fie, oft in der Sprache des Hohenlieds, jo ift 
er doch nicht jo eimjeitig und individuell, wie fie, und ſchildert 
weniger das innerſte Glaubendleben und feine befonderften, tief- 
ften Gefühle, fondern ſteht durchaus auf dem Standpunkt bes 
allgemeinen kirchlichen Glaubens. Als evangeliicher Prediger dichtete 
er ganz nur für feine Gemeinde, für die Bebürfniffe ihres kirch— 
lichen Lebens bei gemeinfamer Anbetung im Gotteshauſe und in den 
Feftzeiten des Kirchenjahrs und für die des privaten Yebens ihrer 
einzelnen Glieder, denen er mit feinen Liedern Erwedung und 
Handleitung geben wollte, in den verſchiedenen Zeiten und Lagen 
des Lebens den Glauben zu beweifen durch Verfündigung der Tugen- 
den Jeſu Ehrifti. So erfreute er 3. B. auch feine Schweidniger 
Gemeinde während feiner Zdjährigen Amtsführung jede Jahr 
mit Neujahrsgedanten oder Neujahrsliedern, die dann faft in jeder 


viel Ambra, daß man endlich Kopffchmerzen bavon bekommt““, das kann 
man auch von vielen Schmold’fhen Liedern fagen.“ 
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feiner Liederfammlungen ihre Stätte erhielten. „Gott und from: 
men ‚Herzen zu dienen,“ wie er felbjt jagt, „Kirhen= und 
Haus - Andacht in feiner Gemeinde zu fördern”, das war Ziel 
und Zwed feines Dichtens. Und jo hat er zwar nicht eigentliche 
Kirchenlieder, aber kirchliche Andachtslieder gedichtet, und auch wo 
er für die Privaterbauung Lieder ſchuf, was er vorherrſchend ge: 
than im ‚einer, Menge von Morgen: und Abend-, Trojt> und 
Sterbeliedern nebft Jeſusliedern, ift er kirchlich. Nur hat er 
eben, um feiner Gemeinde und ihren Gliedern, die er alle mit 
inniger Liebe umfahte, zu dienen und ihre befondern Lebensereig: 
niffe im Großen und Kleinen mit Liedern zu feiern und jo Freub 
und Leid himmliſch zu verflären, fich viel zu fehr und wie ſonſt 
fait kein anderer Dichter in die Gelegenheitsdichtung bimeinziehen 
laffen. Und deßhalb hat er, zwar immer mit ächt dhriftlichem 
Gehalt und aus dem Lebensmark der h. Schrift heraus, aber zu 
viel und nicht concentrirt und forgfältig genug gedichte. Def: 
halb finden fi) denn aucd neben köſtlichen, den Kleinodien des 
evangelifchen Liederſchatzes beizuzähfenden Kernlicdern von hohem 
dichteriihem Flug, die vielen Taufenden jhon zum Segen gewor: 
den find und ſich meift im ben drei erjten Sammlungen feiner 
Lieder finden, mande mattere, dem Zeitgeiſt huldigende und 
zu flüchtig bingeworfene, zu wenig gefeilte Yicder, die ihn uns 
einem Gerhard, der fo weislich Maß zu halten und fich felbjt zu 
beſchränken verjtanden hat, nicht gleich ftellen laffen. Hat er es 
doch von feinen fpätern Liedern 1726 feldit bekannt; „Sie find 
meiltentheils aus einer cilenden Feder geflofiem, daher die Arbeit 
nicht eben ſo gerathen, wie es die Grundſätze einer volllommenen 
Poefie erfordern, Wenn die Bäume oft gerüttelt werden, laſſen 
fie auch unreife Früchte fallen“, und ein andermal, fhen 1723: 
„I weiß aud wohl eine Zeit, da ich meine Gedichte. beffer 
auspubte, als id nämlich meinen Prieſterroch nicht fo oft an: 
ziehen durfte.“ 

Neben einem größern Doppelgebiht, worim er theils die 
ganze Paſſtonsgeſchichte, teils die Geſchichte der Auferftchung 
und Himmelfahrt Chriſti nad ben vier Evangeliften in ſechsfüßi— 
gen Jamben, die erftern auf Grund einer Ältern Arbeit, die an: 
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bern ſelbſtſtändig befang*) und neben 320 kurzen Gebetöfeufzern, 
beftehend in ſonntäglichen Antrittsfeufzern, in Bußſeufzern und 
Baffionsfeufzern von der Größe einer ſechs- bis adhtzeiligen 
Strophe**), hat Schmold im Ganzen 1188 geiſtliche Gedichte 
und Lieder verfaßt. Die Gedichte find theils gereimte Gebete***), 
theil® Gelegenheitsgedichte, namentlih für Trauungen und Sterbe: 
fälle +), theils Gantaten für kirchliche Mufifaufführungen FF) ohne 


*) Der Gefamttitel ift: „Heiliger Schauplag ber Liebe bei 
bem Ereuße und Grabe Jeſu, eröffnet von Benj. Schmold. Bref- 
lau und Leipzig. 1730.* (2. Aufl. Tüb. 1738.) 

**) Die erftern finden fih am Anfang in bem Gaitenfpiel bes ger 
zens (ſ. ©. 477. 2.) und in der S. 488 namhaft gemachten Nr. 11. feiner Lieber: 
fammlungen, die legtern, 197 an der Zahl, finden ſich in feiner Schrift: 
„Der glaubigen Seelen andähtiges Sela unter dem Kreuze 
Chriſti oder Furke Raffionsfeufzer, ausgefertiget von Benj. Schmolden. 
Breßlau. 1734.* mit einer Widmung an den Grafen Conr. Ernft Marim. 
v. Hochberg und feine Gemahlin. (2. Aufl. Tüb. 1738.) Hier ift jebem 
ber ganz furzen Paſſionsabſchnitte zuerſt eine joldhe Strophe im Metrum: 
„Freu dich ſehr, o meine Seele“ mit der Ueberſchrift: „Sela!“ und dann 
ein Seufzer in ungebundner Rede beigefügt. Vorne an ſteht zur Erklä— 
rung des Titels ein dreiſtrophiges Lied nach der Melodie: „Jeſus meine 
Zuverſicht“. 

“), Es find theils 64 Verſificationen des Caſp. Neumann'ſchen 
„Kerns aller Gebete“ in achtfüßigen Trochäen unter engem Anſchluß an 
das Original und finden ſich erſtmals 1706 ber 3. Auflage von der ©. 480 
nambaft gemachten Nr. 1. der Schmold’jchen Liederſammlungen beigegeben, 
theils 34 BVerfificationen feiner eignen Hausandachten in Ichefühigen Jamben, 
worüber er in der Vorrede zu der S: 483 namhaft gemachten Nr. 3. feiner Lie— 
derjammlungen, in dev fie ſich vorfinden, fidh dahin ausſprach: „Die gern mit 
mir beten, haben mich veranlaßt, diefe Bächlein ehedeſſen auf die Gaſſen 
fließen zu laſſen. Was ich mit Gott rede, mögen alle Leute wiſſen.“ 


7) Sie erfchienen zerftreut fait im allen feinen Liederfammlungen, 
ausichlieglih finden fid 29 im 3. Theil feiner „Sinnreihen Troft- 
und Trauerjchriften“, der, während die zwei erften Theile vom X. 1725 
und 1729 bloß profaifhe Stücke, Peichenpredigten, enthalten, den befon- 
dern Titel bat: „Troft- und Trauer: Schriften dritter Theil, in Leich— 
ae beftehbend. Breßlau und Liegnitz. 1730.” (2. Aufl. Tüb. 

tr) Diefe erichienen, 302 an ber Zahl, wie die Gelegenheits-Ge— 
dichte, meift zerftreut in faft allen feinen Liederſammlungen, ganz aus- 
Ichließlih oder doch wenigſtens durchaus vorherrſchend aber in folgenden 
zwei Sammlungen: 

1. „Das Namen: Bub Chrifti und der Chriften zu beiliger 
Erbauung. Hiebevor in einem Jahrgang eröffnet, Nun mit einem 
Zuſatze vermehret von Benj. Schmold. 1731." Es find 88 Ean- 
taten auf alle Keit:, Sonn- und Feiertage des Kirchenjahrs, in 
welchen zuerit ein Sprud, aus dem ein Name Chriſti gezogen 
werden kann, ſich befindet, dann der gereimte Antrittsfeufzer folgt, 


2 
1 
4 


d. Der firhliche Dichterfreis Benjamin Schmold. 477 


befondern poetifhen Werth. Die Lieder, der Kern feiner Poefien, 
welde er zur Erhöhung ihrer Popularität meijt nad den Rhyth— 
men ber befanntejten Kirchenmelodien und nur fait zu eintönig am 


liebften über die von: „Jeſus meine Zuverſicht“ — „Meinen 
Jeſum laß ich nicht” — „Wer nur den lieben Gott“ — „Gott 
des Himmels und der Erden” — „Jeſu, meine Freude! — 


„Freu dic ehr, o meine Seele? — „Die Nacht ilt vor der 
Thür“ — „Herzlih thut mich“ — „Von Gott will ich nicht 
laſſen“ (Helft mir Gottes Güte) — „Liebjter Jeſu, wir find 
bier“ und am allerliebften und gelungenjten von: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan“, felten nur zu höhern und ſchwunghaf— 
tern Rhythmen, wie: „Wadet auf” oder: „Wie ſchön leucht't 





ben Schmold im Gingang feiner Predigt über diefen Spruch auf 
ber Kanzel gebraudt, und fofort eine Arie beigejegt ift, hernach 
wieder ein Spruch, aus dem ein Name der Chriften gezogen wer: 
ben fann, darauf eine Arie und ein Necitativ, und zum Schluß 
bed Ganzen eine Strophe aus einem befannten Kirchenlied, „Cho— 
tal“ genannt, (Die 1. Ausgabe vom J. 1726 enthielt noch feine 
Gantaten, ſondern bloß einen „Entwurf ber Lehrart, womit der 
Berfajjer im Jahr 1725 feine Gemeinde in den Amtspredigten zu 
erbauen juchte*, nämlich je bloß die zwei Sprüche, aus denen er 
in einer Predigt nad der andern die Namen Chriſti und jeiner 
Chriſten zog nebft dem Antrittsjeufzer, den er bei ſolcher Prebigt 
gebrauchte.) Bon Liedern jonft feine Spur, nur daß zur Grflä- 
rung des Titels eines nad der Melodie: „Ach Gott, wie mandes 
Herzeleid“ vorangedrudt iſt. 


2. „Das Saitenſpiel des Herzens am Tage des Herrn ober 
ſonn- und fefttägliche Gantaten nebjt einigen andern Yiedern. 
Breßlau und Liegnig. 1720. (Weitere Aufl. 1725. 1727. 1737.) 
Jede der 90 Gantaten beftebt aus drei Arien, bie erfte war eb: 
mals Schmolds jonntägliher Antrittsfeufzer, als er in einem 
Predigtjahrgang feine Gemeinde aufjehen bie zum Anfänger und 
BVollender unfres Glaubens, zu einer glaubigen Ginfiht, chrift- 
lihen Anfiht und himmlischen Aufjicht; die zweite hatte er eben 
fo gebraucht in einem andern Prebigtjahrgang, als er „gute Ge— 
banfen von böfen Zeiten“ vortrug, „wider biefelben ſich zu rüjten 
und in benfelben ſich zu tröften*, und die dritte, als er in einem dritten 
Jahrgang „das allerbefte Theil der Kinder Gottes nad der Wahl 
und nad dem Wohl“ vorjtellte. Die zweite Arie it mit der eriten 
und bie britte mit der zweiten ſodann je durch ein dazwiſchen ein: 
eſchobenes Necitativ verbunden, Nach den 83 Gantaten für die 
Seh, Sonn: und feiertage find 8 Lieder eingeichaltet, und nad 2 
darauf noch folgenden Gantaten für Taufe und Trauung folgt 
ein Anhang von 63 fonntäglihen Antrittsjeufzern nebit 2 Mens 
jahrsliedern. Die bier mitgetbeilten zehn Lieder find aber zu 
feiner Verbreitung gelangt. 
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und“ gebichtet hat, belmufen fi auf nicht weniger ale 860 über 
gar auf 890, wenn aud rein berfonell gehaltene Caſuallieder, 
benen feine Melodie vorgezeichnet ift, dazu gerechnet werben, 
Welch ein voltsthümlidher und volksbeliebter geiftlicher Dich- 
ter er war, das hat fih am deutlichften barit gezeigt, daß feine 
Lieder bald nad ihrem Erſcheinen in alle Kirchen-G.G. des evan- 
geliſchen Deutſchlands, und zwar in großer Anzahl, Eingang ge: 
funden haben, Hatten von ſchleſiſchen G.G. 3. B. das Schweib- 
niger ©. 1749 deren 47 *), das Breslauer ©. 1748 deren 55 umb 





*) Bei ber Namhaftmachung der im den neueften Kirchen⸗G.G. ſich 
noch vorfindenden Lieder find diefe mit * bezeichnet. Die in benjelben 
ſich nicht mehr vorfindenden find mit Weglaffung der Shmolds Namen als 
Ueberſchrift tragenden, aber in feiner feiner Sammlungen fi) vorfindenden 
Lieder: „Bedenke, Menſch, das Ende“ (dem Yijcovius zugefchrieben Bo. 
IM, 388) und: „Gib mir ein fröhlich Herz“ (Neumeifter zugehörend 
©. 378), folgende: 

aus Nu, 1. 
„Angenehme Seelenluft“ — Jeſus die beite Zuverficht. 
„Der Tag ift vor der Thür“ — Morgenopfer. 
„Gott mein Trofil wer fragt darnach“ — ber unſchätz— 
bare Schaß, 
‚So bi vergnügt in meinem Herzen“ — bie vergnügte 
eele. 
„Mein Jeſu, wie du willt, ſo laß mich allzeit wollen“ 
— wie Gott will, iſt mein Biel. 
„Meine Hoffnung läßt mid nicht“ — die angenehme Hofi- 
nung. 
„Wie Perig ift ein gut Gewiſſen“ — die Freudigfeit des 
Gewifjens, 
aus Nr. 2, 
„Komm, du angenehmer Gaſt“ — Andacht vor Geniehung 
des h. Abendmahle. 
„Mein befter Freund iſt mir geftorben“ — bie gekreu— 
zigte Liebe, Am Gharfreitage. 


aus Nr. 3. 

„Du Gefegneter bes Herrn? — Moventslied. Zum Gebet 
durch die h. Adventszeit, 

„Seelengaſt (Seelenihak), eritheine, fomm im Brod 
und Weine” — geiftliches Tifchlied. Zur Andacht vor dem 
Tiſche des Herrit. 

„Uns iſt ein Kind geboren, das [höne Namen bat“ — 
Meynachtlied. Zum Gebet burch die h. Weynachtszeit. 

„Bater, laß bein Herze brechen“ — Beicht-Seufzer. 

aus Nun 

„Seele, jey vergnügt! und wie Gott es fügt“ — glau- 
bige Zufriedenheit mit Gott. ; 
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das Hirfchberger ©. 1752 beren 88 aufgenommen, ſo findet fich 
von denfelben gerade in G.G. außerhalb Schleſiens zum. Theil 
eine noch ungleich größere Anzahl, 3. B. nicht Bloß in dem noch 
dor dem Erſcheinen jämtliher Schmolck'ſchen Liederſammlungen 
41732 erfchtenenen und von der Synode der württemb, Yandes- 
fire zum Pridatgebraudh empfohlenen Würtemb. Taufenp- 
liederbuch (Liederichag mit 1000 Gefängen) 133, fondern auch 
in dem zweitheiligen Gothaer Landes-G. von 1742 fogar 204 
und bereits in dem Zittauer ©. 4714 allein von den 140 Lie— 
dern der „bh. Flammen“ vom 3. 1706 nicht weniger als 85, 
während — bezeichnend genug — das Haupt-⸗G. ber Pietijten, 
Freylinghauſens G., im 2. Theil, 1714 bloß eines biefer Lieder 
hat und auch in der Geſamt-Ausgabe 1741 kein weiteres beigefügt 
ift. Aber auch heutiges Tages noch werden nicht bloß in Sählefien 
Schmolds Lieder bei den tüglichen Morgen: und Abendſegen chriſt— 
licher Familien fleißig gelungen und find in der für den Kirchen: 
Gebrauch der ſchleſiſchen Gemeinden 1855 erſchienenen offiziellen 
Umarbeitung des neuen Jauer'ſchen G.'s nod AB derjelben als Kir: 
chenlieder enthalten, ſondern aud) im allen den berjchiedenen neue: 
ften Kirchen-G.G. der ganzen deutſchen evangelifchen Kirche findet 
fi) eine Gefammtzahl von mehr denn 100 derjelben, von wel: 
chen denn nun bei ben Piederfammlungen Shmolds, in 
welden fie gedruckt erjchienen, die bebeutendern einzeln follen 
nambaft gemacht werben, und zwar fo, baß jene 46 im neuen 
Schlefiihen ©. von 1855 (A. Aufl. 1863) die Bezeihnung ** 
tragen : 


1. „Heilige Flammen der himmliſch gefinnten Seele, in 
4 — Arien. 1704.“ in 12mo, 


aus Nr. 6. 

„Denke, Shweidnik, denke dram* — bußfertige Erinne— 
rung der Schweidnitziſchen Einüſcherung bei der jährlichen 
Branbprebigt, Anno 1718 den 12, September. Hat im G. 
bie Meberjchrift: „Feuer⸗Arie“. 


Aus Nr. 8. 
„Matter Leib, geb nun zur Rub* — der Sarg vor bem 
ette, 


Aus Nu 11, 
„Bott mit uns Immanuel! — Newjahrslied. 
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weite Auflage. 1705. vermehrt mit 50 Arien. F 

ritte Auflage. vermehrt mit 40 Arien und einer poe Bearbei⸗ 
tung von Caſp. Neumanns „Kern aller Gebete" (f. ©. 459) 
unter dem Titel: „Heilige Ken ‚ber himmliſch gefinnten. Seele, 
in anbäcdhtigen Gebet und Yiedern angezündet. Yeipz. 1706, Mit 
einem XTitelfupfer, das drei Altäre mit angezündetem Räuchwerk und 
den Anfchriften: „Immer himmliſcher!“ „Immer beftiger!* „Immer 
beiliger!* darftellt. In Abth. 1. ftehen die gereimten Neumann’icen 
Gebete, in er 2. mit dem befondern Titel: „Heilige Lieder -Rlam: 
men“ die 140 Lieder, welche aus dem Ghriftenglauben und für das 
Ghriftenleben gejungen als die friſcheſten und ſchönſten Erſtlings— 
lieder Schmolds aud die meifte Verbreitung fanden und an beren 
Gompofition „die beften Mufici fi bie und da gelibet“, wurden viels 
fältig in Yeipzig aufgele t (1717 erſchien dafelbit bereits bie 7, Aufl. 
und 1732 die 13. Auflage, und, nad ber Tübinger Auflage von 
1742, noch einmal eine im 3. 1762). 

An der Vorrede zur 6, Auflage jagt Schmöld fehr demüthig über 
ben Titel: „Ih muß geftehen, daß ich Anfangs meiner ſchlechten 
Poefie einen großen Titel gebeuchelt. Es wäre diejelbe bei meinem 
damaligen Zufaude mehr mit Funken in ber Ajche, als mit Flam— 
men in der Höhe zu vergleichen geweſen. Doch die beigefeßte An— 
dacht vieler Herzen bat das Berborgene aufgeblajen. Aus einem 
Heinen Fünklein ift endlich ein euer worden. Erlaube ihm aljo 
den Namen, ben e8 in feiner erften Geburt befommen.” 

Hier die in ben neueften G.G. einheimischen Yieber: 
* — * ‚Abend heller, als der Morgen“ — geiftlide 


Nachtwache, 
„Ach, Herr, lehre mich bedenken“ — bie allerbefte 
Wiſſenſchaft. 
*— „Ach mein Hertze, gieb dich drein“ — bie freudige 
Gottergebenheit. 


„Ah, wenn ih dich, mein Gott, nur habe“ — 
göttliher Herzenstroft. 
„Allein und doch nit ganz alleine* — bie ver- 
gnügte Einſamkeit. 
—* An Gott willidh gedenfen“ — Vergiß mein nicht. 
„Auf, mein Herze, rüfte dich! Jeſus läßt zur 
Tafel laden“ — Herzend-Seufzer. Bei Geniefung 
des h. Abendmahls. 
* ‚Beftell’ dein Haus, denn bu mußt ſterben“ — 
die nöthige Bereitichaft. 
„Dennodh bleib ih ſtets an dir“ — Klette am 
Kleide. 
„Der befte Freund ift in bem Himmel“ — ber 
befte Freund. 
* _ ** Der Todiift todt, das Leben lebet* — Dfler: 
Qubel. 
„Ein Wort ift mir in's Herz geſchrieben“ — 
Jeſus im Herzen. (Im Straßb. futh. ©. 1866.) 
rn endlich muß es doch“ — das Letzte, das 
eſte 


* 


* 
* 
” 


** ‚Sedenfe mein, mein (0) Gott, gedenke mein“ 
— das allerfüßefte Andenfen Gottes bei den Gter- 
benden. Aus Nebem. 13, 31. Gebenfe meiner, 

miein Gott, im Bejten! 


— — —— 
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a 5 ‚in: Jeſus Namen’ — mit Gott zur 

rbeit 

„Bott Lebt! wie kann ih traurig ſeyn“ — Gott 
macht Muth. 

a" ar beine Luft am Herrn“ — Luft nad) Herzens 


* 


Halt an, mein Herz, in deinem Glauben“ — 
Beftänbigfei fiegt. 

„Ih habe Luſt, zu fheiden, mein Sinn gebt 
aus ber Welt“ — Teftament. Ueber die 80. Be: 
tradtung in Dr. Heinr. Müllers Grquidftunden. 
Vom Teſtament eines Chriften. Bon Liebler 1720 
in lat. Verſe gebradt. 

„Ich lebe, wo ich liebe” — der himmliſche Gottlieb. 

Sch fage: wie Gott will! das joll mein Wabl- 
fprud ſeyn“ — heilige Gelafjenbeit. 

„Ih weiß, daß mein Erlöſer lebt, was ſollte 
mir benn grauen” — Kirchhofebiume. (Im 
Straßb. Iuth. &. 1366.) 

„Liebfter Jefu, wir find bier, deinem ®Vorte 
nachzuleben“ — gute Gedanken der Pathen, 
welche mit einem Kinde zur Taufe reifen. (Vielver— 
breitete Tauflied.) 

„Meinen Sefum laß ih nicht, ad! was wollt 
ih Beſſers haben?“ — bie beftändige Jeſus⸗ 
Treue. (Das einzige Schmolck'ſche Lied im Frey— 
lingh. G.) 

„Mein Gott, ih klopf an beine Pforte“ — 
Betlied. 

— * ‚Mein Gott, ih weiß wohl, daß ich ſterbe“ — 

tägliche Sterbens-Gedanfen. 
„Mein Jeſus lebt, was joll ih erben“ — ber 
mit Jeſu lebende Chriſt. 
oder in der Faſſung des Hamburger G.'s. 1342: 
7 „Mein Jeſus Lebt! mag ich doch Iterben“. 


oder in der Faſſung des Glberfelder G.'s. 1852: 
„Mein Jeſus lebt! ich ſoll nicht ſterben“. 

“Run Gottlob! es ift vollbradt und der Bund 
mit Gott geſchloſſen“ — gute Gedanken ber 
Pathen, welche nad der Taufe nah Haufe reifen 
(zum Schluf ber Taufe). 

„Nurimmer nad durch Did und Dünne* — Ge 
wagt! Gewonnen! 

oder in ber Bearbeitung bes Hamb. &.'s. 1842: 

„Ihm nadlibm nad auf —J Wegen“. 

„DO Menſchl gedenfan's Ende, —28 du nichte 
Uebels thun“ — das wohlbedachie Ende. 

„Seele, ſey Aufrieben! was bir Gott beſchie— 

n ben* — jelige Zufriedenheit. 

oder in Schlegel® Ueberarbeitung. 1772: 
| „Chriſt! aus beinem Herzen banne Sorg unb 
Schmerzen“ ( b. &. 1842). 
* „Sebt, weld ein Menfd ift das!“ — Ecce homo! 
.— mr Weine nit, Bott lebet noch‘“ — Thränen⸗ 
Büchlein. 


"Roc, Kirchenlied. V. 31 
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* ‚Welt, ge Naht! mein Weg gebt bHimmelan“ 
— Gterben und Erben. ( 
a mit feinem Gott verreifet* — Reiſe— 
ed, 
„Wie felig it ein Ort zu nennen“ — Haus:An- 
dacht bei Verleſung einer Predigt. 
— Faſſung im Donabrücker Schul— 
898: 


„Wie felig ift ber Ort zu nennen*. 


2. „Det Iuftige Sabbath in ber Stille zu Zion, mit heiligen Liedern 
gefeiert, Nebſt einem Anhange tägliher Morgen: und Abenb-, 
Kirchen =, Beicht-, Buß: und Abendmahls-Andachten, ausgefertiget 
von Benj. Schmolden. Sauer. 1712.” im 12mo,. länglicht. (2. 
Aufl. daj. 1714. Nachdrüde bei Dav. Gottfr. Fleiſcher im Yeipzig. 
1715. und in Bubiffin. Weitere Auflagen mit Sächſiſchem Privi- 
legio. Leipz. 1730. 1779.) 

Mit 89 auf ſämtliche Sonn-, Feſt- und Feiertäglihe Evangelien 
bezüglihen und ſich eng an diefelben anjchließenden, zuvor auf ber 
Kanzel mit der Gemeinde gebeteten Kirchenliedern, wovon eines ſchon 
in Kr, 1. ſteht, und 23 für den Anhang, worunter 14 Morgen: 
und Abendlieder. Im Ganzen aljo 111 neue Yieder, von deren Ber: 
breitung 25 Jahre hernach Schmold 1737 alſo veden konnte: „Gott 
bat es aljo gefüget, daß bdiefelben nicht allein auf vielen Kanzeln 
als ein Gebet aus dem Gvangelio der Gemeinde Gottes vorgelejen 
wurden, jondern es haben ſich auch die berühmteften Gomponijten 
die Mühe gegeben, bier und da, auch im fürftl. Gapellen, dieſe Arien 
durch ihre geſchickte Setzung zu einer Öffentlihen Kirhen-Mufif be— 
quem zu maden.“ Hier: 

* Ach wie heilig ift der Ort (ed hier)“ — der ange 
nehme Gaft am he Kirchen-Feſt. 
„Angenehme Taube* — die holde Pfingittaube mit 
dem Delblatt des Friedens. Am 5. Pringftfeft zur 
Beiper. 
oder in U. Knappe Bearbeitung. Liederſchatz. 
1350/65 : 

„Heil’ge Sottestaube*. 

* ‚Du Herr der Seraphinen“ — bie gottgeheiligte 
Engelfreude. Am Feſitage St. Michaelis. 

„Gott der Auden, Gott der Heiden“ — bie glüd- 
Ken Morgenländer. Am Tage der Erſcheinung 
Ehrifti. 

°* ‚Gottlob! id bin entbunden, die Strafift mir 
geihentt* — Buß-Andacht. Nach der Beichte. 

„HSallelujabh! ih bin geneſen“ — Andacht nad 

| Genießung bes 5. Abendmahls. 
oder in der Faljung des Straßb. luth. G.'s. 
1866: 


„Selobt ſey Gott! ich bin genejen“. 
„Herr des Todes, Fürſt des Lebens‘ — Evan-, 
gelifhe Wallfahrt zum Grabe Chrifti. Am h. Oſier— 
tage Morgens. \ j 
* ‚Hofianna! Davids Sohn kommt in Zion ein- 
gezogen“ — Hofianna bei dem himmlischen Manna, 
Am 1. Sonntag des Advents. 
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— IIch denkt an bein Gerichte“ — der Richterftuhl 
; Chriſti. Am 26. Sonntag nah Trin. 

‚Ielu, fomm, du bift willkommen“ — bie Wun— 
der in ber Stadt Gottes, Am 19. Sonntage nad 
Trin. 

„Mein Gott, die Sonne geht zur Ruh" — 
Abend-Andacht am Sonntage. 

„D Anfang fonder Ende* — Ende gut, Alles gut. 
Beim Beichlufje des Jahrs. Am Sonntage nad dem 
Ghriftfefte. 

„Opfer für die ganze Welt“ — bie gottgefällige 
Darftellung des Herzend. Am Feite der Reinigung 


Mariä. 
„Schmücke dich, o Liebe Seele, jalbe did mit 
gen ben-Dele* — dad angenehme Brautlied der 
ulamith. Am 20. Sonntage nad Trin. 
oder nach der Faſſung im Straßb. luth. G. 1866: 
„NRüfte Dich, o liebe Seele!“ u. ſ. w. — Gmadenberuf. 
„Willtommen, Held im Streite* — öſterlicher 
Triumph: Bogen. Am b. Oflertage zu Mittage. 
* ‚Wir liegen bier zu deinen Füßen“ — Bußtags- 
 Anvadır. 
! oder nad) ber Faſſung im Hamb. &. 1842: 
„Hier liegen wir zu deinen Füßen“. 


3. „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene an- 
bädtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. Breflau und 
Yiegnig. 1715.* in 12mo. längl. 

(Weitere Auflagen daf. 1716. 1717. 1719; in Nürnb. bei Friedr. 
Roth - Scholgen. 1720/21. vermehrt mit dem „Bet-Altar“ vom Jahr 
it beftehend in ungebumgbenen Gebeten; eine 8. Aufl. erſchien 


Mit 44 neuen Liedern, welche 34 gereimten Gebeten für bie 
Morgen:, Abend-, Kirch, Buß-, VBeicht-, Abendmahls-, Felt: und 
Grab-Andacht angehängt find und zu Schmolds bejten und verbreis 
tetften Liedern gehören. „Der Schmolciſche Geiſt,“ jagt die Vor» 
rede der Schramm’shen Gefamt-Ausgabe. 1738, „zeigt fi bierinnen 
recht ausnehmend und alle Worte find von bejonderer Kraft und 
Nahbrud, Jederzeit iſt darum diefe Schrift bejomders geachtet und 
von vielen hohen und niedern Standes- Perfonen als ein tägliches 

Handbuch gebrauchet worden.“ Hier: 
„Angenehbme Morgenblide* — zur Morgen: An- 
i dacht am Dienflage. 
* „Das Grab if da! bier ftebt mein Bette" — 
täglicher Blick in das Grab, Zum täglichen Gebet 
um ein feliges Ende. 
„Der Sabbath ift vergangen, ih babe mein 
Berlangen” — zum Abendmahl am Sonntage. 
„Die Naht giebt gute Naht? — zur Morgen: 
Andaht am Sonnabend. 
‚Die Naht iſt Niemands Freund“ — zur Abend» 
Andaht am Donnerftag. 
„Die Woche gebt zum Unser — zur Abend: Andacht 
am Sonnabend. 
„Du Aufgang aus der Höhe, du Glanz ber 
31° 
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errlihfeit* — zur Morgen» Anbadht an ber 
ittwoche. 
— „Ein neuer Tag, ein neues Leben" — zur Mor— 
gen⸗Andacht am Montage. 
„Gin Tag gebt nad dem andern bin” — zur 
Abend: Andaht am Dienftage. 
„Sott! du wohnt in einem Lichte“ — zur Mor: 
gen-Andacht am Donnerftage. 
„Herr, höre, Herr, erböre* — bie Gott vorgetragene 
Nothdurft der Heiligen. 
oder in ber Faſſung bes Schleſiſchen G.'s. 1855: 
“(,„GErhböre, Gott, erhöre*. 
"+ „Hirte beiner Schafe, ber von feinem Schlafe* 
— zur Abendb:Andaht am Montage. 
” 35 geb zu deinem Grabe‘ — Dfter- und Auf- 
fahrtslied. Zum Gebet an Oftern und Himmelfahrt. 
„Ih ſuche did in meinem Bette — zur Abend— 
Andacht an der Mittwoche. 
„Je größer Greug, je näher Himmel“ — Greuß- 
und Troftlied. Zum allgemeinen Greußgebet. 
*“" „Licht vom Licht erleuhte mid“ — zur Morgen- 
Andaht am Sonntag. 
” ‚Shmüdt das Fett mit Mayen“ — Pfingfilieb. 
Zum Gebet zur Pfingſtzeit. 
— 1 „Seele, geb (komm) auf Golgatha“ — Paifions- 
lied. Zum Gebet durch die h. Faſtenzeit. 
ober in ber Faſſung des Hamb. G.'s. 1842: 
„Seh Hin im Geift nah Golgatha*. 
ober in der Faſſung des Glberfelder G.'s. 1852: 
„Schwing did auf gen Golgatha“. 


„Süßes Evangelium" — beiliger Weihraud vor 
dem Altar des Herrn in kurzen Seufzern. Zum 
Evangelio. 


4. „Eines andächtigen Herzens Shmud und Aſche oder neue Samm- 
N allerhand Freud- und Trauer: Lieder. Breßlau und Piegnig. 
1716.” in 12mo. (2. Aufl. 1717. 3. Auf. 1720. 5. Aufl. 1731. 

6. Aufl. 1738.) 

Diefe Sammlung, deren Titel aus Jeſaj. 61, 3. entlehnt ift, er- 
Öffnet den Reigen der Gafualliever des nun immer mehr um Poe- 
fien für befondre Fälle angegangenen Dichters. In der Vorrede 
jpricht er fich alfo darüber aus: „Es find Freuden- und Trauerlieder. 
Die größte Freude haft du wohl an deinem Jefu. Bon dem han: 
dein die meisten Lieber, die auf hoher Perſonen und werther Freunde 
Namen verfertigt find (als Acroftiha). Hiernach handeln etlihe 
von einer bejondern Freude in Gott. Du findeft hier Kirchenlieber, 
Siegeslieder, Hochzeitlieder und mehre andre Freudenliever. Wer 
fih freut, muß fi nur im Herrn freuen. Das iſt ein Shmud 
der Tochter Zions. Du erblidit bier aber auch Aſche. Einige Lie- 
der führen dich unter das Kreuz Ehrifti. Wer wollte da nicht Aſche 
auf jein gt jtreuen,, wo die Krone von unfrem Haupte gefallen. 
Noh mehr Aſche wirt du aus den Gräbern derjenigen jammeln, 
welche ich bier und da zu Grabe gefungen. Endlich ift ein Anhang 
vorhanden von untermengten Liedern, theils befiehend aus Kreuz: 


“pr 
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und Gebuldliedern, theils aus Neujahrsliedern. Den Beſchluß 
machen Gott-geheiligte Brunnen-Gedanfen.* 
Unter den 179 Numern finden ſich neben 10 Gelegenbeits-Ge- 
dichten und Gantaten 142 neue geiftliche Lieder. Hier: 
* ‚Du liebes Bibelbuch“ — Bibellied. 
* „Gott, bu biſt felbft die Liebe, wer liebet ohne 
dich“ — Hochzeitlied. 
Gottlob! ich ſchließe meine Wochen“ — Kirch— 
gangslied. 
A RE, Tüpre mid auf rehtem Wege“ — ber befie 
Reiſe-Gefährte. 
* „Heute mir, morgen bir” — tägliches Sterben. 
“ ‚Shbin ein Menjh von Gottes Gnaden“ — 
Gnade um Gnabe. 
„Selu, meine Freude, Troft in allem Leide” — 
Luft bei der Lat. 
„Mein Gott, ih wart auf beine Stunde” — bie 
erwartete Hülfe. 
„D Biete über alle Liebe” — bie Fußftapfen ber 
iebe. 
„D ſelig's Kind! fo führt dich nun ber Too” 
— das felige Kind. Aus ob. 15, 5. Ach bin der 
Weinftod, ihr ſeyd die Reben. 
„Sey getreu bis in den Tod! Seele, laß did 
feine Plagen“ — Treu ohne Reu. 
„Was Gott thut, das ift wohlgetban! er giebt 
und nimmt aud) wieder“ — Troftlied Rabels. 


-d „Geiftliher Wanderftab des Sionitifhen Pilgrims**) 
ober Furzgefaßte Gebet: und Lieber: Andacht derer, fo in bie Kirche 
reifen, In die Hand und an die Hand gegeben von Beni. Schmold. 
Schweibnig und Jauer. 1717." (Weitere Aufl. daf. 1718. Leipz. 
1722. 1736.) 

Es iſt dieß eine auf Betrieb des Buchhändlers veranftaltete 
Sammlung von Gebeten und Liedern aus Schmolds früheren Samm- 
lungen, welche nur je eim einziges neues Gebet und ein .einziges 
neues Lied enthält. Das Iektere fand Gingang. Es ift das Findlich 
innige Abendlied: - 

„Seh, müder Leib, zu beiner Ruh“ — Abenbopfer bes 

mübden Bilgrims. 


6. Freuden-Oel in Traurigfeit ober gefammelte Klag- und 
Troſt-Lieder. Breßlau und Liegnip. 1720.* 12mo, (Weitere Aufl. 
1731. 1738. 1743.) 

Diefe Sammlung , mit einer Wibmung an ben Ritter Gonr. 
Sigiemund v. Zeblig auf Kauffung, kündigt fi im ihrer Vorrede 


*) Cine auf 74 Numern gebrachte Vermehrung biefes Büchleins ift 
ba® unter dem Titel: „Der GSeiftlihe Kirhengefährte oder Gebet unb 
Lieder für Diejenigen, die in die Kirche reifen“ im Jahr 1732 erfchienene 
Büchlein, das aber, mit Ausnahme des Titellichbs, Fein einziges neues 
Lieb enthält, ſondern unter manderlei ungereimte Gebete Lieder aus ben 
frühern Sammlungen verwoben bat. Das einzige neuc Lied des „Wan: 
derſtabs“ findet ſich nicht darunter, j 
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und nad ihrem gleihfalls aus Iefai. 61, 3. entlehnten Titel als 
Boctiehung bag Nr. 4. an und enthält neben mehreren Gantaten, 
zu denen Archidiac. Michaelis und Senior Scharff je einen Beitrag 
geliefert haben, und neben ganz fpeziellen Gelegenheits⸗Gedichten, 
namentlid auch mit Bezug auf Schmolds eigene Lebensereigniſſe, 
3. B. ben Tod feiner Kinder, feinen 46. Eye di ben großen 
Schweidniger Brand, 64 auf Kirchenmelodien, wenn glei auch theil- 
weiſe als Onomaftiha auf ganz ſpezielle Berjonalereignifle verfaßte Lie— 
der, unter benen auch erftmals unter dem Titel : „Heilige Gatehismusluft“ 
6 Catechismuslieder fi befinden, bie aus ben bei Erflärung bes 
Gatehismus gebrauchten we er ger gebildet find. Auch finden 
ſich Hier unter dem Titel: „Geiſtliche Flügel der Morgenröthe* 21 
Eingangsfeufzer, die er bei einem Predigtjahrgang über die Epiſteln 
gebraucht bat, wie er in der Vorrede auch baldige Herausgabe epi: 
ftolifcher Lieder verjpricht, wozu es aber nicht fam. Hier: 

“ ‚Abba, lieber Bater, böre* — glaubiges Zuflim- 
men bei Grflärung des Vaterunſers. Aus ber 5. 
Catechismusluſt. 

„Du unerforſchlich's Meer der Gnaden“ — 
Seufzer bei Erklärung der h. Taufe. Aus ber h. 
Catechismusluſt. 

„Herr, mein Wirth, ih bin dein Saft“ — heili— 
ges Nachſinnen bei der Betradhtung des h. Abend— 
mahls. Aus der h. Gatehismusluft. 

— ‘ch fterbe täglich, und mein Leben“ — klägliche 
Gedanfen wegen eines fchnellen Todes. 

*,‚Was Gott thut, das ift wohlgetban. Go ben: 
fen Gottes Kinder“ — bas vergnügte Hertze 
bei der fparfamen Erndte. Mit 6 Str. (Berfdie- 
dene Bearbeitungen des Driginald im Württemb. 
&. 1842 und im Schlefifhen G. 1855.) 


7. „Schöne Kleider für einen betrübten Geifl, welde benen 
Traurigen zw Zion in gejammelten Liedern überreihet Benj. 
Schmold. Breslau. 1723. (2. Aufl. 1738. dal.) 

Schon nad ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel 
eine Kortfegung von Nr. 4. und 6., gewidmet brei abeligen Schwe— 
ftern aus-dem Haufe Noftig, von denen Schmold, ihren Glauben, 
Liebe und Geduld rühmend, fagt, da fie gar oft ihr Herz vor ihm 
und ihrem Gott ausgefhüttet und er ihnen befhalb einige Troft- 
und eierfleider iüberreihen wolle. Hier finden fih unter 79 Nu: 
mern, neben 23 Kirchen: und Schul-Gantaten, Hochzeit- und Trauer: 
Gedichten, 56 auf Kirchenmelodien neu gedichtete Yieder des Troftes. 
Unter diejen: 

„Amen! Amen! lauter Amen! — ber treue Mund. 
2 or. 1, %. 
„Sott Tieben ift mein Yeben, was fann ver 
gnügter ſeyn“ — bie fühe Gottes-Liebe. 
oder nad) ber Bearbeitung im Hamb. ©. 1842. 
„Gott lieben ift mein Leben, was kann doch füßer feyn“: 
„Herr im Himmel, Gott auf Erden” — Ernte- 
Lied. 1721. 
* „Iheures Wort aus Gottes Munde” — Bibe 
Luft. Bor oder nad Lefung der Bibel. 
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Weicht ihr Berge, fallt, ihr Hügel“ — der feſte 
Grund. Jeſaj. 45, 10. 

* „Wie folltih meinen Gott nicht lieben” — das 
Liebes-Seil. Jer. 31, 3. (An Diterihs matter Ueber— 
arbeitung vom Jahr 1787 noch im einigen neuern 
G. G., 3. B. dem Württemb. G. 1342.) 


8. „Mara und Manna oder Neue Sammlung von Kreutz- und 
Troft-, Klag- und Freuden-Liedern, ausgefertiget von Benj. Schmol: 
den. Breslau und Liegniß. 1726/27.” (2. Aufl. daf. 1738.) 

Veber den aus 2 Mof. 15. und 16. entlehnten und durch zwei 
Bilder aus der bibliſchen Gefchichte, die das Wafjerfhöpfen zu Mara 
und das Mannafammeln in der Wüſte darftellen, veranſchaulichten 
Titel, jagt Schmold in der Borrede: „Ih wünfche, daß dein Herz 
immer eine gülbene Selte fey, darinnen das Manna aufgehoben 
wird, und wenn beine Seele unterdeſſen Mara heißet, jo made fie 
dein Seelenfreund bald wieder zu einer vergnügten Naemi.“ 

Unter 101 Numern finden fi bier neben fonntäglihen Gantaten 
und einigen Hochzeitgebichten 72 meue, auf Kirchenmelodien gebichtete 
Paffions-, Kreuz⸗, Tuoft- und Grablieder, Ähnlich denen in Wr. 4. 
6. 7., und zwar: 


„Ih bin gewiß in meinem Glauben“ — bie 
felige Gewißheit und gewifje Seligfeit. 

„Jeſus foll die Lofung ſeyn“ — Jeſus Name zum 
neuen Jahre 1725. 

* „OD wie frölid, o wie felig werben wir im Him— 
mel ſeyn“ — das beſte Loos in Gottes Schooß. 
Mit 3 Strophen. 
oder in Diterichs Ueberarbeitung: 

„D wie unausjpredhlid felig werben wir im 

Himmel ſeyn“ — (im Württemb. G. 1842). 


. „Bohim und Elim oder Neue Sammlung von Trauer: und Troft: 
liedern. Breflau und Yiegnig. 1731." (2. Aufl. 1733.) 

Ueber den aus 2 Mof. 15. und Richter 2. entlehnten Titel jagt 
die Vorrede, Freude und Yeid jenen die beiden Pole, an denen fich 
unfer Leben berumdrebe, und daher werden bier Kreuz, Buß- und 
Todtenlieber, aber auch Berufs, Morgen, Abend- und Hochzeitlieder 

eboten. Unter 105 Numern finden Ir bier, neben mehreren meijt 
fir Hochzeitfeiern beflinnmten Gedichten, 92 neu auf Kirchenmelodien 
verfaßte Yieder, von welchen zu nennen find: 

»* ‚Ewig! Ewig! heißt das Wort” — die wohl bebadhte 

Ewigkeit. 
Glaube, Liebe, Hoffnung find base Geſchmeide 
wahrer (der wahrbafte Schmud der) Chriiten“ 
— das ſchöne Kleeblatt, 
„Halleluja, Jeius lebt! Tod und Teufel find 
N Anl — Hallelujal Bei dem Grabe 
Jeſu. 
»Hinmmelan gebt unſre Bahn“ — dae fühe An— 
denfen bes Himmels. Schlußlied dieſer Sammlung. 
„Mein Gott, du biſt und bleibft mein Gott" — 
Gott mein Gott. 
„Mein Kein, meines Lebens Licht, du weißſt 
gar wohl" — die Stimme bes Glenden, 
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„Sey aufrieben, mein Gemüthe, Gott ifi gut“ 
— ber gut ma Gott, 
„Berborgner Gott, dem nichte verborgen’ — 
der Herr wird jehen. 


10. „Kleine Harpffe von zweimal zehen Saiten zu täglidem 
— Andächtiger Herzen geſtimmet. Schweidnitz und Leipzig. 
Nach der Vorrede war fie, als fie das erſtemal 1730 als „Kleine 
Harfe von zehen Saiten” herausfam, nur „einfach bezogen” ober 
nur mit 10 Liedern ausgeftattet. Jetzt famen noch 10 dazu und in 
einem „Anhang Etlicher Lieder“ noh 6 weitere. Die meiften find 
aber aus den frühern Sammlungen entlehnt und neue Lieber finden 

fi) hier nur 9, von welchen zu nennen: 

„Abba, Bater von uns Allen, ber bu inbem Him— 
mel biſt“ — täglihes Abba vor Gott. Herzliher Seuf⸗ 
zer. Pſalm 89, 27. Du bift mein Vater, mein Gott und 
mein Hort, ber mir hilft. 


11. „Klage und Reigen oder Neue Sammlung unterfhiebener freu: 
ben: und Trauer-, auch amberer, jonderlih aber Tugend-Lieder. 
1734.* (2. Aufl. 1738.) 

Mit einer Widmung an ben Freiherrn Hans Kriedrih und Hans 
Julius v. Schweinik, wornad er jetzt den 1. Theil ber längft ver- 
ſprochenen „Tugendlieber* nad der erften Tafel der Gebote bietet. 
Sie ſtehen, 48 an ber Zahl, voranz jedoch bloß 38 berjelben find 
neu gedichtet, die andern find aus feinen frühern Sammlungen ent- 

lehnt. Nach denfelben folgen dann ſehr fpezielle Abjchieds- und Grab: 
lieder, und gegen den Schluß ein Gemenge von Berufs-, Morgen: 
und Abend-, Neujabrsliedern u. ſ. w. Es find unter 109 Numern 
im Ganzen 84 auf Kirdjenmelodien meu gedichtete Fieber, unter 
welchen folgende „Tugendlieder” zu nennen find: 


„Du Brunngquell aller reinen Liebe“ — um 
\ herzliche Liebe gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober nad der Bearbeitung im Glberfelder ©. 
1852: 
„Du Bater deiner Menſchenkinder“. 
„Mein Gott, bu haft mir zu befeblen“ — um 
ſchuldigen Gehorfam gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober nad Gramers Ueberarbeitung vom 3. 1780: 
„Gott, deinen heiligen Befehlen“. 
„Mein Gott, weilid in meinem Leben” — um 
: wahre Gottesfurht. (1. Gebot.) 
oder nad Ditrichs Ueberarbeitung vom J. 1765: 
„Dich, Höchiter, ehrerbietig ſcheuen“. 
oder nad der modernen Faflung im Württemb. 
G. 1791. 1842: 
„Vor dir, o Gott, fih kindlich ſcheuen“. 
„Nicht der Anfang, nur das Ende” — um Be 
ftändigfeit im Glauben. (1. Gebot.) 
“ ‚Shut mir auf die ſchöne Pforte“ — ber erfie 
Schritt in die Kirche. (3. Gebot.) 
12. „Rofen nah den Dornen oder berer im Herrn Entſchlafenen 


erlangte Freude nad) dem Leide, in einigen Begräbnifliedern vorge: 
ftellet. Breßlau. 1735.” 
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Die lette neben mehreren Trauer-Gedihten 24 Begräbnißlieder 
enthaltende Sammlung Schmolds, der bei feiner nun gelähmten 
Hand die hier niedergelegten Poeſien, welche fonft keinerlei Nerbrei- 
tung fanden, Andern hatte in die Feder dictiren müſſen. 

Bald nah Schmolds Tod erfdien von einem anonymen Heraus: 
geber mit einer von Tübingen 1. März 1738 datirten Vorrede eine 
Gejamtausgabe der Shmold’jhen Schriften in gebun- 
dener und ungebundener Rede unter dem Titel: „Herten Benj. 
Schmoldens, Paſt. Prim. und Anfpect. der Evang. Kirchen und 
Schulen vor Schweidnitz Sämtlide Troſt- und Geiitreihe Schriften 
auf vielfeitiges Begehren befonderer Liebhaber berjelben. Tübingen. 
Drudts und verlegts Koh. Hein. Phil. Schramm. Theil I. 
1740.* Theil IT. 1744. 

Noch weitere Schriften, als in diefer Gefamtausgabe enthalten 
und im Seitherigen benannt worden find, wurden Schmold theils 
irrthümlich zugejchrieben, wie 5. B. von G. Wesel: „eines an- 
dächtigen Chriſten allerbeiligite Andachtsflammen über alle Evan 
elia. Bubilfin. 1717.” theils geradezu untergefhoben, um dem mit 
einem Namen gejhmücdten Buche eine größere Verbreitung und bei: 
fern Abjab zu verſchaffen. 


Scarff*), M. Gottfried Balthafar, Schmolds vieljähriger 
Gollege und Amtsnahfolger in Schweidnitz, wurde geboren 19. 
März 1676 in Liegnis, wo fein Vater, Johann Friedrich Scharff, 
Beifiger des Schöppenftuhls und Waifenamtes gewejen und frübe 
geitorben ift, alfo, daß feine Erziehung der Mutter, Anna Gatha- 
ring, geb. Schultes, allein übrig blieb. So war er denn „eine 
Pflanze, die nebſt eilf Geſchwiſtern in befümmerten Umftänden 
feines Haufes unter Millionen Thränen groß gewachſen; gefähr: 
lihe Umftände feined Lebens vermehrten die mütterliben Thränen, 
ba er beinahe von Herabſtoßung der Stadtmauer wäre erfchlagen 
worden, aber bie gewaltige Hand Gottes bejhüßte ihn.“ Nach— 
dem er die Stadtſchule befucht, bezog er, obwohl mit leeren Hän— 
ben, das Elifabethen : Oymnafium in Breslau, wo er ſich küm— 
merlich durchbringen mußte, aber doch zuletzt ein Hofpitium bei 
dem Rechtsgelehrten Herin v. Roth und einige Stipendien erhielt, 
mit denen er dann auch die Univerfitäten Leipzig und Wittenberg 
bezichen konnte. Nach vollendeten Studien verbradte er im ſei— 
ner Vaterſtadt als Hofmeijter eincd jungen Herrn von Adel im 


*) Quellen: Der Lebenslauf in der gebrudten Peichenprebigt von 
Archidiac. Theod, Fuchs. Schweidnig. 1744. fol. — M. Gottlob Klu Be 
ar Kg Neumarkt, Uymnop. Silesinca. Breslau, Dec. I. 1751. 
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Haus des Superintendenten Schindler ein Jahr, weldyes er „das 
ruhigſte und glüdjeligite feines Lebens” nannte. Dann über: 
nahm er am 18. Sonntag nad Trin. 1700 die Pfarrftelle zu 
Gölſchau in dem Meinen Heyn und bier verbeiratbete er ſich 
1706 mit Nabel Dorothea, der älteften Todyker des Oberpfarrers 
Ich. Ernſt Herkog in Zittau, die ihm in Sdjährigem Eheftande 
die Palit mannigfaltigen Kummers und mandyerlei zugeſchickten 
Hauskreuzes Tiebreich erleichtern half, wiewohl fie fpäter vier Jahre 
lang. des Lichts ihrer Augen elendiglich beraubet worben, bis ihr 
ſolches zwar etliche Jahre wieder gefchenfet, fie aber dann 1741 
durch einen unvermutheten Schlagfluß von feiner Seite entrifien 
worden. Als in Folge des Nanftädter Friedensſchluſſes im 
Schweidnitz drei neue Diaconate errichtet werden durften (j. ©. 
468), wurde er als einer biefer Diaconen nah Schweidnitz 
berufen, wo er am PBalmfonntag 1708 feine Antrittsprebigt bielt 
und der Mitarbeiter des zum Nrdidiaconat vorrüdenden Schmolck 
wurde, welchem er dann ber Reihe nad bei eingetretenen Todes: 
füllen im Archidiaconat 1712, im Seniorat 1714 und im Pri— 
mariat 1737 nachfolgte. Ms dann ein Theil Schlefiend an 
Preußen fam, wurde er 1742 zum K. Preußifchen Inſpector im 
Schweidnisifhen Kreife und im Münjterbergiihen Fürſtenthum 
ernannt, und als foldyer traf er viele heilfame Cinridytungen in 
Kirchen und Schulen, weihte viele Bethäufer ein und beſetzte 
manche neue Predigerftellen. Als ein rebliher Diener Ehrijti 
diente er gern und willig einem Jeglichen mit den von Gott ihm 
anvertrauten Gaben, mit nachdrücklichem Nath und vielvermögen: 
dem Vorſpruch. Er pflegte oft zu jagen: „Die Kanzel ift mein 
beiter Boden.” Darum betrat er diefelbe auch, fo lange feine 
baufällige Gefundheit ihm erhalten blieb, wiewohl ihn oftmalige 
ſchwere ımd gefährliche Krankheitsanfälle wider Willen lange Zeit 
davon zurüdhielten. in beionderes Verdienſt erwarb er fid 
auch durch Herausgabe vieler Erbauungsbüder, unter benen vor: 
nehmlih zu nennen: „Die verkehrte Bibel der Gottlojen in 52 
Wochenpredigten. Budiſſin. 1718.*, worin er fi mächtig erwies 
fen, zu vermahnen durch heilfame Lehre und zu ftrafen die Wider: 
iprecher, und: „Frommer Seelen andächtige Ruheftunden unter dem 
Kreuze ihres Erlöfers. 1716.“, worin er geiftreiche Betrachtungen 
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anftellte über P. Gerhards Paſſionslied: „Sey mir taufendmal 
gegrüßet“. 

Scharff ift ein fcharfer Salz der Erde gewefen. Bon Ju: 
gend auf war ihm nichts edler als die Zeit und nichts jchredlicher 
als die Ewigkeit. Nachdem feine Leibesfräfte ſchon feit einiger 
Zeit abgenommen hatten, die Gemüthskräfte aber ungeſchwächt in 
ihrer Lebhaftigkeit geblieben waren, bielt er an Jubilate 1744 
noch eine Predigt, mußte ſich aber nad) derjelben jogleih zu Bett 
legen und entjchlief dann 14 Wochen hernach, nachdem er noch 
zweimal das h. Abendmahl genofjen hatte, am 10. Sonntag nad 
Trin. 9. Aug. 1744 unter dem Beten und Singen feiner Kin: 
ber, zweier Söhne und einer Tochter, und andrer chriſtlicher Per: 
jonen janft und ſelig. Am 12. Aug. hielt ibm der Ardyiviaco- 
nus Theodor Fuchs in feiner Kirche, hinter deren Altar feine 
Gebeine ihre Nubeftätte fanden, die Leidhenprebigt über 2 Tim. 
AR 

Seine poeliſchen Leiftungen find von feiner befondern Be- 
deutung. Neben einem größern Gedicht: „Die bereneten Yüjte 
der Jugend in den Thränen Auguftini” und poetiſchen Nutzan— 
wendungen zu hundert Sprüden unter dem Titel: „Balfam des 
Lebens vor matte Seelen. 1750.” bat er 10 geiftlie Yieder, 
meist Morgen: und Abendliever und Begräbnißlieder, verfaßt.*) 
Eines, ein Yied beim Begräbniß einer Kreiffenden: „Welt, ade, 
ih muß dich laſſen“ fteht im Klugen’schen Begräbniß-Commentar, 
und ein anderes, ein Brunnenlied: „Jeſu! Brunn der Güte“ 
im Hirſchberger ©, 1741. Die adt andern finden ſich mit ſei— 
nem Namen in dem von ihm felbjt bejorgten 


*) 68 bat fchon öfters Verwechslung paltgeinaken zwiſchen biejen 
Piedern mit denen bes M. Kobann Georg Scharff, geb. 5. Jan. 
1661 zu Kelbra im Stolbergiſchen als des dortigen Bürgermeiſtere Sohn, 
1658 Pfarrer in Auleben , 1698 Stolbergiiher Anfpector, Gonfiftorial» 
rath und Oberpfarrer in jeiner Baterflabt, wo er 28. März 1724 ftarb. 
Gr gab 135 Lieder in 3 befondern Sammlungen beraus. 1. Paſſione— 
und Jefuslieder im Passionarium, Frankenhauſen. 1719. — :- 8 Lieber. 
2. Trauer:, Troſte, Klage und Freuden⸗-Lieder. Frankenh. 1719. — \- 38 
Lieder. 3. Andächtiger Nachhall auf den Stollbergiihen Yicder- Schall. 
Stollberg. 1711. — :- 89 Lieder, unter welchen das befanntefle: 


„Ich weiß wohl, daß ich erben mu“ — Siterbelied, 
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„Schweidnitziſchen Kirch- und Hauß-Geſangbuch, barinnen 
von ben gewöhnlichſten alten und neuen geiſtlichen Liebern mit be— 
fonderem Fleiß und Vorficht nebſt den Kirchen-Gebeten zufamenge: 
bracht, jowohl zur Verberrlihung göttliden Namens, als Erbauung 
ber driftlihen Gemeine. Scweibnik. 1727. Mit 608 Liedern. 
(5. vermebrte und verbefferte Aufl. 1749. mit 619 Liedern.) 

Nach feiner Vorrede gab er damit ber Schweibniger Gemeinbe 
das erite eigene G., bei dem er mit aller Vorſicht darauf ſah, bafı 
bie auserwählten Lieder „mit ber b. Schrift und unfrem Glaubens: 
befenntniß recht einftimmig feyn möchten“, auch baf fie „Kraft und 
Andacht mit fi führen und das Gemüthe zu bewegen geſchidt find, 
obihon etwa die Geſetze der Poeſie darinnen nicht jo genau in Adht 
genommen werben,” wie er benn auch fih Feine Tert-VBeränberungen 
wegen ber Poefie erlaubt, nur bie und da bei langen Yiebern einige 
Strophen weggelaflen und fich folgendermaßen gegen biejelben aus: 
geſprochen hat: „Man verliert manche 'geiltreiche Ausbrüdung, in: 
dem man ben Berfen helfen will. Es gebet doch gezwungen ab, 
eines Andern Gedanfen zu verbeifern. Man kommt vielmehr gar 
von feiner Meinung und Abficht vo. Und was bat man vor 
Nugen davon? Die Härtigkeit der Berfe bei den Alten it man 
nach und nad gewöhnet, dab man fie kaum mehr empfinde. Wer 
neue zu erwählen hat, ber nehme jolde, bie rein und ohne Zwang 
ber Worte find. Und — weld ein Babel würde es an einem Orte 
werben, wo alles ordentlich zugeben ſoll, wenn einige fo, die andern 
wieder anders ganze Zeilen fingeten, hingegen wie fein ift es, wenn 
man fagen fann: Es war, als wär es Giner, ber ba finge. 
2 Ehron.,d, 13." Bloß eines diefer Lieder bat ſich in ben Kirchen— 
G. G. der Neuzeit noch erhalten ; diefes und einige in ältern Schle: 
ſiſchen G.G. am meiſten verbreitete Lieder find: 

„Herr, bu Gott der Zeit und Tage” — fonntäglices 
Morgenlied. (Auch im Hirſchberger &. 1741.) 

„Ihr Eltern, gebet eud zufrieden“ — Kinder-Begräbniß— 
lied. (Im Hamb. ©. 1842.) s ) 
„Mein Gott, ih armer Menſch“ — ein Lieb für arme 

Leute. Zuerſt in feinem „evangelifhen Gewiſſensunterricht 
wegen ber Bettelordnung. Predigt am Sonntag Lätare. 1724. 
gedrudt. (Auch im Hirſchb. G. 1741.) 


Pfeiffer*), M. Chriftoph, geboren zu Deld am Tage 
Salomonis 1689 als eines Tuchmachers Sohn. Nachdem er 2 
Jahre lang Adjunft des Pfarrerd Sommer zu Dirsborf geweſen, 
berief ihn Hans Chriftoph v. Landskron, Erbherr zu Ditt— 
mannsdorf bei Franfenftein im Fürſtenthum Meünfterberg, 
28. März 1719 auf die dortige Pfarritelle, die durd ihn nad 
dem Altranftäbter Frieden wieber ihren erjten eigenen Pfarrer er: 
hielt. Am 4. April wurde er zu Brieg orbinirt und am Gonn- 


*) Quellen: Gajp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. IV. 1728. 
S. 397 f. — Handſchriftl. Mittheilungen der Herren Paſtoren Scholz 
in Dittmannsdorf und Hähßner in Stolz. 
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tag Mifericord. hielt er feine Antrittspredigt. Nachdem er 27 
Jahre lang als treuer Seelforger dafelbit fein Amt verwaltet 
hatte, wurde er 1746 auf bie Pfarrei Stolz bei Frankenſtein 
berufen und hielt am 19. Sonntag nad Trin. ſeine Abſchieds— 
predigt. Zwölf Jahre diente er noch am Worte Gottes zu Stolz 
und ftarb dann dafelbit, fait 70 Jahre alt, 23. Dez. 1758. In dem 
Niederhor der dortigen Kirche hängt hente noch fein lebensgroß 
in Del gemaltes Bildniß mit feinem Symbolum: Klagel. er. 
3, 24. „Mea Christus Portio“ und dem Diftihon als Unter: 
ſchrift: 

Mors tua vita mea est, tuaque, o dul CGissime Jesu, 

Vulnera sunt animae Pharmaca certa meae. 


Schon während feiner Studienzeit befhäftigte er fich viel mit der 
Poefie, angeregt durch Schmolds Dichtungen, in deren Art und 
Weife er wohl gelungene Lieder dichtete, die manden Anklang 
fanden und felbjt in Süddeutſchland, wo 3. B. im Würtemb. 
Taufendlieberbud. 1732. nicht weniger als 16 fi vorfinden, 
Aufnahme fanden. Er veröffentlichte fie in folgenden Schriften: 


1. „VBetender Chriſten Evangeliſcher Sabbath. Breslau. 1719.” 
Gpangelienlieder über die Sonn-, Feſt- und Feiertäglichen Evangelien 
bes ganzen Jahrs nad Art der Schmolck'ſchen Lieder im „luſtigen 
Sabbath“ vom 3. 1712. 

Die am meiften in Kirchen-G.G. verbreiteten find: 

‚Setreuer Heiland, Hilf mir beten“ — bas Gebet im 
Namen Jeſu. Auf das Gvangelium am Sonntag Rogate. 
Joh. 16, 23—33. (Am Laubaner G. 1749, Hirihb. &. 1752, 
Neihenbaher &. 1753 u. ſ. w. Auch in N. Knapps Lieber: 
ſchatz. 1850/65.) 

‚Suter Sämann! beine Gänge* — auf das Gvanfelium 
am Sonntag Seragefimä. Luc. 8, 4—15. (Muh im Würt. 
&. 1742 und U. Knappo Liederſchatz. 1850/65.) 

„Heute führt ber Heiland auf* — auf das Evangelium 
am Himmelfabrtstage. Marc. 16, 14-20. Auch im Veipz. 
G. 1844, Irrthümlich öfters Job. Jak. Spreng aus Bajel 
äugeichrieben, der es als reform, Pfarrer von Yubweiler im 
Naffauifchen im feine „auserlefene geiftl. Kirchen» und Haus: 
Geſänge. Bafel. 1741.” aufgenommen bat, 

„Ich bin ein Schäflein deiner Heerdbe* — auf das 
Gvang. am Sonntag Miferic. Joh. 10, 11-13. (Nu in 
Sottihalds Univ.-&. 1739.) 

„Liebiter Gott, wie wird es geben um die allerlepte 

ein A das Gvang. am 3. Sonntag nad Trin. Yuc, 
21, 25-36. 

„Heutift uns der Tag erjbienen, worauf Adam ſchon 

fo oft* — auf das Evang. am Felt der Berfündigung Mariä, 
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Luc. 4, 26-38. (Im Hirſchb. ©. 1741.) 

„Theuerfier Immanuel, beute bringt man dich im 
T rei — auf das Cräng, am Feſt ber — Mar i. 
Luc. 2, 2-40, (Auch im Würt, G. 1742. 


2. „Seiftlide Wekuhr eined wachſamen Ghriften. Breslau, 0. 3.” 
Bon dem. im bdiejen Traftat eingeftreuten 12 Yiebern ifi am be- 
kannteſten: 
„Nichts gewiſſers, als das Eine, daß ich einmal ſter— 
ben muß“ — Sterbelied. Pſalm 90, 12, 


Araufe*), M. Jonathan, wurde 5. April 1701 zu Hirſch— 
berg geboren, wo fein Vater, Ehriftian Krauſe, Oberältefter des 
Tuchmachergewerbes und Glödner bei der evangelifchen Kirche 
war, und bezog 1716 das Eliſabethen-Gymnaſium in Breslau 
und 1718 die Univerfität Yeipzig, von wo er 1723 nad Witten: 
berg gieng, um bort Magifter zu werden. Nachdem er dann mit 
einem jungen Herrn v. Birfens einige Neifen gemadt und nad) 
feiner Rückkehr, 1726, 5 Jahre Informator in dem Haufe des 
Herrn v. Noftiz auf Polgjen bei Wohlau gewejen war, erbielt 
er dur Nic. Sigmund v. Neder am 24. Juli 1728 einen Ruf 
als Diaconus an die evangelifche Grenzfirhe in Probjthayn im 
Liegnig’fchen und am 11. März 1739 wurde er durdp einftim: 
mige Wahl nad) Yiegniß jelbjt berufen als Pfarrer an der dor: 
tigen Hauptlirhe St. Peter und Paul, wo er dann am 5. Sept. 
1741 Superintendent und Afjefjor des Liegnitziſchen Eonfiftoriums 
wurde und 13. Dez. 1762 plöglid ftarb, von einem Schlag ge- 
rührt während eines Beſuchs, den er im Haufe feines Schwieger- 
fohnes, der ald Diaconus in Liegnig angeftellt war, gemadt 
hatte. 

Er bejorgte das Liegniger Gefangbud. 1745. 1747. und 
dichtete gleichfalls, durch Schmolds Borbild im „Iuftigen Sab— 
bath“ angeregt, Evangelien und Gpijtelliever, in welchen zwar 
oft ein höherer Schwung, aber mindere Abrundung der Gedan— 
fen und Volksmäßigkeit der Sprache wahrzunehmen ift. Diefelben 
erfdhienen im Drud unter dem Titel: 


„Die zum Lob Gottes eröffneten Lippen ber Glaubigen in 
Heiligen Liedern über die Gvangelia. Hamb. 1732. 
Mit einer VBorrede Erdm. Neumeiſters, in welcher derfelbe ſich 








de Quellen: Eafp. Wezel, Anal.hymn. Gotha. Bd. V. Stüd 1. 
1753. ©. 54—56. 
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über biefe Lieber dahin ausſpricht: „Ih habe mid im den Herrn 
Berfajjer ganz verliebet, feine Arbeit gelobet und ihm taufend Segen 
dafür angewünſchet. Es find darunter jhöne Gedanken, bie er 
überall ausdrüdet, und vortrefilihe meditationes , die er durch— 
gehende darleget. Der Kern in allen evangelifhen Terten ift da 
recht ausgefucht und die vornehmſten Sprüche oder Nedensarten find 
fo geihidt zur Andacht angewendet, daß man es bewundern und in 
der Bewunderung ji daran ergögen muß. Die Schreibart ift nicht 
nad menſchlichen Kunftwörtern gedrechfelt, jondern bibliſch und auch 
den Ginfältigen verjtändlih. Und follten etlihe zu lang jcheinen, 
jo wird man das nicht jagen, wenn man nur erft den rechten Ge- 
ei ei davon empfunden bat, ſondern es wird beißen: Je länger, 
je lieber. * 

3. 3. Rambach hat 5 von diefen Liedern in fein Haus-G. 1735 
und Gottfhald 6 weitere in fein Univ.-$. 1737 aufgenommen. Adıt 
weitere ftehen im neuen Anhang des neuvermehrten Gothaiſchen 
$.8 mit Borrede von Huhn. 1742. Sonft haben fie fid nicht viel 
verbreitet. Verhältnißmäßig am meiften nod): 

„Alfo hat Gott die Welt geliebt, o Abgrund heil’ger 
Liebe“ — auf das Evangelium des 2. Pfingfttags. Joh 3, 
16—21. (Aud im Würtemb. G. 1742.) 

‚Angenebmes Ofterfeft* — auf das Evang. am 1. Oftertage, 
Diarc. 16, 1—8. 

„Mein Name fteht in Jeſu Händen“ — auf das Gvan- 
gelium am Fefttage Johannis des Täufers. Luc. 1, 57-80, 

Zweite Auflage, vermehrt mit Epiftelliedern unter dem Titel: 

„Gnade und Wahrheit Gottes in Chriſto Jeſu, in Heiligen Vie- 
dern über die Gvangelien und Epifteln, nebſt einem 
Anhang, mit des Berfaffers Bildniß. Yauban. 1739." Hier: 

„Hallelujah! ſchöner Morgen“ — fonntägliches 
Morgenlied. Im neuen Site), &, 1855/65. (Schon 
im Württemb. G. 1842.) 


Kleiner“), M. Gottfried, geboren 28. Nov. 1691 zu 
Rudelsdorf, jetzt Nudeljtadt, im Schweidnigifchen, wo fein Vater 
Pfarrer war, Mit diefem Fam er dann in feinem 7. Yebensjahr 
nad) Salzbrunn und jpäter nad) Harpersdorf. Auf dem Gym: 
nafium zu Yauban durfte ev noch die Unterweifung des Nectors 
Gottfr. Hofimann genießen (ſ. S. 438), worauf er fid dann, 
wohl vorgebildet, auf die Univerfität Leipzig begab, um Theologie 
zu jtudiren. Nach vollendeten Studien hielt er ſich als Infor: 
mator in mehreren abeligen Häuſern zu Hirſchberg, Großwaldis 
und Friebersborf auf, wo er viel Wohlthaten zu genießen hatte, 
und wurde dann 1722 Pfarrer zu Seyferodorf, wo er ſich mit 
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einer Tochter des Dberpfarrers Ehriftian Kahl im Hirfchberg ver: 
ehlihte. Nah zwanzigjährigem Dienft am Worte Gottes in bie: 
fer Gemeinde kam er 1742 als Pfarrer nad Freyburg unter 
Fürftenftein. Er war ein hochgeſchätzter und geliebter Prediger, deſſen 
unter dem Namen „evangelifche Hirtenftimme“ herausgegebenen 
Predigten über die fonntägligen Evangelien und Cpifteln bei 
zwölfmal aufgelegt wurden. Gr holte fib aber auch ſtets mit 
Beten von oben göttlihe Salbung zu feinen Predigten, wie er 
denn aud, wenn er an’d Mebitiren gieng, feine Bibel an's Herz 
zu drüden und, an feine Gemeinde denkend, in bie Höhe zu 
bliden pflegte und dazu den Gebetsfeufzer auffegte: 

Aus der Höhe, buch das Wort, in das Here, zur Gemeine. 

So ift das, was meine beißt, lieber Vater! alles beine. 


Herr! erjcheine, wenn ich weine, 
Bater! laß das ſchwache Kind in ber Arbeit nicht alleine. 


oder wenn er mit einem Predigtconcept fertig war, pflegte er zu 


jprechen : 
Die Arbeit ift gethan und ift auch nicht getban; 
Mein Heiland! nimm did doch der Arbeit jelber an. 


Nachdem er in folder Weife fein Predigtamt und bie Arbeit 
an den Herzen der Kinder, für die er zur Erbauung einen „Elei: 
nen Himmelsweg. Hirſchb. 1730.* verfaßt hatte, 45 Jahre lang 
mit vielem Segen verjehen, durfte er als 76jähriger Arbeiter im 
Weinberg des Herrn am 1. Februar 1767 zur ewigen Ruhe ein- 


geben, 
Seine geiftlihen Fieder, 130 an der Zahl, bat er in fol- 
genden Liederfammlungen veröffentlicht: 


1. „Sottfr. Kleinere Garten-Luft im Winter, angeltellt durch Furze 
und chriftliche Betrachtung unterſchiedner Gartenſprüche h. Schrift, 
welchen beigefügt ſind allerhand zufällige Gedanken, bei Freud und 
Leid entworfen, und auf Verlangen chriſtl. Freunde dem Druck über— 
lafien. Breflau und Leipz. 1749." 

Es ift dieß die zweite mit verjchiedenen „Gedanken“ und „An— 
dachten“ vermehrte Ausgabe der zu Arichberg bei Krahn 1732 erſt— 
mals erihienenen Schrift. Diejelbe beiteht aus 7 bejondern Ab: 
ſchnitten? 1. Gartenluft. 2. Blumenluft. 3. Zufällige Gedanken. 
4. Kinderluft und Denfmal vor und im Tode. 5. Bibelluft oder 
Gedanken über etlihe Sprüde h. Schrift. 6. Die mit Chriſto 
reifende Liebe, in einigen gebundnen Andbadten vor- 
geftellet. 7. Unterjchiedenes, bei Freud und Leid aufgejeget. Wie 
die erfte kurze Reimbetrachtungen giebt zu Bibeljtellen, die das 
Wort „Garten“ enthalten, jo giebt die zweite ſolche über einzelne 
Blumen und Gewächſe, die dritte enthält nach Art der von Scriver 
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in »ungebunbner Rebe verfaßten Schrift: „Gottholds zufällige An- 
dachten” gereimte Andachten über. den zufälligen Anblick verſchiede— 
ner Dinge des BER Lebens , ber Kunſt und Natur. Die 
vierte enthält Neimereien aus dem und für das Sinderleben , die 
fünfte Neimereien über einzelne, Bibeljtellen zum Theil mit Fünft- 
fihen Strophengebäuden nach der Weife des Thil. v. Zeſen, wodurch 
3. B. eine Traube, ein bejchnittener Tarusbaum, eine Kirche, ein 
Gandelaber dargeftellt werden, Die jehste Abtbeilung vo 
Jahr 1732 giebt unter 13 Poeſien für eine als auf der Meile mit 
Ghrifto befindliche Seele 3 auf Kirhenmelodien gedidtete 
Lieder, von welden in Kichen-G.G, übergiengen ; 

„Der Tag iſt da. Sey du mir nah, Jeſu, mit deinem 
Lichte” — die Seele hält auf der Reife mit Chyifto (aus 
dem Galiläa diejer Welt in das himmlische Jerufalem) ihre 
Morgenandaht, 1 Theil. 5, L—6., und faſſet fie in diefes Lied. 
(Schon im Hirſchb. G. 1741.) 

„Komm, Herz, und lerne jhauen auf die, die Gott 

vertrauen“ — die Seele ſchildert auf ihrer Reife das Bild 

der Glaubigen ab. 2 Eor. 6, 9. 10. (Mod im manden 
neuern &.8., 3. B. im Hamb. 1842, im Pfälzer G. 1860, 
Knapps Liederſchatz. 1850/65.) 
2. „Bvangeliihe Zionsftimme am Sabbath. Leipzig und Liegnitz. 
1739." 

Ebenfalls Lieder nach Art „des luſtigen Sabbaths“ von Schmold 
über alle Sonn-, Feſt- und Keiertags-Gvangelien, nebjt 2 Paſſions— 
Liedern, wie aud Wocenliedern auf jeden Tag, im Ganzen 122. 
Bon diejen, haben ſich einige wenige Aufnahme in Kirhen-G.G. 
errungen und ihren Platz bafefsnt bis heute noch behauptet: 

„Erwede, Jeſu, ftets mein Herze“ — ein Ralfionslieb mit 
ber ftets wiederkehrenden Bitte am Kefum: erwede mich, erin: 
nere mich. 2 Petr. I, 13. Im neuen Schleſ. ©. 1855/69. 

„Sorget nicht für euer Leben“ — über das Evangelium 
am 15. Sonntag nad) Trin. Matth. 6, 24—34. (Am Dabmi- 


ſchen ©.) 
„Zurden Sündern ift er kommen“ — über das Gvang. 


auf den Tag des Apoſtels Matthäi. Matth. 9, 943. (Defgl.) 

Kehren wir nun von Schleſien nod einmal nah Sachſen 
zurüd, wo uns nicht bloß in Churſachſen, fondern auch in den 
thüringiſchen Herzogthümern unter der Erneſtiniſchen Linie und 
in den Herzogthümern unter der Albertinifchen Churlinie noch 
mandye Dichter aus Chr. Weiſe's Schule begegnen‘ Den Ueber: 
gang bildet ein geborner Schlefier, der und zunächſt in’s Chur: 
fürftenthum führt. Es iſt — 

Wimmer, Gabriel, geboren zu Sagan am Bober im 
jeigen Negierungsbezirt Liegnis 29. OEM. 1671 und actund- 
vierziajähriger Pfarrer zu Alten-Mörbitz bei Penig in der Did- 
ceſe Borna, wo er 1697 feine erfte Anftellung fand und aud 
als ein Greis von 73 Jahren 14. März 1745 geftorben it. 

Roc, Kirbenlied, V. 32 
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Er hat fi um die Hymnologie ganz beſonders verdient ge; 
macht durch fein unter dem Titel: „Ausführlihe Liedererklärung 
in vier Theilen“*) in feinen legten Jahren ausgenrbeiteted und 
mit einer DBorrede vom 29. Dät. 1744 zum Drud zubereitetes, 
aber dann erſt nad feinem Tode von feinem Sohne, M. ob. 
Abrafam Wimmer, Pfarrer zu Nöbdenig, 1749 zu Mltenburg 
berausgegebened Werk, in welchem er 200 der gebräuchlichſten 
und beiten alten Kirchenlieder „dergeftalt in's Licht geſetzet, daß 
bei einem Jeden 1. der Verfaffer und Werth des Yiedes beitmög- 
lichſt angezeiget, 2. der Tert mit beigefügten biblifhen Sprüchen 
gründlich bewähret, 3. der Inhalt durch eine ungezwungene Ein: 
theilung auf's orbentlichfte beigebracht, 4. das ganze Lied mit 
zum erbanlichen Gebraudy im Leben, Leiden und Sterben wohl 
dienlichen Anmerkungen umſtändlich erläutert wird.“ 

Bon geringerer Bedeutung ift er ald Dichter; er ijt zwar 
durd und durch biblifh, aber der trodene Lehrton herrſcht zu 
jehr bei ihm vor und matte Spruch-Reimerei. Dod finden ſich 
einige befjere und darum audy befannter gewordene Lieder im fol- 
genden feiner zahlreichen Kleinen poetiſchen Schriften: 


1, „Sebundne Grabihriften im allgemeinen Fällen. Monneburg. 
1723.* Mit einer Widmung an den Lehensjecretait Fraſch und den 
Gymnaſial-Collegen Rupfer in Merjeburg, von denen der eritere an 
Händen und Füßen gelähmt umd der andere völlig blind gewejen. 

Hier als Anhang: 
„Geduld, mein Herz, Geduld“ — verfaßt zu feiner und 
jeines Hauſes Aufmunterung bei großem Hauskreuz, als ſechs 
Kinder an den Blattern hart darmiebergelegen. 


2 u Das Lob Gottes in jeinem Haufe. 1736," (Auch als „erite 
Anfuge* dem 2. Theil der ausführl. Liebererflärung. 1749. beige: 
druckt.) 

Unter den 66 Liedern „über auserleſene Sprüche der h. Schrift, 
welche in dem Gotteshauſe zu Alten-Mörbitz angeſchrieben ſtehen“, 
findet ſich unter den Catechismusliedern: 

* ur wir denn von Herzen frob* — über 1 Job, 
on | 


3. Lebenstroft bei reiflihen Betrachtungen — 


*) Zuvor ſchon waren von ihm „erbaufiche Betradhtungen* über 
einzelne Lieder im Drud erſchienen, z. B. Über das Gerhard'ſche Lied: 
„Solt id meinem Gott nicht fingen“ Altenb. 1723., über das Neu- 
a Lied: „Liebjter Gott, wann werd ich fterben” Yeipz. 1730. 
u, j. w. 


. Der kirchliche Dichterkreis: Gabriel Wimmer. 499 


J. Einer Tieblihen Uebereinſtimmung ber Harfe Da— 
vids mit der Stimmme ber 5, Gvangeliiten, in 
erbaulihen Glaubens-, Lebens: und Troitliedern nad An: 
leitung ber Sonn- und Feittags-Gvangelien entworfen. 

63 Lieder, deren jedes aus 3 Strophen nad dem Me- 
trum: „Sollt es gleich bisweilen ſcheinen“ befteht und je 
rei Bjalmfprüchen, welche drei je dem ſonntäglichen Evan- 

elium entnommenen und auf bie drei Hauptftiide des Chri— 
Renthums, Glaube, Liebe und Hoffnung bezüglichen Sätzen 
zum Belege dienen, poetiſch behandelt. 

U. Einiger hriftlihen Hauß- Regeln nah Anweiſung Sirachs 
und der jährlihen Evangelien. 

67 Neimpaare, je zu einem für die Pericope pafjenden 
Sirachſpruch und paarweile zufamengenommen fingbar als 
ein oder mehrere Lieder nach der Weife: „Wohl dem, ber 
in Gottes Furcht ſteht“. 

IE, Der heilſamen Erkenntniß Jeju Chrifti nah Anleitung 
ber zwei Saulus- fragen: „Herr, wer bift du?“ unb: 
„Herr! was willft du?“ 

66 doppelte Reimpaare über die Evangelien eines gan— 
zen Jahrgangs, in welden nad) den zwei Kragen die Er— 
kenntniß Chriſti vorgetragen worden iſt; fingbar in 4 Lie- 
dern von 16 Strophen und einem von 13 Strophen nad) 
ber Melodie: „Nun danfet alle Gott“. 

IV. Eines merfwürdigen Unterjhieds ber Thorheit und 
Klugheit. (Pre. 1, 17.) 

Drei Lieder von 3 und ein Lied von 10 Strophen nad 
der Melodie: „Nun danket alle Gott“, gebildet aus den je 
in einem Neimpaar dargejtellten Thematen eines Predigt- 
jahrgangs. 

V. Einiger feltfamen Dinge im Reid Chrifti. (Luc. 

„ 

Ein Lied von 13 Strophen nad der Melodie: „O 
Gott, du frommer Gott“, gebildet aus den einzeiligen The- 
maten eines ganzen rebigtjahtgangd, in weldem aus 
leben Evangelio „etwas Seltjames* vor die Augen geleget 
worben. — 


welchen unter dem Namen eines Entwurfs von 5 unterſchiedlichen 

Jahrgängen durch deutlich abgefahte Neime und Geſänge an bie 
and gegeben und mit Furzen Borreben begleitet Gabt. Wimmer. 

(Rs angehängt dem 3. Theil der ausführl. Liedererflärung. 
749.) Hier in Wr. L: 

„Bott der Herr ift auf dem Wege: — am 26, Sonntag 
nad Trin. Ueber Pſalm 95, 9. 28, 4. 118, 20, 

Unter ben vereinzelt von ihm erſchienenen Liedern, 
deren eines 3. B. feiner erbaulichen Betrachtung über „P. Gerharde 
Danflied: Sollt ih meinem Gott nicht fingen, Altenb. 1723. ale 
deſſen Barodie: „Sollt ih meinen &ott n Heben" angebängt ill, 
findet ſich fein verbreitetftes und jetzt noch übliches Lied: 

„Bott, deſſen Hand die Welt ernährt‘ — um tägliches 
Ausfommen. - In Gottſchalde Univ, Leipz. 1737 mit jene 
Namenshifire G. W. (vgl. auch deſſen Liederremarguen. Leipz. 
3. Piece, 1733.) und im Hamb. &, 1342 und andern, 
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„Sott ift mit mir, weg, rn —* u Im 
Boigtländiſchen &. 1742 mit ©. 
„Jauchzet Gott und ſchweiget kn Ba und Trofl- 
lid. Am Boigtlänbifchen, &. 1742 deßgl. 

Henrici*), Ghriftian Friedrich, mit dem Beinamen 
Picander, geboren 14. Jan. 1700 zu Stolpen, wo fein Vater, 
Gonrad Heinrid Henrici, Bofamentier war. Derjelbe ſtarb ihm frübe 
weg, als er erft drei Jahre alt war, ohne ihm einiges Vermögen 
zu binterlaffen. Gleihwohl brachte es der arme, vaterlofe Waife 
zum Studiren und Fonnte, von dem Nector Sam. Berger wohl 
gefhult und frühe ſchon im der deutfchen Poefie, zu der er einen 
ganz befondern Trieb hatte, zu großer Fertigkeit gebradt, 1719 
die Univerfität beziehen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Hier 
und in Leipzig, wo er feine Studien vollendete, erwarb er fid 
durch fein Dichten den nöthigen Yebensunterhalt. Anfangs ver: 
faßte er allerhand fatyrifche Gedichte und Schaufpiele unter dem 
Namen Picander, weil er 1722 eines Taged zu Nieder: 
Glaucha, einem Dorfe bei Düben, einen Bauern, der auf einem 
Eihbaum ein Eliternneft ausnehmen wollte, durd einen Schuß, 
den er nad) einer Eljter that, Tebensgefährlih verlegt hatte. Als 
ihm aber über feinen Satyren viel Verdruß zuwuchs, fieng er 
feit Advent 1724 nur noch geiſtliche Poefien zu verfaflen an und 
fand dann 1727 eine Anftellung in Leipzig beim Oberpojt: 
amte, wo er der Neihe nah Aktuar, dann Gecretair, zulebt 
Oberpoft : Commiffärius wurde und 1740 auch dazu nod die 
Kreis = Landiteuer- und Stadt» Trankiteuer - Einnahme nebjt der 
Wein-Inſpection erhielt. Er ftarb im Jahr 1764. 

Seine geiftlichen Poefien gab er heraus unter dem Titel: 


„Sammlung erbaulicher Gedanken in gebundener Schreibart, entworfen 
von Ricandern. Leipz. 1725." Es find 65 auf die einzelnen 
Feſt-, Sonn- und Feiertage gerichtete Lieder, von weldyen weitere 
Verbreitung fanden und noch im Gebraude jteben: 

„Bedenfe, Menjd, die Ewigfeit“ — auf den I. Sonntag 
nad) Trin. Luc. 16, 19—31. 

„Das ift meine Freude, daß, indem ich leide* — auf ben 
4, Sonntag nad) Epiph. WMatth. 5, 23—27. 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnftadt. Bd. IV. 1728. 
©. 225—2283. — J. 3. Gottjhald, allerhand Liederremarquen. Leip— 
3ig. 6. Piece. 1748. Nr. 9. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, ob heute nidt 
mein jüngfter Tag“ — auf den 2, Abventsjonntag. Yuc. 
21, 25— 36. 
Eine Samlung feiner fämtlihen Gedichte beiorgte er unter dem 
ii, ji en und ſcherzhafte Gedichte in 4 Theilen. Leipz. 1727 
— 1737. 


Gottfhald (urſprünglich: Gottſchalck)*), M. Johann Jakob, 
geboren im April 1688 zu Eubenftod, einem churſächſiſchen Städt: 
den im Erzgebirge. Sein Vater, Friedrich Gottſchalck, deſſen 
verfängliben Namen er als Schriftiteller auf Grund alter Fami— 
liendofumente in Gottfhald umänderte, war Hammerherr zu 
Wildenthal und Muldenhammer, ftarb aber ſchon, da er erit ſechs 
Jahre alt war. Noch da fie ihn unter ihrem Herzen trug, hatte 
ihn feine Mutter, eine geborne Schindler aus Schneeberg, dem 
Herrn geweiht und zum geijtlichen Stand bejtimmt, und fo ſtu— 
dirte er, denn auch in Yeipzig und dann in Wittenberg Theologie 
und wurde 1711 in erfterem Orte Magifter. Geit 1715 war 
er ald Gandidat im Haus und am Tifh des M. Hahn zu Dres: 
den, bis er 1716 feine erfte Anftellung fand als Pfarrer zu 
Somödorf, wenige Stunden von Dresden, Bon da fam er 1721 
als Diaconus in feine Vaterſtadt und nad achtzehnjähriger 
Dienftleiftung dafelbit wurde er 1739 wider fein Vermutben als 
Pfarrer in die gefchäftsvolle und umfangreide Pfarrei Schöned 
im DVoigtland, hart an der böhmischen Grenze, berufen, worüber 
er, des zu Jeremias (Cap. 1, 7.) geſchehenen Wortes: „Du follt 
gehen, wohin ich did) ſende“, vergefjend, tief gebeugt kurz vor 
feinem Abzug 4. Ott. 1759 an einen Freund ſchrieb: „Belichen 
Sie in diefe Wüften, dahin ich mit Jobanne auf Sonntag 26. 
nad Trin. gehen muß, an mich zu ſchreiben. Sterbe ich im der 
Wüfte, fo gedenken Sie einmal meiner Kinder im beiten. Ich 
kann vor Wehmuth nicht mehr ſchreiben. Gott behüte alle feine 
Knete vor fo ſchwerer Verſuchung.“ Hier farb er dann auch 
nad meumjähriger fchwerer und forgenvoller Amtsführung im 
Jahr 1748, 

Er bat ſich als Hymnologe einen Namen gemacht ſowohl durch 


*) Quellen: 3 J. Gottſchalde Allerhand Lieberremarquen. Leipz. 
1748. 6. Piece. Nr. 9. — Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 
1752, Stüd 4, ©. 42-45. Bb. I. 1766. ©. 103 1142. 
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die Herausgabe der „Allerhand Yieder-Remarquen, In 6 Piecen 
oder Stüden. Yeipzig. 1737. 1738. 1739. 1741. 1748.“, worin 
er Mittheilungen über verihiedene Geſangbücher und mandyerlei 
Lieder und ihre Autoren machte, ald auch durch Beforgung zweier 
Geſangbücher. Das erfte iſt „das Erzgebürgiſche Geſangbuch 
von SON Liedern. Mit einer beſondern Vorrede (Thömikers). 
Schneeberg. 1730.” ; das andere iſt das zuvor durch ein weit— 
läufiges gebrudtes Avertifjement 1735 angefündigte, zur Abhülfe 
ded Mangels an Gefängen für die befonderjten Verhältniſſe und 
Umftände bejtimmte Geſangbuch, an dem er 16 Jahre lang ge: 
fammelt bat: 


„Theologia in hymnis oder Univerfal:Gefangbud, welches auf 
alle Fälle, alle Zeiten, alle Glaubenslehren, alle Lebenspflichten, auf 
alle Evangelien und Epifteln, auf allerlei Stände und Perſonen, 
bejonders auf den Gatehismum gerichtet und aus 1300 abjonderlich 
erlefenen Fiedern alter und neuer Theologorum und Poeten be: 
ftehet. Wusgefertiget von M. Gottihald, Diacono zu Eubenftod, 
Leipzig. 1737. Verlegts Joh. Chriſtian Martini.“ 

An der Vorrede rühmt er davon, daß „man nun bei jeber Zeit, 
bei jeden Predigten, bei allen Trauer- und Freudenfällen und bei 
allem Anliegen, aud jeder Perſon in ihrem Stand ganz leicht einen 
Vorrath finden kann, was man fingen fol.“ Und fo find denn nun 
bier Lieder nicht nur für alle einzelnen GSlaubenslehren und gottes- 
dienftlihen Anläjle, nicht nur für die befonderften Moralpflidhten 
nach den zehn Geboten, jondern auch für alle Vorfallenheiten im ge- 
wöhnlichen Leben, 3. B. beim Spazierengeben, bei Gevatterichaften, 
bei Näffe und Dürre, bei Erfcheinung eines Cometen, bei ſchweren 
Proceffen, bei Lahmheit, Blindheit und Taubheit, bei Schlaflofigfeit, 
bei Sorge wegen vieler Kinder, jo wie für Perſonen aller Stände: 
Adelige, Advofaten, Amtleute, Arzneiverftändige, Baber und Bar- 
bierer, Bauern, hohe und niedere Bediente, Bergleute, Buchdrucker 
und Buchhändler, Fiſcher, Fubrleute, Gärtner, Näger, Kaufmanns— 
diener, Klöppelleute, Künftler, Dfficiers, Poeten, Soldaten, Stuben: 
ten, Winter u. f. w. dargeboten. Selbſt um Mittbeilung von noch 
mangelnden Liedern für Gaufler, Seiltänzer, Taichenjpieler, Karten- 
mader und Hofnarren, ingleihen für Schelme, Diebe, Zigeuner und 
Spitbuben batte er in feinem Avertiffement nachgeſucht. 


Sp zeigt fi bei Gottſchald vornehmlih die Schattenfeite 
der orthodoren Yiederdihtung*), wie fie aud ſchon in der Zeit 
der Lehrftreitigkeiten unter den Schülern der NReformatoren 1560 


*) An ähnlicher Weije hatte jo auch ſchon Laurentius Hartmann 
aus Güſtrow, Pfarrer zu Gritfow und Weitendorf im Medlenburgifhen, 
für 147erlei Berufsarten Lieder gefammelt unter dem Titel: „Des geift- 
lihen und evangeliihen Zions neue Standeslieder. Roftod. 1716.” 
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—1618 fihtbar wurden, das ganze theologifhe Lehrſyſtem in 
Reimen abzuhandeln und nad) einem auf's Genaueſte fpectalifir- 
ten Moralihema Recepte für alle fubjectivften Umstände und 
Lagen des Lebens darzubieten,, ftatt die allgemeine Ordnung bes 
Heild zu treiben oder die großen Thaten Gottes zur Erlöfung 
ber fündigen Menfchheit in ächter Objectivität zu befingen. 

Bon eignen Liedern, die Gottſchald gedichtet hat, finden 
fi 17 in dem Univerfal-G. 1737 und unter diefen: 


„Ach, ir betrübt ift mir mein Herz“ — Buhftimme bes Ge— 
wiſſens. 
„Manna meines Lebens, Wein bes edlen Rebens“ — bei und 
nad der Gommunion. 
‚Mein Jeju, ih bab dir geſchworen“ — zur Epiftel am 11. 
Sonntag nad Trin. 1 Gor. 15, 1—10. 
„So oft als ich nur meine Noth“ — dom Gebet, deſſen Nothiwen- 
digkeit, Nugen und Art (zum 3. Hauptflüd des Sat .). 
Sreyberg, M. Ghriftian Auguft, Nector zu St. Anna 
in Dresden um’s J. 1727, in weldyem er bafelbit „die fieben 
Worte Jefu am Kreuß, ehemals in 7 andächtigen Gefängen von 
M. Herm. Load. Hahn betrachtet” mit einer hymnologiſchen 
Vorrede herausgab. Am Jahr 1725 waren von ihm die Gebete, 
tägliche Lectionen und Geſetze der St. Annafchule im Drud er: 
Ihienen, wo fih ein von ihm verfahtes Schullied angehängt 
findet. Weiteres ift über feine Lebensverhältniffe nicht befannt. 
Zwei edle Lieder defjelben, von A. Knapp wieder aus dem 
Staub gezogen, finden ſich mit feiner Namenschifire M. C. A. F. 
in dem ſog. Börner’fhen Dreßdniſchen G. 1722. 1727. 1734. 
1738. 1755 ff. 


„Sehe bin in beine Kammer, Gottes Wolf, ach in das 
Grab" — Ejaj. 26, 20, Mit d Str, . 

‚Selig, Selig ſind die Todten, bie am Enbe wohl beiteb'n" 
— Offenb. 14, 15. Mit 5 Str. Am neuvermebrten vollft. Chem 
niger ©. 1762 mit feinem ganzen Namen, 


Herrmann*), Dr. Johann Gottfried, ber nächſte Nach: 
folger Marpergers auf der DOberbofpredigerftefle zu Dresven 


*) Quellen: Nachrichten von ben jebt lebenden enang. und reform. 
Theologen in umb um Deutihland von Dr. Ernſt Ar. Neubauer, 
Prof. in ans rn — S. 586-505. — Shlidtegrolls 
Nekrolog. 1791 
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(f. Bd. IV, 390 fi.) und der Leichenredner Val. Ernſt Löſchers 
(j. ©. 398), geb. 12. Okt. 1707 zu Altjeßnitz bei Bitterfeld 
in Churſachſen, wo fein Vater, Gottfried Herrmann, Pfarrer 
war. Geine Mutter, Gleonore Sophie, war eine Tochter des 
Superintendenten und Gonfiiterialratbs ob. Gottfr. Dlearius 
zu Arnſtadt (Bob. IH, 350). Im elterlien Haufe wurde ber 
erite Grund bei ihm gelegt zur Grlernung der Spraden und 
Wiffenfhaften, bis er 1722 eine Freiftelle in der Fürſtenſchule 
zu Grimma erhielt. Damals jchon zeigte er eine befondere Liebe 
zur Dichtkunſt, fo daß er Alles, was im Namen ber Schule 
durch den Drud zu veröffentlihen war, mit feinen griechiſchen, 
lateiniſchen und deutſchen Verſen zu ſchmücken hatte. Die fünf 
Jahre, die er hier zubrachte, hielt er für die angenehmſten ſeines 
Lebens. AS er num 1727 die Univerſität Leipzig bezog, war 
jeine Hauptabfiht auf die Mathematif und Schulwiſſenſchaften 
gerichtet. Aber Gott wollte ihn einen andern Weg führen. Durch 
den Hofrath Meafcovius in Leipzig befam er nämlich im J. 1729 
zugleich die Information indem Haus des frommgefinnten Con— 
fiftorialdirectorg Wagner, defien Schwagers,, und bier lernte er 
eine Liebe. ‚faffen für die Berkündigung des göttlichen Wortes, 
weßhalb er auch dieſes Haus, in welchem er über zwei Jahre 
verweilte, feine eigentlihe „hehe Schule” nannte. 

Als er nun 1731, bald nachdem er Magifter in Leipzig ge 
worden war, wider fein Vermutben und Wünfchen, aus eigener 
Bewegung des Leipziger Conſiſtoriums, zum Diaconus im 
. Städthen Nanis bei Neuftabt an der Orla erwannt wurde, 
war aber gleihwohl die Neigung zum Prebigtamt noch nicht redt 
lebendig in ihm; er wollte jeboh der Stimme Gotted gehorden 
und ſich feiner Führung. ganz überlafien, weßhalb er denn au 
wirklich zu Ende des Jahrs 1731 dieſes Amt. antrat und ſich 
dann mit Ghriftiane Sophie, einer: Tochter des Profeflore 
Dr. Schelle in Yeipzig, verheirathete. Er durfte es denn aud 
nun erfahren, wie der Herr den Gehorfam mit Segen frönet, 
denn er fand mit feiner Predigt guten Eingang in viele Gemü— 
tber. Ms darauf 1734 ver Rath in Begau, ganz. nahe bei 
Leipzig, ihn zum dortigen Diaconat berief, ſchickte er ſich aber: 
mals an, dem Herren lauterlih zu geboren. Im Jahr 1738 
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wurde er auf das lutheriſche Paſtorat in Amſterdam berufen und 
ihon war Alles zu. feiner AUbreife bereit, als die Blattern an 
feinen Kindern ausbraden und er jo einige Zeit zurüdgchalten 
ward, Da wurde er unerwartet, durch bejondern churfürſtlichen 
Befehl, zum Superintendenten in Blauen ernannt. Im 
Juli 1738 trat er. diefes geſchäftsvolle Amt, mit weldem auch 
die Reichenbach'ſche Anfpection verbunden war, an. und verwaltete 
e8, im Jahr 1739 zum Dr. der Theologie ernannt, nt. Jahre 
lang unter, den Ginflüfen des göttlihen Gegend mit Freuden. 
Dann wurde cr 1746 nad Marpergers Tod Oberhofpredi— 
ger und Dberconfiitorialrath in Dresden. Fünfund— 
vierzig Jahre lang befleivete er diefe hohe, einflußreiche Stelle 
und jtarb dann, 84 Jahre alt, als der Senior aller geiftlichen 
Aufjeher und, Doctoren der Theologie, am 30. Juli 1794, 
nachdem er bereits 1781 jein fünfzigjähriges Amtsjubiläum ge: 
feiert hatte. 

AS, Superintendent, von Plauen hat er das fogenannte 
Plauiſche Geſangbuch beforgt, welches unter dem Titel erſchien: 


„Das privilegirte neue und, volftändige Voigtländiſche Geſangbuch, 
welches 54) alte und neue Gvangelifche Lieder zum öffentlichen und 
befondern Gebrauche andächtiger Seelen in fi enthält. Wlauen. 
1742,* Mit einer Borrede Herrmanns vom 6. Nov, 1742 über 
Palm 59, 2. Ach will fingen von der Gnade des Herrn ewiglich. 
(2. Aufl. mit 100 geiftreihen und erbaulichen Liedern vermehrt. 
1750. mit einer Vorrede vom 1. Dez. 1750, unterzeihnet: D. ©. 


F. St. 

Hier findet ſich von den wenigen Liedern, bie er gedichtet Bat, 

in beiden Auflagen nur ein einziges, aber ſehr wertbvolles Yied: 

„Seht hin, ihr gläubigen Gedanken“ — von ber ewinen 
Liebe Spttes (1742 auf Verlangen angehängt als Nr. 843) 
Nun faft in allen neuern G.G. 

Vom Churfürſtenthum Sachſen vermittelt den Uebergang zu 
den Thüringiſchen Herzogtbümern ber Erneſtiniſchen 
Tinte ein Oberlaufiter, welcher der Dichtungsweife Chr. Weiſe's 
im SHennebergifhen und Coburgiſchen Eingang ver 
Ihaffte.*) Es if: 


.——— —— — 


*) Gin weiterer dieſer Gegend angehöriger Dichter, der von Gbr. 
Weije's Einfluß no unabhängig war, ſey bier noch kurz erwähnt; 

Merdel, Martin, geb. 1640 in Schmalkalden, wo er, nachdem er 

anfangs Theologie ftudirt hatte, als praftifcher Arzt lebte umb 
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Ludovici (Lubewig)*), Dr. Gottfrieb, geboren 26. Oft. 
1670 zu Baruth, einem Dorfe in der Oberlaufit und Gere: 
dorf'ſchen Rittergut, wo fein Bater, Georg Ludovici, Pfarrer 
war. Er verlor benfelben ſchon im feinem vierten Jahr und Fam 
dann durch die Wiederverehlihung feiner Mutter, Sabina, geb. 
Thoma, mit dem: Pfarrer Georg Gottlob Pitſchmann nad Tau: 
benheim. Nachdem er dann von 1683 an ſechs Jahre lang auf 
dem Gymnaſium zu Bubiffin bie nöthige Vorbildung erhalten 
hatte, bezog er 1689 die Univerfität Leipzig, wo er 1691 Magi- 
fter wurde, als ber er dann einige theologische Vorlefungen hielt, 
welche Benj. Schmolck beim Beginn feines akademischen Studiums 
befuchte, und dann 1694 als Gonrector an der Nicolaiſchule eine 
Anftellung erhielt. Nach zwei Jahren aber ſchon mwurbe er, 31. 
März 1696, als Rector an das Hennebergifhe Gymnaſium in 
Schleufingen berufen und 9. Juni in fein Amt eingeführt. 
Während einer fiebenzehnjährigen Wirkſamkeit dafelbft erwarb er 
fi einen folden Namen als Schulmann, daß er 1. Dez. 1713 
an Cyprians Stelle als Director des Gafimirianifhen Gymna— 
fiums nah Coburg berufen wurde, werauf er 27. Juni 1714 
zu Altvorf die thenlogiihe Doctorwürde erbielt. Er wußte durd) 
feine eifrige und umſichtige Thätigfeit das Gymnafium, deſſen 
volftändige Hiftorie er auch zu jchreiben angefangen **), in großen 
Flor zu bringen. Unter dieſer Arbeit aber rafite ihn der Tod 
binweg 21. April 1724. 





4. Jan. 1705 ftarb. Im Schmalfalden’ihen &. 1717 finden ſich 
von ihm die drei herzinnigen Lieder: 

„Bert, wenn di mein Herz foll loben“. 

„Hinweg aus meinen Sinnen‘, 

„Willkommen, Herr Jefu, mein Liebfter”. 


*) Quellen: Otto's Pericon ber Oberlaufigiihen Schriftfleller. 
Görlitz. 1802. — Caſp. Wezel, Hymnop. Hertnftabt. Bb. II. 1721. 
©. 103 f. — Nicht Ludovicus, jondern Ludovici fchreibt felbit Wezel, ber 
dod fein Schüler war, feinen Namen in der Hymnop. Bd. H. ©. 103. 


**) Der erite Theil kam ein Jahr nad feinem Tod zum Drud unter 
dem Titel: „Die Ehre des Kürftl. Casimiriani academiei in Coburg, 
Eob. 1725.” mit feinem wohlgetroffenen Bildniß, worauf ben 2. Theil 
ex Schedis Ludovigianis mit ber ebensbefhreibung der Scholarchen, 
Directoren und Profefioren jein Nachfolger Yarporten 1729 zum Drud 
brachte. 
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Als Theologe hielt er den orthoderen Standpunkt auf's Ent: 
fchiedenfte feit und ſchrieb Deshalb 1722 eine Differtation über 
den „ben dem antibiblifchen der Fanatiker wohl zu unterjcheidenden 
biblifhen Ehrijtus in uns“. Als Hymnologe machte er fich ver: 
dient durd jeine „Hennebergiſche Liederhiſtorie. Schleuf. 1703.*, 
feine „Goburgifhe Lieder» Hiftorie, Cob. 1714.“ und durd die 
„Teutſche Poefie dieſer Zeit. Leipz. 1703,” (2. Aufl. 1745.) 
Als Dichter it von ihm neben zwei zur Vorbereitung der Buß— 
andaht im Scleufingen’ihen Gymnaſium gebraudten und zu 
Schleufingen. 1708. in 12mo. befonders gedrudt erjcbienenen Buß— 
Den: „Gott ſucht auf taufend Art die Menjhen“ und: „Wir 
wiſſen unjre Pflicht“ vornehmlid bekannt geworden das Sterbe— 
lied : 

„Mein Jefus ſteht mir bei im Leben und im Sterben‘ — 
beim Göbel ſchen — —**0 zu Jr aus ‚dem Leichen: 
tert Phil. 1, 21. geſetzt und hernach in's Schleuſingen'ſche G. auf: 
genommen, 

Webel*), M. Johann Gajpar, ein Schüler des Luboviet, 
geboren 22. Febr. 1691 zu Meiningen ald der Sohn des dorti— 
gen armen Schuhmaders Johann Michael Wetzel, aus Römhild 
gebürtig. Nachdem er bis zu feinem 14. Jahr die Tateinifche 
Schule feiner Geburtsftadt beſucht hatte, fette er ſich nach feines 
Vaters Willen etlihe Tage auf die Werfftatt und fieng an, ein 
Paar Schuhe zu beftehen, da er aber zum Handwerk wenig Luft 
und von Gott ein „Fähiges Ingenium“ gefchenft bekommen hatte, 
feßte er e8 bei feinen Eltern durch, daß er Theologie ſtudiren 
durfte, wiewohl die Mittel fehr gering waren. Er aber verlieh 
fih auf Gott und Konnte mit deſſen Hülfe an Oftern 1708 auf 
das Gymnafium nad Schleufingen fich begeben, wo der zu feiner 
Zeit berühmte Rector Gottfr. Ludoviei fein Yehrer wurde. Hier 
war er auch Mitglied des Singchors und im feinem letzten Jahr 
Chorag deffelben, und noch in feinen fpätern Lebensjahren fang er für 
ſich die Schleufinger Arien und Motetten mit Herzensluft. Zu 


*) Quellen: Kuragefaßte Kirch» und Schul», wie aud Brand» 
——— der Stadt Römhild von Job. Caſp. Webel (mit ſeinem Lebene 
auf). Römhild. 1735, — Zur Trinnerung an J. C. Webel, weiland 
Hofprediger und Ardidiaconus zu Mömbild, von dJoh. Georg Sauer, 
Pfarrer zu Bachdorf bei Meiningen. Hildburgb. 1555, 
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Dftern 1711 trat er dann mit guten Kenntniflen, beſonders 
in der ebräifchen Sprache, wohl ausgerüftet auf bie Univerfität 
Jena über, wo er Buddeus zum Lehrer hatte. Nachdem er dann 
aud noch nad Halle fi begeben hatte, um den damaligen Sitz 
des Pietismus näher kennen zu lernen, wurbe er Informator im 
Haufe des herzogl. Nathe Dr. Hönn zu Coburg, wo ihm ber 
Sahfen:Gothaifhe Kammerrathb und Churmainziſche Reſident in 
Nürnberg, Freiherr Georg Chriſtoph v. Wölker, kennen lernte, ber 
ihn dann als Neifefecretair 15. Dez. 1715 auf eine längere Reife 
nad) Italien mit fih nahm. Bon biefer zurüdgelehrt, wurde er 
1721 von dem Herzog Anton Ulrih von Sadfen-Meiningen, ber 
fi damals mit feinem Hof zu Amfterdam aufhielt, ale „Prinzen: 
und Brinzejjinnen : Informator“ berufen, und als ber wirkliche 
Negent des Landes, Herzog Ernit Ludwig, 1724 geitorben war, 
ernannte ihn befjen Wittwe, Eliſabethe Sophie, eine Tochter des 
großen Churfürften Friedrih Wilhelm v. Brandenburg, zu ihrem 
Gabinetsprediger in Meiningen, wo er dann in den beiden dor— 
tigen Kirchen öfters predigte und fi durch feine Prebigergabe 
und feine Gewandtheit im Umgang, fowie durch jeine bedeutende 
Weltkenntniß hohe Achtung erwarb. Gleiwohl wurde er, wie 
er. behauptet, weil er nur der Sohn eined armen Schub: 
machers gewejen, bei Anjtellungen vom Gonfijterium immer über: 
gangen; es ergieng ihm, wie er jagt, „wie dort dem Kranfen 
am Teich Bethesda, jo oft der Engel des Herrn ben Teidy be: 
weget, iſt ein andrer für ihn bineingejtiegen. “ So fam «8, daf 
er bereits 37 Jahre alt geworden war, ald er nun enblidy als 
Diaconus zu Römhild angejtellt wurde, wo dann am 4. 
Aoventsfonntag 1727 feine Inveſtitur in der. Stadtkirche ftatt- 
fand und er mit dem neuen Jahr 17285 fein Amt antrat, Er 
verheirathete fih nun mit Anna Sophia, der binterlafjenen 
Wittwe des Meining'ſchen Lehnihaftsfeeretairs Joh. Molwitz in 
Kloſter Sinnershaufen und führte fein geiftliches Amt mit großer 
Gewifjenhaftigkeit. Befonders lag ihm jein Predigtamt am Her» 
zen, wobei er nicht nur an den Sonntagen die verorbneten Stüde 
b. Schrift in der körnigſten und fräftigiten, mit Bildern, Ber: 
gleihungen und Erzählungen aus dem Leben gewürzten Sprache 
auslegte, jondern aud in den täglichen Abendbetjtunden an ben 





4. Der kirhlihe Dichterfreis: Johann Gafpar Webel:. 509 


4 erften Wocentagen oder in der Faftenzeit an den Sonntags: 
Nachmittagen erbauliche Betrachtungen über geijtlihe Lieder in 
ganz populärer Weife anftellte, wovon als Früchte noch im Drud 
vorhanden find 24 während der damaligen Kriegsunruhen ange: 
ftellte Betrachtungen über das bekannte Lied Helmbolds: „Du 
Friedefürft Herr Jeſu Chriſt“ unter dem Titel: „Hymnologia 
Polemica, d. i. 24 Kriegs-Andachten. Arnſtadt. 1737.* und 21 
Paſſionsandachten über Mel. Biſchoffs Paſſionslied: „Das Ye: 
ben für uns in den Tod gegeben“ unter den Titel: „Hymno- 
logia passionalis. Nürnb. 1733.* Darum waren denn auch 
feine Predigten immer ſehr zahlreich bejucht, audy von auswärti— 
gen Yandleuten und jelbit von den Katholiten aus der Nachbar: 
ſchaft. Aber audy in der Seelſorge zeigte er großen Eifer und 
Geſchicklichkeit; bekannten Sündern redete er ſcharf und doch mit 
mildem Tone in's Gewifjen. Am Kranken- und Sterbebette war 
er recht eigentli an feiner Stelle, denn da konnte er gar em 
quidlich tröiten mit Bibel: und Lieder: Verfen, die ihm reichlich 
zu Gebote jtanden. Es war aud) nichts Seltenes, daß er den 
Kranken leibliche Hülfe Ichafite, den Pfühl ihnen höher bob, die 
Arznei ihnen reichte oder aus feinem Haufe ihnen etwas zum 
Labſal jhiden ließ, und darum wurde er aud häufig jelbit des 
Nachts zu Kranken gerufen, wobei er ſich felbjt auch durd das 
übeljte Wetter nicht abhalten ließ. Sein College Saalmüller be— 
zeugt von ihm: „Wetzel war ein vaftlos thätiger und äußerſt ge— 
„wiflenhafter Mann, Immer war er das ganz, was er ſeyn 
„jollte, er war ein ganzer Mann. Befonderd am Krankenbett 
„zeigte er feine ganze Meifterfchaft und aud im Beichtitubl war 
„er ganz an feinem Orte. In gar mander Beziehung war er 
„gewiſſermaßen unwideritehlidh; was er ſprach, erbat, anoronete, 
„das galt, weil es Wesel gejagt batte. In allem war er feit, 
„entichieden, mit fich felbit im Meinen; ihm war es ein Leichtes, 
„Allen Alles zw werden, und Seelen für das Neid Gottes zu 
„gewinnen, war fein eifrigites, unausgefeßtes Beſtreben.“ Und 
jein anderer College, Jal. Salomon ‚Kraufe, jagt von ibm: „In 
Römhild war Wegel der Löwe des Taged, In der eriten Zeit 
bat er allerdings gebrüllt und Römhild in Schreden gefebt, viels 
leiht war es ein wohlthätiger, Allen flößte er Reſpelt, Vielen 
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Furcht ein, und aud auf die Geiſtlichen der Didees Hat er, ohne 
daß er ed im minbeften darauf anlegte, wohlthätig eingewirkt. 
Er war der Brennpunft, auf den Alle hinſahen.“ 

Der Punkt, auf dem bier gedeutet iſt, war ein heißer Streit, 
den Wesel gleich in feinem Antrittsjahr um Pfingiten 1728 in 
Römhild entzündet hat durch feinen zwar treu gemeinten, aber 
allzu leidenſchaftlichen Angriff auf die mißbräudlide Art und 
Weife, in welder man dafelbit am 3. Pfingitfeiertag das Gre— 
gorius⸗ oder Schülerfeit (j. Bd. 1, 242) zu feiern pflegte al® einen 
„Selbiterwählten Gottesdienit und abgöttiiches Weſen“, indem bie 
Schulknaben aus ihrer Mitte einen zum Biſchof wählten, ven fie dann 
in den Bifchofshabit Heideten, und zwei andere zu feinen in Chorröcke 
eingefleideten Unterpfarrern, diefelben dann, während diefer Knaben: 
biſchof zu Pferd ſaß durch die Stadt zur Kirche geleiteten, vor 
den Altar ſetzten und biefe drei masfirte Perſonen fofort auf theatralifche 
Weiſe in der Kirche zur Schändung des Altars eine Biſchofspredigt 
unter allerlei Grimafjen agiren liefen, worauf dann bei einem 
Schmaus, den der Bater des jungen Biſchofs halten mußte, das 
ganze Gregoriusfeit in einem Bachusfeſt endigte. Dagegen gab 
er zuerjt in der Borrede zu feiner Schrift: „„Hymnologia sacra, 
db. i. Dr. Heinr. Müllers zehn andächtige Betradytungen von 
geiftlihen Liedern. Nürnb. 1728.“ eine Abhantlung vom jogen. 
Gregoriusfeſt mit Liedern in Drud, dann ſchlug er auf der 
Kanzel ald ein jeuriger Petrus mit dem Schwerte auf dieje „un— 
ewangeliihe Farce mit dem fragenhaften Biſchof“ los, indem er 
in einer feiner Pfingftprebigten ausrief: „die Welt ſitzt dem Teu— 
fel im Schooß und nicht dem 5. Geift. Chriſtus und Belial 
jtimmen nicht zufamen“, und im einer andern ermahnter „das 
ſchöne Gotteslob muß Gott gebracht werden aud am britten 
Pfingfttag, nicht daß wir daran dem Teufel dienen jollen.“ Sechs 
Jahre lang währte der Streit, wobei er fid) zunächſt mit feinem 
Superintenvdenten in Römhild, Yaurentius Hartmann Schent*), 


*) Laurentius Hartmann Schenk hat ſich aud als Dichter befannt 
gemacht. Er war der Sohn des M. Hartmann Schenk, Berfafjers von: 
„Nun gottlob, e8 ift vollbracht!“ (Bd, IM, S. 427) und wurde 19. Juni 
1670 zu Oſtheim vor der Röhn geboren, wo er, nachdem er von 1689 
am in Jena finbirt hatte, zuerjt 1692, wie jein Bater, Diaconus und zu— 
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überwarf, und dann feine Hauptgegner, ven Nector der Knaben: 
Thule, Adam Melchior Barth, und den herzoglichen Rath und 
Amtmann Johann Peter Güttih, mit größter Heftigfeit auf 
Öffentlicher Kanzel „in partieulari anzäpfte“ und vie heilige 
Stätte zu umanftändigen Invectiven und allzu heftigen Affecten 





gleich Pfarrer zu Völfershaufen wurde. Von da fam er 1705 als Ober: 
pfarrer und Adjunft nad) Rodach, wo er, über red. 7, 2—4. predigenpd, 
die neue Gottesaderfirche einweihte, und endlid Mitte Dezembers 1718 
als Superintendent und Pfarrer nad Römhild — „ein gelehrter Mann 
und eine derbe Natur“, aufrichtigen, biedern, feiten Gharafters, unbeſchol— 
tenen Wandels, gemäßigten Amtseifers, jo daß Wepel, fein anfänglicher 
Gegner, ihn hochſchätzen lernte und fich noch mit ihm ausföhnte, wie er 
ihm denn auch, ald er nach vierwöchentlihem Krantenlager zum Sterben 
fan, den Tag vor feinem Tode das h. Abendmahl reichte und ein tief- 
geflihftes Trauergedicht auf feinen Hingang verfaßte. Er ftarb 1. Sept. 
1730 und wurde in der Stadtfirde „meben der großen Kirchthür“ be- 
raben. ’ 

\ An einer von ihm im Drud gegebenen „Kurzen Anweifung zum 
Bibellefen. Römhild. 1701.* findet fich eine Gebetsjtropbe, die im Röm— 
hildiſchen von den Sculfindern erlernt und bald aud von den Erwad: 
jenen Mittags zwölf Uhr, wie die Slode anfchlug, in den Häufern, auf 
den Gaſſen und auf dem Felde noch bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts gebetet wurde; 


Ah! Gott, ſchlag an mein Herz, 
Sieb, dag in Neu und Schmerz 
Wir von ber Sünd abftehen. 
Straf nicht in deinem Zorn, 
Sonft find wir Al’ verlor'n, 
Laß Gnad für Recht ergeben. 


Wend Reit und Feuerénoth, 
Krieg, Armuth, böfen Tod, 
Halt ums dein Wort in Segen, 
Daß wir bir dienen treu. 
Dein Friede bei uns ſey 

Bis zu des Himmeld Wegen. 


Drei Jahre zuvor hatte er herausgegeben: „Pefung fein ſelbſt oder voll- 
ſtändiges Communionbuch ſamt Anmeilung zu täglichen Sottgefälli« 
gen Vetflunden. Coburg. 1718.” er) finden jih von ihm neben an 
dern Liedern, namentlich auch denen jeines Vaters, 1 eigene Lieder, von 
welchen die drei Jeſuslieder zu nennen find: 

„Jeſul Jeſul deine Lieber, 

„DO Jefu, treuer Seelenbirt”. 

„Süßer Jefu, meine Sonne”. 
Gr gab auch 1722 mit einer Votrede ein Nömbilder Geſangbuch 
heraus, a 1730 wieder aufgelegt wurde und zwei weitere Lieder von 
ibm enthält : 

„Nun leg ih mid in Jeſu Namen nieder“ — Abendlieb, 

„Seelel mach dich munter“ — Abendlicd eines Stubirenden, 
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ohne alle Scheu mißbraudte, die ganze Bürgerſchaft in Gährung 
brachte umd ſelbſt einmal gegen den von dem Amtmann als Vor— 
gefegten am die Landesherrichaft erftatteten Bericht in bie fträf- 
lihen Worte auf der Kanzel herausbrach: „Bericht hin! Bericht 
her! ich frage nichts darnad) !* Zwar erlebte er die Freude und 
Genugthuung, daß im Jahr 1734 der anſtößige Theil der Feier 
des Gregoriusfeftes von der Yandesherrfbaft für immer abgethan 
wurde; allein durch fein ungeftümes Eifern und feine unbejone 
nene Hige und unbändige Streitlujt hatte er ſich feine Amisber: 
hältniſſe übel verbittert und den Tadel der beiden Gonfiftorien, 
fowie aud ‚die Ungnade der Landesherrn, vorzugsweile des Her 
3096 von Saalfeld: Coburg, unter dem damals neben, Mei- 
ningen auch Nömpild ftand, zugezogen,  Dbgleih von feinem 
jpätern Superintendenten Job. Zizmann bezeugt wurde: „ev fann 
Allen Alles jeyn; fein brennender Eifer, hat. die Suppe freilid 
manchmal verfalgen; nun, wer iſt vollflommen? Er iſt der 
Römhilder Petrus, hat aber "dabei des Herrn Schafe und. Läm— 
mer treulich gebütet und wäre im Stande, für feine Beidhtfinder 
durch Feuer und Waffer zu gehen“: fo ließ man ihn doch auf feiner 
Diaconatsjtelle figen und übergieng ihn in kränkender Weife bei 
mehrfachen Gelegenheiten zum Borrüden auf das Ardidiaconat 
oder die Superintendentur, ja ließ die vacanten höhern Stellen 
längere Zeit lieber unbefeßt und ihn alles allein verjehen, jo daß 
er bei der überhäuften Arbeit öfters erfrantte. So mußte er 
fajt während feiner ganzen langen Amtszeit in Römhild mit einer 
Bejoldung von nicht viel über 300 Gulden kümmerlich aushar- 
ven, wobei feine häusliche, wirthfchaftliche Ehefrau das Einfom- 
men dadurch zu vermehren ſuchen mußte, daß fie für andre Yeute, 
meilt nad) Meiningen, Baumwolle jpann, worin fie eine unges 
wöhnliche Fertigkeit befaß, jo daß fie in mander Woche einen 
Kronenthaler verdiente. Eine Berbefjerung jeiner  Außern Lage 
trat endlid ein, als die Herzogin Wittwe, deren Cabinetöprediger 
er einft gewefen war, ihren Wittwenfiß von Meiningen nad) Röm— 
bild verlegte und er nun als ihr Hofprediger bis am ihr. 22. 
Nov. 1748 erfolgtes Ende in der Schloßkirche vor ihr und ihrem 
Hofe zu predigen hatte, worauf er dann endlich auch noch Ardidia- 
conus wurde. Im feinem letten Lebensjahr Brady, nachdem er 
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ſchon vor längerer Zeit mit vielen ſchweren Krankheiten heimge— 
ſucht worden war, vollends feine Lebensk:aft zufamen, fo daß er 
mehreremald auf der Kanzel die Worte ausjprah: „Löst mid 
ab, es ift genug!” Auf Anrathen des Arztes bejuchte er das 
Bad Liebenftein, “aber gerade im diefer Zeit verfchlimmerten ſich 
feine Gefundheitszuftände nocdy mehr, jo daß er nad Römhild 
zurüdeilte. Er fam aber nicht weiter, als bis nad) Meiningen, 
und hier, wo er vor 65 Jahren geboren war, jtarb ev aud) un: 
vermutbet 6. Aug. 1755. So ward feine Geburisftätte auch 
feine Grabftätte. 

| In feinen Gandidatenjahren ſchon hat fih Webel, defjen 
Lieblingsfah Bücherkunde und Literaturgefchichte geweſen, als 
Hymnolog einen bleibenden Namen erworben durd fein jeßt 
noch als Hauptquelle der hymnologiſchen Literatur geltendes, wenn 
gleich ohne die gehörige Kritik ausgearbeitetes und darum vielfad) 
unzuverläffiges Werk unter dem Titel: 


„Johann Gafpar Wetzels Hymnopoeographia oder Hiftorifche Lebenébe— 
Ihreibung der berühmteften Yiederdichter. Herrnſtadt.“ 

Der erjte Theil. 1719. mit einer Vorrede aus Coburg vom 5. Dez. 
1718, als er Anformator im Honn’fhen Haus bajelbit war. 

Der andere Theil. 1721. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 22. 
Febr. 1721 nach feiner Nüdkehr aus Italien. 

Der dritte Theil. 1724. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 18. 
März 1724, nachdem er aus Amſterdam zurüdgelebrt und Gabi» 
netsprediger ber Herzogin Witwe in Meiningen geworden war, Gr 
verwahrt ſich darin gegen bie Beſchuldigung in den unſchuldigen 
Nachrichten, als ob er Jezuweilen dem Pietismus, ja ſelbſt manchen 
Fanatieis (G. Arnold, J. Böhme) ſich geneigt erzeige.“ 

Der vierte Theil. 1728. mit einer Vorrede aus Römhild vom Bar— 
tholomäustage 1728 nad ſeiner Anſtellung als Diaconus daſelbſt. 

Statt eines 5. Theils, der in dieſer Borrebe und font für das 
Jahr 1735 in Ausficht geitellt war, aber nad Wepeld eigner Angabe 
nicht im Drud erſchien, weil der Verleger des Werfs, Samuel Rotb- 
Scholg, mit Tod abgegangen war, folgten noch in 2 Bänden furz 
Rue Tode mit einer Vorrede vom Tag Marii Magdalenä 
1751, — 

„Annlecta hymnica, bas ift: Merlwürdige Nachleſen zur Lieder— 
Hiftorie, auf's Neue mit vielem Fleiß gefammelt und den gelehrten 
Yieders freunden zum Dienft in Druck gegeben don X. G. Webeln, 
Hofpredigern und Archi-Diacono in Römhild. Gotba, bei Gbris 
ſtian Mevius.* Band I. Stüd 1-3. 1751. Stid 4—6. 1782, (We 
famttitelblatt 1752.) Bd. I. Stück 4. 1788. Stüd 2-4. 1764. 
Stück 5. und 6. 1755, (Gefamttitelblatt 17566.) * 

An dem ganzen Werke, das Übrigens in den Supplementen nicht 
vollendet ift, indem dieſe mit dem Buchftaben R. abichliepen, find 
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nicht weniger als 1133 geiſtliche Dichter und Dichtetinnen bio— 
—XRV und literar⸗hiſtoriſch hedacht, wobei ſich zugleich die Ge: 
amtzahl derſelben bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts auf nahe— 
zu 1300 bemejien läßt. 


Auch als Dichter Hat fi der mit fo vielen Dichtern und 
Dichtungen befhäftigte Wetzel verſucht und fo ben Liederſchat 
der evangelifchen Kirche, ungerechnet feine Brand: und Bau-, fo: 
wie Hochzeitlieder, mit 62 eignen für kirchlichen Gebrauch berech— 
neten Liedern vermehrt. Das Würtembergifhe Tauſendliederbuch. 
1732. hat deren nicht weniger ald 16 aufgenommen; im Uebri— 
gen find nur wenige weiter verbreitet. Sie erſchienen erſtmals 
in folgenden zwei Sammlungen: 


1. „Heilige und dem Herrn gewibmete Andachtsfrüchte im fünf Lieb— 
opfern. Gob. 1718. 1721. 1722, in 12mo. obl,* (Auch beigebrudt 
jeiner Hymnopoeographia und zwar das 1. und 2. Opfer je mit 
10 Liedern dem 1. Theil. 1719., das 3. und 4. Opfer dem 2, Theil. 
4721. und das 5. Opfer bem 3. Theil. 1724.) 

Sb diefen 50 Liedern haben fid einiger Verbreitung zu erfreuen 

gehabt: 

„Ah Gott, der du mad deiner Gnad“ — Buhlied am einem 
folennen Bußtag. Im Opfer V. 1722. Nah bem großen 
Brand in Lindau am Bodenjee 16. Sept. 1725 burd ben 
Pfarrer Rieſch den Abgebrannten zum Troft in vielen Exem— 
plaren beſonders gebrudt und von Pfarrer Bernh. Liebler in 
Dber-Nefja 1720 in lat. Neime gebradit: „O Jehova, qui cum 
gratia. An J. I. Rambachs Haus-S. 1735 und Gottfchalde 
Univ.:&. 1737. 

„Ah, liebſter Jeſu, meine Fremder — Jeſuslied. Im 
Dpfer IV. 1721. Von Pfarrer Bernd. Liebler in Ober-Neſſa 
1720 in lat. Reime gebracht: „„Ahl chare Jesu, tu juvamen““, 
Bereits im Wiener Gefandtfhafts-G., gen. „Kern geifll. Tiebl. 
Yieder, Nürnb. 1730." s 

„Der Tag geht nun zum Endez ad! wieſo garbehende“ 
— Abendlied, wenn man zum h. Abendmahl geweſen. Im 
Opfer IL 1724. Im Würtemb. Tanfendliederbud. 1732. 

„Bott jorgt vor mid; was foll ih forgen? — Anbadhis- 
lied von der Fürfehung Gottes. Im Opfer V. 1722, Im 
Hannover'ſchen &. 1740 und jeßt noch im Straßb. G. 1866 
und fonft vielfach verbreitet. 

„Mein Gott, ih leb in ſchweren Sorgen, id weiß fait“ 
— Bußlied. Im Opfer V. 1722. In Gottſchalds Univerfal- 
G. 1737 und Hannover'ſchen G. 1740; in erfterem irrthum—⸗ 
ih Schmolck zugefchrieben. 

‚Was Gott thut, das ift gut“ — Creutz- und Trofllied. Im 
Opfer-V. 1722. Im Würtemb. Taufendliederbud. 1732, 


2. „Jubilirende Liederfreude, das ift zwölf andächtige Jubellieder auf 
das große Jubilaeum Aug. Conf. Römh. 1730, 
Ohne Berbreitung. 





d. Der kirchliche Dichterfreis: Johann Chriſtoph Wenkel, 515 


Im Altenburgifhen Lande dichteten — 

Wentel*), Dr. Johann Chriſtoph, wurde geb. 9, Febr. 
1659’ zu Unterellen im Eiſenach'ſchen**), we jein Vater, Georg 
Wentel, der nachmalige Hofprediger zu Eiſenach, Pfarrer war. 
Er ftudirte in Erfurt Philofophie und Medicin und hatte bereits 
angefangen, zu Eiſenach als Arzt zu prafticiren, als ihn ein bei: 
liger Drang anwandelte, noch Theologie zu jtubiren. Deßhalb 
gieng er nun 1684, nachdem er bereitd 25 Jahre zurücdgelegt 
hatte, nad) Jena, wo er dann 1686 Magifter wurde und neben- 
ber mit folder großer Vorliebe Muſik trieb, daß er ſich dadurd) 
die Gunft des damals in Nena jtudirenden ſächſiſchen Prinzen 
Johann Wilhelm erwarb, derfelbe übertrug ihm die Beforgung 
feiner Kapelle, für die er einige Opern fchrieb, und wollte ihn 
zu einer Neife nad Jtalien als Begleiter mitnehmen, wodurd er 
fid) nody weiter in der Muſik hätte ausbilden können. Allein er 
ftarb plöglihd 1690 an den Dlattern und Wentel wurde nun 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, als der er Vorlefungen bielt, 
fid) den mebicinifchen Doctor rad erwarb und mit den Studiren: 
den poetijche Hebungen anitellte. Im Jahr 1695 erhielt ev einen 
Ruf nah Altenburg als Nector an die fürftliche Landſchule, 
der er als ein Mann von vieljeitigem Wiffen wohl vorſtand. Hier 
war es auch, daß er fih durch Veröffentlihung werthvoller Poe— 
fien einen Namen als Dichter erwarb. Als nun Gottfried Hoff— 
mann geftorben war (f. ©. 438 f.), wurde er am beffen Stelle, 
auf der zuvor ein Chriſtian Weife, befjen QTugendlehre er mit 
einer Vorrede über den Nuten der Weiſe'ſchen Methode ber: 
ausgab, und ein Ehrijtian Keimann geftanden waren (ſ. ©. 429 f. 
und Bd. III, 369), als Nector des berühmten Gymnafiums nad 
Zittau in der Oberlaufig berufen, wo er nod zehn Jahre 
lang, feiner berühmten Vorgänger würdig, in Nubm und Ehren 


— — — 


N Quellen: Chriſtian Gottl. Ibcher, Prof. der Geſchichte in 
Leipzig, allgemeines Gelehrten-Lexicon. Leipz. 1700. 
) Laut urkundlicher Angabe des dortigen Kirchenbuchs. Alſo nicht 
8. Februar und noch weniger, wie häuſig angegeben wird, 19. Febr. 1660 
zu Markſuhl in Thüringen. 
33* 
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thätig war. Er ftarb dafelbft am 2. März 1723. Sein Wahl: 
jprud) war: „Im Creuge Willig.“ 

Die geiftlihen Lieder, welde er gedichtet hat, haben Ge: 
halt, körnigen Ausbrud und wohlllingende Sprade, gleichwohl 
aber haben’ fie in Kirchen-G.G. keine redte Verbreitung gefun- 
ben. Er gab fie, 129 an der Zahl, im Drud heraus unter 
dem Titel: 


„Geiſtliches Brandopfer, beftebend in einem Vorrath hrifilicher Arien, 
nad) Anleitung gewiſſer biblifcher Sprüche. Altenburg. 1703.” (2. 
Aufl. 1719.) Hievon finden ji bloß in G.G.: 

„Ah ja, Herr Jeſu, beine Macht“ — (fon im Meibers- 
borfer G. 1726 und im Zittaner G. 1745). 

„Ach, kehre dich zu deinem Kinde* — Gebet um Gnabe. 
(Im Dahme'ihen ©.) 

ya ee did, verfiodter Sinn" — Mahnung zur 

uße 
ober nad) ber modernen Faſſung = 539 Liederſchatz. 
1837/65 und im Württemb. ©. 

„D Menjdhlermuntre deinen Bon 

"wie lange ſtehſt du hinterm Gitter“ — Kinderlied bei 
großer Dürre. (Im Würtemb. Taufendliederbud. 1732.) 


Außerdem ſchrieb er noch Vieles in gebundner Nede und gab 
folgende Sammlungen von ©elegenheits: und andern Gedichten 
heraus: 

„Lorbeerhayn oder poetifcher Vorrath von deutſchen Poämatibus, meift 

im Namen Anderer verfaßt. Jena. 1700.” 

„Eyprefienwald, LYeidhen-Carmina enthaltend, Jena. 1704,” 
„Gedernwald. Gedichte. Jena. 1714.“ 
„Altenburgifches Nojengebüfche. Budiſſin. 1719.* 

Hecker*) M. Heinrih Gornelius, wurde geboren 1. Aug. 
1699 zu Hamburg, wo fein Vater, Jakob Heder, vieljähriger 
Hauptmann bei der Stadtmiliz war. Nachdem er auf dem bor- 
figen Jobanneum unter Rector Jobann Hübner (j. unten) feine 
Ausbildung zu einem gründlien Kenner der alten Spraden er: 
halten hatte und befonders auch feine Dichtergabe durch dieſen 
„berühmteften Methodiften*, wie er ihm nennt, jowie durch den 


) Quellen: 2ericon ber Hamburgiſchen Schriftſteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrag des Vereins für Hamb. Geſchichte ausgearbei- 
tet von Dr. phil. Hans Schröder. Hamburg. Bd. II. 1854. — Theol. 
Literaturblatt der allgemeinen evang. Kirchen: Zeitung. Darmft. 3a 
Er ER Wezel, Anal, bymn. Gotha. Bd. I. 1752. Stüd 
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„neeurateften Kritiker in der deutfchen Sprade und Poefie”, den 
Profefjor Richey und, wie es ſcheint, auch durd bie geijtlichen 
Dichtungen des Pfarrers E. Neumeifter an St. Jakob gewedt 
und genährt worden war, bezog er 1719 die Univerfität Leipzig, 
wo er 4721 Magifter und dann Veſperprediger an der Pauliner: 
firhe wurde. Eben als er im Begriff war, mitteljt einer Dif- 
fertation über den Pafjahfeierftreit fi in der philoſophiſchen Fa— 
Fultät zu babilitiren, berief ihn der nachmalige Kaiferliche Gene: 
ralfeldmarſchall Reichsgraf Friedrich Heinrih v. Sedendorf, ein 
Neffe des Veit Ludwig v. Sedendorf (Bd, IV, 262 fj.), welder 
damals Stabtgouverneur von Leipzig war, als Privatfecretaiv und 
fünftigen Neifeprediger in feine Dienfte., So Fam er 1724 auf 
deſſen Nitterfis Meufelwiß bei Altenburg, wo er zugleich auch 
eine Zeitlang die Information des dafelbit ſich aufhaltenden jun: 
gen Prinzen Lubwig Heinrih dv. Hildburahaufen, nachherigen 
Kaiferlihen Feldzeugmeiiters und zulegt holländifchen Gouverneurs 
von Nymwegen, zu beforgen hatte. Im J. 1725 wurde er nun 
daſelbſt zuerit Subjtitut des Paſtors, welder zugleich Adjunkt 
ber Generaljuperintendentur zu Altenburg war, und bald dar— 
nad) geſchah feine Berufung auf das Diaconat in Meufelwit, 
weldyes als zweite geiftlihe Stelle wegen der jtarfen Vermehrung 
der Gemeinde eben erft neu errichtet worden war, Er verbei: 
rathete fih nun 1726 mit Maria Dorothea, einer Tochter des 
Pfarrers Chriftian Walther in Zipfendorf. Nah dem Tod bes 
Paſtors durfte er in deffen Stelle einrüden und als Paſtor und 
Adjunkt feine hernach im Leipzig gebrudte Antrittsprebigt am 20. 
Juni 1725 den 4. Sonntag mad Trin. halten. Hier, wo 
anderthalb Hundert Jahre zuvor Erasmus Winter im gleichen 
Amte geftanden war (Bd. IL, 219), batte er nun in der erften 
Zeit feiner Amtsführung fchwere, überbäufte Arbeit, weil das 
Diaconat über ein Jahr lang unbefegt blieb und er fomit alles 
allein beforgen und oft in zehn Tagen breizehm Predigten halten 
mußte. Er lieh fih aber nicht ermüden und zeigte fich allezeit 
als ein raſtlos thätiger und berufstrener Diener am Worte Got: 
tes. Daneben trieb er auch viel gelehrte Studien und ftand mit 
den namhafteſten Hiltorifern feiner Zeit in fleißigem Briefwechſel, 
um neben mehreren Drtsgefdichten von Meuſelwitz, Zipfendorf, 
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Wintersborf, Kriebitzſch, die er 1741 im Drud ausgab und 
wofür er im felbigen Jahr nod den Titel eines Gräflich Seden- 
borfifhen Hofprebiger® erhielt, aud eine urkundliche Geſchichte 
des Pleifiner Landes zu verfaffen, Allein fein früher Tob unter: 
brad ihn in diefem Vorhaben. Denn bevor er noch nicht ganz 
44 Wrbeitsjahre auf Erden vollendet hatte, jtarb er mit Zurück 
laffung einer trauernden Wittwe und eines Häufleins unverſorg— 
ter Kinder am 22. Juli 4743. Der Generalfuperintendent Dr. 
Chriſt. Löber von Altenburg hielt ihm am 26. Juli die Leichen: 
predigt über feinen Lieblingsfpru‘ 1 Gar. 2, 2. und im Jahr 
1824 ift fein Andenken geehret worden durch anftändige Ermeue: 
rung feiner Grabſtätte. 

Am Jakobitage, den 25. Juli 1729, Hatte er für feinen 
betagten Vater ein fchönes Sterbebereitfchaftslich: „Jakobs Gott 
und Jakobs Sohn“ mit dem Titel: „Jakobs-Gedanken“ verfaßt, 
defien berfelbe denn au bis an fein am 9. Juni 1730 im 74, 
Lebensjahre eingetretenes Ende ſich zu feiner befondern Andacht 
fleißig bedient Hatte, und nun konnte er bei feinem eignen ſchon 
11 Jahre darnach erfolgenden Tode mit der 6. Strophe ben 
Herrn anrufen: 

Herr! mein Glaube läßt dich nicht, 
Denn du willft mich nicht verlajjen. 
Sefum fol die Zuverficht 

ALS die Himmelsleiter fallen. 
Denn dur ihn geh ich allein 

Zu den Himmelspforten ein. 

Als Dichter fuchte er dem damals unter den Orthodoxen 
je länger je mehr fich regenden Verlangen , möglichſt alle Artikel 
der chriſtlichen Glaubens- und Gittenlehre in Liedern vorgetragen 
zu jehen, gerecht zu werden. Vor der Vollendung ber Lieber 
über die Sittenlehre, die er aud in Predigten nad) allen Tugen- 
den abhandelte und wovon er bereits den größten Theil fertig 
hatte, ereilte ihn der Tod und folhe kamen nicht zum Drud, 
Aber über die Glaubenslchre veröffentlichte er eine vollftändige 
Lieder-Andacht, wobei er wirklich poetifche Begabung und Gewandt⸗ 
heit in reinem Sprachausdruck zeigte, e8 aber auch liebte, an bie 
Liedanfänge älterer bekannter Lieder anzufnüpfen. Sie findet fid 
in einem Predigtjahrgang über ſämtliche Glaubenslehren, der auf 
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Koſten und Anordnung ſeines Patrons und deſſen Bruders, Ernſt 
Ludwig, Preußiſchen Geheimen Kriegsraths, zur Erbauung der 
Seckendorf'ſchen Unterthanen *)" unter folgendem Titel im Druck 
erſchien: 

„Seckendorff'ſche Hand-Poſtille, in welcher die Evangeliſchen 


Glaubenslehren aus allen Sonn- und Feſt-Tags-CEvangeliis, dem 
Keinen Gatehismo Lutheri und einigen Hanptiprüchen erläutert und 
bewiejen, jodanıı mit einer vollftändigen Bejchreibung und daraus 
gezogenen beutlihen, Fragen und Antworten umfländlicher erfläret 
und endlih in einem erbaulihen Liebe wiederholet 
werben. a Grwedung der Privat: Andaht an Sonn = und Feſt— 
tagen, infonderheit aber zum Gebrauch der Reichs-Gräfl. und Reichs: 
Freiherrl. Sedenborffifhen Schulen und Gemeinen auf gnädigen 
Befehl an’s Licht gegeben von M. H. C. Heder, Paſt. und Adj. in 
Meufelwig. Leipz. 1730.* 

Mit einer Widmung an die Sedendorfifhe Aamilie vom 20. 
Sept. 1730 und einer Vorrede, in der er fagt: „Ich babe mich nad 
dem von Gott verliehenen Maße bemühet, die vornehmften Stüde 
eines jeden Artikels nach ven Regeln der reinen Teutihen Sprache 
und Poeſie in ungeziwungene Verſe, und zwar meiftentheild mit 
biblifhen Redensarten, zu bringen. Vielleicht zeugt einmal die ver- 
fprochene Sittenlehre und die dazu Schon größtentheil® fertige Lieder: 
Andacht, daß ich durch die längere Hebung aud noch mehr zu der 
Reinigkeit gewöhnet, davon ich jelbit ein ſcharfer Richter bin.“ 

ter iſt nun neben einem Gröffmungslieb auf den Anfang bes 
Kirchenjahrs und einem Danklied zum Schluß deſſelben über die 75 
Predigten je am Schluß einer jeden ein ihren Hauptinhalt zufamen- 
faffendes Vied beigefügt und diefen 77, wie es ſcheint, 1729 gedichte- 
ten und den Zuhörern zur Abjchrift überlaffenen Liedern iſt noch 
ein Anhang von Liedern, „melde theils bei dem ev. Jubelfeſte 
wegen Webergebung der Augsbnrgischen Gonfejfion 1730, theil® bei 
andern befondern Selegenheiten verfertiget worden“, angehängt, jo 
daß die Geſamtzahl 89 if, wenn bie im Anhang befindliche Gantate 
unberechnet bleibt. Diefelben fanden bald vielfache Berüdjichtigung 
in den G.G. des 18. Jahrhunderts, wie denn allein 23 in das Han- 
nover'ſche Kirchen-G. 1740 mit einigen Aenderungen aufgenommen 
wurden (S. 620 mit * bezeichnet) und Sam. Diterih 1765 und 
Georg Joach. Zollifefer 1766 Für ihre 8.8. im Weberarbeitungen 
mehrere derfelben zugerichtet haben, wozu and Ghriffian Felix Weifie 
dem letztern bebülflich war. Etliche ber beiten Teben auch noch in 
ben Kirchen-G.G. der Neuzeit fort, 3: B.: 


*) In gleicher Weife wurde auch zuvor ſchon ein „Sedenborfiiches 


Geſang- und Gebetbuch. Windsheim. 1708." veranflaltet, welches der ge— 
meinſchaftliche Sedendorfifhe Tfarrer zu Mark-Jugenheim beforgte und 
hernach in zweiter vermehrter Auflage mit DL3 Liedern der Pfarrer Job. 
Jak. Furkel in Oberzenn unter dem Titel: 


„Allgemeines Sedendorffiihes Jamilien-®efangbub . . . von ſamtlich 
gnädigen Herrſchaften zu allgemeinem Sebrauc und ibrer Kirchen 
befjerer Aufnahme höchſtlöblich angeordel. Nürnberg. 1423. 
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° „Ah Herr, befchre mid zu dir“ — zum 22. Sonntag 
nad Trin. Matth. 15, 23-35. Bon ber Erneuerung. 
Due Gottfr. Schöbers geiftl. Liederfegen. Lobenftein. 
1769. 4 f 

* „Ad Herr! dir if bewußt“ — am 6. Sonntag nad 
Trin. Matth. 5, 20—2%6. Bon ben wirflidien Siünben. 

ober in Diterichs Leberarbeitung. 1765: 

„Mein Gott, bir ift bewußt“, 

* (,‚Swig wefentlihes Licht“ — am Feſt der Erſcheinung 
98 Matth. 2, 1—12. Bon der Erleuchtung. Mit 
13 Sir. 

oder nad) Ditericy im Bair. G. 1854 mit Boranftellung 
ber 10. Strophe: 

„Herr, mein Licht, erleudte mich“ — mit 7 Str. 

* „Getreuer Hirt und Gotteslamm" — zum Gonntag 
Mijeric. Dom. Joh. 10, 12—16. Bon ber geifllichen 
——— und Gemeinſchaft. 

„Sottlob! ein neues Kirchenjahr“ — Eröffnungslied. 
Am 1. Sonntag des Advents. Im Würt. G. 1842 und 
in beiden Bair. G.G. 

„Sroßer König! id, dein Knedt, falle bir betrübt 
zu Fuße“ — über Matth. 18, 26. Habe nur Geduld mit 
mir. —* dem Anhang; zuvor ſchon gedruckt im Alten— 
burg. G. 

ar ei ber Herr ift bier“ — Lobgefang am 1. 
Weihnachtsfeiertag. Mit 15 Strophen. 

oder nad) Diterich abgekürzt und überarbeitet mit Voran— 
ftellung der 1. Strophe: 

„Alfo Hat Gott die Welt geliebt” — mit 5 Strophen. 
Am Württemb. G. 1791 und 1542, im Hamb. und 
Pair. ©. 

* „Lobt Gott, ihr jeine Knedte! verehret Jeſu 
Reich“ — zum Sonntag Lätare“ Job. 6, 1-15. Das 
füniglihe Amt eu. 

*s „Mein Jefu, du willfi Jedermann zu bir in Buße 
wenden" — zum Sonntag Quafimodogeniti. Joh. 20, 
19-31. Vom jeligmadyenden Glauben, 

„Sollid offenbar von, dir* — über 2 Cor 5, 10. Wir 
müjjen alle ofienbar werden. Aus dem Anhang; zuvor 
ſchon gedrudt im Altenburg. G. 

* Wejentlide Liebe! Bater! deſſen Triebe" — zum 
andern Pfingittage. oh, 3, 16—21. Die Yiebe Gottes 
gegen die gefallenen Menſchen. 

* (‚Wort des böhften Mundes“ — zum 3. Dflertage. 
Luc. 24, 36-47. Von dem Evangelio. Mit 7 Strophen. 
Am Württemb. G. 1842 und Straßb. G. 1867. 

oder in modernen Weberarbeitungen : 

„Wort aus Gottes Munde” — im Rürtemb. ©. 1791. 

Berl. &. 1829 und andern. 


An den ſächſiſchen Herzogthümern unter der Albertinifchen 
Churlinie begegnen uns zunädft im Weißenfelſiſchen, wo 
Chr. Weife at Jahre lang (1670—1678) feine, erfte Lehrthä- 
tigkeit entwidelt hatte, folgende Dichter: 
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Schumann*), M. Johann Michael, geboren 20. Dez. 
1666 zu Weißenfeld, wo fein Vater, Michael Schumann, als 
Handwerfsmann lebte. Bon da nahm ihn als zwölfjährigen 
Knaben der Rector Weife, deſſen talentvoller Schüler er bis da— 
bin gewejen war, im J. 1678 mit ſich nad Zittau, als er an 
das dortige Gymnaſium überfiedelte. Bon demſelben vollends 
gründlich vorgebildet,, konnte er 1688 die Univerfität Leipzig be: 
ziehen, wo er dann aud Magifter wurde. Bald darnad) fand 
er feine erſte Anftellung 1692 als Diaconus in Mödeln, wo er 
fi 16. Februar 1695 mit Erdmuth Sophie, einer Tochter des 
Dr. Ernſt Friedrich Hübner, verehlichte und, wie er jelbit jagt, 
„Gott mit großen Freuden diente.“ Schon im Jahr 1694 aber 
wurde er als Pfarrjubititut an die Morizkirche in Halle verfegt, 
an der er dann Aud im folgenden Jahr Diaconus und 1709 
Pfarrer und Scholar) wurde. Nachdem er in Halle 25 Jahre 
lang als ein erbauliher und eifriger Prediger, dem Gott aud) 
„ſchöne äußerlihe Gaben verlichen“, im Segen gewirkt und, wie 
er befennt, Gott große Dinge an ihm gethan hatte, zwar unter 
mandyer Trübfal, aber auch unter vielem Labſal des göttlichen 
Beiftandes, erhielt er 17149 als Pfarrer und Guperintendent, wie 
auch als Conſiſtorial- und Kirchenrath einen Ruf in feine Bater: 
ftadt. „Die gnädige Zufage des treuen Gottes: „„ich will mit 
dir ſeyn““ — fo Sprit er ſich felbit darüber aus — „madhle 
mich willig und freudig, einen Weg zu geben, auf weldyem mir 
viele Dornen wollten entgegengeworjen werden. Ich gieng, weil 
mid Gott haben wollte, ich folgte, weil er mich zog.“ Bald 
darnach, am 3. November, übernahm er aud bie theologifche 
Profeſſur am Gymnaſium und zulegt, im J. 1737, wurde er 
Weißenfelſiſcher Oberhofprediger, Oberkirchenrath und Gene: 
valfuperintendent des Rürftentbums Querfurt, Gottes Beiitand, den 
er ſich ſtets im ernftlichem Gebet erflebte, machte ihm alle jaure 
und Schwere Amtslaft ſüße und Teicht und der Herr erfüllte ihm 
feine Berheifung 5 Mof. 32, 2. War doch aud, wic er’s 





— — 


*) Quellen: Al ae Beſchreibung des Saalfreiies. Halle, 
Bd. F 1751. ©. 718. — Dietmann, evang. Prieſterſchaft. Bo IM, 
S. 
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verfichert hat, das A und D aller feiner Prebigten dieſer auf: 
richtige Wunſch: „Gott, Hilf, doß kein's von meiner Heerbe durch 
meine Schuld jemals verloren werbe.* Gr ftarb zu Weißenfels 
in einem Alter von 75 Jahren am 21. Juni 1741. 

Wie er durd reinen und erbaulidyen Vortrag des göttlichen 
Wortes die Ehre Gottes und Seligkeit feiner Zuhörer zu fuchen 
beflifjen war, fo war er auch begierig, ſolchen Zweck durch au- 
dächtiges und fchriftmäßiges Singen zu erlangen, und darum 
arbeitete er auch, wie er ſchon für Halle ein Spruch-Geſangbuch 
beforgt und mit einer Vorrede begleitet, auch mit Philippi 1711 
das Stadt-G. ausgearbeitet hatte, für Weißenfels ein mit einer 
trefflichen und herzlichen Vorrede vom 23. Febr. 1723 verfehenes 
Geſangbuch aus mit dem Titel: 


„Die Herbensluft an geiftlihen und Lieblien Liedern, welche das neu 
eingerichtete und vermehrte Weißenfelſiſche G. durch mehr ale 600 
alte und meue fchriftmäßige Lieder zur Ehre Gotted bei der chriſil. 
Gemeinde zu erweden ſuchet. Weißenfels. Werlegts J. Fr. Mobr- 
mann. 5. Aufl. 1733.° (Die 1. Auflage war jhon 1721 mit 
einer Vorrede vom 20. Dez. 1720 von ihm a unter dem 
Titel: „Das durch fchrifftmäßige Lieder Gott ehrende Kinb Gottes 
oder wohl eingerichtetes Geſangbuch. Nebit einer Vorrede Herrn 
J. M. Schumanns, Fürfl. Kirchen: und Eonfiftorialraths, wie auch 
Taft. und Superintendens zu Weißenfels. Leipz. und Halle, 1721. 
Bei Joh. Moning.”) 

An demfelben finden ſich 23 feiner eignen Lieder theil® unter ſei— 

nem Namen, theil® mit feiner Chiffre J. M. Sch. Gie hatten 

qrößtentheils ſchon eine Stätte gefunden im Halle'ſchen Gtabt: 

G. 1711*) und in dem Merfeburgiihen G. 1716 und wurben 

von ihm erftmals dem Drud übergeben in feiner Schrift: „See: 

Ienelabende Sonntagsfreude. Halle. 1710. und aud in 

den „Evangelifchen Difpofitionen in Reimen.“ eine Lieber 

ftehen den Neumeilter'fhen und den Löſcher'ſchen würdig zur 

Seite. Am meiſten verbreitet find: 


„Erfrenue mih mit deiner Gnade“ — ein Gebetlicd, weber im 
Halle'ſchen noch Merfeburgifhen G., aber im Weißenf. G. 1723/83. 








*) Das ſonſt auch das Halle'fhe G. genannte Er 
G. bat aud in feinem 2. Theil vom Jahr 1714 — wohl geflifjentlih — 
feines jeiner Lieder. Das obige hat dem Titel: „Hälliſches Neueingerich— 
tetes G. wol alter und neuer vor andern geijtreicher Lieber, Herausgeg. 
von einem ſämtl. Ministerio der Stadt Halle. Halle. 1711.” 
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„Berehter Gott, ih bin betrübtvon Wine meiner Gün- 
den’ — ein Bußlied. Schon im Hälifhen Stadt-G. 1711. 

„Herz, fey getreu in deinem Glauben“ — Dfienb. 2, 10. Mit 
gun; Ich bleibe Gott im Glauben treu. Schon im Merjeb. 

„IH frage nichts nad Gut und Geld" — ein Jeſuslied. Schon 
im Hälliihen Stadt-⸗G. 1711. 

‚Mein Gott und Bater, denke meiner” — Gebet eines Prebi- 
gers, Nebem. 13, 31. Mit 4 Strophen, zu welden in Linds 
Schmalfaldifhem ©. 1722 (theologia in hymnis) vier weitere von 
einem andern Berfaffer beigefügt find. Schon im Merjeb. &. 1716, 
aber in feiner Ausg. des Meihenf. G.'s. 

„Mein Jeſus, liebfter Bräutigam” — ein Jeſuslied. Schon im 
Hälliſchen Stadt-G. 1711 und im Merjeb. ©. 1716. 

„Mein treuer Gott, was foll ih jagen" — am Namenstag. 
Shen im Häliihen Stadt-G. 1711. 

„Nun fih die Naht geendet bat und bunfler Schatten 
weicht**) — Morgenlied. Eine Parodie bes Herzog’fchen Abenb- 
lieds vom Jahr 1670: „Nun fid der Tag geendet hat und feine 
Sonn’ mehr ſcheint“. Schon im Hälliſchen Stabt:G. 1711 und im 
Merjeb. &. 1716. 


Schieferdedker**), Dr. Johann David, geboren 9. Nov. 
1672 in Weißenfels, als fein Vater, der nachmalige Superinten: 
dent dafelbft, unter Weiſe's Nectorat Lehrer am Gymnaſium war. 


*) Eine andere Parodie über diefes Herzog'ſche Lied: „Nun fi die 
Naht geendet hat, die Finſterniß zertheilt“, bat Ich. Frie- 
drich Möckhel als Schloßprediger bei dem Herrn dv, Küntberg zum 
Hayn 1691 gebichtet auf DBeranlafjung der verwittweten frau v. Künp- 
berg, die alle Abende in ihren PVetftunden mit ihren Töchtern und Haus— 
genofjen das Herzog'ſche Abendlied gefungen und nun mod; gerne ein ber: 
artiged Morgenlied auf dieſelbe Melodie gehabt hätte ; zuerft gebrudt im 
jog. Prinzen» Gefangbud. Bairenth. 1691. und auch im Frehlingh. ©. 
1714, und von da im viele G.G. aufgenommen. 

Mödhel, geb: 16. Jan. 1661 zu Kulmbach als der Sohn bes borti: 
gen Goldarbeiters Koh. Heinrih Mödhel, der ihm zum gleidhen Hand: 
werk beſtimmte. Seine Mutter, Agnes, geb. Schaumann aber, die zuvor 
mit Pfarrer Wolfg. Frobenius in Anurer verbeirathet gewejen, ſehte es 
dur, daß er ſtüdiren und 1681 die Umiverfität Jena beziehen konnte. 
Darnach war er ber Reihe nad Watronatspfarrer in Teifenort, 1685 in 

ayn, 1691 in ar ya und 1693 in Steppad und Limpach in der 

uperintendenz Neuftadt an ber Aiſch im Baireuthiſchen, wo er 19. 
April 1729 ſtarb. (Gafp. Wezel führt in der Hymnop. Bb. IV. 1728. 
&. 353559. noch 10 weitere Lieder von ibm auf, die aber feine Ver: 
breitung fanden. 


**) Quellen: Leben und Schriften der churſachſiſchen — 
ten, die mit der Doctorwürde gepranget und in dem ſetzt laufenden Jahr 
hundert das Zeitliche pelegnet, von M. Mid. Ranfft. Leipz. Bd, I, 
1742. — Caſp. Wezel, Hymnop, Herenftadt. Bd. IM. 174. ©. 59 
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Er war fo frühreifen Geifte®, daß er ſchon als Knabe von adıt 
Jahren im Lyceum eine Rede halten konnte, was er in fpätern 
Fahren noch oftmals in der lateinischen und griechiſchen Sprache nicht 
bloß, fondern and) in mehreren morgenländiſchen Sprachen gethan hat. 
Im Jahr 1690 bezog er dann bie Univerfität Leipzig, wo er 
1692 Magifter wurde und bald darnach aud mit ausgezeichneter 
Gelehrſamkeit Vorlefungen über die morgenländifhen Sprachen 
hielt, wozu er eine Arabiſch-Türkiſche Grammatik berausgab. 
Deßhalb wurde er aud am feines Waters Statt 1698 als theo- 
logifcher Profeffor an das Gymnaſium feiner Vaterſtadt berufen, 
werauf er in Jena am 8. Auguft die theologiihe Doctorwürbe 
fi erwarb. Er blieb, einzig nur mit der Wiſſenſchaft ſich be- 
Ihäftigend, ledigen Standes und ftarb, nachdem er ſchon mehrere 
Jahre lang leivend gewejen, am weißen Friefel 11. Juni 1721 
einen feligen Tod, auf den er fih aud in ſehr erbaulidyer Weife 
bereitet hatte. Vornehmlich feufzte er bei folder Todesbereitung 
oft und viel mit den Worten des ebräifchen Grundtertes die 
Stelle Bi. 73, 23—26.: „Dennod bleibe ich ſtets an dir“ u. ſ. w. 
AS Dihter verfaßte er ganze Jahrgänge von geiftlichen 
Gantaten für die fürſtlichen Capellen in Weifenfels und Sanger— 
haufen. Der erfte erſchien mit einer Widmung an den Herzog 
Chriſtian vom 3. September 4713 unter dem Titel: „Chris 
tus im Mund und Herzen Davidiſch gefinnter Chriſten“ und ift 
dabei neben dem fonn= und fefttäglichen Evangelium jedesmal ein ° 
Palm mit ausgeführet, „zu zeigen, wie Chriftus nach feiner Ber: 
jon, Amt und Lehre in dem Pfalter zu befinden ſey und was 
genaue Uebereinftimmung Pfalmen und Cvangelia mit einander 
haben“, und der andere Jahrgang „Geiftlicher Cantaten“ erfchien 
1716, wobei neben dem Evangelium jedesmal ein Wahlfprud 
Königlicher oder Kürftliher Perfonen aus einer Sammlung ber 
Schlopbibliothet zu Grund gelegt wurde. Weitere Jahrgänge ers 
fchienen 1717. 1718. 1719. 1720. 
Bon eigentlihen Liedern, die er übrigens meift nur bei 
bejondern Gelegenheiten verfaßte, find als denfwürbig und zum 
Theil jetzt no befannt zu nennen *): 


*) Eine glüdlihe Nahahmung der Mifchpoefie im Ton des alten 
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„Ah, liebfter Gott! wie wunderbar“ — bei Beerdigung zweier 
Kinder des Diaconus Holderrieder in Weihenfels. 

„Komm, fegne bein Volk in der Zeit“ — jonntäglides Gottes- 
dienſtlied. Im Sarnighaujer G. 1750 mif feinem Namen. Bon 
Dr. Daniel im ev. Kirhen-G. 1842 als ein treifliches Lied ganz 
— gerühmt. Auch im Halle'fhen Stadt-G. 11. Aufl. 1841. 
und jonit. 

„Bon ganzem Herzen glauben wir und wollen's feft be- 
halten“ — auf Befehl des Herzogs Chriftian für die Reformations— 
jubelfeier 1717 über die Augsburgifche Gonfejfion gedichtet und all 
jährlich am Reformationsfeft im Weipenfelfiihen gejungen und darum 
aud in’s Weißenf. ©. 1722 aufgenommen. In feinen 30 Strophen 
ein Acroſtichon auf die Worte: „Von Gottes Gnaden Chrijtian, 
Herzog zu Sadjen-Querfurth und Weißenfels.“ 


Araufe*), M. Johann Gottfried, aus dem Schwarzbur: 
giihen Städtchen Greufien, in dem er am Peter» und Paultag 
29. Zuli 1685 geboren wurde ald der Sohn des her: 
nad) in gleicher Eigenſchaft nah Langenſalza verjegten Rectors 
M. Gottfried Krauje. Bon feinem Vater mit guten Kenntnifjen 
ausgeftattet, fam er in feinem 17. Lebensjahr auf das Gymna— 
fium nad Weißenfeld und von da 1704 auf die Univerfität Yeip- 
zig. Im Jahr 1707 309 er, da die Schweden in Sachſen ein: 
fielen, nad) Jena und wurde dann nad vollendeten Studien In— 
formator der vier Söhne des Oberhofmarſchalls und Geheimraths 
v. Brühl in Weißenfeld, der, nachdem er ihm feine Söhne mit 
viel Eifer und Geſchick hatte beranziehen helfen, dafür bejorgt 
war, daß er 1717 Diaconus in Weißenfeld wurde. Vier Jahre 
bernad kam er, 1721, als Hauptpfarrer und Superintendent 


‚In dulei jubilo“ gab er in bem 1716 für die am 31. Oft. ftattgehabte 
Einweihung ber Schlofcapelle zum 5. Kreuz in Querfurt verfaßten Lied: 
‚„„Cantate Domino und jeyd von Herzen froh“, dejien 2. umd 4. oder 
legte Strophe aljo lauten: 


Dilexit plus quam se, Salvator me et te, 

Gr if für uns geftorben effuso sanguine, 

Sonft wären wir verborben in regne satanae, 
Lobt ihn in der Höh. 


Quare cum gloria ſtimmt an Hallelujab, 

Grfennet Gottes Güte et beneficia 

Mit danfbarem Semütbe, quia innumern. 
Glaubig faget Ja. 


) Quellen: Der Lebenslauf Kraufe'® in der gedrudten Leichen⸗ 
prebigt des Pfarrere G urdes. ht 1747. Folio. — Caſp. Wezel, 
Anal, hymn Gotha. B®b. IL. 1756. ©. 460-453. 
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nad Dahma, wo er beint Antritt feines Amtes das Gebetélied 
für ſich auffegte: „Mein Jeſu, Gieb mir Kraft und Stärfe,“ 
Im nächſtfelgenden Jahr wurde er auch zum Fürſtlich Sachſen— 
Querfurt » Weigenfelfiihen Kirhenrath ernannt und zulekt, mad): 
dem er 25 Jahre lang Dahma feine befte Kraft geopfert, erhielt 
er 1746 den cehrenvollen Ruf als Gemeralfuperintenbent des 
Markgrafthums Niederlaufit nad Lübben. Bevor er aber nod) 
feinen Umzug dahin bewerfftelligt hatte, wurde er am 16. Sonn: 
tag nach Trin. unter dem Ankleiden zur letzten Predigt, die er noch 
halten wollte, plöglih von einem fo ftarfen Schlagfluß befallen, 
daß er noch jelbigen Tages, 25. September 1746, fanft verſchied. 
Sein Wahlfprud war: „Der Herr forget für mich“ (Pſalm 
40, 18.) Die Leichenpredigt hielt ihm Pfarrer Curdes von 
Stehau über 2 Tim. 1, 12. 

Seine Poeſien finden fi in folgenden Werfen: 
„RB ya Ge Blumen bei Freuden- und Tranerfüllen. Largenfalza. 
„Das Heilig Heilig, Heilig in dem Heiligthum Gottes. Sondershauſen 

1716. 1722. (Santaten über die jonntäglihen Gvangelien.) 


„Das neuvermehrte Dahmaſche Geſangbuch. Fangenfalza. 1719720." 
An dieſem von ihm ſelbſt bejorgten G. ftehen 24 jeiner eignen Lie: 
der, von welchen ſich am meiften verbreitet haben: 

„Bete nur, betrübtes Herz“ — Saf. 5. 13. 1716. (Im 
Schleſiſchen G. Breslam. 1855/63.) 

„Gott jorgt für mi, drum jorgid nicht“ — auf feinen 
Wahlfprud Palm 40, 18.: Der Herr forget für mid. 1716, 

„Nur unverzagt, betrübtes Herz“ — Ebr. 12,5, 


Im Naumburg-Zeitziſchen: 

Schamelius*), M. Johann Martin, der berühmte Hym— 
nologe, wurde geboren 5. Juni 1668 zu Meuſelwitz hinter Zeit 
im Altenburgifchen, wo fein Vater, Martin Schamel, unter dem 
Patronat des Veit Ludwig dv. Sedendorf Pfarrer und Super: 
intendentur = Adjunft war. Schon als Feiner Knabe gieng er 
demfelben gern heimlich auf die Kanzel nach und blieb, von der 


*) Quellen: Hiftorie und Führung bes Lebens J. M. Schamelii. 
Beichrieben von feinem Toctermann Dr. Job. Ehriftian Stemler, 
Oberhofprediger und General - Superintendent in Naumburg. Yeipzig. 
1743. — Das jebt lebende gelehrte Europa von Gabr. Wilh. Götten, 
Paftor zu St. Michael in Hildesheim. Braunſchweig. Bd. H. 1736. 
©. 381-289. — Nanmburgs geiftl. Liederdichter feit der Reformation. 
Bon Paſtor Flinzer. Im Naumburger Kreisblatt. 1845. 
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Gemeinde ungefehen, ruhig zu feinen Füßen figen, bis er bie 
Kanzel wieder verlieh. Als fünfjähriger Knabe kam er zu feis 
nem Großvater mütterlicher Seitd, dem Handeldmann und Raths— 
heren Abraham Moßdorf, nad Naumburg, um die Schule zu 
befudhen, Hier pflegte er noh, als Schüler der untern Claſſe, 
jo viel er konnte, Sonntags die Predigt nadzufchreiben und fie 
dann daheim für fich weiter auszuarbeiten, wohl aud öfters 
hernach felbft noch vorzutragen. Im Jahr 1679, da er das 11, 
Jahr erreicht Hatte, verlor er diefen Großvater und den Vater 
faft zu gleicher Zeit, worauf fi feine Mutter, Juftine, zum 
zweitenmal verehlichte mit dem Bürgermeiiter Jak. Valentin Dietz 
in Naumburg. Nachdem er dann nod ein halbes Jahr die 
Schule zu Merfeburg bejucht hatte, bezog er im Herbit 1686 die 
Univerfität Leipzig, wo er 1689 Magijter wurde und dann Vor—⸗ 
lefungen zu halten anfieng. Bei der gerade damals durch A. 9. 
Francke's biblifche Vorleſungen in Leipzig entjtandenen gewaltigen 
Bewegung ftellte er ih auf Garpzovs Seite gegen die ſogenann— 
ten Pietiften und bielt ſich gefliffentlih von den Vorlefungen 
ferne, die Frande und Paul Anton hielten, Im I. 1691 uahm 
er eine Hanslehreritelle bei dem Banquier Sam. Bertermann in 
Augsburg an, wo er Über dem Lefen einer Predigt Serivers (Seelen- 
ſchatz. Thl. 3. Nr. 1.) ſich befehrte, und 1694 trat er in gleicher Eigene 
ſchaft bei dem Superintendenten Hofjmann in Freiburg ein. Weil 
fich aber feine Anjtellung in einem geijtlichen Amte fort und fort 
verzögerte, begab er ji 1702 auf die Univerfität Halle, nicht 
um Borlefungen zu halten, fondern zu hören, und zwar bei den 
unterbefjen zu Profefioren der Theologie dorthin berufenen Got— 
tesinännern Frande und Anton, deren pietiftiiche Vorlefungen als 
Magiſter in Leipzig er einft veradhtet hatte, Solche Verſäumniß 
und Geringidätung, die er ſchon feit längerer Zeit bitter bereut 
hatte, wollte er nun gut machen, Namentlich hörte cr auch 
Anaſt. Freylinghaufen, von dem ja bezeugt iſt, wenn er gepredigt 
habe, jey es gewefen, ald wenn ein Engel Gottes auf der Kanzel 
fände und mit großer Begierde prebigte, trat aber bei alle 
dem wicht förmlich auf Seite der Pietiften, fondern ſuchte eben 
damit Befriedigung für fein in Wahrheit fromm gefinntes Herz, 
ohne nad) irgend einer Seite Parteiftellung zu nehmen, obgleid 
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ihm fpäter Öfterd vorgeworfen wurde, er Tafje bei aller Gelegen- 
heit feine Liebe zu den Spenerianern ſpüren. Endlich, im Herbſt 
1703, erhielt er die erſte Anftellung als Diaconus an der Wen: 
zeslausfirche in Naumburg, an der er dann nad vier Jahren, 
im Febr. 1708, an der Stelle des Dr. Joh. Pretten Oberpfarrer und 
zugleich Scholardy wurde. Zu gleicher Zeit ergiengen zwei Be 
rufungen an ihn, als Superintendent in Pegau und ale Paſtor 
an St. Ulrid in Halle einzutreten, er blieb aber Naumburg ge: 
treu, was ihm befonders die Freunde in Halle, melde ihm fehr 
angelegen waren, daß er in ihre Mitte eintreten folle, fehr 
verübelten, jo daß, als er bei einem im Jahr 1716 in 
Naumburg ausgebrochenen Brande fchweren Berluft an feinem 
Bermögen erlitt und feine ganze werthvolle Bibliothef einen 
Raub der Flammen werden lafjen mußte, der Hallefhe Profefjor 
Heineccius foldhes für eine gerechte Strafe Gottes erflärte, daß 
er das Hallefhe Predigtamt jo hartnäckig ausgeſchlagen Habe, 
Allein auch fpäter nody lehnte er verſchiedene chrenvolle Nufe, als 
Hofprediger 1709 nad) Weißenfels, 1726 nad Weimar und 
1735 nad Zeiß, entfchieden ab und blieb fein Leben lang Naum— 
burg getreu, wo er ſich auch im Jahr feiner Ernennung als Ober: 
pfarrer mit Chriftiane Dorothea, einer Tochter des dortigen 
Stadtfchreibers Joahim Ständer, 18. Nov. verheirathet hatte. 
Nicht ohne mannigfadhen Kampf wirkte er denn nun 39 Jahre 
lang in Naumburg als ein unerfchrodener Wahrheitszeuge wider 
den Berfall des Chriſtenthums mit unermüdlicher Thätigkeit. 
Sein Tochtermann, Johann ChHriftian Stemler, der als Diac- 
onus in Naumburg feine einzige Tochter im Jahr 1732 ges 
heiratet hatte, giebt folgende eingehende Schilderung von 
feinem Wefen und Leben: „Er hatte eine ſchöne Gabe eines 
deutlichen Vortrags der dunkelſten Sachen; eine fehr vernehmliche 
Sprade, eine große Munterfeit, etwas mit Ernſt anzugreifen, 
eine gefunde Leibesbefchaffenheit. Im Umgang mit Andern war 
er fehr ernithaft, doch nicht ohne Freundlichkeit. Zur Arbeit war 
er unverbroffen und unermübdet. Wenig Zeit verwendete er auf 
ein anderes Vergnügen, ald was aus dem Studium geſchöpft 
wird. Ueber Ordnung hielt er in allen Dingen ungemein. Was 
er verſprach, hielt er gewiß und täufchte Niemand mit Teeren 
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Worten. Und mit den Naturgaben waren ſchätzbare Gaben der 
Gnade verbunden, vornehmlid; die Gabe, eifrig zu beten. Er 
war gewohnt, früh aufzuftehen, dag er fein Gebet in der Stille 
allein verrichten konnte, wozu er eine gewifje Zeit und einen be- 
fondern Ort beftimmt hatte. Inſonderheit gieng er mit großer 
Inbrunſt des Gebet an das Predigen. Dody war er nicht dazu 
zu bringen, ſich mit einem Jeden in's Gebet einzulaffen oder be— 
jondre Erbauungsjtunden in jeinem Haufe zu halten, weil er 
einestheild gejtand, daß ihm die Gabe dazu von Gott nicht ver: 
liehen ſey, anderntheild auch, weil er immer bejorgte, es möchte 
daraus mehr Hindernig als Förderung des Reiches Gottes er: 
wachſen. Im Bewahrung feines unverlegten Gewiſſens war er 
jehr forgfältig, daher er Gott immer für Zweierlei dankte, daß 
er die Barmbderzigfeit an ihm "gethan und ihn in ein Amt gejett, 
dabei er Feine große Jnjpection und feinen Beichtſtuhl hätte, denn 
er meinte, dejto freudiger in der ſchweren Verantwortung vor 
Gott zu ftehen. Bon großen Nemtern, fagte er, ift der Weg in 
den Himmel allemal ſchwerer. Einsmals war er bei einer Hod- 
zeit in Geſellſchaft vieler Prediger und follte hier nady dem Bei- 
ſpiel Anderer auf des Königs Geſundheit einen Pokal austrinken. 
Allein er weigerte ſich und ſagte: ich bete für meinen König. 
Er hatte überhaupt auch ein ſehr zufriedenes Herz bei dem, was 
ihm Gott an Vermögen, Ehre und Einkünften verliehen. Er 
vertrauete Gott kindlich und war höchſt vergnügt, wenn er nur 
ſo viel hatte, als die äußerſte Nothdurft erforderte, und ſich ein 
gut Buch anſchaffen konnte, darauf er faſt Alles verwendete. Von 
Natur beſaß er aber eine große Heftigkeit, über die er, ſo ſehr 
er auch dagegen kämpfte, nicht Herr und Meiſter wurde und die 
ihm Kämpfe aller Art bereitete und feine Amtsführung er— 
ſchwerte.“ 

Ueber 60 Schriften ſind von ihm als einem gründlichen Ge— 
lehrten von großem Fleiß im Druck erſchienen, darunter z. B. 
zwei Predigtſammlungen, an denen aber „die unſchuldigen Nach— 
richten“ tadelten, er liebe das moraliſche Predigen zu viel, ver: 
ſchiedene geſchichtliche Beſchreibungen von Klöſtern in Thüringen 
und bei Naumburg (1728— 1739) und eine lateiniſche Geſchichte 
aller gelehrten Männer von Naumburg (1727). 

Rob, Kirchenlled. V. 3A 
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Gott erhörte ihm gnädig feine Bitte, fein Amt bis an fei: 
nen Tod in guter Gefundheit und ohne einen Subitituten verwal: 
ten zu können. Doch hatte er den Schmerz, feinen einzigen 
Sohn, der ald Seeretarius in Dresden angejtellt war, ihm im 
Tode vorangehen fehen zu müſſen. Nach kurzem Krankfeyn folgte 
bann auch er als ein T4jähriger reis, der in banferfüll- 
tem Sinne ſich während feines langen Amtslaufes aljo gegen ben 
Herin feined Lebens gejtellt hatte, wie er es am Schluſſe feines 
jeßt nod) in den Gemeinden fortlebenden Liedes: „Ich danke Gott 
in Ewigkeit“ ausgejproden bat: 

Der Bund ift fo getrofien:: 
Sein Wille ſoll mein Wille feyn 


Und fein Herz mein Herz nur allein 
Im Leben und im Sterben. 


Er ftarb am dritten Ofterfeiertage, 27. März 1742, Seine Ge: 
beine grünen noch, da fie Liegen, 

Ganz beſonders verdient hat er ſich als Hymnologe ge 
macht durch folgende Werke: 


„Naumburgifhes Gefangbud, beftehend vornehmlih aus ben 
alten Tutherifchen Kern= und Kirchenliedern. Naumburg. Verlegts 
Balth. Boßögel. 1712." 

Mit einer Widmung an den Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz. 

Zweiter Theil ebenda. 1714. 

Beide Theile als Ein Gefangbuh in 2. vermehrter Auflage baf. 
1715., in 3. abermals vermebrter Aufl. daf. 1747. mit vielen Ber 
merfungen und einem Verzeichniß der Dichter: in 4. Auflage unter 
dem Titel: „Naumburgifhes gloffirtes Geſangbuch nebit einer 
furzgefaßten Geidhichte der Hymnopoeorum, Nürnb. 1720.” 

Während dann ber Buchdruder Boßögel hernach felbit noch für 
ſich allein eine 5. Auflage hievon bejorgte unter dem Titel: „Das 
neuvermebrte und wohl eingerichtete Naumburger Geſangbuch. 1735,” 
hatte Schamelius, weil er immer noch mebr gelehrte Bemerkungen 
zu machen hatte, feine neue Auflage deffelben mehr bejorgt, ſondern 
ein neues Werk herausgegeben unter dem Titel: 

„Svangeliiher Liedercommentariug, worin das gloffirte 

Naumburger G. weiter ausgeführet und verbr. wird u. ſ. w. 

2 Theile. Leipz. 1724.” (2. verm. Aufl. Leipz. 1737.) Mit 638 

Liedern und einem hiſtoriſchen Regiſter der Yieder-Auctorum, 
Schamelius hat fich dabei ausgezeichnet durch die treffenden Bezeich- 
nungen des Yiederinbalts und die finnvollen, Förnigen Bemerkungen 
voll Kraft und Salbung mit ſchlagenden Gegenfägen und Wort 
jpielen in Dr. Heine. Müllers Manier, fowie durch die bibliſche 
Beleuchtung des Yiedertertes, 

Weiter nod) gab er heraus: „Vindiciae cantionum s, ecclesiae 
evangelicae, d. i. tbeologifche Nettung und Beantwortung unter: 
ſchiedlicher ſchwer fcheinenvder Stellen und Redensarten der evang. 
öffentlichen Kirchengeſänge. Leipzig, 2 Theile. 1712, 1715.” 
3. Theil. Jena. 1715/19. 
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Minder bedeutend iſt er ald Liederdichter; es find nur 
5 Lieder*) von ihm vorhanden und diefe ermangeln des rechten 
poetifhen Schwungs, was ſich beſonders anſchaulich macht bei 
einer Vergleichung ſeines „chriſtlicher Spaziergang“ betitelten Lie— 
des: „Du Wunder-Gott, du Herr der Zeiten“ mit P. Gerhards 
Sommerlied: „Geh aus, mein Herz“; doch haben ſie bei aller 
Nüchternheit etwas Anſprechendes und Liebliches. Sie finden ſich 
alle fünf in der 4. Auflage ſeines Naumburgiſchen G.'s 1720, 
nachdem einige ſchon in den ältern Ausgaben erſchienen waren. 
Weiter verbreitet und jett noch in kirchlichem Gebrauch ift nur: 
„SH danke Gott in Ewigfeit, dem Vater aller Gnaden“ — 

Dankbarkeit eines Chriften. (Auch jhon im Merjeb, G. 1716 und 

jeßt no 3. B. im Wernig. ©. 1867, U. Knapps Liederſchatz. 

1837/65 u. f. w.) 

Schumann**), M. Chriſtian, geboren 15. Febr. 1681 in 
Dfterfeld, wo fein Vater, Andreas Schumann, einen Kramladen 
betrieb. Weil derfelbe frühzeitig ohne Hinterlafjung einigen Ver: 
mögens verjtarb, mußte er ſich Fümmerli hinhelfen, um zum 
Studiren zu kommen. Wit 14 Groſchen zog er auf die Thomas: 
ſchule nad) Leipzig, die er bis in fein 20. Lebensjahr bejuchte, 
und nachdem er ſich bei ungemeiner Sparſamkeit 14 Thaler er: 
fammelt hatte, trat er dort im 9. 1701 als Stubdirender zur 
Univerfität über. Er mußte fidh freilih den nöthigen Unterhalt 
verſchaffen, indem er andern Stubirenden Unterricht gab. Der 
Herr aber, dem er Findlidy vertraut und fleißig mit Beten ange: 
legen, Half ihm treulich durd und erwedte mamentli das Herz 
des Profeffors Seligmann, daß ihm diefer freien Tiſch im Con— 
viekorium, das churfürſtliche Stipendium und noch mehrere an: 
bere Unterftügungen verfchaffte, wobei e8 ibm möglid war, fait 
zwölf Jahre auf der Univerfität, an der er 1708 unentgeldlih Magi- 
fter wurde, zu verweilen und feine Studien, die er befonders den 


— — — 


*) Die Angabe Flinzers, als ob er 6 Lieber verfaßt bätte und auch 
bas Lied: „Gerechter Gott, ich bin betrübt* ihm geböre, ift irrig. Dal» 
felbe ftebt im Weißenfelfer G. mit X. M. Schumanns Namensditire, 
bie allerdings der des Schhamelins gleid if (f. ©. 523). 

) Quellen: Dietmann, evangel, Prieſterſchaft. ®b, V. 
©. 4. 

34* 
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morgenländiſchen Spraden, baneben aber aud) der franzöfifchen 
zuwandte, bejtend zu vollenden. Deßhalb hat er auch in feinem 
über Pfalm 37, 25. verfaßten und „der Armen Troftlieb bei ihrem 
Mangel“ betitelten Lied: „Jh bin ehmals jung geweſen“ (aus 
Nr. 2. |. unten) die Armen und Bebrängten fo ſchön und kräf- 
tig tröften und fagen können: 


Frage ben, ber ſonſt gefeflen 

In der Noth, die täglich neu, 
Ob er aud vom Herrn vergeljen 
Und verſchmähet worden fey ? 
Traun, er wird geftehen müſſen, 
Daß ihn Gott der Laſt entriſſen 
Und fraft feiner Wundermacht 
Ihn aus aller Angſt gebradit. 


Nun fo hoffe fteif und feite, 
Armes Herz, auf Gottes Treu, 
Mit Berfihrung, daß das Befte 
Dir noch kurfoehüßen ſey. 
Dort im Himmel, bei den Engeln, 
Iſt nichts mehr von Noth und Mängeln, 
Sondern lauter Ueberfluß, 
Der die Frommen laben muß. 
— 

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath im Jahr 1712 
wurde er nun Informator in verſchiedenen adeligen Häuſern, bis 
er endlich als ein alter Candidat von 40 Jahren 1721 durch 
Vorſchub des Kanzlers v. Kayn, nachdem er am dritten Oſter— 
feiertag 1720 in der Kloſterkirche zu Zeitz eine Predigt von 
„Jeſu, dem allerbeften Freund mitten unter feinen Freunden“ ge: 
halten hatte, vom Zeiter Gonfiftorium als Pfarrer von Deſchwitz 
und Kirchſtnitz feine erſte Anjtellung erhielt. Von da wurde er 
dann 1736 auf die Pfarrei Pötewig im Stifte Naumburg-Zeitz 
befördert, wo er 1744 ftarb. 

Er hat eine namhafte Anzahl von Liedern gedichtet, bie 
er in verjhiedenen Sammlungen zum Theil unter dem Namen: 
„Ritſchitani Munſchani“ in Drud gegeben hat. Die verbreitet: 
jten derjelben, von welden 7 in Gottſchalds Univerjal-Gefangbud. 
Leipz. 1737 Aufnahme fanden, finden fid) in folgenden unter die- 
fen Sammlungen : 


1. „Eines-auf den Engel Gottes wartenden Eliä beiliger Zeitvertreib in 
der Wittwe Haufe zu Zarpatb, anjtatt einer neuen Xieder-Probe 
gefammelt. Naumburg. 1721.* in 12mo. Hier unter 22 Yiebern: 

„Mein Wapljprud heißt: ih liebe Gott“. 
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2. „Das in feinem Cabinet dem Herrn ein neues Lied fingende Davids- 
Hertz oder gottgeheiligte Neue Lieder: Probe, darinnen Rythmus in 
Rythmo, Dictum in Rythmo, Nomen, Symbolum aut Ana- 
gramma in Rythmo gefunden wird. Eifenberg. 1726.” Hier unter 
54 Liedern und einer Gantate: 

„Betradhte, Menſch, dein Ende* — Luc. 7, 40. Mas du 
thuft, jo bedenfe das Ende. 


3. „Der Katehismug in Liedern. 1728.“ Hier: 
„Dem Herrn, ber mid regieret und wunderbarlid 
führet“ — zum 1. Gebot. Vom Gottvertrauen. (Im neuver- 
mehrten Rodliger &. 1759 und fonft irrthümlich in Verwechs— 


n lung der gleihen Namenschiffre C. S. dem Eyriacus Schnee- 
gaß zugejchrieben ) 
„Kommt, ihr Kinder, dieſer Erben” — zur Haufitafel. 


Bon ben Pflichten der Kinder gegen Eltern. Sir. Gap. 3. 

„Wer Gottes Huld und Gnade vom Himmel haben 
will“ — zum 7. Gebot. Bon der Arbeitfamkeit, Treue und 
Fleiß in feinem Beruf. 


4. „Acht geiftliche Lieder. Bei Gelegenheit des Jubeljahrs 1730." 
ier: 
„Hallelujah! Heil und Leben“ — Reformationsfeftlied. 


Weitere Liederfammlungen, die er im unerſchöpflicher Fülle 
berausgab, find noch: 

„Neues Lied im Kabinet. Sechs Oeffnungen. Eifenberg. 1727.” 

— „Singender Engel Gottes auf Erden.” — „Das mit ge: 
bundnen Worten bindende Chriſtenherz.“ — „Gottgebeiligte 
Liederluſt.“ — „Kern aller Lieder nah dem Neumann’schen 
Kern aller Gebeter“ u. |. w. 

Triller*), Dr. Daniel Wilhelm, geboren 10. Febr. 1695 
zu Erfurt, war der Sohn des Dr. Moriz Triller, der am dor: 
tigen Gymnaſium ald Lehrer der Mathematit und Dichtkunſt an: 
gejtellt war, aber ſchon 1701 in Altenburg, wohin er übergefievelt 
war, ftarb. Im felbigen Jahr ftarb auch die Mutter, Rofine 
Sibylle, geb. Köler. Den fehsjährigen, nun vater und mutter: 
108 ftehenden Knaben nahm hierauf fein Better, Bürgermeiſter 
Gellert von Zeiß, zu fid und lieh ihn auf dem dortigen Gym— 
nafium fchulen, bis er 1713 die Unmiverfität Leipzig beziehen 
fonnte, um die Mebdicin zu ſtudiren, neben der er aber auch mit 
befondrem Eifer die alten und neuern Spraden trieb und mit 
den griedifhen und lateinifchen Dichtern fi vertraut machte, 


*) Quellen: Jal Bruder, Bilderfaal beutines Tages lebender 
und durch Gelehrtheit berühmter Schriftiteller. Augsburg. Bd. U. 1747. 
Schstes Zehend, Nr. 7. — Chr. G. Jöcher, allgemeines Gelehrten: 
Lericon. ‚Yeipzig. 1750. Bb. IV, 4 
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wodurch er eine febendige Anregung befam, ſich ſelbſt aud in ber 
deutfhen Dichtkunſt zu verfuhen. Nachdem er dann im Halle 
1718 den mediciniſchen Doctorhut erlangt hatte, fieng er im Peip: 
zig mebicinifche Vorlefungen zu halten an und wurde fofort 1720 
als Landphyſikus nad Merjeburg berufen. Da fiel er in eine 
gefährliche Krankheit, die ihm das Andenken des Teidenden Hei— 
landes theuer und werth machte und feinen Geift zur h. Schrift 
hinzog, daß er hernady vor dem Herrn befannte: „Ih habe in 
deiner Schrift der Andacht Schab gefunden, in beinen Blättern 
fteft der Weisheit ſüßer Kern.” Zur Dankbarkeit wollte er nad 
feiner Genefung dem Heiland, der ihn im feinen Leiden fo er: 
quidt hatte, feine Feder widmen und wählte ſich hiezu bes be— 
vühmten Grotius in ein Trauerfpiel verfleidete Geſchichte des lei- 
denden Heilands, die er in deutſche Verſe überfete und mit einem 
Anhang von Paſſions-Andachten 1723 in Drud gab. So brad) 
für ihm in Zeit eine fruchtbare Zeit geiftlicher Liederdichtung an, 
indem er nun in poetifhen Betrachtungen, angeftellt über allerlei 
aus der Natur: und Gittenlehre bergenommene Materien, Gottes 
Größe und Heiligkeit zu befingen anfieng. Im Jahr 1730 er: 
hielt er dann einen Ruf nad Ufingen, um als Leibmebicus 
den Naſſau-Saarbrückiſchen Erbprinzen auf gelehrten Reifen durch 
Frankreih und die Niederlande zu begleiten, wobei er feine 
Kenntniffe in vieljeitigiter Weife vermehrte und aud die ſchützende 
Hand Gottes in mehreren Proben erfahren durfte zumal während 
eines Seefturmes und ein andermal bei Mardyk, als er beim 
Aussteigen unter den NReifewagen kam und dieſer über feinen Yeib 
fuhr, ohne ihm mehr als eine bald vorübergehende Geſchwulſt 
am rechten Fuße zu hinterlaſſen. Im Frühjahr 1732 beimges 
kehrt, verfaßte er num mehrere gelehrte naturwiſſenſchaftliche 
Schriften, durch die er fich einen ſolchen Namen machte, daß er 
1744 als ordentlicher Rath und Leibmedicus des Reichhofraths— 
Collegiums nad Frankfurt aM. und ſchon im nächſt— 
folgenden Jahr als Hofrath und erjter Leibarzt an den Hof 
des Herzogs von Sachſen-Weißenfels nah Weißenfels berufen 
wurde, wo die Dichterin Magd. Sib. Niegerin mit ihm in brief: 
lichen Geiftesverfehr trat (ſ. S. 206). Als folder hatte er 
den Herzog aud in's Feldlager nad) Böhmen zu begleiten, wo er 
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aber die meijte Zeit krank und elend zugebradt. Als aber dann 
berfelbe im Frühling 1746 zu Leipzig dur ein kurzes hitziges 
Fieber hinweggerafft worden war, Fam ev ald hurfürftlicer Hof: 
vath und Leibarzt des Churfürſten Friedrich Auguft II. von Sad: 
fen, Königs von Polen, nah Dresden und von da 1749 als 
Profefjor der Mediein nad Wittenberg, wo er 22. Mai 1782 
in dem hohen Alter von 37 Jahren ſtarb. Er hinterließ unter 
dem Titel: „Trilleri Extremum Vale oder letzte Abſchiedsge— 
danken von diefer Welt” ein Lied von 20 Strophen, das bei ſei— 
ner Beerdigung gejungen werden follte und mit den Worten 
ſchließt: 

Dieß iſt das letzte meiner Lieder; 

Hiermit leg ich die Feder nieder, 

Die endlich auch der Ruh begehrt. 

Ihr, die ihr euch hierher verfüget, 

Sprecht: der, ſo hier begraben lieget, 

Hielt zwar die Wiſſenſchaften werth; 

Doch ſucht' er ſtatt gelehrter Gaben 

Viel mehr ein teblic Herz zu haben. 

Neben der bereits erwähnten poetifchen deutſchen Ueberjegung 
des „leidenden Chriftus von Hugo Grotius. Hamb. 1723.”, wo 
fih im Anhang 11 Baffionsliever von ihm finden, und den 
„neuen Wefopifchen und moralifchen Fabeln, worin in gebundner 
Rede allerhand erbauliche Sittenlehren und nützliche Yebensregeln 
vorgetragen werden. Hamb. 1740.*, wo er allerband erbaulicye 
GSittenlehren und Lebensregeln anbringt, it das Hauptwerk, in 
dem er ald Dichter theils im Weiſe's, theild in Brodes Manier 
auftrat *), folgendes : 

„Poetiſche Betrachtungen über verichiedene aus der Natur» und Gitten- 
Is: hergenommene Materien. Hamburg. 6 Bände. 1725- 


Zweite, auf's neue überfehene, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Hamburg. 1739—1755. 

Unter vielen fonderbaren und geihmadfofen weltlichen Belegen 
heits⸗Gedichten finden fich bier bei 100 meift matte geiſtliche Lieder, 
von benen auch nur folgende zwei aus ber 2. Aufl. des 5. Bandes, 
ber mit einer Vorrede aus Wittenberg vom 90. März im J. 1751 
zu Hamburg erſchien, weitere Verbreitung gefunden baben : 





*) Von ibm erfchienen auch: „Opigens beutiche Sedichte, durch und 
durch überſehen und mit hiſtoriſchen und philoloniichen Anmerkungen er- 
läutert. Frankf. 1746. Vier Bände.“ 


* 
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„Auf, Menſch, mad did bereit, vergiß ber Eitelkeit“ 
— geifllihe Betrahtung über die letzten Dinge. Ueber bas 
Gvangelium Luc. XXI. am 2. Abvent. (Mit 20 Strophen. 
Abgefürzt in Daniels ev. Kirhen-&. 1842.) 

„Auf, fingt heut Jubellieder, ber Heiland lebet wie 
no — Triumph: und Freubenlied anf das h. Ofterfeft. 
l 5 


e. in Norddeutſchland. 


Kaffenius (Yafien)*), Dr. Johannes, aus Pommern, wo 
er zu Waldau 26. April 1636 geboren wurde. Gein aus bem 
polnischen Adelshaufe v. Laßinsky ftammender Vater war damals 
dort als Pfarrer angeftellt und feine Mutter, Anna, war bie 
Tochter des Secretarius Ditrich Siverts. Zuerſt beſuchte er bie 
pommer'ſche Stadtſchule in Stolpe, als dann aber fein Bater 
als Spitalpfarrer an die St. Lazarusfirhe in Danzig kam, 
wurde Job. Maukiſch (Bd. II, 366) im dortigen Gymnaſium 
jein Lehrer. Zuletzt befuchte er aud noch das Gymnaſium zu 
Stettin und trat dann 1655 auf die Univerfität Noftod über, 
wo er brei Jahre verweilte und fofort als Hofmeiiter eines rei: 
hen Danziger Patrizierfohnes die Univerfitäten Leyden, Utrecht, 
Gröningen in Holland, Paris in Franfreih, Orford in England 
befuchte. Darnad wurde er zum Hofmeifter zweier Prinzen an: 
genommen, mit denen er außer den. genannten Ländern auch noch 
Ktalien, Spanien und Portugal bereiste und ſich viele Erfah: 
rungen und Kenntniffe jammelte und mit den gelehrteften Män— 
nern befannt machte. Aus diefer Zeit ftammen feine „abelichen 
Tifehreden. Nürnb. 1661." und feine „bürgerlichen Reif = und 
Tiſchreden. Nürnb. 1662,* Auch von diefer Reife zurüdgefehrt, 
feßte er, nachdem er einige Zeit Euftos an der Bibliothek zu 
Berlin gewefen war, feine Studien auf den berühmteften deutſchen 
Univerfitäten fort und verweilte der Reihe nad in Wittenberg, 





*) Quellen: Leben und Tod Dr. Job. Laffenii. Copenh. 1693. — 
Laffenii Lebenslauf in feinem „Heiligen Perlenfhag. 4. Aufl. Leipz. 
1712.*, wahrjheinlich verfaßt von dem Vorredner diefer Auflage, Paſtor 
Ernſt Ehrift. Boldih in Helfingör. — M. Heintih Pipping, memor. 
theol. nostrae aetatis clarissimorum renovatae. Dec. IV. Lips. 1705. 
©. 127-445. — Joh. Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Tom. Il, 
1744. ©. 449— 454. 
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Leipzig, Jena, Straßburg, wo er Magijter wurde, und Tübingen. 
Auch Prag, Bafel und Züri hatte er dazwiſchen hinein befucht 
und, ganz erfüllt von den Erfahrungen, die ev auf feinen vielen 
Reifen über das Treiben der Jeſuiten gemacht hatte, fchrieb er 
nun mehrere Schriften gegen diefelben, z. B.: „Abjcheuliches Pabjt- 
thum nebjt der Apologie wider die Jefuiten” und: „Zweiund— 
dreißig Urfachen, warum fein Evangeliſcher bei Verluft der Selig: 
feit ein PBapift werben könne.“*) So war er frühe ſchon in die 
Neihen der Streiter in des Herrn Kriegen eingetreten, um bald dar: 
nad) aud) in die Reihen feiner Märtyrer eingereiht zu werden. Als er 
nämlid von Tübingen aus noch Dilherrn in Nürnberg aufgefucht Hatte 
und darnad) von Nürnberg gen Augsburg reifen wollte, wurde 
er auf Betreiben der Regensburger Jeſuiten Dr. Caſp. Jäger 
und Bernh. Neuhäufer, deren Zorn er durch zwei gegen fie abſon— 
derlich gerichtete Streiticgriften wider die unbefledte Empfängniß 
Mariä und wider das Fegfeuer in befondrem Maße erregt 
hatte, bei Donauwörth laut Kaiferlihen Befehls durch bairifche 
Soldaten von der Straße weg aufgehoben, um als Gefangener 
vor den Kaifer Leopold I. nad Preßburg gebracht zu werden. 
Und weil er troß aller Drohungen und Berfprehungen in feiner 
Weife zu bewegen war, zur Latholifchen Kirche überzutreten, fon: 
dern furdtlos und treu feinen evangelifhen Glauben bekannte, 
wurde er nun don einem Kloſter zum andern gefchleppt und da— 
bei hart gehalten, einmal fogar neun Tage lang in eine tiefe 
Schlammgrube gefperrt, wo ihm der Tod gebroht war unb er 
Thränenbrod efjen mußte, und endlich auf diefe Weife bis an die 
Ungarifch = Türkifche Grenze gebradht, um als Slave den Türken 
in die Hände gefpielt zu werden. Allein ber Herr, dem er feit 
vertraute und unter allen feinen Drangjalen treulich anbieng, 
eröffnete ihm unter feiner befondern Hülfeleiftung eine Bahn, daß 


*) Neben ſolchen polemifhen Schriften erfhien von ibm damals 
auch eine feinen Glaubensgenoſſen zur Stärkung geſchriebene anonyme 
Erbauungsſchrift unter dem Titel: „Der nothleidenden und freuztragen 
den Seelen geiftlihes Nüftbaus, beftebend in gewiſſen Betrachtun— 
gen, Andachten und Liedern auf die allgemeine und abionderliciie Noth 
der hriftl. Kirche, im Di Abtbeilungen aus Gottes Wort und den alten 
Lehrern zufamengetragen. Hamb. 1663,* 
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er ben Händen ber Feinde entgieng und umverfehrt nad Magde— 
burg gelangte al® ein Märtyrer, den Schwert und Flammen nicht 
eingefhüchtert. Da konnte er dann als ein durch Gottes Gna— 
denhand aus folder Trübſalsnacht Erretteter fein Morgenlied aus 
tiefitem Seelengrund anftimmen: 


ochgelobt fey unfer Gott 
nd fein Nam erhöhet, 
Der den Menſchen in der Noth 
Schützet und beiſtehet, 
Der nicht wirfet hinter ſich 
Das Gebet der Frommen, 
Die zu ihm bemüthiglich 
ALS zum Bater fommen, 
Keinen hatt’ ich in ber Welt, 
Der mid fonnte [hüpen; 
Gott hat ſich zu mir geftellt 
Und ftund an der Spitzen, 
Daß mein Feind, auch wer er war, 
Mich nicht durfte drüden, 
Auch von meinem Haupt fein Haar 
Ohn' fein Wiſſen züden. 


Nun, bir ſey e8 heimgeſtellt, 
Was du willft, geichebe, 

Was mir heute audy zufällt, 
Wie e8 fomme, gebe. 

Mir gilt Alles mit dir gleich, 
Leben oder Sterben, 

Laß mid nur in deinem Reid 
Meinen Theil ererben ! 

Bald darnach wurde er dann auch, nachdem er fih noch 
einige Zeit in Helmftädt aufgehalten, 1666 ale Schulrector und 
Montagsprediger nach Itzehoe in Holftein berufen, worauf er ſich 
mit Elifabethe Diefteler, einer Kaufmannstochter, verehlidhte, die 
er aber über der Frühgeburt ihres erjten Kindes ſchon wieber 
verlor und fih 10. Jan. 1667 zu Greifswalde die theologische 
Doctorwürde erwarb. *) Am Jahr 1669 ernannte ihn dann ber 
Königlich Däniſche Statthalter in Schleswig und Holftein, Graf 
von Ranzau zu Brennitädt, zu feinem Hofprediger in Brennftädt 
und zum Probſt oder Anfpector der umliegenden Kirchen. Hier 


*) Die Difputation, mittelit der er diefe Würde, treu feinem bisheri- 
gen Zeugniß, fi erwarb, bandelte „de prineipiis Romanensium auc- 
toritativis, primatu pontificis Romani et traditionibus non scriptis 
nec non purgatorio.‘‘ 
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trat er im felbigen Jahr zum zweitenmal in den Eheftand mit 
Gefa, geb. Wilden, Witwe des Paftors Peter Gorpen zu Bein: 
fleth in Holftein, und am 5. Jan. 1676 erhielt er ein eigenhän: 
diges Schreiben des Königs von Dänemark, das ihn als deutfchen Hof: 
prebiger nah Copenhagen berief. Am 5. März hielt er da— 
ſelbſt feine Antrittspredigt und am 10. Aug. 1675 wurde er 
dann auch Profeffor der Theologie an der. dortigen Univerfität 
und Gonfiftorialrath. Durd feine in der St. Petrikirche ge: 
haltenen Predigten von befondrem Geift und eindringlicher, 
durchſchlagender Kraft nad) Art des Dr. Heinrich Müller in 
Roſtock, den er fih zum Vorbild erwählt hatte, ftiftete er großen 
Segen*); namentlih, wenn e8 galt, feine Zuhörer zu Liebes— 
gaben für Arme und Bedrängte aufzufordern, verjtand er es, bie 
Herzen zu bewegen, wie denn aud von einer der eriten Matro: 
nen der Stadt erzählt wird, daß ſie von feiner Bitte, die er im 
einer Predigt für einen wohlthätigen Zwed vorgebradt hatte, jo 
gerührt worden fey, daß fie in das an der Kirchthüre aufgejtellte 
Dpferbeden von ihrem Leibe weg ein Eoftbares güldenes Armband 
eingelegt habe. Und wie durch's Wort, jo wirkte er auch durch 
viele erbauliche Schriften, die zum Theil erſt nad feinem Tode 
im Drud ausgiengen und viel gelefen wurden, im Segen. Es 
find, außer den hernach noch zu wennenden, hauptſächlich fol: 
gende: 


„Sionitiſche Erquidftunden voll h. Andachten und chriftlicher 
Betrachtungen und Nahfinnungen, aus b. Schrift und umverworfe- 
nen Kirchenlehrern auf alle Tage des Jahrs nerichtet. Band I. und 
1. Januar — Juni. m 1676.* (1637, 1694.) Band II, 
und IV, Juli — Dezember. Hamb. 1696. 

„Heiligen Perlenſchatzes erfte Vertheilung über die Monate Yan. 
— April, in der Furcht Gottes aus deſſen geoifenbartem Worte alſo 
eingefammelt, daß zu Beförderung bed tbätigen und gottgefälligen 
Chriſtenthums die gottbegierige Seele täglih mit zween chriſtlichen 
Betrachtungen fih erbauen fünne, Band I—IV. Gopenb. 1688.” 
Andere Vertbeilung über den Majum — Auguftum. Band V— 
VI. Gopenb, 1688. Dritte und lepte Vertbeilung über die Monate 
September — Dezember. Band IX— XI, Gopenb. 1693. 


*) Gedrudte Proben davon find feine: „Heilige Moralia über bie 
Goangelien und Gpifteln. Predigten in Copenhagen gehalten an St, 
Petri. Roſtock. 1698.* 
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„VBerliebte Sulamitbhin oder h. Beratungen über 26 auserleiene 
Machtſprüche h. Schrift zur Beförberung der Liebe bes gefreuzigten 
Jeſu in den himmlifchen Herzen und Gemüthern feiner Auserwähl: 
ten, biebevor in öffentlihen Predigten ber Gemeine Gottes vorge: 
tragen, nachgehends in etwas erweitert und mit ebenfo viel Liebes; 
liedern,, auch erbaulichen Kupferftüden ber Kirche Gottes mitgetbei- 
let. Copenh. 1699.” 


„Himmelsfreud und Höllenleid. Gopenh. 1698." (Der 1. Theil 

d. i. „ewig währender Freudenſaal ber Kinder Gottes, darinnen von 

ber Freude bed ewigen Lebens ausführlih nah Anleitung ber 6. 

Schrift gehandelt wird, ſamt hinzugethanen 23 Gewiljensfragen und 

— 253 Andachten und Liedern“ war ſchon Nürnb. 1661. er: 
enen.) 


Obleich Lafjenius mehrere ehrenvolle Berufungen, 3. B. nad) 
Hamburg und Danzig, erhalten hatte, harrte er doch in Copen— 
bagen, das ihm der Herr zu folder gejegneten Arbeitsftätte be- 
reitet hatte, aus bis am feines Lebens Ende, das allmählid durd) 
viele Peiden am Podagra und Stein bei ihm in Anzug fam, fo 
daß er öfters in der Predigt inne halten und Angefihts der Ge: 
meinde etlihe Tropfen Arznei in Wein einnehmen mußte. Am 
Sonntag den 19. Aug. 1692 wurde er von ftarfen Kopfſchmer— 
zen befallen, legte aber doch noch feine Predigt ab. Auch am 
nächſtfolgenden Sonntag, 26. Auguft, predigte er noch, fagte aber 
der Gemeinde fein nahes Ende voraus, wobei er mit Freubigfeit 
bezeugen konnte: „Mein Gewiffen beißet mid nicht meines gan- 
zen Lebens halber; du weißt, Herr, wie ich vor dir gewandelt 
babe” (Hiob 27, 6.). Drei Tage darnad, am 29. Aug. 1692, 
ftarb er eines ſehr fanften Todes, dabei ihm feine Bitte gewähret 
ward: „Daß mitten im Gebet ich fterb auf Jefu Blut“. Hatte 
er's doch voraus bekennen können in feinem ÖSterbelied: „D bu 
dreiein’ger Gott“: n 

Ah weiß, durch's Lammes Blut 

Werd ih ſchon überwinden 

Und einen gnäb’gen Gott 

Im Tod und Leben finden. 

Ich halte mi an Gott und meines Jeſu Blut. 

Gott macht e8 ſchon mit meinem Sterben gut. 
Sein College, Chriftian Brämer, hielt ihm die Leichenpredigt über 
Kelaf. DE, 4. 2. 

Die Schrift an feiner Grabftätte, an welder feine 23 Jahre 
mit ihm verbunden gewejene Wittwe und zwei Töchter weinten, 
beginnt mit den Worten: 
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Hier liegt der Donnersmann, der Moſes unſrer Zeiten, 
In dem Johannis Geift, Eliä Eifer war, 
Ein rechter Jojada, ein Joſua im Streiten 

Bei feinem Iſrael. 


Seine beiden Wahljprühe waren: „Spes mea Christus“ und 
mit Bezug auf feinen Namen: „Jesu lenis sana nos“, wie 
denn auch in manden feiner Schriften vorne an jein Bildniß 
ſteht, wie er in feinem Kirchenrod vor dem Kreuz Jeſu kniet, 
das auf einem Feljen jteht, zu dem Täublein fliegen und an dem 
unten die Worte ftehen Pfalm 73, 28., mit beiden Händen das 
Kreuz fafend und fein Haupt am Jeſu Füße Ichnend, während 
ein offenes Bud vor ihm liegt, darin zu lefen: „Herr! meine 
Zuflucht I” 

Lafjenius hat im Ganzen 56 Lieder gedichtet voll geijtreicher 
Gedanken, aber in etwas unbeholfenen Formen, In den Buß: 
liedern find die Farben oft zu ſtark aufgetragen, die gelungenjten 
find feine Morgen: und Abendliever. In den ältern G.G. hat: 
ten fi) davon bei 26 Eingang verfchaft und fein vaterländifches 
Geſangbuch, das von Dr. Yaur. Dav. Bollhagen für den öffentlichen 
Gottesdienjt in Pommern beforgte G., hat deren 13 aufgenom: 
men, Mit Ausnahme diefer durd eine zu Alt-Stettin 1853 er: 
neuerte Ausgabe des alten Bollhagen’shen G.'s, die in vielen 
Drten Pommerns heutiges Tages im Gebraud ift, erhaltenen 
13 Lieber find in den neueften G.G. der übrigen deutſchen Lande 
nur äußerſt wenige mehr zu finden. Diefe und einige der in den Ältern 
G.G. verbreitetiten follen nun nod bejonders nambaft gemacht 
werden, Sie finden fih mit den übrigen in folgenden zwei 
Werken des Laffenius: 


1. „Biblifher Weyraud zum fühen Geruch gottfeliger Andachten, 
aus der h. Schrift aljo zujamengetragen, daß mit des h. Geiſtes 
eigenen Worten die gottliebenden Seelen täglid mit Gott in aller- 
band dero geiftlihen und leiblihen Anliegen reden und zum chriſt 
lihen Leben, auch feligen Tod fih gefaßt maden fünnen, ſamt beil: 
ſamer Vorbereitung zum Beichtſtuhl und h. Abendmahl. Mit aller: 
band neuen Morgen», Abends», Buße, Beiht- und Gom— 
munionstliedern und Kupfern bin und wieder verjeben von 





=—— 


*) Dazu gab Dr. Wangemann, Ardidiac. und Seminar-Director 
zu Gammin in Pommern, berans: „Kurze Geſchichte des evang. Kirchen: 
lieds ... mit bejondrer Beziehung auf Bollbagens &. Treptow a. d. 
Raga. 18603.“ 
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re Laſſenio. Gopenh. und Leipz. 1687.” in 12mo, Mit einer 
ufchrift des Laffenius vom Afchermittwocd 1687 an „alle, bie im 
dem norbifhen Zion zu Gopenbagen find — meinen Beidht- und 
Pfarrfindern bei der teutſchen Gemeine zu St. Petri — geſchrieben 
im 51. Jahre meiner Wallfahrt und im 24. meines Predigtamtes 
unter meiner heutigen Kürbishütte fo lang Gott will.” 

(Weitere Ausgaben: 1689. 1692. 1699 [„nad bes el. Autoris 

eigner Mevifion in dieſem bequemen Format zum 4. mal aufgelegt,“ 

it einer Vorrede bes Verlegers — Joh. Melch. Liebe — vom 3, 

Sept. 1698.]. 1701. 1702, Äuch in Darmftabt erihien eine Auf: 
lage 1696 und 1699.) 

Hier finden fih 30 Lieder bes Pafjenius nad einzelnen Gebeten 

eingejchaltet und unter biefen: 

„Auf, auf, ihr meine Lieber” — lobfingenbe Andacht. 
Morgenlied am Montag. Im Bairiſchen G. 1854 und im 
Anhang zum N. Magdeb, G. 1857. (Much ſchon im Freyl. 
G. Auszug. 1705.) 

„Himmel, höre meine Lieder” — Abendlied am Freitag. 

„Hohgelobt fey unfer Gott, und fein Nam erböhet“ 
— andähtiges Morgenlied am Donneritag. (Auch in U 
Knapps Liederſchatz. 1337/65.) 

„Nun ift der Tag vergangen, bie Naht bricht [hier 
herein“ — Abendlied am Montag. 

„DO wüfter Sünder, dbenfit du nicht“ — Aufmunterungs- 
lied zu wahrer und eilfertiger Buße. Am Montag des Abende. 
(Auch im Freylingh. G. 1714.) 

„Sey taufendmal geküffet, o Jeju, meine Zier“ — an- 
daͤchtiges Morgenlied am Dienftag. 

„Weg, ihr eitlen (ſchnöden) Eitelfeiten? — andächtiges 
Buplied, zum Vorfaß eines heiligen Lebens. Am Montag des 
Morgens. (Auch in A. Knapps Liederſchatz. 1837/65.) 


2. „Lobfingende Andacht, dazu des theuren Mannes Dr. Martin 
Luthers und anderer hriltlihen Lehrer Alte und Neue Lieder, auser: 
lefen zum Behuf eines Kirhen-Gefangbuds an die Teutjde 
Gemeine zu St. Petri in EN Samt einem Ge— 
betbüchlein, auch Vorrede und Genjur I. Laffenii. Auch von dem— 
felben in diefer neuen Edition mit Fleiß überfehen und auf ein 
merfliches vermehret. Kopenhagen. 1692. in länglidt 12mo, E% 
finden bei Joh. Melchior Lieben, der K. Univ, Buchhändlern.“ Mi 
303 Liedern. 

An der vom 25. Juli 1692 datirten Vorrede fpricht ſich Laſſe— 
nius ganz vom orthodoren Standpunkt entſchieden gegen die „neuern 
Lieder“ aus, indem er unter Anführung der befannten Warnung 
Luthers: „Viel falfche Meifter jetzt Lieder dichten“ wörtlich fagt: 
„So jemals die Chriſtenheit ſolcher Ermahnung und Warnung be- 
bürftig gewefen, ift’s heute am allernotbiwendigiten, da der Teufel 
überall befchäftigt ift, fein Unkraut unter den reinen Weizen Evan- 
gelifcher Wahrheit und Ginfalt auszuftreuen, da die Menſchen juckende 
Ohren haben nad) allerhand Neuerungen. Die ganze Welt ift voll 
ärgerlicher Bücher, auch ärgerlicher und anftöiger Lieder, die dod) 
nur darum geliebet und geheget werden, weil fie neu find. So gar 
edelt den heutigen Maulcriften die alte Kirhen-Art. Was nur neu 
ift, muß Gold heißen, ob's gleich Bley wäre. Das bejeufzen wir, 
fünnen’s aber nicht Ändern. Das aber ift unjre Schuldigfeit, vor 
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ben Böfen getreulih zu warnen und die Geifter zu prüfen, ob fie 
aus Gott find. — Es haben ſich die Lobjänger Gottes zu verfichern, 
dag in biefem neuen Gejangbücdhlein feine andre Lieber enthalten, 
als die mit dev Wahrheit göttliches Wort und der daraus genom— 
menen ungeänberten Augsburgiihen Gonfejjion, allerdings überein- 
fommen. an bat nichts laſſen hineinſchleichen, was einigermaßen 
verdächtig ſeyn können.“ 

Etliche ſchon in der 1. Auflage dieſes G.'s vom Jahr 1686 auf— 
genommene Lieder des Laſſenius find im diefer 2. Auflage bis auf 
16 (nit 15, wie Wezel und ihm nad Andre angeben) vermehrt 
und mit jeinem Namen bezeichnet. Die meiſten und die oben ge- 
nannten jamt und ſonders find aus Nr. 1. genommen. Bon ben 
neu bier mitgetheilten bat ſich bloß weiter verbreitet: 

„Süßer Jefu, deiner Gnaden“ — Morgenlied, (Auch im 
Freylingh. ©. 1714.) 
ER Ausgaben dieſes G.'s erſchienen noch 1697. 1702, 1705. 
1719. 


Weikhmann*), Dr. Joahim, geberen 29. Sept. 1662, 
in ber damals noch zu Polen gehörigen Stadt Danzig, wo 
fein Vater, Joh. Leonh. Weickhmann, ald Kaufmann lebte. 
Seine Mutter war Gatharine, geb. Ravensburger, Ex erhielt 
eine gründliche Vorbildung in dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 
wo er Job. Peter Titius zum Lehrer in der Beredſamkeit und 
Dichtkunſt hatte (Bd. IIl, 209), und zu beſſerer Leitung feiner 
Studien von Aegidius Strauch in's Haus aufgenommen war. 
Dann gieng er 1684 auf die Univerfität Leipzig und 1685 auf 
die zu Wittenberg, wo er 1686 Magiſter wurde und Vorlefungen 
zu halten anfieng, bis er 1691 auf die Pfarrei Schmiedeberg bei 
Wittenberg berufen wurde. Im J. 1693 Hatte ihm bereits der 
akademische Senat von Wittenberg zum Pfarrer und Probit zu 
Kemberg ernannt, als aber fein Aufzug wegen eines Bauweſens 
fi) längere Zeit verzögerte, zog er es vor, eine unterbejlen an 
ihn ergangene Berufung als Oberhofprediger, Superintenbent und 
Pafter an St. Bartholomäi in Zerbſt anzunehmen. Dieſe 
Stelle trat ev 1694 an und erhielt dann von der Wittenberger 
Talultät die theologifche Doctorwürde, obwohl er zu deren Gr: 
langung wegen einer fchweren Krankheit nicht ſelbſt ericheinen 
konnte. Am 16. Aug. 1701 vereblichte er ih mit Anna Eliſa— 





*) Quellen: Trauerprogramm bes Prof. Menz in Leipzig. 1736. 
— Fortgefepte Sammlung von alten und neuen tbeol. Sachen. Leipz. 
5. Beitrag. 1745. ©. 630-692. 
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betha, einer Toter ded Brandenburgifhen Landſyndikus Joh. 
Aug. Böckmann in Magdeburg, die ihm 8 Kinder gebar, und 
nach zehnjähriger treuer Dientleiftung in Zerbſt wurbe er 1704 
als Paſtor an St. Marien und Senior in feine Vaterſtadt Dan- 
zig berufen, und bier blieb er, obgleih ihm 1708 die Oberhof: 
prebigerjtelle in Dresden angeboten worden war, 32 Jahre lang 
bis an feines Lebens Ende, das 15. März 1736 eintrat. 

Er gab in Zerbit heraus: „Unterſchiedliche Betrachtungen 
des Liedes: Wie ſchön leucht’t uns der Morgenftern. Yeipz. 1701.* 
und 15 Lieder von ihm finden fi theils in dem Zerbiter ©. 
vom Jahr 1710 und 1716, theil® in den Danziger, Thorner, 
Elbinger und Marienburger G.G. Die von allgemeinerer Ber: 
breitung find: 


„Dieß ift der Tag, dieß find die Stunden“ — am Geburts: 
tage. (Auch in A. Knapps Liederſchatz.) 

„Gott, der du durch deine Macht“ — am Geburtötage. Mit 
dem Refrain: „Schaue deinen Diener an und nimm, was er 
bringen kann.“ 

„Sott über alle Götter, du Hüter Iſrael“ — um göttliche 
Gnabe und Führung. 

ober nad) der Umarbeitung im Leipz. G. 1844: 
„Bott, Vater meines Lebens, ih fomm und ſuche did”. 
„Liebfter Jeſu, wie foll ih dir mein Opfer bringen“ — 
‘ vom Leiden Ehrifti. 

„Mein Herz, was forget du‘ — vom reiten Vergmügen im 

Gott 


‚Bas [ol ih mid mit taufend Grillen" — Trofified. Mit 
den Refrain: „Was nur von Gott ift auserfeh'n, das joll und» 
wird gewiß geſcheh'n.“ 

„Zartes Kind, doch großer Gott“ — Weihnachtlied. 

Rechenberg, M. Johannes, geboren 1687 in der ba- 
mals nody zu Polen gehörigen, von den Deutſch-Rittern gegrün— 
deten Stadt Thorn, wo er aud 1717 Prediger an der Dreifal- 
tigfeitsfirhe wurde, gerade als der König Auguft den Webertritt 
feines Sohnes, des Kurprinzen Auguft, zur katholiſchen Kirche 
fund gab und nun die Verfolgungsfucht der Jefuiten gegen die 
polnifhen Proteftanten fid) mehr und mehr geltend zu machen 
anfieng. Er mußte während feiner Amtsführung in der als 
Burg des Lutherthums auf dem Gebiete der polnischen Herrſchaft 
geltenden Vaterſtadt troß vieljährigen Wiberftands die Errichtung 
eines Jeſuiten-Collegiums erleben, deſſen Schüler ſich bald ein 
immer frecheres und beleidigenderes Betragen gegen bie evangeli— 
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{hen Bürger und insbefondre gegen die Schüler vom Iutherifchen 
Gymnaſium erlaubten, in Folge deifen die Erbitterung ſo hoch 
ftieg, daß, als 16. Juli 1724 dieſelben evangelifhe Zuſchauer, 
die bei einer Proceffion nicht niederfnieen wollten, thätlich miß— 
handelt hatten, ein Bolfsaufitand ausbrad und das Jeſuiten— 
Gollegium erjtürnt und geplündert wurde, wobei man von 
Marien: und Heiligenbildern ein Feuer unter freiem Himmel ans 
richtete. Und als dann hiefür die Jeſuiten furchtbar blutige 
Rache übten, indem der Fürſt Lubomirski 19. Nov. mit einem 
GErefutions-Commando einrüdte und 10. Dez. den erjten Bürger: 
meifter, Nösner, nebft 9 ber angefeheniten Bürger der Stadt ent: 
haupten lieg — das ſog. Thorner Blutbad —, mußte Nedenberg 
es mit anfehen, wie einem feiftr nächſten Anverwandten bie 
Hände auf der Blutbühne abgehauen und das Haupt unter das 
Beil des Henkers gelegt wurde. Er war es, der die Verurtheils 
ten in ihrem Gefängniß nod mit dem Troſt des Evangeliums 
erquidt und zum ftandhaften Bekenntniß ihres Glaubens ermahnt 
bat, jo daß alle die Anerbietung, fi durch Religionswechſel das 
Leben zu retten, mit Feitigfeit von fi wiefen. Zu alle dem 
hatte er e8 noch zu erleben, daß nun, während feine unglüdlice 
Vaterſtadt eine ungeheure Geldſumme als Schadenerſatz bezahlen 
mußte, die evangeliſche Hauptkirche an die Katholiken abzutreten 
und das evangeliſche Gymnaſium aus den Ringmauern zu ſchaf— 
fen war. Da ſang er, auf den Grund von Römer Capitel 8. 
ſich ſtellend, ſeinen bedrängten Glaubensgenoſſen ein Lied zur 
Stärkung vor, an deſſen Anfang und Schluß er alſo ſich verneh— 
men läßt: 


‚At Gott für une, der und jhüpet, 
Wer mag wider uns doch jeun? 
Diefer Herr, der unterftüßet 

Uns, fein ſchwaches Häufelein. 

Er iſt's, der und mächtig deckt 
Und ſelbſt unſre Feinde fchredt; 
Die uns Garn und Nebe ſiellen, 
Kann er leicht zu Boden fällen, 


Seyn wir glei in vielen Nötben, 
Darım dennoch unverzagt! 
Laßt und fleben, laßt ums beten; 
Wer die Noth dem Herren klagt, 
Der bleibt niemals umerbört, 
Gott thut, was fein Herz begehrt. 
Ko, Kirchenlled. V. —36 
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Betet nur in Jefu Namen, 
Gott wird und doch helfen. Amen, 


Mit Hriftlihem Muth hielt er unter fo ſchweren Umftänben 
auf feinem Poſten aus, „ein Trauriger, aber annoch fröhlich im 
Herrn“, und ſuchte an den Lüden und Riſſen feines Thorniſchen 
Zions zu befjern und die Wunden feiner Seelentinder zu verbin: 
den, jo viel er konnte. Zuletzt aber verfagten ibm bie Leibeskräfte, 
er trat ald ein müder Streiter vom Kampfplab ab und gieng als 
Emeritus im J. 1758 in einem Alter von 71 Jahren zur ewi— 
gen Ruhe ein. In feinem Begräbnißlied: „Man trage mich zu 
Grabe” Hatte er es binterlaffen : 


Auf meine Gruft man jchreibe: 
Daß ih allhierwerbleibe 

tur eine kurze Zeit, 

Bis Jeſus wird erjcheinen, 
Mich und die lieben Meinen 
Erweden zu der Seligfeit. 


Seine Lieder, 321 an der Zahl, gab er im Drud heraus 
unter dem Tiiel: 


„Neue Scherflein geiftlicher Gedichte, zum Dienft des Herrn beige: 
tragen von M. So. Nehenberg. Verlegts G. M. Knod in Dan- 
zig. Thorn, drudts Joh. Nicolai. 1732.* Mit einer Widmung an 
den Gejchichtsfchreiber des Thorner Blutbades, Jak. Heinr. Hernede 
in Danzig, der als zweiter Bürgermeifter von [horn ber Hinridy- 
tung, zu ber er bereits verurtheilt war, nur auf bebeutjame Ver— 
wendung und nachdem der Ankläger ſelbſt für ihn gebeten hatte, 
entgieng, und nun von ibm nad 2 Ehron. 16, 9. als ein von dem 
Herrn in feiner Trübjal Geftärkter bezeichnet wird. 

In der Vorrede an den dhriftl. Liederfreund jagt er über feine 
Lieder: „Ich habe bei derer Berfertigung mehr darauf gefehen, wie 
andächtig als wie prächtig diefelben möchten eingerichtet werben. 
Auch Habe ich mich bei möglichiter Deutlicfeit reiner theologiſcher 
Redensarten (der reinjten Phrasium unſrer Kirchen) befliſſen. — 
Es fey injonderheit der Herr unfer Gott auch gelobet, der an unfrem 
armen und bedrängten Orte fein 5. Wort noch jchallen läßt und 
und unter allen Trübjalen einen hriftlihen Muth giebet, daß wir 
als die Traurigen annoch in dem Herrn fröhlich jeyn fünnen, loben 
und fingen im Namen bes Herrn.“ 

Der erſte Theil Hält in fih „unterfchieblihe nach den Gefang- 
büchern eingerichtete Fieder*, abgefaßt nad den in den meiften G.G. 
gewöhnlichen Titeln oder Rubrifen, „und bin und wieder noch einige 
Zwijchentitel von einigen uns annod mangelnden Thematibus ge- 


ſetzet“ — 151 an der Zahl, worunter 37 Pfalmlieder. Der an: 
dere Theil Hält im fich „unterjchiedlihe Evangelifhe und Epifto- 
Slieder durch’ 8 ganze Jahr“ — :- 170 am ber 


fiihe Sonn- und Seftag 
Zahl. As Anhang ii 


eine Verfification des Hohenlieds beige: 
geben. 
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So darakterijirt ſich Rechenberg als einen Vertreter der in bie- 
fer Zeit auffommenden Rubrifendihtung. Bon feinen ziemlich mat- 
ten Yiedern haben fih nur wenige der Aufnahme in Kirhen:-G.G. 
zu erfreuen gehabt. Am verbreitetiten ijt das in den Danziger und 
Thorner G.G. befindliche Lied: 

„D unergründlid tiefes Weſen“ — auf die Epiftel am h. 

Feſttage Zrinitatis. Röm. It, 33—36. Am andern Theil. 

Sahme*), M. Arnold Heinrich , geboren 11. Juni 1676 
zu Königsberg, wo er im %. 1700 Magiſter und 1708 Diaco- 
nus am der Löbenichtifhen Kirhe wurde. Im J. 1721 wurde 
er zum Conſiſtorialrath und 1726 zum Mitglied der Berliner 
Akademie der Wifjenfhaften ernannt. Im nächſtfolgenden Jahr 
wurde er vom Schlag gerührt, überlebte jedoch diejen feine Kräfte 
ungemein ſchwächenden und ihm manches Körperleiden bereitenden 
Krankheitdanfall noeh um 8 Jahre, bis ein wiederholter Schlag: 
anfall ihn plöglich weigrafite am 26, April 1734. 

Eine Sammlung jeiner Predigten erſchien unter dem Titel: 
„Das aufrichtige Chriſtenthum“ und fieben gute Lieder, die er 
gebichtet, finden fi in dem von ihm bejorgten „glofjirten Königs: 
berger Geſangbuch.“ Ausg. vom 3. 1752. Bon denfelben haben 
fi) weiter verbreitet: 

„Auf, Seele, laß das Eitle ſteh'n“ — Jeſuslied. 

„Herr Jefu, großer Wundermann“ — Himmelfabrtlied. 
„Herz, du hörſt jegt in den Lüften“ — Weyhnactslied. 
„Heut iftder Tag der heil'gen Ruh“ — Sonntagslied. 

Preffovius (Prefiow), M. Chriftian, war vom 3. 1691 
an Pfarrer zu Germendorf und Bubers, Inſpeelion Zehdenid in 
der Mark Brandenburg, wo er nad 3Sjähriger treuer Dienft: 
leiftung im J. 1729 ftarb. 

Er verfaßte bei Gelegenheit der zweiten Iutberifchen Jubel: 
feter zum Gedächtniß der Neformation im J. 1717 „Aurze Lebr- 
fühe durch die ganze Theologie, mit Bibelftellen verfehen und als 
eine Meine Nealconcordanz für Prediger nüglih zu gebrauden“, 
und ließ diefelben mit einer VBorrede vom 20. Sept. 1719 unter 
dem Titel; „Neuerfundene biblifche Jubelpoſaune“ im GSelbitverr 
lag erfcheinen. Zu gleicher Zeit brachte er dieſe Sätze im geiſt— 


*) Quellen: Jöchers Allgem, GelebrtenLericon. Leipz. 17. 
35* 
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liche Lieder und lieh biefelben im Drud erfhheinen unter dem 
Titel: 


„Neue Hriftliche Gefänge über die Sonn: und Feſttags— Evangelien, aus 
beigejegten Dertern ber h. Schrift. Neu-NRuppin. 1719.* 

68 find im Ganzen 51 Lieber, von welden jebe Zeile am Rande 
mit einer Bibelftelle belegt if. Ihre weitere Verbreitung erlangten 
ſie erſt, als der Probſt Joh. Guſtav Reinbeck in Berlin 1730 eine 
neue Aus abe der „Aubelpojaune“ veranftaltete, in welcher als „an— 
bered Buch“ dieſe Lieder beigegeben find. Am J. 1735 nahm 3. J. 
Rambach 6 derfelben in fein Haus-G. auf. Bon biefen find Die 
mit * bezeichneten nebft einigen andern aud in Kirchen-G.G. über: 
gegangen und heute nod im kirchlichen Gebrauch: 

„Der Glaub ift Gottes Wert und Gab* — über bas 
Ev. 21. nad Trin. Joh. 4, 47—54. (im Mein. &. 1863.) 

„Du Lebensfürft, Herr Kefu Chrift, ber bu dae“ — 
über das Gvangelium er Saint nady Oſtern, Quaſi— 
modogeniti. Ige 

„Es hat zwar rei —55 Liebe“ — über das Evan— 
gelium am 20. Sonntag nah Trin. Matth. 22, 2—14. 
(Im Straßb. luth. &. 1866.) 

„Es ift fein Menſch für Gott gerecht“ — über bas 
Evang. am 6. Sonntag nad Trin. Matth. 5, u 26. 

oder nah Rambach mit Weglafiung der 9 erfien 
Strophen : 
gi Re der Himmel ift zu fern“ — (im Württemb, 
5. 1842). 

„Sleihmwie zwar Flinget ſchön und hell“ — über bas 
Evang. am 13. Sonntag nad Trin. Vom barmberzigen 
Samariter. Luc. 10, 23--37. 

ober nad Rambach mit Weglaſſung ber 3 erften 
aa 
*7 „Die Liebe zeigt ohm SER NET — (im Schleſiſchen 
8. 1855/63 und Serfiner Priv. G. 1858). 


Mafius*), Heinrich, — aus Burg auf der däni— 
- Shen Infel Femern an der nordöſtlichen Küfte von Holitein, wo 
fein Vater Prediger war, erhielt feine erjte Anftellung im Jahr 
1678 als Rector zu Flensburg im Schleswigifdhen, darnad) 
wurde er 1682 Conrector in der Stadt Schleswig und zuleßt 
im Jahr 1687 erhielt er einen ehrenvollen Ruf vom Herzog von 
Medlenburg als Rector an die fürftliche Cathedralſchule zu 
Schwerin, wo er jedenfalls im J. 1708 noch in Thätigfeit 
war. Meber feine Todeszeit konnte fo wenig, al® über feine Ge— 
burtszeit Näheres erkundet werden; aus feiner Yebenszeit aber 
bat er ſelbſt die fichtbarften Proben der treuen Durdhülfe und 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn, Gotha. Bb. I. 1756 
S. 316-320. : " ’ 
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vettenden Gnade Gottes, wie er fie von Kind auf bis in’s 
Mannesalter hinein zu erfahren gehabt, berichtet. Als ein ſechs— 
wöchiges Kind lag er nämlih, wie er jagt, mit feiner Muiter 
im euer, als ein Knabe von etwa acht Jahren fiel er in’s 
Wafjer, in feinem neunten Jahr Fam er unter einen ſchwer be: 
ladenen Laftwagen, da er ein Jüngling von 17 Jahren gewer: 
den war, gerieth er durch Umwerfen des Wagens mit Vater und 
Mutter und etlichen Befreundten in einen Sumpf und hätte fait 
im Schlamm erbärmlid umkommen müffen, zwei Jahre hernach 
hatte er auf der See bei einem harten Ungewitter, darin Viele 
mit ihren Schiffen zu Grund giengen, in einem am meijten noth— 
leidenden Schiffe die größte Yebensgefahr beitehen müfjen, und im 
männlihen Alter lag er an einer ſchweren Krankheit darnieder 
und ijt dann aud „jonjt von einem herben Tod durd die Hand 
Gottes errettet worden“, wofür er Gott mitteljt einer im Drud 
unter die Leute ausgehenden Schrift zu danken ein bejonderes 
Gelübde gethan. Und in ber Bezahlung diefes Gelübdes haben 
die trefflihen Lieder, die wir von ihm befigen*), ihren Grund 


*), Sie dürfen nicht, wie häufig gefchieht, verwechſelt werben mit den 
Liebern des Hector Gottfried Mafius, geb. 13. April 1653 zu Schlag: 
dorf im Nageburgiichen, vom König von Dänemark 1682 als Yegations- 
prebiger nad Frankreich gejandt und 1692 nad Laflenius Tod (ſ. ©. 
540) als bejjen Nachfolger auf die Stelle eines teutichen Hofpredigers 
und Gonfiftorialvatbs nah Gopenbagen berufen, auf der er von des 
Laſſenius „Paſſions Andachten. Breslau, 1704,* eine Kortfegung gab und, 
von Jugend auf kränklich, auf feinem Yandgut Nafeftrup in Seeland 
20. Sept. 1709 plöglih ſtarb. Es finden jih von ibm 17 Lieder in 
dem anopennanrner Sejangbud oder heilige ae der Gottſeligkeit. 
Gopendb. und Yeipz. 1719." Die befannteiten derfelben, bie aud in’s 
Würtemb. Taujendliederbud. 1732. aufgenommen wurben, find: ’ 


„Ach Herr, laß beine Rache nicht drüden deinen Knecht“ — Palm 6. 
Bußlied. 
„Herr, ftrafe nicht die ſchweren Miſſethaten“ — Palm 38. Bußlied. 
„Iefu, Freude meiner Seelen“ — Betlied. 
„Reiher Brunnquell aller Güte — aus Aefaj. 38, 9 f. Lob: und 
Danflied nah überſtandner Krankheit. 
„Was joll meiner langen Bein einmal noch ein Ende ſeyn“ — 
Berlied, 
„Weg, ihr irdiihe Gedanken" — Weibnachtlied. 
(Quellen: Sammlung ber Difertationen H. G. Maſii nebſt 
feiner Yebensbeichreibung von Severin Lintrupius, 
Königl. Veichtvater und Prof. Theol. zu Gopenbagen. 2 
Bände. Copenh. 1719. — Caſp. Wezel, Anal. bymn. 
Gotha. Bd. 1. 1756. ©. 315 j.) 
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und Urfprung. Sie ftehen nämlid in ber von ihm biefür ver: 
faßten Schrift: | 


„Eliejer ober die preiswürbdiafte Hand Gottes in feiner heili— 
gen Vorſehung, auch väterlihen Güte und Hülfe nah Anleitung 
des Spruchs Sir. 50, 24.: „Nun danket alle Gott“. Lübed. 1700, 

Mit einer Widmung an ben allwaltenden breieinigen ®ott, worin 

er mit herzlicher Dankbarkeit die ihn aus jenen 7 großen Gefährlich: 
feiten rettende Hand Gottes rühmet. Die Schrift beiteht aus 50 
geiftlihen Betrachtungen über bibliſche Sprücde, bie von der Hanb 
Gottes handeln, und jede Betrachtung flieht mit ber Stimme bes 
Dankfens in einem Liebe. Bon ben bier aljo dargebotenen 50 Lie— 
bern find, namentlich auch noch burd die Aufnahme mehrerer in 
3. 3. Rambachs Hauß-G. 1755, zwölf in Kirchen-G.G. übergegans 
gen. Die befannteften berfelben find: 

„Erbarme did! du Davids Sohn” — Stimme bes lebens 
(als göttliche Antwort darauf das Lied: „Getroft, mein Kind! 
was zageſt du” — Stimme des Troftes). 

„Sb Bin getauft, o große Gnade“ — von ber Taufgnabe. 

„Jehova, dein Regieren macht“ — Gottes Regiment. 
(Schon im Freylingh. G. 1704 und im Griſchow-Kirchner'⸗ 
Shen Verz. irrthümlich dem Rector Chriftian Xaf. Koitih in 
Elbing (Bd. IV, 370) zugeichrieben. Auch im Schleswig’ichen 
G. und neuerdings in U. Knappd Yiederihat. 1837/66.) 

„Mein Gott, wie Soll ih fingen“ — Mbendlied. (Am 
Berliner Priv. &. 1858.) 

„Nicht in’s Gericht! gerecht'ſter Herr” — Rechtferti— 
gung eines armen Sünbers. 


Schrader, Johann Herrmann, geboren 9. Jan. 1684 zu 
Hamburg, war Informator der Kronprinzeffin Von Dänemarf, 
Charlotte Amalie, und wurde dann zuerft Pfarrer zu DIde# 
lohe in Wagrien und hierauf 1726 Paſtor, Gonfiftorialrath und 
Probft zu Tondern und Lugum :Klofter in Schleswig. Hier 
: gab er „erbauliche Predigten von göttlichen Rührungen, forgfälti: 
ger Bewahrung und Hohen geiltlihen Anfechtungen. _ Bremen. 
1734.” heraus — eine Materie, über die er au ein Yied voll 
tiefer Gedanken: „Wie unerforfhlid find, o Gott! wie wunder: 
voll die Wege” gefungen. hat, Er arbeitete auch für. feinen 
Sprengel, in weldem bis dahin das Feine Stader Geſangbüchlein 
im Gebraud war, cin Geſangbuch aus, in welches er weitherzi: 
gen Sinnes neben gehöriger Bedachtnahme auf die alten Kirchen: 
lieder -viele Sceffler'iche Lieder und mit. befondrer Vorliebe neue 
Lieder aus den lebten Jahren des 17. und dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts, namentlih von Richter und andern Hallefhen Pie- 
tiften, von J. Neander, G. Arnold, Peterfen und Zingendorf und 
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felbft au) aus den G.G. der Injpirirten 3. B. Grubers: „Prinz aus 
ber Höh“ aufnahm. Und hierüber, nicht aber, wie ſchon angegeben 
worden ijt, weil er ſich „in ungebührlichem Maße Aenderungen mit den 
alten Kedern erlaubt“ hätte, wurde er, als dee Pietismus und Myſticis— 
mus verdächtig, hart angefochten und in heftige Streitigkeiten ver— 
widelt, obgleih er im der diefem G. vorangedrudten VBorrede vom 
3. Januar 1731 im Betreff diefer neuen Lieder erklärt hatte: 
„Man bat nur diejenige vor andern erwählet, die die gejunde 
Lehre in beutlihen und vernehmlidhen , doc kräftigen und ven 
göttlihen hohen Sachen anftändigen Worten zur Erweckung, Er: 
bauung und Befferung auf eine angenehme und wohlfließende Art 
fürtragen, den Sinn des h. Geiſtes in einem göttlich weifen Zu: 
famenhang der Gnadenwirkungen Gottes in Chriſto Jeſu lauter: 
lich ausdruden, auf Chriſtum und durch ihm zu Gott gewiß, 
ohne Heuchelei und eigened Wirken führen und in den Herzen 
eine göttliche Kraft zur Ueberzeugung, Demüthigung und Heiliz 
gung vor Gott zurüdlaffen.“ Er ftarb zu Tondern am 21. Okt. 
1737. 

Auch in feinen Liedern, in denen er öfters an ältere Lie— 
der anfnüpft, übrigens einen rechten bichteriihen Schwung zeigt, 
fondern die Gedanken zu didactiſch und breit ausfpinnt, fo 
daß fie meift eine Länge von 11—23 Strophen haben, zeigt er 
fih nicht als eigentlicher Pietift, wohl aber als ein von Herzen 
glaubiger und von Geilteswärme durchdrungener Orthodoxer. Er 
hat fie, 23 an der Zahl, feinem Geſangbuch anonym eingereibt, 
welches ben Titel bat: 


„Volftändiges Sefangbud in einer Sammlung Alter und Neuer geiſt— 
reicher Fieber, der Gemeinde Gottes zu Tonbern zur Befbr— 
ber " ber Andacht bei dem öffentlichen Gottesdienſt und beiondern 
Haufübung gewidmet. Cum censura et approbatione superiorum. 
Tondern. Verlegt und gedrudt zum Nupen des daſelbſt zu erbauen: 
ben Hofpitals und Wayjen-Haufes. 1731.* Mit 1157 Liedern obne 
die Namen ber Verfaſſer. 

An dem zu Wernigerode befindlichen Gremplar bat ber Graf 
Heinrich Ernſt al® bewährter Hymnologe die Schraber'ichen Lieder 
in einem befondern Verzeichniß namhaft gemadt, und von dieſen 
find die beiten und verbreitetiten ! 

„Der Staub ift eine Juverfiht gu Gottes Gnad unb 
Güte, bie feines Geiftes* — vom Glauben, deſſen Freu: 
digkeit und Kraft. Mit 11 Str. Am Anſchluß an das Ältere 
anonyme Died gleichen Anfangs in dem zwei erften Keilen, aber 
mit der Fortſehung in Zeile 3.: „Der bloße Beifall“ u. ſ. w. 
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„Erhebe did, mein Herze, aus beiner Angit und Ya it” 
Adventlied, Mit 11 Str. Im Anflug an das Riſt ſche Lied: 
„Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen“. (Im MWürt. Taufendfieber- 
buch. 1732.) un 

„Bott, ber bu bift das höchſte Gut“ — von ber agderung 
bes Sabbaths. (Deßgl.) 

„Mein Gott, wie joll id deine Treu' — von ber Freude 
in Gott, Mit 14 Str. 

„Sende, Bater, beinen Geiſt, dba ih vor bein Antlik 
trete“ — vom Gebete. Sein verbreitetites Lied mit bloß 4 
Str. Am Ravensb. G. 1854 und im Schleſ. &. 1855,56 
„zum Anfang bes Gottesdienſtes“. Auch im Nigaer G. 1856. 


Taddel, Chriſtian Ludwig, aus dem Medlenburgijden, 
wo er zu Roſtock oder Schwerin im J. 1706 geboren wurde, 
Er lebte als Hofrath und Director der fürftlihen Juſtiz-Kanzlei 
zu Roftod und ftarb daſelbſt im J. 1775. 

Er bat nur 5 Lieder gedidhtet, aber Lieder, die fih durch 
bichteriihen Schwung und reine, kraftvolle Sprade auszeichnen. 
Sie ftehen, mit feiner Namenshiffre „C. L. T.“ bezeichnet, im 
„neuvermehrten Roſtock'ſchen Hand- und Kirchenbuch. Roſtock. 
1751.“ Die beiden beſten und verbreitetſten ſind: 

„Höllenzwinger, nimm die Palmen“ — Diterlied. _ En ben 

Bair. &.G. jenieits und dieſſeits des Rheins.) 

oder in der Kaffung des Württemb. ©.'s. 1842; 
„Ueberwinder, nimm die Palmen“. 
„Verftodtes Herz, erwachſt du nicht“ — Bußlied. 

Hübner*), M. Johann, ein Schüler Chr. Weiſe's, ber 
H amburg zu einem Hauptſitz der Weiſe'ſchen Dichtungsweiſe 
gemacht und dieſelbe auch nah Norddeutſchland verpflanzt bat, 
wurde in der Oberlauſitz geboren 17. März (nad Dito: 15. 
April) 1668 zu Torgau bei Zittau, wohin fi fein Großvater 
des Glaubens wegen mit Zurüdlafjung jeiner ganzen anſehnlichen 
Habe aus Böhmen geflüchtet hatte, und fein Vater, Johann Hüb- 


*) Quellen: Vita Joannis Hübneri, Rectoris scholae Hamb., 
von J. A. Fabricius. Hamb.. 1731. — 3. Hübners kurzer Lebens⸗ 
lauf von Fr. Edartb. 1732. — Memoriae Hamburgenses von J. A. 
Fabricius. Hamb. Tom. VIII. 1745. ©. 419-440, — J. Mol- 
leri, Cimbria lit. Hauniae. Tom. I. 1745. fol. 370—376. — Me- 
moria . Hübneriana in G. Pregizers gottgeb. Koefien. Tüb. 1731. 
S. 534—537. — Lericon der Oberlaufigiihen Schriftiteller von Otto. 
1302. — Lericon der. Hamburgiſchen Schriftiteller von Dr. Hans Shrö- 
der. Hamb. Band I. 1857. 
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ner, al& Erbrichter unter dürftigen Umftänden lebte. Seine Mut: 
ter war Ghriitine, geb. Staubin. Bon Torgau aus jhidten ihn 
die um fein leibliche8 und geiftliches Wohl treu beforgten Eltern 
auf das Gymnaſium in dem nahe gelegenen Zittau, wo er unter 
der vortrefflichen Leitung des berühmten Rectors Chriſtian Weife, 
der ihn mehrere Jahre lang in feinem Haufe hatte und hernach 
auch zu feinem Amanuenfis machte, den Grund zu jeiner Bil: 
dung legte. Am J. 1689 bezog er die Univerfität Yeipzig, wo 
er 1691 Magiiter wurde und dann Vorlefungen in der Bered- 
jamfeit, Poeſie, Geſchichte und Geographie hielt, bie ev 1694 ale 
NRector nah Merjeburg berufen wurde. Hier verheirathete 
er fih dann am 4. Febr. 1695 mit Anna Sibylla, der dritten 
Tochter de8 Leipziger Theologen Dr. Johann Dlearius. In den 
17 Jahren, während der er der Merjeburger Schule voritand 
und ſich namentlih durd jeine „Fragen aus dev politijchen 
Hiftorie. Leipz. 1697 —1707.* (10 Bände), befannt machte, war 
diejelbe auf's ſchönſte emporgeblüht, denn er wuhte Alles in klar— 
fter Ordnung und gar lebhaft und deutlich vorzutragen, und deß— 
halb wurde er 7. Ian. 1711 einftimmig zum Rector des Johan: 
neums in Hamburg erwählt, an weldem er dann 13. Juni 
1711 eingeführt wurde. Zwanzig Jahre lang wirkte er mun bier 
als eim „weltberühmter Schulmann“ in großem Segen an ber 
ihm anvertrauten Jugend. Seine im 9. 1714 zu Xeipzig erſt— 
mals erjchienenen und hernach fait unzähligemal neu aufgelegten 
„zweimal 52 auserlejenen biblifhen Hiftorien aus dem U. und 
N, Teftament, der Jugend zum Beften abgefaſſet“) mit ven 
ſchönen Nupanwendungen und Schlußreimen jamt 104 Holz: 
fhnitten waren bald durch ganz Deutichlanb verbreitet und ftif- 
teten in Schule und Haus zur Unterweilung der Kinder in ber 
Heilsgefhihte ungemein viel Gutes. Cie wurden fogar in's 
Yateinifhe (von.M. Kegeln in Leipzig 1726 und Monatben in 


*) Weitere Auflagen erſchienen z. B. im Leipzig: 1716. 1717. 1722. 
1724. 1729. 1734., in Berlin: 1745, in Hamburg: 1748. 1765. 1779. 
1787., im Nürnberg 1265 und im neueren Bearbeitungen von Andler 
5. Aufl. 1818, don Rauſchenbuſch Di Aufl, Schwerin. 1817, von Tre 
furt. 1818, von Küfter, Berl. 1819, vom Yindner. Yeips. 1828. Im J. 
1833 joll die 100. Aufl. des Büchleins erſchienen ſeyn. 
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Nürnberg 1731), in's Italienische, Franzöſiſche, Polniſche und 
Schwebifhe überſetzt. Dabei wußte er auch feine Schüler nad 
Weiſe's Art trefflih in die Poeſie einzuleiten und ſchrieb hiezu: 
„Boetifches Handbuch, d. i. kurzgefaßte Anleitung zur deutſchen 
Poefie nebft einem vollftändigen Neimregifter. Yeipa. 1696.* (2. 
Aufl. Leipz. 1712. (weitere Auflagen daf. 1720. 1731. 1743.) 

Thomas a Kempis war fein Lieblingsfchriftiteller , deſſen 
Schriften er mit feiner Frau oft zur Erbauung aufgefucdht, und 
als ihm biefelbe nad dreißigjähriger liebreiher Verbindung am 
25. Febr. 1726 durd den Tod entrifjen wurde, verfaßte er „aus 
Liebe gegen fie“ eine poetifche Weberfegung des Büchleins von ber 
Nachfolge Chriſti, das fie „durd und durch von Blatt zu Blatt 
gelefen und daran fie mehr als taufendmal ihr Herz ergötzt“, 
und bereitete fich jelbit damit auf fein eigenes nicht mehr fernes 
Ende, das dann auch, nachdem von feiner Frau Tod am feines 
Leibes Kräfte abzunehmen angefangen hatten, jchnell für ihn ber: 
einbrah am 21. Mai 1731, nachdem er am 29. April und 
wiederholt am 4. Mai vom Schlag gerührt worden war. Prof, 
Koh. Albert Fabricius am Gymnafium, fein Vorgänger im Rec: 
torat am Johanneum, hielt ihm die Gedächtnißrede. 

Seine nicht gewöhnliche Dichtergabe verwerthete er großen: 
theild als Mitglied der von Barthold Heinr. Brodes in Ham: 
burg*) am 12. Ian. 1715 geitifteten „Teutſch-übenden Geſell— 


*) Brodes, Barthold Heinrih, von dem wir auch Triller ange 
zogen ſahen (ſ. ©. 535), it bereit8 ein Vorläufer der nächſten Periode 
und hat dem frommen Naturlied die Bahn gebroden, indem er, anfangs 
ber Ueberſchwenglichkeit der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule buldigend, 
ſich jpäter in die Betrahtung der Natur verſenkend, in einer maleriſchen, 
Ihönen Dichteripracdhe als „Herold Gottes“ bie darin fi Fundgebende 
Maht, Weisheit und Liebe des Schöpfers verfündete, um damit den in 
vielen Zeitgenofien wanfend gewordenen Glauben zu ftüßen unb bie 
Thorheit der Atheiften zu geikeln, wobei er, wenn er aud allzu weit- 
ſchweifige und in’s Fleinfte Detail eingehende Beſchreibungen Liebte, große, 
tiefe Gedanken ———— bat. Er that dieß in feinem großen Gedicht— 
wert, das den Titel hat: „Ardifhes Vergnügen in Gott, beftehend 
in verfhiedenen aus der Natur: und Sittenlehre hergenommenen Gebidh- 
ten. ebft einer Vorrede herausgegeben von (Hofrath) Chr. re 
Weihmann. Hamb. Bd. I. 1721. M. 1727. IM. 1728. IV. 1732. V. 
1736. VI. 1740. VI. 1743. VIII. 1746. 1X. nad jeinem Tod. 1748.* 
(Muſikaliſche Compofitionen hiezu lieferte Bachofen. Zürich. 1740. und 
ein Auszug aus ben eriten 5 Theilen erſchien Hamb. 1738. 2. Auft. 
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ſchaft“, in die er ſchon am 9. November des genannten Jahrs 
eingetreten war, indem er weltliche Dichtungen heiterer Art, bie 
feine Zeit al® genial gepriefen hat, verfaßte. Aber er gab auch 
dem Herrn, deſſen große Thaten zum Heil jeines Volkes Iſrael 
und der ganzen fündigen Welt er die Jugend Fennen gelehrt, die 
Ehre, und der Bund des Glaubens , in dem er mit feiner ächt 
hriftlidy gefinnten Frau und ihrem ehrwürdigen Vater ſtand, er: 
jzeugte in ihm auch "foldhe Dichter » Früdte, die er auf ven 
Altar des Herrn niederlegen konnte. Nachdem er in Merjeburg 
fhon „Des frommen Thomas a Kempis  Todesbetrachtungen, 
nunnehro zur Erinnerung der Sterblichkeit durch X. Hübnern in 





1763.) Hier finden fi 22 Tiedmäßige religiöfe Gefänge, freilih theil— 
weile mit 100 Strophen und nichts weniger als Kirchenlieder. Am lied— 
mäßigften und darum auch am befannteiten und gebrauchteiten ift: „Er— 
muntre dich, mein Herze!“ — auf bie Gartenluft. Cine Morgen: 
andacht im Garten. 1743. 

Er wurde geboren zu Hamburg 22. Sept. 1680 als eines Kauf: 
manns Sohn, bezog 1700 die Umiverfität Halle, um die Rechte zu ſtudi— 
ven, übte fih dann 1702 zu Weblar in ber Gameral-Praris und kehrte 
um Advent 1704 nad einer größern, der Betrachtung von Kunſtdenk— 
malen gemwidmeten Reife durch Atalien, Kranfreih und Holland nad 
Hamburg zutüd, wo er num ganz ben ſchönen Wiffenfchaften lebte und 
in demſelben Jahr, 1714, in dem er fih mit Anna Ilſabe Lehmann ver- 
eblichte, mit dem Gymnafial-Brofefjor Richey und König bie „teutich- 
übende Geſellſchaft“, 1715 aud bie „patrioliſche Gefellfhaft”, die 1724 
— 1726 den „Patrioten“ berausgab, ftiftete. Am 13. Aug. 1720 erwähl: 
ten ihn feine Mitbürger zum Senator und brauchten ihn als ſolchen zu 
verſchiedenen Sefandtinaften, namentlih auch nah Wien, wo er vom 
Kaifer zum Pfalzgrafen ernannt wurde. Am Jahr 1735 übertrug ibm 
ber Senat die wichtige Amtmannoſtelle im NRipebüttel, wo er in ber: 
kömmlicher Weile 6 Jahre zu regieren hatte und ſich die jchönften Gär— 
ten anlegte. Nah Ablauf diefer Zeit Fehrte er nah Hamburg zurid 
und ftarb bier 17. Jan. 1747, nachdem ex zu Anfang dieſes Jabıs eine 
„Anleitung zum vergnügten und gelaffenen Sterben“ entworfen hatte, die als 
jein Schwanengefang dem 9. Band feines „irdiihen Wergnügend in 
Gott“ beigegeben ift und worüber der „Hamburgijche Gorrejpondent“ ſich 
äußerte: „Unſer Herr Brodes ift ebenjo groß geftorben® ald er gelebt 
bat, und er bat durch fein Leben und Ende nicht allein bewielen, daß 
man mad einem irdiſchen Vergnügen zulept and vergnügt fterben Fünne, 
jondern er bat auch durch fein Sterben Andern ein Beilpiel geben wol: 
len, wie fie ihrer großen und ernithaften Veränderug fröhlich und gelaſ— 
fen entgegen jeben müſſen.“ Gr galt feinem Keitgenofien als ein Fürſt 
ber Dichter" und die drei berühmteften Tommeifter Hamburgs wetteiferten 
im Gomponiren feines Palftons:Oratoriums: „Der für die Sünden bie 
jer Welt gemarterte und fterbende Aefus, 1712,* 

Seine Selbitbiographie gab Lappenberg heraus in der Zeitichrift des 
Vereins fir Hamburgiiche — 8b. I. Heft 2. 1845. ©. 17-28, 
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gebundner Rede verfaflet. Leipz. 1700.* (2. Aufl, 1712.) im 


Drud hatte ausgehen laſſen, erſchien nun nad feiner Frau Tod 
die bereitd erwähnte poetifche Arbeit: 


„Des frommen Thomae A Kempis goldnes Büchlein von ber Nachfolge 

zehn Chriſti. Aus dem Lateinifhen Original in Deutiche Berle 

berfepet von J. Hübnern. Leipz. 1727.” Mit einer (poetiſchen) 

Zufhrift Hübners „an die fel. Frau Anna Sibylla Dlearien, welche 

mich ganger dreißig Jahre herzlich geliebet und mich lebenslang nur 

ein einzigesmal, nämlih.... durch ihren Tob ſchmerzlich be— 
trübt bat.“ 

Es find 114 Poeſien in Liedform über bie 114 Gapitel ber 4 
Bücher, von welchen bie zwei Fräftigen, herzlichen Lieber in kirchliche 
G. G. übergiengen: 

—Denket doch, ihr Menſchenkinder, an ben legten 
Todestag“ — zum 23. Gapitel des I. Buchs. Betradhtung 
des Todes. Mit 29 Strophen. So 3. B. heute nod im 
Straßb. luth. G. 1866. 
Es war aber zuvor jhon auf einem Leipziger Einzeldruck 
im Jahr 1705 oder 1706 erſchienen, von weldem eine 5. Auf: 
lage 1712 herausfam. Deßhalb findet es fih auch fon 5. 8. 
im Chemniger &. 1715, im Merfeburg. G. 1716 und im 
Dreßdniſchen G. 1718 ff. 

„Befiehl du beine Wege dem Höhften nur allein” — 

zum 2. Gapitel des Buchs. Non der Demuth. 
Auf einem Einzeldruck erſchien: 

„Sb bin dein Gott und deines Samens" — 1 Moj. 
15, 1. Acroſtichon auf ben Namen feines Schwiegervaters 
Johann Dlearius in Leipzig, gebichtet über bejjen Troft- und 
Leichentert und nad) deſſen 5. Aug. 1713 erfolgtem Tod ge: 
drudt vertheilt und bei der Beerdigung gefungen, „Gott zu 
ii und den Hinterlaffenen zu Zroft“. Im Zittauer ©. 
1717. 


Schubart, M. Tobias Heinrih, geboren zu Oſterbruch 
im Bremifhen Lande Hadeln am Ausflug der Elbe 14. Februar 
1699 , war zuerit Pfarrer in Neuenfirhen an der Weſer, 
dann in jeinem Geburtsort und endlich an St. Midaelis in 
Hamburg, wo er frühe, faum 48 Nahre alt, am 22. Febr. 
1747 ſtarb. 

Er gab Epiftellieder über die Sonne, Felt: und feier: 
täglichen Abendlectionen heraus, von melden Gottfhald 28 in 
fein Univerfal:G. 1737 aufgenommen bat. In Kirchen-G.G. 
ericheinen folgende: 


„Aufloentreiße dih den Schranken“ — zur Epiftel am 17. 
Sonntag nah Trin. Eph. 4, 1-6. 

„Es ift vollbradt! muß noch erihallen“ — zum GCharfreitag 
Nachmittag, (Im Hannov. G. 1740.) 

„Herr Jeſu, leite mih allhier“ — zur Epiftel am 23. Sonntag 
nah Trin. Phil. 3, 17-21. 


—— ae 


wu 
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„Ziehet herzlihes Erbarmen, ziehet Sanft- und Demuth 

an“ — zur Epiftel am 5. Sonntag nad Epiph. Col. 3, 12-17. 

Molanus*), Dr. Gerhard Walther (Wolter), das viel: 
jährige Kirhenhaupt im ganzen alten Churfürſtenthum Braun: 
Ihweig und Lüneburg, wurde im Jahr 1633 zu Hameln an ber 
Weſer, wo fein Vater ald Syndikus und Advokat lebte, am 1, 
Nov, (neuern Styl8) geboren. Als er die Univerfität Helmjtädt 
bezog, fonnte er gerade nody die letzte Lehrkraft des im J. 1656 
heimgehenden Georg Galirt empfangen, deſſen Lehre ev zeitlebens 
treu anhängen blieb. So wurde er denn aud von dem refor: 
mirten Landgrafen Wilhelm VI. von Heſſen-Kaſſel, der auf der 
jeiner Yeitung unterjtellten Schaumburgiſchen Univerfität Rinteln 
die ftrengen Yutheraner von den theologiſchen Lehritühlen ver: 
drängte und mit Schülern des Galirt bejegte, um eine Vermitt— 
lung zwifchen den Lutheranern und Neformirten in feinen Lan: 
den anzubahnen, im J. 1659 neben Henichen, Peter Muſäus 
und Heinr. Edard als vierter Profefjor in Rinteln angeitellt, 
zunädit zwar nur als Profeſſſor der Mathematik, jeit 1664 
aber auch zugleih als außerordentlicher und bald darauf auch als 
ordentlicher Profefjor und Doctor der Theologie. Dieſer akademi— 
[hen Wirkſamkeit gehörten die Jahre feiner beiten Kraft vom 
26, bi8 Al. Lebensjahr. Dreimal war er Rector der Univerfi: 
tät und zulegt Profeſſor primarius und Conſiſtorial- und Kirchen: 
rath. Im J. 1672 aber berief ihm der Herzog Johann Frie— 
dric zum Coadjutor des Abts im Kloſter Loccum und 1674 nad 
dem Tode des Juſtus Gefenius (Bo. II, 230 ji.) mit dem 
Titel eines erjten onfijtorialraths zum Director des Gonfiftoriums 
in Hannover und zum Generalfuperintendenten des ganzen Chur: 
fürſtenthums Braunſchweig-Lüneburg. Und als der Abt des Klo: 


*) Quellen: Das merfwürbige Leben bed großen und um bie 
Kirche Gottes hochverdienten Theologi Gerh. Wolteri Molani.. . an’ 
Licht geftellet von Koh. Auft von Einem in Oflerwebdingen bei Magder 
burg. Magdeb. 1734. — Schlegel, Kirchengeſchichte von Hannover, 
Bd. III. — Dr. Hende, Prof, in Marburg, Molanus in Herzogs Real» 
Encyel. Bd. IX. 1808. S. 690-695. — Dr. Carl Ant. Dolle, Lebene⸗ 
— aller Profejjoren theol, in Rinteln. Hannover. Bd. II. 1752, 
©. 247. 336. — Gafp. Wezel, Anal, hymn, Gotha. Bd. I, Stüd 6. 
1756. ©. TII—TIA, 
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ſters Loccum 1677 geftorben war, wurde er auch noch deſſen 
Nachfolger, wodurch er die unabhängigſte und bedeufendſte kirchen— 
regimentliche Stellung im ganzen evangeliſchen Deutſchland er: 
hielt, denn der kathelifh gewordene Herzog Johann Friedrich und 


dann aud) feine evangelifchen Nachfolger, Ernſt Auguft unb Georg, 


überließen ihm alle biſchöflichen Rechte über die Landeskirche bei— 
nabe ganz allein, welche er denn aud noch faſt ein halbes Jahr: 
hundert lang mit Kraft und Umſicht ausübte zur Hebung bes 
Gottesdienites, zur Verbefjerung des Schulweſens und der Kirchen: 
zudt, zur Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche von weltlichen 
Behörden und zur Befhtwichtigung der heftigen Polemik unter ben 
verfchiedenen Eonfeflionen. In Teiterer Beziehung wirkte er, treu 
feinem Symbolum: „felig find die Friedfertigen“ (Math. 5, 9), 
für eine Union mit den Reformirten nicht bloß, fondern aud mit 
der Fatholifchen Kirche, worüber er felbjt befennt: „Ich babe von 
Jugend auf ein friedfertiges Gemüth, abfonderli aud in Meli- 
gionsfachen jederzeit eine ftarfe Neigung gehabt, ben Kirchenfrie- 
den nad Möglichkeit zu befördern, wie ich zu dem Ende auf 
Befehl meiner gnädigiten Herrſchaft“ (er meint die Verhandlungen 
mit dem Biſchof Ehriftoph Roxas de Spinola von Wieneriſch-Neu— 
ftabt [1683] und feinem Nachfolger, dem Grafen v. Buchheim 
[1698], und dazwischen hinein, 1691—1693 , mit dem Biſchof 
Boffuet von Meaur, wobei auch Gottfr. Wild. Leibnitz mitwirkte,) 
„durch Gottes Beiftand einen ohnmaßgeblichen Vorſchlag ausge 
fonnen, wie man fogar mit der Römiſchen Kirche salva con- 
scientia, salva veritate, salvis denique utriusque ecelesiae 
prineipiis fi) vergleichen umd die ärgerlihe Trennung mwenigitens 
in der abendländifhen und Tateinifhen Kirche aufheben könne. 
Und fo Habe ih auch auf Veranlaffung Sr. K. Majeftät in 
Preußen einen Vorſchlag helfen erfinden und aufjegen, auf was 
Art die Proteftirende unter fi ſelbſt dermaßen zu vergleichen, 
daß ein fogenannter Lutheramer zum reformirten und ein Refor— 
mirter zum lutheriſchen Altar ohn Anjtoß treten, mithin aus beis 
den Kirchen und Gemeinen Eine Heerde und Ein Schafftall mie 
der gemacht werben könne.“ Er widerjtand zwar feit und treu 
den Verlodungen des Herzogs Johann Friedrich, der es fo heftig 


wünfchte, ihm ſelbſt in die katholiſche Kirche nachzuziehen, daß er. 


ern . Mint sie 
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ihm die Ernennung zu feinem Biſchof und eine Dotation von 
100,000 Thalern anbot. Aber die Zugejtändniffe, bie er den 
katholiſchen Bifchöfen bei jenen Verhandlungen zu Gunften einer 
Union gemacht hatte und zu denen unter andern hauptſächlich auch 
das gehörte, daß die Proteftanten die ganze hierarchiſche Ordnung 
wieber annehmen und den Primat des Papites als auf menjhliches 
Neht gegründet und durch kirchliche Weberlieferung ihm über: 
tragen anerkennen jollen, brachten ihn bei dem ohnedem unter den 
entſchiedenen Lutheranern gegen ihn als Anhänger der ſyneretiſti— 
Ihen Schule des Ealirt regen Mißtrauen in den Verdacht, ein 
heimliher Katholif zu ſeyn, jo daß er fi 1698 in einer bejon- 
dern Schrift dagegen rechtfertigen mußte, wie er denn aud) mit 
allen feinen Unionsverfuchen nichts bezwedte, als daß der alte 
Streit neue Nahrung befam. In dem ausführlichen Teftament, 
das er einige Zeit vor feinem Tode aufjeßte*), hat er Hinfichtlic) 
feines Glaubens mit großem Nachdruck, aber in calixtijcher Weife, 
teftirt : 
„Sch befenne mich mit Herz und Mund zu ber h. Schrift U. und 
N. Teftaments, zu den Apoftoliihen, Nicinifhen und fogenannten 
Abanafianifhen GSlaubensconfeffionen u. ſ. w. Ale und jede dieſer 
Symbole nehme ich an, mac dem Teftamente, wie fie aus göttlicher 
h. Schrift von den Vätern der riftlichen Kirche eriter 500 Jahre nad 
Chriſti Geburt einträchtig angenommen und erklärt worden. Wegen 
übriger zum Chriſtenthum erforderten und in denjelben etwa nicht ent- 
baltener Glaubenspunfte und Vebendregeln und Lehren vom Gebet und 
h. Saframenten befenne ih mich zu dem Gatechismo Lutheri und zu 
der ungeänderten Augsburgiihen Gonfeifion. Was die Griechiſche, 
Römiſch-Catholiſche und Neformirte Kirchen minder, mehr oder dielem 
meinem Glauben zuwider lehren, das wird Gott, welcher die Barmher— 
berzigfeit jelber ift, bofientlih Niemanden, ber es nicht wider beiler 
Willen und Gewillen thut, zur Verdammniß zurechnen, geſchweige 
denn, daß ich ſolcher theile unnöthigen, theils ſchweren und indirecten 
Fragen halber —— der oben erwähnten Symbolis aufrichtig zu— 
Dia" it, den h. Geboten Gottes, jo viel menihlihe Schwahheit zu- 
äſſet, gemäß Iebet, jleihig betet, die h. Saftamente, fo gut er fie in 
feiner Kirche haben fann, wirklich gebraudet und auf Chriſti Verdien it 
jein Leben buffertig jchliehet, richten oder verdbammen follte, und dieies 
zwar nach dem Befehl Chriſti, unſres janftmüthigen Heilandes (Luc. 
6, 36.), und der Vermahnung des h. Apofteld (Röm. 14, 4.). — ei 
dieſem meinem Bekenntniß babe ich num (dev Höchſte ſey dafür ewig: 
lich gepreijet) wicht den allergeringiten Scrupel — in Betrachtung, daß 


*) Bol. Molani merlwürdiges Leben von J. J. von Ginem. 1734, 
wo bafjelbe S. 3I—61 auoführlich abgedrudt if, 
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Gott überſchwenglich thun Lünne über Alles, was wir. verſtehen (Phil. 
3, 5.), und daß wir Menſchen ſchuldig feven, in ben unbegreiflihen 
Geheimniſſen, 3. ®. der hochgelobten Dreifaltigfeit, gefangen zu neh» 
men alle Bernunft unter dem Gehorſam bes Glaubens Ghrifti (2 Cor. 
10, 5.), denn einen jo blinden Gehorſam fordert Gott von uns in 
allen hoben Seheimniflen. Von ben quaestionibus scholastieis ober 
theologiihen Nebeniragen und die an und vor ſich ſelbſt zur Seligfeit 
weber nützlich noch ſchaͤdlich jeyn, babe ich — kein groß Weſen 
gemacht, ſondern mir mehrentheils gleichviel ſeyn laſſen, was dieſer 
oder jener davon ſtatuiret.“ 


Den beiten Einblid in feinen Charakter und Wandel 
gewährt das, was er in dieſem Tejtament, protejtivend gegen jeine 
Lober, die ihn „dergeitalt herausftreihen, als ob die Wiſſenſchaft 
und Weisheit Salomonis in ihm wohnete und er im übrigen ein 


Mann wäre nah dem Willen Gottes*, weiter noch bezeuget : 


Ich kann mich zwar rühmen mit David eines reblihen Gemütbs 
(1 Sam. 29, 6.), auch mit demjelben in Wahrheit jagen: „Herr, mein 
Herz ift nicht boffärtig” (Pſ. 131, 2.). Ah kann mid rühmen mit 
Samuel, daß ih von Niemandes Händen Geſchenle genommen 
(1 Sam. 12, 3.), viel hundert Gandidaten zu Pfarrdieniten obne 
alle Gefchenfe verholfen, dem Glero viel Dienfte und Gutthaten erwies 
jen und in meinem Gewiſſen verfichert bin, wenn, wie Samuel das 
jüdifche Volf, ich die ganze Prieiterihaft und Glerijey diejes Churfür- 
ſtenthums anreden follte, fie wahrlich von dem Höchiten bis zum Yep- 
ten antworten würden: „Du haft uns feine Gewalt noch Unrecht ge— 
than und von Niemandes Hand etwas genommen“ (1 Sam. 12, 4.). 
Sch kann mid auch rühmen, daß ich allein aus Tugend mir in meiner 
Jugend beftändig vorgejeget, weder jemals zu beiratben, noch zu 
buren, weldes ich gehalten, fo daß ich die Tage meines Lebens bis 
bieher feine Greatur fleifchlih erkannt. Außer diefen wenigen guten 
Gigenfhaften weiß ich mich mit dem h. Aroftel Paulo 2 Cor. 11, 30. 
feines Dinges zu rühmen, als meiner Schwachheit, und für allen Segen 
im Zeitlihen, womit mich der Höchſte gleihjam überjchüttet, kann ich 
nur in Demuth meines Herzens jagen wie rt fteht 1 Sam. 
48, 18. 2. 113, 5—8. 1. 118, 12. 13. 1 Mof. 32, 10., und in- 
fonderheit dem grumdgütigen Gott danfen für die ſeligmachende Er— 
fenntniß feines lieben Sohnes Jeſu Chrifti und dran bangenden tröjt- 
lichen Glaubens - Artikeln, in Lutheri Fleinem Catechismo einfültig 
enthalten. In bdiefem Erfenntniß gebe ich mid aber nicht aus vor 
einen unfträflihen Vorfteher der Kirche, viel weniger vor einen Heili- 
gen, jondern vor einen blutarmen Sünder wegen meiner Erb- und 
wirflihen Sünden, deren ih von Jugend auf wiljentlih und unwiſ— 
ſentlich, aus Vorſatz und Uebereilung unzählid begangen babe und 
über welche ih auch mit zerfchlagenem Herzen und zerfnirichtem Ge- 
müth gern rechtſchaffen Leid tragen möchte. Deſſen aber alles obner- 
achtet, jo traue ich im Findlicher Juverjicht auf die grumbloje Gnade 
Gottes und ftelle derjelben in wahrem Glauben vor feinen lieben Sohn 
Jeſum Chriftum, welcher in die Welt gefommen ijt, die Sünder jelig 
zu maden, und in ſolchem wahren Glauben bin id gewiß, daß Gott 
mid als einen getauften Chriften und buffertigen Sünder zum Rinde 
des Lebens annehmen werde. — Auf dem Fundament — das joll 
meine Schlußbitte ſeyn — und durchaus anders nicht will id mit dem 
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Beiftande Gottes, des heiligen Geiites, leben und flerben, meinen 
Herrn und Seligmader Chriftum Jeſum allezeit in meinen Gebanfen 
feft Haben und behalten, auch in feinen blut:triefenden Wunden einge- 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. Das geichehe und werde wahr! Amen! 
Herr Sefu, Amen!“ 


Nahezu 89 Jahre alt, nachdem er über 60 Jahre in öffent: 
lihen Aemtern gejtanden und fait 50 Jahre lang der ihm anver- 
trauten Landes: Kirdhe vorgejtanden, jtarb er zu’ Hannover 15. 
Sept. 1722 eines gar fanften Todes und wurde, wie er's aljo 
vor feinem Ende geordnet, in jeinem Kloſter Loccum, das vier 
Meilen von Hannover gelegen, ohne allen Bomp und Geremonien 
zur Erbe beitattet. 

Er Hinterlieh eine anſehnliche Bibliothef, melde 12,000, 
und eine Eojtbare Münzfammlung, welche 66,000 Thaler werth 
war und dann für die Bibliothek in Hannover erfauft wurde. 
Ueber dem Eingang bderjelben hatte er die Inſchrift angebradt: 
„fructus sancti coelibatus.“ 

Unter feiner Leitung und mit einer Vorrede von ihm ver- 
jehen erſchien das große vollftändige Hannover'ſche Geſangbuch 
vom Jahr 1698, und 4 werthvolle Proben ſeiner dichteriſchen 
Thätigkeit, die er in ſeinen jüngern Jahren zu Rinteln geübt, 
und die deßhalb nach Wezels Angabe auch ſchon im Rinteln'ſchen 
G. 1680 zu Tag getreten ſind (die ſpätere Ausgabe dieſes G.'s 
unter dem Titel: „Neues lutheriſches G., darinnen 820 Lieder 
u. f. w. Rinteln, bei Gottfr. Caſp. Richter. 1688.” bat von 
demfelben mit feinem Namen nur die zwei unten mit bezeich— 
neten), enthält das „vermehrte Hannoverifhe Kirhen-Gefangbud). 
1740.*, wie auch zuvor ſchon das von Peter Buſch beforgte 
Hildesheimifhe G. vom Jahr 1728, beide jedoch anonym. Cs 
find die in manchen andern Kirchen-G.G. zum Theil heute noch 
beimifchen Lieber: 


„Der alle Sünder zu jid Lädt“ — beim b, Abenbmable. Irr— 
thümlich dem Hurfürfil. Hofrath Anton Pucius zugeſchrieben. 

* ‚Ih trete frisch zu Gottes Tifh* — beim h. Abendmable. Am 
neuen Bommer’fchen G. 1853 und Straßb. luth. &. 1566. Irr— 
thümlih dem Superintendenten Rudolph Molanus zu Quadenbrüd 
zugeichrieben. 

„Laß miralle Woden ſeyn, Jeſu, ftille Wochen“ — Paſ— 
rn über Chriſti legte Worte am Kreuz. (Im Berner &, 
1853. 


Rod, Kirchenlled. V. 36 
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* ‚OD Gott, wer wirb von biefem Leib bes Kobes mid er- 
löſen“ — Troftlieb beim Abjchied für dem Tode, Mit 13 Str. 
verfaßt um feiner Mutter Schwefter willen, welcher er ihre große 
Furcht vor dem Tode dadurch ganz benommen bat. Auch im 
Freylingh. ©. 1714. 

Sufh*), Peter, geboren 15. Nov. 1682 zu Lübel, wo 
fi) damals fein Vater, Nicolaus Buſch, ald Kaufmann aufbielt, 
Sm 8. 1690 kam er als adhtjähriger Knabe mit feinen Eltern 
nad) Mebingen im Lüneburgifhen, wo fie ein Gut gepadhtet hat: 
ten, warb aber fpäter von denfelben, nachdem fie ihm längere 
Zeit hatten Hausunterricht ertheilen laſſen, nad Lüneburg zur 
Schule gefhidt. Vom J. 1701—1706 ftubirte er Theologie in 
Leipzig, wo Dlearius und Geligmann feine Lehrer waren, wurde 
dann Hofmeifter in einigen abeligen Häufern, namentlich bei einem 
jungen Herrn dv. Bülow, den er anderthalb Jahre Iang in Zelle 
unterrichtete, und erhielt durdy Herzog Anton Ulrih von Braun: 
Ihweig im Jahr 1709, nachdem er auch noch in Helmftädt die 
Aebte Schmidt und Treuer gehört hatte, eine Stelle ald Conven- 
tual im Klofter Riddagshauſen bei Wolfenbüttel, wo er unter 
dem Abt Treuer acht Jahre lang vielen fhriftitellerifhen Arbei- 
ten fi widmete und fih im Predigen übte. Im Auguſt bes 
Jahrs 1717 wurde er Pfarrer ber Gemeinden Dfleben, Reine: 
dorf und Honfhleben bei Helmftädt, worauf er fid 1719 mit 
einer Tochter des Bürgermeifters Rab zu Wolfenbüttel verhei— 
rathete. Einsmals fam es ihm im Schlafe vor, ald wenn ihm 
eine Stimme zurufe, er jolle ſich aufmachen, weil an einem an— 
dern Drte ihm eine Thüre aufgetban fey. Und diefer Traum 
gieng auch bald in Erfüllung. Am 24. Sept. 1721 berief ihn 
die Kreuzgemeinde zu Hannover, vor der er eine Probepredigt 
gehalten hatte, als Prediger an die Kreuzkirche. Hier brachte er 
die übrigen Jahre feines Lebens in beftändiger Treue und großem 
Fleiß zum Beten feiner Gemeinde und der gelehrten Welt zu. Sein 
Herz war aufrichtig gegen feinen Gott; für deſſen Ehre eiferte 


*) Quellen: Geſchichte jetzt lebender Gelehrter, herausgegeben von 
Rathlef, Prediger zu Langenhagen bei Hannover. 17. Band. 1743. 
©. 478—497. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. I. Stüd 2, 
1751. ©. 214—26. 
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er mit Ernft, doch nicht zänkiſch und bitter. Niemals, aud nicht 
bei betrübten Fällen und befonders in feinen Krankheiten nicht, 
dba er mandhmal jaure Stunden überftehen mußte, hörte er auf, 
Gott zu loben. Dazu braudte er gern das jchöne Lieb ber 
Gräfin Aemilie Juliane von Schwarzburg-Rudolftadt: „Gott, du 
meined Herzens Theil, wie haft du beladen”, Darum war aud) 
in den Nebenftunden das Liederftudium und das Dichten gottjeli- 
ger Lieder feine angenehmſte Beihäftigung. 

Er war ber reinen evangelifchen Lehre mit allem Ernſt zu: 
gethan und deßhalb mit allem Eifer bemüht, feiner Gemeinde das 
Wort vom Kreuze zu verfündigen und das theure Leiden Jeſu 
Ehrifti, von dem er die Weberzeugung hatte, daß auf ihm „dem 
Hauptgrund unſrer chriſtlichen Religion und unjrer Seligfeit, ala 
auf einem fejten Grundſtein ein koſtbares Gebäude” beruhe, ihr 
in ganzen Predigtreihen auszulegen, wobei, wie er felber fagt, 
ein Hauptzwed aud der gewejen, „weil Socinianifhe Irrthümer 
und der Unglaube von Chriſti verdienftlichen Leiden ſich auszu— 
breiten angefangen haben, ſolchem der reinen hriftlichen Lehre zus 
widerlaufenden Unweſen tüchtig zu widerſprechen.“ In den Jah— 
ven 1732 und 1736 gab er Sammlungen gefalbter Predigten 
über Ehrifti Leiden in Drud, weldhe unten noch bejonders er- 
wähnt werben follen. 

Unter dem Kreuze Chrifti jtand er felbit auch oft und viel 
als Beter und holte fih da Glaubenstraft und Liebesfeuer, fich 
jelbit und die ihn höreten felig zu maden, Seinem Haufe wußte 
er jo gut als der Gemeinde wohl vorzuitehen, gegen Jedermann 
war er freundlich, bejcheiden, ein Feind von Ötreitigleiten und 
willig, Andern zu dienen; in feinem Amte war er unverbrofien, 
treu, ug, unparteiifch und fuchte nur, Jeſu Seelen zu gewinnen. 
Daß er diefe Abfiht feinem eigenen Ruhme vorzog, fieht man 
auch aus dem Leichentert, den er ſich in einer feiner lehten Krank— 
heiten felbft erwählte, nämlich die Stelle 2 Theſſ. 2, 15—17. 
Schon lange nämlich hatte ihn Gott durch mehrere harte Krank— 
heiten an fein Ende erinnert, Am 22, März 1744 überfiel ibn, 
als er am Palmfonntag aus der Kirche zurückkehrte, eine ftarfe 
Ohnmacht, wobei fein erfter Seufzer war: „Gott, fey mir Sün— 


ber gnädig.“ Endlich erlöfete ihn Gott von allem Uebel durch 
36 ® 
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einen fanften Tod am 3. Mai 1744, nachdem er nod einmal 
inbrünftig für feine Gemeinde gebetet hatte. 

Durch fein fleißiges Liederſtudium hat er fih um bie Hym- 
nologie beſonders verdient gemacht, indem er theil® hiſtoriſche und 
erbaulide Beleudtungen einzelner alter Kernlieder 
ſchrieb, z. B.: „Hiftorie und Erklärung des Lieds: Ein feite Burg. 
Hannov. 41731.” — „Hiftorie und Vertheidigung bes Lieds: 
Erhalt und, Herr, bei deinem Wort. Wolfenb. 1735. — 
„Theologifhe und Hiftorifhe Betradhtung des Liedes: Te Deum 
laudamus nebjt der Hiftorie des Lieds: Nun lob, mein Geel, 
den Herren. Wolfenb. 1735.*, theild werthvolle Liederfamme 
lungen beforgte. Noch als er Pfarrer in Dfleben war, gab 
er nämlich eine Sammlung heraus unter dem Titel: „Der Nie 
derfächfifche Liederfern oder volljtändiges, auf die niedern ſächſi— 
ſchen Lande gerichtetes Gefangbuh von 1500 Liedern. Braunſchw. 
und Hildesheim. 1719. Diefe Sammlung wurde dann im fel- 
bigen Jahre noch von dem Stift Hildesheimifchen Conſiſtorium 
als fürmliches Kirchengefangbudy im ganzen Stift Hildesheim 
eingeführt und kann als die Hauptniederlage der damals in ganz 
Niederſachſen gebräudlichen Lieder gelten, da darin alle bedeuten- 
dern Lieder aus den frühern 3 Hildesheimifhen G. G. nicht bloß, 
fondern auch aus den G.G. von Goflar, Zelle, Hannover, Lüne— 
burg, Lübeck, Hamburg, Roſtock, Lauenburg, Medlenburg, Hol: 
ftein=Plön, Oldenburg, Stade, Bremen, Wernigerode, Clausthal, 
Nordhaufen, Halberitadt, Magdeburg u. f. w. aufgenommen find. 
Es erſchien mit Ausfheidung von 65 Liedern unter dem Titel: 


„Evangelifcher Liederfern oder vollftändiges Hildesheimiſches 
Geſangbuch, worinne bei 1500 Lieder, zuförberft die beiten alten und 
unter den neuen bie geiftreicheften, üblihiten und zur Kirden-An- 
dacht nüglichften befindlih. Auf Genehmhaltung des Hochfürſtl. 
Stifts Hildesh. Conſiſtorii. Dritte Editio (an vielen Orten mehr 
erklärt und verbejjert).. Hildesheim. 1728.“ (1. Aufl. 1719.) 

Mit 1435 Kernliedern, worunter 6 lateinifhe Hymnen und einer 
Vorrede des GSeneralfup. Berdelmann. Die Liederauswahl gelseh 
ganz vom orthodoren Standpunft aus, indem die von den Witten- 
ergiihen Theologen angegriffenen und in den Niederfähfiihen G.G. 
zum Theil mit befindlich gewejenen Lieder weggelaffen wurden. Der 
Driginaltert wurde, zumal bei den Ältern Liedern, möglichſt beibe- 
halten und jogar öfters rejtituirt. Auch bei neuern Liedern ift viel- 
fach derjelbe wieder rejtituirt oder wenigftens den verbefjerten Liedern 
beigejegt worden, und nur aus gründlichen Urfahen, wenn es bie 
Ehre Gottes und des Nächſten Erbauung galt, ift ein verbefjerter 
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Tert, meift aus ben Braunfhweig’ihen G.G., aufgenommen wor: 
ben, wobei der Grundjaß ausgejprocen wurde: „es muß bei einem 
G. billig mehr um Beförderung der Ehre Gottes und unjrer Er— 
bauung, als um bie Ehre ber Autorum zu thun ſeyn.“ 


Später gab Buſch aud unter Anbringung mehrfadher Ver: 
änderungen an ältern Liedern, mwodurd er fih Anfehtungen zu: 
309, eine weitere, bald darnach im Herzogthum Lauenburg 
ald Landes - Gefangbuh angenommene Liederfammlung heraus 
unter dem Titel: 


„Evangelijhe Liedertheologie oder lehr- und trofireiches Ge— 
ſangbuch, worin alle Glaubens - und Sitten-Lehren Evang. Kirchen 
in 1200 geiftreihen Liedern befindlih, beſtmöglich in Theologiiche 
Ordnung gebracht, mit gehörigen Rubriken, deutliben Summarien 
. . . und richtiger Anzeige der Autorum. Hannover und Göttingen. 
1737.” (2. Ausg. 1742.) 

Mit einer Borrede vom Generaljuperintendenten Dr. Balth. 
Menger in Hannover und einem, Vorbericht von Buſch, wornach dieſe 
Sammlung ein Univerſal-G. für’8 ganze Hannover'ſche Churfürften- 
thum feyn fol. 


Er hat aber auch den Liederfhag der evangelifchen Kirche 
mit mehr denn 60 jelbjt gedichteten Bibelkräftigen Liedern be— 
reihert. Der größere Theil derjelben find Paffionsliever, 49 an 
ber Zahl, die fi als Bejtandtheile der von ihm gehaltenen Paſ— 
fionspredigten in folgenden zwei Prebigtfammlungen finden: 


1. „Edle Früchte des Leidens Jeſu oder der mannigfaltige und 
heilſame Nutze defjelben in XIV 5. Reden angezeiget und vorgetra= 
gen von Peter Buſch, Paſtor der Gemeine zu St. Grucis in Hans 
nover. 1732.“ 

Hier finden fi 14 bdiefer in 2 Jabrgängen (wahricheinlich 1730 
und 1731) in der Kreuzfirhe und im andern Jahr in der Georgen: 
und, Jafobsfirhe gehaltenen Predigten doppelt jo eingefügt, daß fie 
fowohl als Sufpirium nad der Aufitellung bes Thema’s, als auch 
zum Predigtſchluß verwendet find, wobei fie noch vor ber Heraus: 

abe der Predigten von den Zuhörern vielfältig zur Abichrift ver— 
angt worden waren. Bon dieſen Liedern finden fi im Hannover’: 
fen ©. 1740 mit einigen Tertveränderungen und auch fonft: 
„Du Brunnquell aller Liebe, gabſt dich aus Liches- 
triebe* — zur 10. Rede über Epheſ. 5, 25. 26. Chriſti 
Aufopferung fein ſelbſt, unfere geiaung, 

„Mein Jefus wird ein Kludh* — zur 9. Rebe über Gal. 
3, 13. 14. Ghriftus ein Fluch, unfer Segen. 

2. Heilige Geheimnisse aller vornehmften und ſchwereſten Leiden 
Jefu, worin 4 unter jeglichen Leiden Chriſti verborgene göttliche Ge— 
heimniſſe, Urfadhen, Gndzwede, Nuben und Abjichten in XXX 
Neben über bie Bailionsgeiiäts beitinöglich eröfinet und in 
IV Theilen oder Jabrgängen, wie auch einem Anbange (4 Prebdig- 
ten) vorgetragen werben von P. Buſch. Wolfenbüttel, 1736.* 

Hier finden fih, ebenfo unter die Predigten verwoben, wie in 
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Nr, 1., 35 Lieber, weil 3 berfelden je mit 2 Lieberm bebadyt find. 
Die 4 Jahrgänge, in welden je ſiebenfach dieſe Andachten in ge— 
bundner und ungebundner Mede vorgetragen wurden, ſcheinen bie 
Jahre 1732, 1733, 1734 und 1735 zu Kai Von benjelben find 
mit mehreren Tertveränderungen in das Hannover'ſche ©. 1740 und 
fonft auch aufgenommen: 

„Falſcher Zeugen falſche Zungen‘ — zur 3. Mebe bes 
I. Jahrgangs, Über Mattb, 26, 59. 60. Halle Zeugen, 
wiber die Wahrheit ſelbſt. 

„Sefu, bu haft Blut geſchwitzet“ — zur 4 Mede bes 1. 
aabrgange, über Luc. 22, 44. Der unter ber Kelter des gött: 
ihen Zorns Blut ſchwitzende Erlöfer. 

„Lamm Gottes, das zur Shlahtbanfift geführet” — 
zur 7. Rede bes III. Jahrgangs, über Job. 19, 6. Das zur 
Schlachtbank geführete Yamım. 

Seine übrigen Lieder traten in den von ihm beforgten 
Liederſammlungen erftmals zu Tag, und zwar bon ben weiter 
befannt gewordenen: 

1. in dem niederfähfifhen Liederfern. 1719 (von wo fie in’s 

Hildesheimifche G. Übergiengen). 

ge Bater! ih dir's Flagen muß" — von ber Furcht 

ottes. 

„Du höchſte Langmuth du“ — von ber Sanftmuth. Auch 
in Gottſchalds Univerſal-G. 1737. 

„Ich freu mich auf die frohe Zeit“ — Verlangen nach dem 
Tag der Auferſtehung, nebſt den Endzwecken der Auferſtehung. 
Auch im Hannover'ſchen G. 1740, mit mehreren Textverände— 
rungen, und im Berliner Priv. G. 1858. 

„D frober Auferftehungstag” — vom Tage ber Aufer: 
ftehung. 

2, in der evangelifhen Liedertheologie. 1737. 

„Herr, ohne Glauben fann bir Niemand (fein Menſch 
dir) wohlgefallen“ — von ber gläubigen Suerficht, womit 
wir gläuben. Aud im Hannover'ſchen G. 1740. (In Schö— 
berleins geiſtl. Liederſegen. Lobenftein. 3. Aufl. 1769. und im 
Wiürttemb. ©. 1842.) j 

In das Hannover’jhe G. 1740 find im Ganzen 21 Lieder von Buſch 

übergegangen. 

Bimmermann, Johann Chriftian, geb. 12. Aug. 1702 zu 
Langenwieſen bei Ilmenau im Schwargburgifchen, jtudirte in Leipzig 
und wurde 1733 als Hofcaplan nah Hannover berufen. Im 
Jahr 1743 Fam er als Probft und Superintendent nad Welten 
im Hannoverifhen und jtarb dajelbft 28. Mai 1783 als ein 
Greis von SO Jahren. 

In Leipzig, wo ſchon 1697 Dr. Paul Wagner eine große 
Liederfammlung von nahezu 5000 Liedern bejorgt hatte, die dann nad 
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feinem Tod Diaconus Joh. Günther an St. Nicolai vollitändig 
in 8 Bänden mit einer Vorrede unter dem Titel: 


„Andächtiger Seelen geiftliches Brand- und Gank-Opfer, d. i. vollftän: 

diges Geſangbuch im acht unterjchiedlichen Theilen . . . aus vielen 

G. und andern Autoren mit guter Unterfcheidung und Sorg— 

falt zufamengetragen, durch eine große Menge eingebrudter Fieber 

vermehret, und was außer dem erjten Theil“ (der bie Lieber 

Luthers und ber andern Dichter der NReformationgzeit unverändert 

enthält) „die neuen Lieder betrifft, mannigfältig verbejjert“ 

(600 find verbeijert und bearbeitet) „und nun an der Zahl nahe 

5000. Mit Approbation ber hochlöbl. Fakultät. Leipzig, bei Andr. 
Zeidtern. 1693.” 


herausgab, wurde Zimmermann ein Verehrer Gottſcheds *), 
weldher dort als ein zweiter Opitz die deutſche Sprade 
zu reinigen und in ber Poeterei äſthetiſche Kritik zu üben beflij- 
fen war, und erhielt nun nad feiner Anftellung in Hannover, 
wo Juſtus Gejenius Shen 1646 den Anfang gemacht hatte, nad 
Opitziſchen Grundſätzen Ältere Lieber in der Sprachform und im 
Versbau zu befjern und zu ändern (f. Bd. III, 235), und von 
wo ſolches Befjern des Liedertertes mehr und mehr über die 
ganze Braunſchweig-Lüneburgiſche Kirche ſich verbreitet hatte, von 
dem Hannover’ihen Eonfiftorium den Auftrag, ein den don Gott: 
ſched gemodelten äſthetiſchen Geſchmack befriedigendes Landesge— 


) Gottſched, Johann Chriſtoph, ein erklärter Anhänger ber Leib- 
nitz-Wolfiſchen Philoſophie, wurde 2. Febr. 1700 zu Judithen-Kirch, eine 
Stunde von Königsberg, in Preußen geboren, wo fein Vater, Chriftoph 
Gottſched, Prediger war. Nachdem er auf der Univerfitit Königsberg, 
auf ber er 1714 —* Studien begonnen hatte, 1723 Magiſter geworden 
war, begab er ſich 1724 nad — wo er Vorleſungen über die ſchö— 
nen —— hielt und Mitglied der poeliſchen Geſellſchaft unter 
dem Hofrath Menken wurde, ſofort die deutſche Geſellſchaft ſtiftete und 
1729 fein Lehrbuch der „kritiſchen Dichtkunſt“ herausgab, worauf er 1730 
außerorbentlicher Profeſſor der ihn und 1734 ordentlier Profeljor ber 
Logif und Metaphyſik wurde. Gr ftarb, nachdem er der müchternen Ber» 
fandesrichtung den Weg auch in die geiltlihe Poeſie gebahnt hatte, 12. 
Dez. 1766. Seine froftigen, fteifen und langweiligen Gedichte gab 
Schwabe heraus 1736 und 1750. Gottihald nahm 3 geil. moralis 
firende Lieder daraus im fein Univerfal» &. 1737 auf, 3. ®.: „Großer 
Schöpfer, groß an Güte“ — von ber rechten und unrechten Liebe 
zum Leben. (5. Gebot.) Und von feiner gelebrten Frau, Louiſe Adels 

unde Victoria, einer Tochter des K. Polnischen Leibmedifus Job. Georg 
ulmms, geb. 14, April 1715, mit ber er ſich 1735 zu Danzig verehlicht 
hatte, nahm Zimmermann in das Hannoversche G. 1740 das Lieb auf: 
„SG weiß, mein Gott, daß deine Hulde — Klage wegen umer 
fannter Wohlthat der göttlichen Vorſehung. 
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ſangbuch auszuarbeitem, in welchem er zwar forgfältig nod ben 
Sinn und Gehalt bewahrend, aber die Ausbrudsweife unb ben 
Versbau äſthetiſcher Kritit, obwohl aud bier noch in ſchonen— 
ber Weife unterziebend, bei den alten Liedern ebenfo wie bei ben 
neuern eine durchgreifende Revifion vornahm.*) Dafjelbe erſchien 
unter dem Titel: - 


*), Waren doch kurz zuvor in dem 1735 erſchienenen Norbbäufi: 
Then Geſangbuch, angeblich rein um ber Poeſie willen, wie es fcheint 
aber dod unter geheimer Hinneigung zu der Herrnbuter Gemeine, ſogar 
mehr denn 200 Lieder des alten jeit 1696 gebräudlihen, von Gantor 
Chriſtian Demelius bejorgt gewejenen Geſangbuchs weggelaffen, bie zu 
ben überall in ber luth. Kirche gebräuchlichen alten Kernliebern gebör- 
ten, 3. B.: „Ad Gott und Herr” — „Allein zu bir, Herr Jeſu Chriſt“ 
— „Ghriftus, der ift mein Leben” — „Durd Adams Fall! — „Es iſt 
das Heil uns fommen ber? — „Herr Jeſu Chriſt, mein’s Lebens Licht“ 
— „Herzlich lieb Hab ih dich“ — „Herzlich thut mich verlangen" — 
„Sn dich Hab ich gehofſet“ — „Nun lob, mein Seel, ben Herren” — 
„O Haupt voll Blut und Wunden” — „Wenn mein Stünblein” — 
„Wie Schön Teucht’t und“ u. f. w. GSelbit Lurbers Fieber blieben von 
der Ausſtoßung nicht verſchont, wie 3. B.: „Ad Gott vom Himmel“ — 
„Dieß find die h. zehn Gebot” — „Chrift lag in Todesbanden“ — „Aus 
tiefer Noth* u. j. w. Die Vorrede juchte ſolches Verfahren bamit zu 
rechtfertigen, „weil viele alte ſehr ſchlechte und unfhmadhafte 
Lieder fih in dem feitberigen ®. befunden, welde man nad Beſchaffen— 
heit der damaligen Zeit nicht beffer haben können, dabingegen aber nun- 
mebro feiter einem halben Seculo der Zuftandb mit der deutſchen 
Poefie überhaupt ſowohl, als auch inſonderheit wegen bes Vor: 
raths an geiftlichen Liedern ſich gar fehr geändert und ein rechter über- 
Ihwänglicher Reihthum der Gnade Gottes auch in biefem Gtüde fi 
bervorgetban bat, indem binnen wenig Jahren bin und wieder fehr viele 
neue G.G. berausgefommen, worinnen mancherlei ſchöne und geiftreiche 
Geſänge anzutreffen find, welche jedoch biefigen Orts nur von innigen 
Gott:liebenden Seelen bei ihrer Privat-Andacht gebraudt worden“ 
u. ſ. w. Das Werk ſelbſt dirigirte der älteſte Bürgermeifter der Reichs: 
ftadt Nordhaufen, Kilian Volkmar Niemann, unter ber Beihülfe ber bei- 
den Nordhaufer Prediger Joh. Chriſtoph Tekel, Paftor zu St. Petri 
und Conſiſtorialrath, und Ariedr. Chriftian Lefjer, Paſtor am Krauenberg 
und Abminiftrator des Waiſenhauſes, welche in einer 1736 herausgege- 
benen Bertheidigungsichrift erklärten: „Die Lieder, daran ſich Geift und 
Kraft jowohl, als auch eine gute Poeſie zeiget, find billig benen 
vorzuziehen, welche zwar Geift und Kraft, aber eine ſchlechte Poeſie 
haben.“ Die weitgehende Bewegung, welde fih gegen ſolches Verfahren 
binfichtlih alter Kern- und Kirchenlieder in den G.G. erhob und an ber 
fih unter Vortritt des Superintendenten Chr. Wilh. Voland in Mühl- 
haufen im 3. 1737 namentlich auch Generalfup. Johann Georg Weber 
in Weimar, ‚Superint. Job. Chriftoph Dlearius in Arnftadt, Oberpfar- 
rer J. Mart. Schamelius in Naumburg, Brofeffor Joh. G. Wald in 
Sena betheiligten, ift von leßterem ausführlih geichildert in feiner Ein- 
leitung in die Religionsftreitigfeiten der evang.=luth. Kirche. Jena. Bb. V. 
1739. ©. 1223—1275. 


d. Der kirchliche Dichterfreis: Johann Ehriftian Zimmermann. 569 


„Vermehrtes Hannoveriſches Kirchen-Geſangbuch. Nebſt einem 
geiſtreichen Gebetbuch. Auf Sr. Königl. Großbrittaniſchen Majeſtät 
und Churfürſtl. Durchlaucht zu Braunſchweig-Lüneburg (Georg IE.) 
allergnädigſten Befehl herausgegeben. Hannover. 1740.“ Mit 1019 
Liebern. 

An ber Vorrede des Braunfchweig » Lüneburgijhen Eonfiftoriums 
ift die Tertveränderung ber Lieder unter Bezug auf Col. 3, 16. und 
4, 6. damit begründet, baß ein erbaulich Lieb nicht bloß geiftlich, 
fondern auch lieblich feyn müſſe, und wörtlid gejagt: „es wirb 
alle Lieblichkeit, aller Mohllaut und alle Holdfeligfeit eines Liedes 
binwegfallen, wenn in bemjelben eine Dunkelheit, ungereimte Redens— 
arten, auch ungewöhnlide und jeltfame Ausdrüdungen anzutrefien 
find. Dean wird deßhalb in einigen Geſängen eine und die andere 
Beränderung treffen, welche den Auctoribus nicht zuwider jeyn wird. 
Denn die Viferung diefer Lieder it nunmehr die unjrige und die 
Lieder felbit können, weil wir fie beibehalten , gebilliget, eingeführet 
und dem Kirchengebrauche gewidmet haben, für die unjerigen ange— 
fehen werden, —* daß wir dem gebührenden Rechte ihrer erſten 
Verfaſſer den geringſten Eintrag thün.“ Wenn dann aber weiter 
noch verſichert iſt: „Es erſcheinen zwar bes jel. Lutheri und andere 
in dem vorigen Hannover’shen G. befindliche und den Gemeinden 
dieſes Landes befannte Lieder in ihrer vorigen Geftalt; man bat 
fie aber alfo beibehalten, weil der ungemeine Geift und das Neuer, 
fo in Luthers Liedern hervorleuchtet, ein= und andren Reim-Fehler 
entſchuldiget“: jo findet man dieß bei näherer Anficht ſelbſt nicht ein- 
mal an Luthers Liedern betätigt, geſchweige denn bei andern. 


In diefem ©. hat Zimmermann 7 eigne Lieder mitges 
theilt, von welchen weitere Verbreitung fanden: 


„Setreuer Gott, wie viel Geduld” — von ber Langmuth und 
Geduld Gottes. 

) ober in Diterich® Weberarbeitung. 1765: 

„Mit welcher Langmuth und Geduld“. 

„Bott, vor EaiTen Angeſichte“ — von ber Heiligkeit Gottes, 
Sein verbreitetites Lied. 

„So komm id denn, mein Gott! ein frommer Ghrift zu 
werden" — von ben Früchten der Buße: dem guten Vorſatz und 
ber Beflerung bes Yebens. 

„Will Jemand Chriſti Jünger ſeyn“ — von ber Berleug: 
nung fein ſelbſt, der Welt und ber Kitelfeit. 


Fünfundzwanzig Jahre hernach bat aud Zimmermann , wie 
ſchon bei feinen eritgenannten Liebe zu erſehen it, an feinen 
eigenen Liedern Text-Veränderungen erleben müſſen, denn nun folg: 
ten auf die Ajthetiichen Formveränderungen, welche bie Braunſchweig— 
Lüneburg'ſche Kirche vor andern autorifirt hatte, die dogmatifchen 
Sinnveränderungen, zu welchen ſchon das von der Helmitäbter tbeol, 
Fakultät approbirte Damifche oder Hobeniteiniiche &. vom J. 1707 *®) 


*) Der Oberpfarrer zu Elrich, nachgehende Superintendent, M. 
Otto Chriftian Damius, welcher, burd bie Schriften des geweſenen Rec: 
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einen bedenklichen, wiewohl noch vereinzelten Anfang gemacht 
hatte, und man fieng au, ben Lirbern einen andern Sinn unter: 
zuſchieben, weil fie mit der fortgefchrittenen Aufflärung des Volkes 
ober wenigitens feiner jogenannten Gebildeten, nicht mehr über: 
einftimmten, was uns bie nächte Periode, an deren Grenzlinie 
wir nun angelangt find, zeigen wird. 


Der Intberifche Kirchengeſang, deſſen Fortgeſtaltung 
zu ſchildern wir Bd. IV. ©. 156 abgebrochen haben, tritt mit 
dem legten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts in das 
dritte Stadium der Arienform ein. Und in diefem entlehnt bie 
geiftliche Arie num nicht mehr bloß von ber mweltlihen Kunft 
mufit, wie dieß 3. B. Paſtor Mauritius Kramer zu Marne 
in Süberbithmarfchen in feinen „heiligen Andachten, beftehend in 
etlihen geijtlihen Liedern. Glüditabt. 1683,” that, indem er bie 
weltliche Mufit geradezu als Mufter für ben gottesbienftlichen 
Geſang aufjtellte und die weltlihen Melodien, die er für einen 
Theil feiner 30 Pſalmlieder entlehnte, den goldenen und filbernen 
Gefäßen gleichitellte, welde die Jiraeliten den Egyptern beim 
Auszug entführt und dann ohne Scheu zum Bau der Stiftshütte 
als Hebopfer dargebracht hätten (j. ©. 370). Sie entlehnt nun 
auch von ber weltlichen Volks muſik. 

Die Dichter, weldhe neue Lieder dichteten, befangen faſt aus: 
ſchließlich die Gefühle Heiliger Liebe zu dem Erlöjer unter Bil: 
dern irdifcher Liebe nach Art des Hohelieds und näherten fi jo 
ben weltlichen Liebesliedern. Die bei folder Dichtung angeſchla— 
genen Töne der Sehnſucht, des Ahnens feliger Nähe des Gelieb— 


tors Huthmann zu Ilefeld angeftedt, gegen die Firhliche Lehre von ber 
Genugthuung und dem Verdienft Chrifti eingenommen war, batte dieſes auch 
Ellrich- und Bleicheröder ©, genannte ©. bejorgt und in bemjelben 
überall, wo in einem Lied Redensarten vorfommen, daß Ehrifti Geredh- 
tigfeit den Glaubigen zugerechnet werde, daß Chriftus für unfere Sünde 
genug gethan, Gottes Zorn geftillet, uns verjöhnt, unfere Schuld bezahlt 
und getragen u. ſ. w., entweder verändert oder ganz weggelaſſen. 
Auf Klage der Prediger der Grafſchaft Hohenftein erfolgte deßhalb 1710 
eine allgemeine Bifitation in der Graffchaft und bald darnach bie Ent- 
Taffung des Damius. (Wald, Nelig.ftreit. Jena. Bd. I. 1730. ©. 847 ft.) 
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ten und des Entzückens in innigſter Verbindung mit dieſem ihrem 
Heiland mußten nothwendig auch in den Weiſen wiederhallen, 
welche zum Geſang ſolcher Lieder geſchaffen wurden, und denſelben 
den Ausdruck des Schmachtenden, des Schmeichleriſch-Süßen, der 
geiſtlichen Verzückung geben. Um mit den Tönen an bie Ueber— 
ihwenglichfeit folder Gefühle hinanzureichen, haſchten die Erfinder 
der neuen Melodien nad entjpredhenden neuen Ausdrucksweiſen, 
und hiefür griffen fie nun, ba in biefen heiligen Liebesliedern 
ihnen die Bilder irdifcher, meltlicher Liebe entgegentraten, in’s 
weltlihe Gebiet des Volfsgefangs hinüber, wie dieß ja von jeher 
und insbefondre ſchon im Reformationg - Jahrhundert geichehen 
war (Bd. I, 466—469. Bd. II, 380. Bd. III, 278.). 

Allein mit dem weltlichen Volksgeſang war es unterbefien 
anderd geworben. Die große Maſſe des Volks war allmählich 
in immer nähere Verbindung mit der Opernbühne getreten. Mit 
dem Jahr 1677 hatte fih das aus Italien nah Deutſchland ver: 
pflanzte mufifalifche Drama oder Opernipiel, welches längere Zeit 
zunächſt nur an Fürjtenhöfen als Prachtipiel üblich war, in Hamburg 
als Volksſchauſpiel eingebürgert, indem nun bier durch den Paſtor 
Elmenhorit an St. Eatharinen, in Verbindung mit dem Ton: 
fünftler Dr. Johann Wolfgang Frank, die erfte deutfche Opern: 
bühne errichtet (ſ. ©. 366) und durd die Licentiaten Schott und 
Lütjens, in Verbindung mit dem Organiften Job. Adam Neinten 
an St. Catharinen, weiter gepflegt wurde, Wenn es aud ans 
fangs nur ernjtere geiftliche Opern waren, die aufgeführt wurden, 
wie Adam und Eva 1678, David und Michal 1679, Charitine 
1681, Gain und Abel 1689, die Zeritörung Jeruſalems 1692, 
das befreite Jerufalem 1694 : jo wurden eben nur allzu bald bie 
geiftlihen Dpern burd ben äußerjt galant componirendben ausge: 
zeichneten Tonkünſtler Reinhard Keifer*), welder 1694 von 





*) Er war ber Sohn eines Organiften in ber Näbe Leipzige und 
wurde auf ber —— und Univerſität zu Leipzig gebildet, trat 
dann 1692 und 1693 am Hof zu Wolfenbüttel mit den Opern Jemene“ 
und „Bafilius* auf und fam 1694 nad Hamburg, wo er ſich mit ber 
Tochter des Rathomuſikers Oldenburg, eines der erfien Samburger Pa— 
trizier, die eine trefilihe Sängerin war und zuerſt in einer Hamburger 
Kirche weiblihen Sologefang ertönen lieh, verbeiratbete. Später wurde 
er dänifcher Gapellmeifter in Gopenbagen und nad feiner Rüdfehr, 1728, 
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ber Wolfenbüttler Hofcapelle nad Hamburg übergefiebelt war, wo 
er 116 Opern fhuf und mit einem Gelehrten Namens Dräfede 
1703 die Direction der Opernbühne erhielt, verweltliht und mit 
Yiebesabenteuern und Späfjen durchwoben, fo daß fie ſich von ben 
weltlichen Singfpielen, die nebenbei mit Zugrundlegung von Stof— 
fen aus der griehifchen Götterlehre immer zahlreicher aufgeführt 
wurden, bald faſt nur noch durd ihren bibliſchen Namen unter: 
ſchieden. Meberhaupt famen nun aud vom %. 1706 bis 1728 
im Ganzen nur nod drei neue geiftlihe Singfpiele auf die Ham— 
burger Bühne. Beſonders aud in dem nahe bei Halle gelegenen 
Leipzig, wo im März 1693 ein eigened Opernhaus erbaut wor: 
ben war, wurben bis zum Jahr 1720 fehr viele und vorherr— 
[chend Keiſer'ſche Opern aufgeführt. Bald wollte man nichts An- 
beres mehr hören, als was diefer galante Componiſt gefertigt 
hatte. Die von der Opernbühne herab in Verbindung mit fceni- 
ſcher Darftellung gehörten anfpredenden Singweifen hatten nun _ 
eine bei weitem größere und perjönlichere Einwirkung auf bie 
Hörenden und prägten fi deßhalb auch viel tiefer ein, als bie 
feither dur die Goncertmufif vom Chor der Kirhe herab dem 
Volk gebotenen liedhaften Gefänge des geiftlihen Kunſtgeſangs. 
Bald war nun aud der Volksgeſang von nichts Anderem mehr 
durchwebt und gejtaltet, ald von den der Opernbühne abgelauſch— 
ten Klängen und Melodien, die nebenbei auch im Firdhlichen 
Kunftgefang beimifh wurden. Die alte Erfindungsgabe des 
Volksgefangs gieng jet mehr und mehr verfiegen, und alle Selbſt— 
ſtändigkeit, die man demſelben noch beimefjen mag, bejtand bloß 
in dem Aneinanderreihen des von der DOpernbühne Aufgerafften. 
Neben der Kirche, die jeither fait die ausſchließliche, jedenfalls 
vorzüglichite Pflegerin der Tonkunſt geweſen war, ſteht nun bie 


erhielt er die Stelle eines Cantor cathedralis und Canonicus minor am 
Hamburger Dom. Im felbigen Jahr noch componirte er für die Kirche 
den „fiegenden David“, der am Palmtag vor und nad) ber Predigt zur 
Aufführung Fam, hernach aud, nachdem er dazwijchen hinein immer nod) 
Dpern und als die legte, 1739, die Oper „‚Circe‘‘ componirt hatte, Brodes 
Rafjionsoratorium (ſ. ©. 555). An Oftern 1737 führte erjeine legte geiftliche 
Eompofition im Dom auf, wo nun die Kirchenmufifen eingeftellt wur— 
ben. Gr ftarb 4 Jahre nad) feiner Frau, von feiner einzigen Tochter 
treu verpflegt, 12. Sept. 1739. 
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Oper, das Thenter, als weltliche Stätte der Tonkunſt, und dieſe 
übt jest ihren Einfluß ſelbſt auf kirchliche, geiftlihe Gefänge. 
War man früher darauf bedacht, das Weltlihe zu heiligen, fo 
war man nun, freilih unbewußt, in einer Berweltlihung des 
Heiligen begriffen. Und wenn gleich nicht ſolche Melodien, bie 
unmittelbar und offenkundig von der DOpernbühne jtammten, dem 
firhlihen Gebraud angeeignet wurden, jo drangen body allerlei 
Dpernflänge und in den Volksgeſang übergegangene Reminifcens 
zen von der Opernbühne in die neuen geiftlihen Melodien mit 
Arienform ein, in welden fih nun aud neben dem Taktwechſel 
und dem Gegenüberftellen des beftimmt abgegrenzten brei= und 
viertheiligen Tafts häufig der hüpfende, wiegende Schritt tripplir— 
tev Takte, der jogenannte Trippeltaft zeigt. 

In folder weltförmigen Arienart fangen ihre Weifen: 

Neuß, Heinrih Georg, Superintendent zu Wernigerode, 
einer der hervorragendften pietiftifjhen Dichter (ſ. Bo. IV, 
425 fj.). Er war ein ausgezeichneter Muſikkenner, der ſich zu 
feinem häuslichen Gebraude eine Kleine Orgel nad Sinns Sy: 
ftem hatte erbauen und zu deren Stimmung bejondere Octav— 
pfeifen machen laffen, wie er audy zur Stimmung feines Glaviers ein 
eignes Inſtrument (mensam) erfunden hat. Im J. 1712 fer: 
tigte er zu der Vermählung des jungen Grafen Chrijtian Ernft 
von Wernigerode mit Sophie Charlotte, Reihegräfin von Leiningen— 
Wefterburg, eine Feitmufif, bei deren Aufführung am Hofe er dann 
felbjt mit zwei Sängerinnen die Baßſtimme fang. Zuvor jhon hatte 
er fih von dem Gantor Bodenmeyer in Wolfenbüttel bejondere 
Anweifung im Tonſatz ertheilen laffen, „um die Choralgefänge 
beim Gottesdienſt mit Difjonanzen auszieren zu können.“ Zur 
Hebung des Kirchengefangs in feiner Wernigeroder Kirche ließ er 
dann vierftimmig von ihm gefehte und „wohl mit Difjonanzen 
durhmwürzte* Choralmelodien jo lang vom Gantor und den Chor— 
ſchülern taftmäßig abjingen, bis emblich die ganze Gemeinde ſich 
fo daran gewöhnte, daß fie ordentlich nad dem Tafte mitfingen 
fonnte und in ber ganzen Umgegend ben Ruhm erlangte, den 
„rührendften und herrlichiten Choralgeſang“ zu beiten. Durch ſol— 
hen Diffonanzengefang wollte Neuß die Gemeinde im eine innige 
lebendige Bewegung des Gemüthes bringen und dem Kirchenge— 


574 Bierte Periode, Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


fang das Gepräge des Nührenden geben. Dabei hielt er es für 
einen großen Irrthum, zu meinen, es könne Chriſten „abſonder⸗ 
lich in der Kirche nicht zukommen, friſch und fröhlich zu muſi— 
eiren, ſondern ed müſſe dabei allezeit nur ſubmiß und traurig 
zugeben.“ Schon um's J. 1690 Hatte er noch von Wolfenbüttel 
aus, wo er damals Prediger war, an den Stift8-Organiften zu 
Quedlinburg gefhrieben: „Wer hat mehr Urſach fröhlich zu fingen, 
al® die Kirche über das große Heil in Chriſto? Die Muſik, 
wenn fie recht gebraucht wird, ijt nichts anders, als ein Werk: 
zeug des h. Geiſtes, durd das er gottjelige und gottgefällige Be- 
wegungen im Gemüthe des Menſchen erwedt. Jedes aber muß 
durch feines Gleichen erwedt werben. Eine traurige Melodie er: 
wedt feine Freude, eine freubige feine Traurigkeit. Lob- und 
Dantklieder müſſen frifch und fröhlich, Bußgeſänge und dergleichen 
fubmig und traurig gemacht werden, und biezu gehört Kunit. 
Fröhliche Manieren gebühren nidt den Saufbrüdern, fondern 
ber chriſtlichen Kirche, und find alfo von ihr nicht auszuſtoßen.“ 
So nahm er denn auch feinen Anjtand, neue Choral- 
melodien zu jhaffen, die großentheild Singweifen weltlichen 
Urfprungs waren, und fie nicht fowohl aus dem Gebiet des welt: 
lihen Volksgeſangs zu entlehnen, was feitbem fchon öfters ge: 
fhehen war, fondern aus dem Gebiet der weltlihen Kunjt- 
mufif, aus Opern und dergleichen. Er hielt bei feiner myſtiſch— 
theologiſchen Richtung ſolches Entlehnen weltlicher Kunftarien zu 
geiftlihen Zweden für eine der Weltliebe mit Recht und zum 
Heil abgerungene Beute, ſofern man nur deren weltlichen Ur— 
ſprung für immer verwiſcht. Und dieß brachte er ſchon in der 
erſten Zeit ſeiner geiſtlichen Wirkſamkeit durch die von ihm als 
Diaconus von Wolfenbüttel im Frühjahr 1692 veranſtaltete Her— 
ausgabe ſeiner 134 ſelbſt verfaßten Lieder unter dem Titel: 
„Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes" zur Ausführung (ſ. 
Bd. IV, 429). Diefe verfah er nad der Numerirung ber 2. 
Auflage vom $. 1703 mit 89, in Wirklichkeit aber mit 86 meh— 
rentheild eignen neuen Melodeyen, worunter 12 fi befinden, 
von denen er ſelbſt 7 als aus Opern, 3. B. der franzöſiſchen 
Oper: „triomphe de l’amour‘, der Dper: „bie erhöhete 
Demuth“ und der Oper: „Hadafja“ entlefnt und 5 ale von 
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verſchiedenen weltlihen Tonfünftlern, 5. B. einem Adam Philipp 
Krieger*) aus Nürnberg, Kammers und Hofmuſikus am 
Weißenfelfer Hof (geb. 1634, + 1666), von weldem 1687 bie 
Oper „Flora“ und 1688 die Oper „Gecrops“ aufgeführt wurde, 
urjprünglid zu weltlihen Zwecken geſchaffen bezeichnet bat. Ihr 
Satz beruht meijt auf biffonirenden Accorden und jeglihe Spur 
eines rhythmiſchen Wechſels ift von ihnen ferne gehalten. Wo 
Neuß Ältere Melodien benüßgte, hat er fie entfpredhend moderni— 
firt. Don diefen Neuß'ſchen Melodien hat das Freylinghauſen'ſche 
G. nit weniger ald 15 in ihrer urjprünglichen Geftalt aus 
den „Hebopfer” aufgenommen zum Zeichen, wie beliebt fie da— 
mals gewejen ſeyn müſſen. Von biefen find aber jet nur nod 
üblich: 

„Dankt dem Herrn, ihr Gottesknechte“ — Dankſagung für 

Hülfe. 1681. 
gabcdesdeschag 


a e Seh: Kraft, Gewalt und Reid” — auf das Micdhaelis- 


RS AT 


„D, ah betrübte Zeit" — Zions Klage. 1631, 
BesasuasgE 
„D Zefu, du bift mein? — um beftändige Gottfeligfeit. 1678. 


dgbag fi. * verbreitetſte Melodie. Auch ſchon im 
Darmſt. G. 1698) 


„O —9 meiner Seelen Leben“ — um den rechten Weg des Le— 
bens, 1688. 
daafgaagaa (Auch im Darmſt. G. 1698.) 


Dreſe, Adam, der bekehrte Kapellmeiſter des Fürſten Gün— 
ther von Schwarzburg-Sondershauſen zu Arnſtadt, ein Schüler 
des berühmten Kapellmeiſters Marco Sacho in Warſchau (Bd. 
IV, 270 ff.). Während er noch als Kapellmeiſter am Hofe des 
Herzogs Wilhelm IV. zu Weimar 1655—1662 neben Neumark 


N Ihm gehört die Melodie: 
„Nun fi der a Wer: hat“ — Mbendlied von Joh. 
Friedrt. iR 1670. (f. ®b. II, 363.) 
dgabbccd, Melodieeines Standchenes oder Nacht⸗ 
gefangs im Krieger „Neuen Arien. In 6 Zehen 
eingetbeilt, Dresden, 1667.* (2. Ausg. 1676.) 
(Im Darmft. ©, 1698 und Freyl. G. 1704.) 
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lebte, fertigte er mehrere Arien zu deſſen „poetifchem Luſtwald“ 
vom Jahr 1657, 3. B. eine nicht weiter verbreitete Arie zu dem 
Neumark'ſchen Kecehomo -!ied: „Mein Herr Jeſu, laß mid 
wiffen“. Nach feiner zu Arnjtabt um's I. 1680 erfolgten Belehrung 
fertigte er dann Melodien zu den Liedern des aus Dreéden gebürtigen 
Arnſtädtiſchen Mathe Georg Conrad Büttner*) (Bo. IV, 275), 
von weldyen durch ihre Aufnahme in's Darmit. ©. 1698 und 
in's Freylingh. ©. 1714 weitere Verbreitung fand: 
„Egypten, Egppten, gute Nacht!“ — Abſchiedsgeſang. 
m ——* 


Auch zu ſelbſt verfaßten frommen Liedern ſchuf er mehrere 
Melodien, nach denen dieſelben dann bei den in ſeinem Hauſe 
abgehaltenen religiöfen Privatverſammlungen geſungen wurden. 
Drei derſelben fanden gleichfalls durch ihre Aufnahme in's Darmſt. 
G. 1698 und in's Freylingh. G. 1704 weitere Verbreitung, 
nämlich: 

„Sefu, rufe mich von ber Welt, daß ich“ — auf das Erſchei— 
nungsfeit, 
gahaggahag 
„Seelenbräutigam, Sefu, Gottes Lamm“ — von ber Leut— 
feligfeit Ehrifti. REN 


oder mobernifirt (Würt. ©. 55) : 
„Dirergebid mid, Sein, ewiglich“. 
bbabcbbedb 
„Seelenweide, meine Freude“ *) — von ber Beſtändigkeit. 


edchcha gis (wird übrigens aud 3. Seb. Bad) zu— 
geſchrieben) 


*) Es find außer ben oben genannten noch folgende 4 Lieder: „Das 
Geſetz des Herrn Teuchtet nah und fern“ — „Lebeit du, mein Heiland, 
noh“ — „Nun kömmt's ja, dak mein Geiſt“ — „Wer lange wünſcht 
zu leben, der fennt die Welt nicht recht“. 

**) Durdy Berfchmelzung diefer und der erfigenannten: „Jeju, rufe 
mich” für Anfang und Schlup wurde eine Melodie gebildet für das ©. 
Arnold'ſche Lied r 

„DO der Alles hätt verloren“ — Alles in Einem. 1703. 
cdesdesfgg — in freylingh. &. 1705. 
und variirt für das Winckler'ſche Lied: \ e 
„Ringe reht, wenn Gottes Gnade” — vom Kampf im Gieg 
der Glaubigen. 1714. 
gahacdch. 
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Bielleiht gehört ihm aud, wenn, nad) der Angabe bes Stres 
tiger G.'s, wirflid das Lied fein Eigenthum iſt, die Melodie im 
Darmit. G. 1698: 

„D du Liebe meiner Liebe” — Paſſionslied. 


ah ede ah cha 
Die eigentliche Niederlage, da8 wahre Sammelbuch aller um 
diefe Zeit im der weltförmigen Arienart gejungenen Weiſen ift 
das bereits mehrfach erwähnte fogenannte — 
Darmftädter Gefangbud vom 9. 1698 oder das 
Zuehlen'ſche ©., weldes den Titel hat: 


„Beiftreihes Gefangbud, vormals in Halle gebrudt (1695/97 
ohne Melodien mit 253 Liedern), nun aber allbier mit Noten ber 
unbefannten Melodien und 123 Liedern vermehrt, zur Grmunterung 
glaubiger Seelen, mit einer Vorrede Joh. Phil. Zuehlens, jün- 
gern Stabtpredigerd und Definitoris daſelbſt. Darmftadt, bei 
Stiebel. 1693.” Tängliht 12mo. (Dal. Bd. IV, 296 f.) 

An der VBorrede vom 3. März 1695, welche jener neuen Rich— 
tung des geiftlichen Liedergefangs auf's entjchiedenfte das Wort redet, 
ift gegen die Gegner des Neuen, welche es als dem kirchlichen Ernſt 
mißziemend tabelten, unter Anderem behauptet: „Wahre Chriften 
mögen, ja follen der mannigfachen Güte und Gabe Gottes ſich recht 
erfreuen, ber jeinen Sohn, die ewige Weisheit, die allezeit vor ihm 
jpielet (Sprüdw. 8, 30.), uns fefflen ſchenkt. Diejer theure, aus: 
erwählte, anmutbige Areund ift uns gegeben, daß wir ihn herzen 
und unfer Luftipiel jederzeit an ihm haben fünnten. Warum joll 
ung nun Gott mit ihm nicht die Mittel jchenfen, die uns inniglich 
und Fräftiglih aufmuntern, durch freudige Erhebung unfrer Stim— 
men vor ihm, dem Vater, zu fingen und zu fpielen in der aller: 
freundlichften Begrüßung und Kiffen feines liebreihen Vaterberzeng, 
im Frobloden und Freudenfeuer eines andächtigen und lieblichen 
Danfopfers und demütbigiter Neverenz und Ghrerbietung gegen die 
jo hohe göttliche Majeſtät diefes unvergleichlichen Königs, der Him- 
mel und Erbe mit Einem Worte gemacht bat? Geiftreihen Liedern 
fann Niemand webren, daß derjenige durch fie erquidt werde, ber 
mit dem Geifte ber Freuden gejalbt ift. Er tbeilt dann unjere freude 
und ift über und wahrhaft mit Schalle fröhlich. Laſſet und allo 
fingen, ſpringen, jubiliren, triumpbiren, dem Herrn banfen. Laſſet 
uns durch Betrachtung der fühen Liebe des Vaters einen tiefen freu: 
benbrunnen in ung, welche das Meich Gottes inwendig im fi baben, 
aus der göttlich ftarfen Kraft des Glaubens aljo graben, daß er 
durch zwer Piebes:Ganäle zu Gott und unfrem Nähten ausiliehe, 
ja gar in’s ewige Leben quelle!“ 

So finden fi) nun bier 123 Melodien faſt ausihliehlih für 
Lieder aus dem Spener’fchen und pietiliichen Dichterfreis, oder auch, 
Inne in weit geringerer Unzabl, für Lieder der Pegnigichäfer und 
üngern Schlefier, welche ganz den gleihen Ausbrud der Zärtlichkeit 
und Sehnſucht in fchmeichleriich ſüßem, ſchmachtendem Tone oder 
ber hellſten freude im Tone geiftliher Verzüdung an fib tragen. 
Es find nämlich aus dem jüngern Schleſiſchen Dichterfreis (Bd. 
IV, 1—95) mit Melodien bedadt 10 Lieder des Joh, Scheftler, 
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8 des Knorr v. Roſenroth, 1 des Tob. Tzeutſchner, 2 des Ahasv. 
Fritſch, 1 der Ludämilie, Gräfin von Schwarzburg-Rubolftabt, 1 
des Chr. Scriver; aus dem Nürnberger Dichterkreie je 1 Lied 
des Kongehl, des Koh. M. Dilberr, des Herzogs Anton Ulrich von 
BraunfhweigeWolfenbüttel; aus dem Spenerifhen Didterfreis 
4 bes Gaip. Schabe, 4 bes Adam Dreſe, 1 bes &. Gonr. Büttner ; 
aus dem pietiftifhen Dichterfreis 1 des Chr. Fr. Richter, 1 bes 
J. Chr. Nehring, 1 des Chr. A. Bernftein, 3 des I. Heint. Schrö: 
der und feiner frau, 2 bed Joh. Chr. Lange, 3 bes Ludw. U. Got: 
ter, 1 des Peter Yadmann, 2 des Graffelius, 4 des H. G. Neuß, 
1 des Joh. Mich. Weinreih, 1 der Henr. Gath. v. Gersborf, 1 ber 
Dor. Youife Zimmermann, 6 bes Gottft. Arnold, 4 bes Wilh. 
Peterſen, 15 des Joach. Meander, 1 des Ernſt Wilh. Buchfelber, 
jowie 23 auch bieher gebäriger Lieder, von denen 12 ſpäter in bem 
Univerſal-G. der Separatiften, dem „geiftl, Wurz-, Kräuter» und 
Blumengarten. Hamburg. 1735/44.“ fid vorfinden. Daneben ift aus 
dem Gerhard'ſchen Dichterfreis bloß bedacht je 1 Lieb des Albi— 
nus, des Adolf Balduin, Mich. Krank, Herkog, Homburg, Lifcovius, 
B. Prätorius, Sieber, und aus der Zeit des breißigiährigen Kriegs 
fogar bloß je 1 Lied des Chr. Gueinzius, Held, Meyfart, Gaip. 
Ziegler und 2 des Joh. Rift. Diefe Melodien find tbeils ſchon 
einige Zeit zuvor entftanden gewejen und entweder, nachdem fie in 
Privatverfammlungen bereits im Gebrauch geweſen, bier nun erſt— 
mals zum Drud gebradht worden, wie 3. B. bie eined Adam Dreie 
und Georg Conr. Büttner (j. ©. 576), oder aus den mit Melodien 
geſchmückten Liederfammlungen der betreffenden Dichter, öfters mit 
Umbildungen, entlehnt und fo erjt zu weiterer Verbreitung ge: 
bracht worden, wie 3. B. aus Ahasv. Fritſch „Himmelsluft und 
Weltluft. Leipz. 2. Ausg. 1675.°*), aus Neuß „Hebopfer. Lüneb. 
1692." (f. ©. 575), aus %. Neanders „Bundesliedern. 1679.* und 
deren 5. Ausgabe 1691 mit Melodien von Strattner (ſ. Bd. VI.), 
aus Knorrs v. Roſenroth „neuem Helicon. Nürnv. 1684.” oder ver: 
jchiedenen Ältern und neuern G.G. und Melodienbücdern entnommen 
worden, wie 3. B. Sam. Scheidtd „Tabulaturbuch. Görlitz. 1650.* **), 
dem Saubert’fhen Nürnb. G. 1677 und Feuerlein'ſchen Nürnb. ©. 
1690***) (f. Bb. IV, 123. 153.) und der 2. Ausgabe von bem 


*) © 3. %2.: —— 
„Die Wolluſt dieſer Welt — cafccd, 
von Doles 1785 angewandt auf: 
„O Gott, du frommer Gott“ — von Joh. Heermann. 1630. 
“) 3. B. die dadurch erſt recht in Gebrauch gekommene Melodie: 
„DO Sefulein füß, o Jeſulein mild" — Weihnachtlied 
von Val. Thilo oder Rammolb. 
gg fis ga fis g fis e d (katholiſchen Urfprungs) 
übergetragen auf: 
2,O beiliger Geift, o Heiliger Gott? — anonymes 
Pfingſtlied. 1638. 
ee) 3, B, die Melodie: : 6 
„Meine Seele, willt du ruh'n“ — Hirtenlieb bes Job. 
Scheffler. 1657. 


ggegech 
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„poetischen Ba ber geht. Erquickſtunden H. Müllers. 
Nürnb. 1691.“ (ſ. Bd. II, 471)*), theils ganz neu, mitunter 
auf bereit8 betonte Lieber, eigens biezu gefertigt worden. 

Bon jolden, jo viel befannt, neu bier mitgetheilten Melo- 
bien find als die verbreitetiten und jetzt noc gebräuchlichen zu 
nennen **): 

„Ah alles, was Himmel und Erde umſchließet“ — 
von der Glaubensfreudigfeit. Anonym im Lüneburger ©. 
1656 und hernach aud im Univerjal-&. der Separatiften. 
Homburg. 1738/44. 

ceceggec dihhosc 

„Auf, Seel, und banfe deinem Herrn“ — Morgenlieb 
von Chr. Scriver. (j. ®. IV, 92.) 

hedgceddch 


* ‚Die lieblihen Blide, die Jefus mir giebt“ — frieb- 
ſamer Anblid der Liebe Jeju von Chr, Fr. Richter. 1697. (Bd.IV, 
355 f.). Das Lieblingslied dev Infpirirten in der erjten Hälfte 

des achtzehnten Jahrhunderts. 
addeshaahahagg — vieleidt auch von 


Richter. 
* ‚Gntfernet eud, ihr matten Kräfte” — völliger Abjchied, 
von Gottfr. Arnold. 1697. (Bb. VI.) 
aagflagfee 
„Erit, erit, illa hora‘ — bie Hofinung Zions. Yat. Hym— 
nus von Wilh. Peterfen. 1692. (Bd. VI.) 


hededcha 
im Freyl. ©. 1704 mit einiger Umbildung angewandt auf: 
*J„Auf, Triumph! es fommt die Stunde” — die Weber: 
fegung von 3. Chr. Lange. 1692, (Bd. IV, 400.) 
* „Es traure, wer da will” — Glaubensfrendigfeit von Liſ— 
coviuß, 1672, (Bd. 111, 337.) 


dfisdad eis 





*) 3,8. die Melodie: 
*» Nur frifh hinein“ — SHerzbaftigfeit im Kreuz. Ueber 
Nr. 86. der Müller'ſchen Erquickſtunden von Kongebl. 
1691. (8b. IV, 501.) 


gscgA 
An ähnlicher Weife gelangte durch feine Aufnahme aus einer alten 
Sammlung nun erft recht zur Geltung: 
„Die Naht ift vor der Thür" — Mbenblied aus Gafp. 
Zieglers „Iefusliedern. 1648.“ (Bb, II, 108.) 
egafisee 


**) Die auch in's Freylingh. ©. lbergegangenen Melodien find mit 
* bezeichnet. 
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„Salve, crux beata, salve‘‘ — vom lieben Sreuz. Lat. 
Hymnus von Wild. Peterfen. 1697. (Bd. VE.) 


ddcahhan 
im Freyl. G. 1704 mit einiger Veränderung angewanbt auf: 
,Glück zu, Kreuz, von ganzem Herzen“ — bie Ueber: 
jepung von Gotter. 1697. (Bb. IV, 402.) 


ddchahagaa 
— — 


„Jehova iſt mein Licht und Gnadenſonne“ — ber im 
Licht Wandelnde, von I. Neander. 1679. (Bb. VI.) 


chgahcefgede 


„Iefu, hilf fiegen, bu Fürſte bes Lebens“ — vom geift- 
12) Kampf und Streit, von Schröder. 1697, (Bb. IV, 

edchhagfede — in C-Dur. 
fpäter mit variirter Anfangszeile in B-Dur und neue- 


ftend in A-Dur: cishagisfisefisgisaha. 
(Im Freyl. ©. ift noch bie Mel.: „Großer Pro: 
phete ! mein Herze begehret“ vorgezeichnet.) 
»„Jeſu, wie füß ift deine Liebe“ — Hirtenliedb I. Schefflers. 
1657. (2b. IV, 3 ff.) 
aahchah gis e 
* Immanuel, def Güte nicht zu zählen“ — 5. Berlangen 
nad Gott und Zeju, von Hent. Gath., Freifrau v. Gersborf. 
1696. (Bb. V, 217.) 


hgfsehedhhhah 


°/ Komm, o fomm, bu Geift bes Lebens“ — Pfingiilied von 
Heint. Held. 1664. (Bd. IN, 56.) 
hgadgafd — angeblid von Joh. Chr, Bad, Hof: 
und Stadtorganiften in Eiſenach, wo er 31. März 
1703 ftarb. 
in Norddeutfchland meift angewandt auf: 
„Liebe, die du mid zum Bilde* — Hirtenlied von Job. 
\  Schefiler. 1657. 
* Liebfter Jefu, du wirft fommen“ — Begierde zu Chrifto. 
Anonym. Um’s 3. 1670. 
gahhagss 
„DO Sefu, mein Bräut’gam, wie ift mir jo wohl“ — 
Liebesfreude an Jeſu. Anonym. 
ggabaagfisfiiga 
* ‚Preis, Lob, Ehr, Ruhm, Dank, Kraft und Mat" — 
der Lobpreis des erwürgten Lammes nad Offenb. 5, 12 ff. 
Anonym. 


cefiggah ce 
* Sieb, hier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen fid 
Aufmunternde, von Joa. Neander. 1679. (Bd. VE.) 


aaddccbhbaf-— D-moll. 
— 
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„Spiegel aller Tugend” — Bitte an Jefu um feine Liebe, 
von Joh. Schefiler. 1657. (3b. IV, 19.) 
aefgfe (eine neuere Mel. im Freyl. ©. 1710.) 
„Triumph, Triumph, des Herrn Sefalbter fieget” — 
Zions Hoffnung, von Chriftoph Seebad, Prediger in Berle- 
burg. (2b. VI.) 


cecggegcdecc 
„Triumph, Triumpb, es kömmt mit Bradit“ — Ofter: 
gefang von Benj. Prätorius. 1659. (Bd. II, 369.) 
gahcdgah 


,‚Wo iſt der Schönfte, ben ich liebe* — Hirtenlied des Koh. 
Schefiler. 1657. 


* 


bedesg chbas g 
im Choralbud der Brüder-G. 1734 angewandt auf: 
„Wo iſt mein Shäflein, das ich Tiebe* — von Juliana 
Pat. v. Shultt. 1701. (Bb. IV, 370.) 
* , „Zerfließ, mein Geift, in Jeju Blut und Wunden‘ — 
| ar im 5. Geift, von Peter Ladmann. 1697, (Bd. IV, 
414.) 


dfgaadcdechaa 
— — 


in Ercks Choralb. 1863 angewandt auf: 
kr nat mit uns, ihr hoben Himmelsſchaaren“ — Berliner 


nad Gott, von Knorr v. Roſenroth. 1684. (Bd. IV, 31.) 


cacddcbaa 
in Ercks Choralb. 1863 angewandt auf: 
„Hier legt mein Sinn fi vor bir nieder“ — geifll. Kampf und 


* meinen Geiſt, triff meine Sinnen“ — Begierde 
Sieg, von Chr. Fir. Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


„Zeuh mid, zeuch mid mit ben Armen“ — ber nad 
Jeſu Laufende. Hobel, 1, 4. Bon Joach. Neander. 1679. 
(8b. VI.) 


dahhahag fisfis 


im Württ. Choralb, mit einiger Veränderung angewandt auf: 
„Liebe, die du mid zum Bilde“ — Grgebung an die ewige 
Liebe, von Joh. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 


egangagfede. 


In diefem Darmftädter Geſangbuch, weldes, wie wir ge: 
fehen, nichts andres war, als die mit Melodien verfehene 2. Auf— 
lage des 1695/97 zu Halle erfchienenen geiftreihen Geſangbuchs, ift 
bereit8 die ganze Entwidlung vorgezeichnet, bie nun der kirchliche 
Liedergefang in der eriten Hälfte bes achtzehnten Jahr— 
bundertsd und während ber biemit eintretenden Herrſchaft des 
Pietismus in rafhem Auffhwunge genommen bat, Mit dem 
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Beginn des 18. Jahrhunderts hatte ſich derfelbe in Halle be: 
reits einen feiten Beſtand errungen und burd den großen Ein: 
fluß, den dieſer Hallefhe Pietismus in den drei eriten Rahrzehn: 
ten des 18. Jahrhunderts in ganz Deutfchlanb übte, verbreiteten 
fih nun immer ausgedehnter jene weltlich gefärbten, modiſch zier: 
lid ausgeftalteten, aus der weltlichen Volksmuſik entlehnten und 
nah dem unter dem Einfluß ber jeweiligen Opernmuſik jtehenden 
Modegeſchmack eingerichteten arienmäßigen Melodien, weldye von 
baber den Namen Hallefhe Melodien führen. 

An der großen Anzahl neuer geiftliher Lieder, welche bie 
Hallefhe Pietiitenbewegung , den Yiedergeift von Neuem wedend, 
bervorrief (j. Bd, IV, 294 f.), lag die Aufforderung, dafür aud 
eine Menge neuer Melodien zu fchaffen. ine höchſt merfwür: 
dige Erſcheinung ift es nun, daß gerade durch die Spenerifd ge: 
finnten frommen Männer und nod viel entjchiedener durd bie 
Pietiften, welche fih doc gegen die Welt und alles weltliche 
Weſen in Betreff der fogenannten Mitteldinge, namentlidy aud) 
des Theaters und aller Schaufpiele, in ſolch entſchiedenen Gegen: 
faß ftellten, der meltartige Ton, die weltförmige Arie in den 
Ehoralgefang der evangeliſchen Kirche eingeführt werben jollte. 
Aber, auch abgefehen davon, daß dabei wohl aud, wie beim Be: 
ginn des 16. Jahrhunderts, das Streben nad Verflärung und 
Heiligung obmaltete, es lag dieß zunädit in dem Entwidlunge- 
gang der kirchlichen Mufit, welche durch die Concertmuſik bereits 
das weltartige Element in fih aufgenommen hatte, und unbe: 
wußt und unmwillfürlich erhielt nun diejes Element eine bedeutende 
Stärfung in Dichtern und Sängern durch die Opern-Arien 
des Hamburger Dperndirectors Reinhard Keifer (ſ. ©. 571 f.), 
defien Gejangesform damals allgemah die natürliche allgemeine 
Sprache geworden war für innere Bewegungen des Gemüths, 
auch für fromme, deren dichterifher Ausbrud ohnedem bei ben 
Pietiften nad dem Vorgang des bei ihnen bejonders beliebten 
Hohelieds mahe genug an’s Sinnliche jtreifte. Die Arien Kei- 
ſers, meift nur mit dem Baſſe beziffert, erſchienen als betonte 
Liedſtrophen «häufig in Tanzform, denn mit Gefang verbundene 
Tänze gehörten zum häuptſächlichſten Schmud der damaligen 
Singfpiele. ine Singjtimme pflegte zu bloßer Begleitung bes 
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Bafjes ein „Geſätz“ vorzutragen in den damals beliebten Formen 
eines Menuet, einer Sarabande, Courante u. ſ. w., Worauf 
dann, die gehörte Melodie vollitändig wiederholend, die Inſtru— 
mente eintraten. Und diefe Form, die damals die ganze mufis 
kaliſche Atmoſphäre erfüllte, fpiegelte fih nun auch unmillfürlich 
in ben frommen Melodien der Hallefhen PBietiften ab, die eben 
aud Kinder ihrer Zeit gewejen find, ine weitere Erklärung 
findet diefe Erſcheinung aber auch in dem Charakter und Inhalt 
der neuen Lieder, für welche Weifen zu fchaffen waren. Diefen 
Liedern des Hallefhen Pietismus mußten füße, weiche Klänge ge— 
liehen werden, denn es find Lieder der innigiten, oft in’s Schmad): 
tende ausartenden Jeſusliebe und des innerjten Glaubenslebens, 
das fi) bald in wehmüthigen Klagen über die Noth des ſündi— 
gen Herzens, bald in lieblichen Zeugnifien von dem in Chriſto 
zu fchmedenden ſüßen Frieden und von einer in fi verguügten 
Frömmigkeit ausſprach, nachdem ſchon einige Jahrzehnte zuvor 
beim Kirchenlied das jubjective Element fid immer mehr geltend 
gemacht und bemjelben das Gepräge eines bloßen Andachtsliedes 
gegeben hatte. Und hiezu kommt noch, daß das Grundweſen des 
Pietismus eine fid im einen kleinern Privatfreis, in den engern 
Kreis von Glaubigen und von Familiengenofjen oder in bie 
einfame Betradtung und in die Stille des Gemüths zurüd: 
ziebende Frömmigkeit ift und von ihm das allgemeine und objec= 
tiv⸗-kirchliche Gebiet aufgegeben war, jo daß die pietiltiichen Sän— 
ger aud feinen Grund und Trieb hatten, im Ghoralgefang am 
objectiv Kirchlichen ſtreng feitzubalten, vielmehr es ihrem ſubjee— 
tiven Gefühlsprang auf dem Gebiet der Privatirömmigfeit ent: 
ſprechend fanden, ſich auch im getitlichen Gefang frei von ben 
alten kirchlichen Negeln bewegen zu können. Go Fam es benn, 
daß die Hallefhe Singart ſich vom alten kirchlichen Typus aanz 
ablöste ſowohl Hinfichtlich der Geftaltung ver Melodien, als aud 
binfichtlid der Art ihres Vortrags,*) Bon kirchlicher Tonart 


*) Gottfr. Herder flimmte barüber im X. 1780 (Briefe über baf 
Studium der Theologie. d. Bd, ©. bie Klage an: „Gine befannte 
fromme Schule Deutichlands hat den Kircbengelang entnervt und ver 
berbet. Sie ſtimmte ihn zum Kammergeſange mit lieblichen weichlichen 
Melodien vol zarter Empfindungen und Tändeleien berunter, dap er alle 
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feine Spur mehr, jtatt deſſen ſchlagen aus den Melobien welts 
lihe Klänge an's Ohr, das Joniſche ober Weiche, mebit ver 
modernen Mollart, hat die Herrichaft. Ferner ift wahrer, leben: 
diger Rhythmus völlig aus ihnen verſchwunden. Die alten Melo: 
bien erfdienen zunächſt ganz eintönig in pſalmodiſcher Gleich: 
mäßigleit, in lauter gleichen Wiertelönoten obne Senfung und 
Hebung, mit Vermeidung größerer Antervalle und Einſchiebung 
von Mitteltönen, wobei dann aud die Vortragsart fidy jo geital: 
tete, daß in ber langgebehnten, beinahe jeder Sylbe einen Athem— 
zug zutheilenden Weife der recitivenden Pfalmodie gefungen wurbe, 
Und beim Schaffen neuer Melodien und dem mehr und mehr 
vege werbenden Bejtreben nad) Verfhönerung und Belebung des Ge: 
fangs follte der hüpfende Trippeltaft und öftere Anbringung punk: 
tirter Noten einiges Leben bringen, jo daf nun das gerade Gegen: 
theil beliebt wurde, — opernhafte Tanzrhythmen zu bactylifchen 
Neimen, weßhalb jetzt auch die Zeitgenofien von den „Ipringen: 
den Liedern der Hallefhen Liederei“ redeten oder fie, um bamit 
die Zierlichkeit de8 Neuen an ihnen im Gegenjag gegen bas Alt: 
fränfifche des alten Choralgefangs zu bezeichnen , „galante Melo- 
dien“ nannten. Auf die harmoniſche Entfaltung diefer Melo— 
dien, in welchen Mortimer die menuettenartige Weife des Cho— 
rals erblidt, wurde von ihren Erfindern Feinerlei Werth gelegt; 
und, wie fie überhaupt bei ihrem pathetifchfubjectiven Charakter 
ihrev mehr arienhaften, als coralförmigen Bildung, ferne von 
der alten Tonfrifhe, eine Kircdyengemeinde nicht erheben Fonnten, 
je ift bei ihnen auch nichts mehr von der auf die Kirche und bie 
ganze Gemeinde hindeutenden DVielfeitigkeit zu erbliden. War ja 
ohnedem auch jeit dem breißigjährigen Krieg die frühere Kunft- 
bildung der Gemeinden nnd eben damit auch vier- oder mehr: 
ftimmiger Oemeindegefang mehr und mehr verloren gegangen. 
So erideinen denn aud diefe Hallefhe Melodien bloß nod 
- zweiftimmig gejeßt, — eine Discantjtimme, dev die „Hauptmelo- 


feine Herzen beherrſchende Majeftät verlor; er ward ein pielender Weich— 
ling. Ich fchreibe dieß immer nod mit Hochachtung gegen einige große 
Männer diefer Schule, die ſich auch durch Geſänge verdient gemuct 
haben; aber im Ganzen — auf Tändeleien der Art konnte wohl nichts 
als philoſophiſche Kälte und poetiſches Schnigwerf folgen.“ 


Eu — 
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dey“ zugetheilt it, und der Generalbaß, ein bezifferter Baß. *) 
Die Mittelftiimmen, die bloß zur Ausfüllung des Accords dien: 
ten und gar nicht ausgeſetzt wurden, fpielte die Orgel. „Es zog 
„lid nun,“ bemerkt Hauber ebenſo treffend, als naiv**), „Leben 
„und Bewegung aus den Mittelftimmen zurüd und verlegte fich 
„in den Baß, weßhalb wir auch einen äußerſt unruhigen Ba 
„finden, dem man wohl anfieht, wie er fih Mühe giebt, die trä- 
„gen Mittelftimmen zu erfeßen. Gegenüber von dem jteifen 
„Sang des Bafjes in neuern Choralbücern könnte dieß zwar als 
„ein Vorzug erfcheinen, aber es ijt ein Uebelſtand; ed macht den 
„Eindrud des Unſchicklichen, des Gemeinen, wie wenn ein alter 
„Mann tanzete.* 

Don diefen Hallefhen Melodien, von welden freilid die 
Meiſten zunächſt nur für Privatverfammlungen gefertigt waren 
und dort auch leicht und mit Herzensluft gefungen werden konn: 
ten, während fie für die Kirche weniger oder gar nicht geeignet 
waren, fand gleihwohl bei ihrer immerhin lieblichen, wenn 
auch oft nur allzu großen Süßigfeit und bei ihrem ungemein 
weichen Anſchmiegen an den Tert, eine namhafte Anzahl der lieb: 
licyiten und Hangvolliten, welche Herz und Ohr ungemein anfpre: 
hen, in kurzer Zeit den Weg im die Kirchen, obgleich fich die 
theologische Fakultät zu Wittenberg im 3. 1716 in einem von 
der Gräflich Waldeck'ſchen Regierung eingeholten und zum Drud 
beförderten Bedenken gegen diejelben auf's Entſchiedenſte erflärt 
und gejagt hatte: „es find viele hüpfende, ſpringende, bactylifche 
Lieder- da, weldhe mehrentheil® mit ungeiftlihen und fait üppigen 
Melodien verfehen find ***) und infonderheit zu der hohen Gravi- 


*) Der in Rom lebende Ludovico Niadana wandte biefe fog. italie- 
niſche Tabulatur im Jahr 1600 zuerft auf die Stimmen in feinen geiſt— 
lihen Goncerten an, und auf ein kirchliches Melodienbuch wandte fie zu: 
erft der Organift an der Domkirche zu Königsberg, Joh. Reinhard, in den 
von ibm 1653 herausgegebenen „Preußiſchen Kirchen- und Keftliedern* 
an, worauf fie dann au in G.G., 3. B. in denen bes Peter Sohr, 
nämlich im jeiner Ausgabe der Crüger'ſchen Praxis piet, mel. vom Jabı 
1658 und jeinem ‚muftolifen Vorihmad. 1683.° angewendet ericheint, 

) Vol. Deutjche Vierteljabrsfhrift. Jahrg. 1841. Stuttgart, bei 
Gotta. „Reform des Ghoralweiens*. 

*) Unter biefen wurden als am meiften „wider die Prudenz ber 
ftoßend“ bezeichnet die 4 Melodien: „Die lieblihen Blide, die Jeſus mir 
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tät der hohen Geheimnifje, die fie in ſich halten follen, im Ge: 
ringften nicht reimen , fofern das menſchliche Herz durch eine ge: 
wife fpringende und tanzende Art von Melodeyen wohl gar in 
eine empfindlihe Veränderung und Anfang einer Raferei ge: 
bracht werden kann.“ Bei 60 derfelben ftehen heute noch mehr 
oder minder im SKirchengebraud. 

Der eigentliche Water diefer Hallefhen Melodien — ber 
„Sänger der Hallefhen Pietiſten“, wie ihn Chryfander nennt — 
ift Johann Anaftafius Freylinghaufen, der in dem langen 
Zeitraum 1695 —1739 in Halle thätig gewefene Schwiegerjehn 
und Gehülfe ded Gründers des Hallefhen Pietismus, WU. 9. 
Francke (j. Bd. IV, 322 ff.). Er war es hauptſächlich, ber ben 
geiftlichen Liedergefang in Halle mit liebevollem Eifer pflegte und 
als erfahrener Mufitus nit nur felbit eine ziemlihe Anzahl 
folder Melodien ſchuf*), jondern aud die anderer frommer Sän: 
ger jammelte und die verftändigiten hriftlichen Mufifer für melo— 
diöfe Ausſchmückung neuer Lieder in's Intereſſe zu ziehen wußte, 
worauf dann die neu gefchaffenen Melodien in den unter feiner 
Yeitung jeden Mittwoch und Samftag Nachmittags im Waifen- 
haus abgehaltenen Sing» und Betftunden eingeübt und in ben 
frommen Kreifen geläufig gemadt wurden. Zu weiterer Ber: 
breitung folden Gefangs fieng er dann auch an, ein mit mög- 
lichſtem Fleiß von ihm bearbeitete8 und die neuen Melodien in 
Verbindung mit den Flangvolliten ältern kirchlichen Weifen bar: 
bietendes® Sammelwerk herauszugeben, weldes hinſichtlich ſei— 
ner Yieder Bd. IV, 300 ff. bereits näher gejchilvdert iſt und ben 
Titel hat: 


„Geiſtreiches Geſangbuch, den Kern alter und neuer Lieder, wie aud bie 
Noten der unbefannten Melodeyen in ji baltend. Halle. 
1704.” Mit 174 Melodien, über welche die Borrede dabin fih aus: 
ſpricht: „Die Melodeyen, jofern fie neu find, find theils aus dem 
Darmftädtiihen G.“ (ſ. ©. 577) „genommen“ (und zwar ibrer 65), 


giebt” — „ES glänzet der Chriften inwenbige® Leben“ — „Ahr Kinder 
des Höchſten“ — „Triumph, Triumph, des Herrn Gejafbter fieget“. 

*) Es werden 22 Melodien genannt, welde Freylinghauſen meift 
zu Liedern des Joh. Scheffler jelbit erfunden und feinem Geſangbuch 
einverleibt haben jol. Die in dem nun folgenden Melodien-Verzeichniß 
aufgeführten find mit * bezeichnet. 





“ 
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„theils von driftlihen und erfahrenen Muficis biefelbft* (d. i. in 
Halle) „auf’8 Neue darzu und zwar joldhergeftalt componirt worden, 
daß darinnen fowohl die Kriftlichen Liedern ziemende Lieblichkeit als 
Gravität wahrzunehmen tft.“ 

Zweite Auflage. Halle. 1705. mit 21 mweitern Melodien vermehrt. 

Vierte Auflage. Halle. 1708. mit 195 Melodien. In ber Vorrebe 
ift Hier Über die Ausgeftaltung der Melodien folgende Auskunft ge: 
eben: „Was aber die 4. Edition betrifft, jo ift dem der Muſik er- 
abrnen Leſer zu feiner Nachricht nicht zu verjchweigen, welcherge— 
ftalt alle und jede Melodeyen nah den Regeln der Gompofition von 
hriftlihen und erfahrnen Muficis auf's Neue fleißig unterfuchet und 
an fehr vielen Orten verbefjert find.“ Unter dieſen „Muficis* fonn- 
ten, fofern fie in Halle wohnhaft waren, gemeint feyn: ber Orga— 
nift an ber Liebfrauenkirche, Friedr. Wilh. Zach au, Händels Leh— 
ver (7 im Aug. 1712), der Organiſt an St. Ulrich, Adam Meiß— 
ner, Jur. Pract,, und ber Stabtmufitus Chriftian Fehrmann 
(+ 8. März 1710). Außerhalb Halle hat auch ſchon 3. Seh. Bad 
von Arnſtadt aus dazu mitgewirkt. (j. unten.) 

Fünfte Auflage. Hale. 1710. Hier erhielten unter der Mitwirkung 
des Organiften Joh. Sebaflian Bad in Mühlbaufen, welder wahr- 
ſcheinlich auch ſchon von Arnftadt aus, wo er als Freund Adam 
Drefe's 1704— 1707 gelebt, Freylingbaufen in 82* ſeines 
Sammelwerks muſikaliſcherſeits unterſtützt hatte, 23 Lieder ſtatt ihrer 
bisherigen Melodien ganz neue, und andere erfuhren eine durchgrei— 
fende Verbeſſerung, namentlich aber iſt noch für 105 Lieder in einem 
befondern Anhang eine Melodiengabe geboten, welde dann fpäter 
als ein eigenes Notenbüclein unter bem Titel: „Melodeyen— 
büdlein* erſchien mit 43 alten und 58 neuen, alfo 101 Melodien 
zu 105 Liedern, in welchen fich die Halleihe Singart auf ihrem 
Höhepunkt baritellt. 

Nachdem im X. 1712 bie 7, Auflage des 1. Theils dieſes Sam: 
melwerfs, wovon Freylinghaufen im J. 1733 ſelbſt noch die 17. 
Auflage veranftalten durfte, — jo großer Nachfrage erfreute ſich daſ— 
felbe —, berausgefommen war, eridhien num mit einer Vorrede vom 
28. Sept. 1713 davon ein — 


„Anderer Theil. Neues geiftreihes Geſangbuch u. ſ. w., nebit ben 
Noten der unbefannten Melobeyen im ſich baltend. Halle. 1714.” 

Mit 149 Melodien und 8 weitern in einem Unbang. Die fpä- 
tern auch faft mit jebem Jahr eintretenden Ausgaben * ten nur 
noch 1 weitere Melodie, fo daß aljo die Sefamtzahl ber Melodien 
diefes 2. Theile ſich auf 158 beläuft. 

Die zwei Jahre nah Freylinghauſene Tod durch Auguſt Bott 
bilf Rrande, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, den Nachfolger 
feines Vaters, veranftaltete „Edition eine® vollftändigen 
Freylinghauſen'ſchen a Halle. 1741. ) (1. 
Bb.1V, 3025.) enthält im Ganzen 609 Melodien, nämlich es find, nad 
ber Vorrede, nicht allein die in den zwei Theilen und bem bejondern 


— —— 


*) Xob. Heinrih Große, Organift in Glaucha vor Halle, gab einen 
beiondern Abdruck ſämtlicher Melodeyen bes Freylinghauſen'ſchen &.'8, 
609 an der Zahl unter dem Titel heraus: „Melodenen ſowohl alter ale 
neuer Lieder. Halle, im Waijenhaus. 1798,” 
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Melodeyenbüclein „befindlihe Noten alter und neuer Melobeyen 
allefamt beibehalten, jondern auch noch eine große Anzahl von neuen 
binzugethan worden“, meift Ueberarbeitungen befannter Melodien 
älterer Lieder, angepaßt an die Hallefhe Singart und mit Zwiſchen⸗ 
noten und Scnörfeleien reichlich verjeben. Bei ber Zujamenitel- 
lung ber neuen Melodien wurbe meift die 5. Ausgabe bes 1. Theils 
vom 3. 1710 zu Grund gelegt und vom Melodeyenbüdlein fanden 
blog 34 Melodien Aufnahme. 

Unter den Melodienbeiträgern werben neben dem Herausgeber 
noch genannt bie beiden Dichter Pfarrer J. Eufebius Schmidt in 
Siebleben (Bd. IV, 402 fi.) und Dr. Joh. Chr. Richter am Halle: 
ſchen Waifenhaus (Bb. IV, 355 fi.), bie und da auch Grafjelius 
(8b. IV, 415), und vornehmlich Joh. Seb. Bad an ber St. Nico- 
laitirche in Leipzig, wohin er unterbefien 1723 mit gleichzeitiger 
Uebertragung der Mufikdirectorftele an ber Thomaseſchule berufen 
worden war.*) Bon jüngern Liedern, bie bauptfählih mit Melo— 
dien bedacht find, ftehen oben an die eines Joh. Scheffler (32, und 
zwar mit ganz andern, als Joſephi dazu erfunden hatte), Heint. ©, 
Neuß (19), Joh. Chr. Richter (16), Joa. Neander (14, worunter 
mehrfah andre, als in den Bunbdesliedern ſich finden), Gottfr. 
Arnold (11), Eufeb. Schmidt (9), L. Andr. Gotter (9), Freyling- 
haufen (9), Knorr v. Nofenroth (8), Dehler (7), Craſſelius (5), 
Ernſt Yange (5), Aemilie Juliane von —— — (5), 
Ladmann (4). Ferner finden fih von Heinr. Müller, Spener, 
Herrnſchmid, I. Gabr. Wolf, Mid. Müller, C. Schade, A. Fritſch, 
Koitſch, v. Schultt, den Schröber’fhen Ehegatten, Bernflein je 3 
Lieder, und von Nehring, Ebeling, Job, A. Tribbehovius, Scriver 
je 2 Lieder betont. Von ältern Liedern erhielten neben ben Liedern 
Luthers nod am meiften Betonung bie eines P. Gerhardt mit 11 
und eines 3. Rift mit 8 Melodien, worunter mehrfach ganz neu 
erfundene. 

Die jetzt noch mehr oder minder im Gebrauch jtehenden unter 
Seas s Hallefhen Melodien bes Freylinghauſen— 
G.'s find: 


Aus Theil. Erfte Ausgabe. 1704. 
* ‚Ah, fagt mir nidts von Gold und Schätzen“ — Hir- 
tenlied J Schefflers. 1657. (Bd. IV, 18.) 
alale gif lei 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ — Dflerlieb von P. 
Gerhardt. 1648. (Bb. IHN, 315.) e 


facdceba. 


*) An einem Auffat ber Euterpe. Jahrg. 1861. nimmt Wilh. Stade, 
der gegenwärtige Inhaber des von Bach 1701—1704 zu Arnftabt beflei- 
deten Organiftenamtes, für Bad) fogar die Urheberfhaft von 300 durch 
ihn theils neu geſetzten, theils eigens geſchafſenen Melodien der „Edition 
eines vollftändigen Freylingh. G's“ in Anſpruch, während bis babin 
wenigitens 47 Melodien im 1. und 2. Theil diefes G.'s 1704 und 1714 
Bach zugefchrieben wurden. 
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„Der lieben Sonne Licht und Pracht“ — Abendlied von 
Scriver. 1686. (Bb. IV, 92.) 


tb dce es d dc ba. (Im Württemb. Chotalb. 1844: 


dghachag.) 
„Der ihmale Weg ift breit genug zum Leben“ — Nach— 
folge Ehrifti, von Richter. 1704. (8b. IV, 363.) 
echhefdgfededcee 
— — 
„Der Tag iſt hin, mein Geiſt und Sinn“ — Abendlied 
von Freylinghauſen. 1704. (Bd. IV, 334.) 
dagfedefga 
— — 
„Die Tugend wird durch's Kreuz geübet“ — Geheim— 
niß des Kreuzes, von Nehring. 1704. (Bd. IV, 365.) 
dgadgddhg (wird Richter zugeichrieben) 
oder im Württemb. Choralb. 1844 angewandt auf: 
„Ich ſuche dich, Herr, laß did finden“ — von Hering. 1770. (Bd. VI.) 
dgahgddchag 
oder im Frankf. &. 1845 angewandt auf: 
„Wie groß ift des Allmächt’gen Güte“ — von Gellert. 1757. (Bd. VI.) 
„Dieweil ih auferftiehe* — Morgentied von Yadınann. 
1734. (8b. IV, 414.) 
dggahchh 
„Dir, dir, Jehova, willid fingen“ — Lob- und Dank— 
lieb, von Grafielius. 1697. (Bd. IV, 421.) 
gegaagagfec. (NMahbildung der im Mufical. 
Handbuch. Hamb. 1690. und in Bronnere Hamb. 
Choralb. 1715 zu dem Neumark'ſchen Lied: „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten“ ſich vorfindenden Mel.: 
gegangftec— aus C-Dur.) 
„Du bift ja, Jeſu, meine Freude: — geiftll. Kampf und 
Sieg, von Koitſch. 1704. (Bd. IV, 372.) 
feadcbabagf 
„Du Geift des Herrn, ber bu von Gott — — — 
Pfingſtlied von Sam. König. 1700. und von Freylinghauſen 


1704 überarbeitet. (Bd. IV, 333.) 
anaflagfeed 


„Erleucht mid, Herr, mein Licht“ — Bitte um Erleuch— 
tung, von Buchfelder, reform, Prediger in Emden. (Bd. VI.) 


hhede ha 
„Es glänzet der Ghriften inwendiges Leben“ — ver 
borgnes Leben ber Slaubigen, von Richter. 1704. 
beddgfsisngodebag aus @-Moll. 


„Es foftet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — Wichtige und 
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17 1700. (db IV, Eder Ghriitentbums, vom Midhter 


ach ine he ha a gis — wird J. ©, Bad zugefhrieben) 


„Habhre font; fahre Forr — Geduld und Beftändigfeit, von 
I. E. Schmibt. 1704. (Bd. IV, 403.) 


ed ef gahe . (wirb Schmidt ſelbſt zugeſchrieben) 


„Folget mir, ruft uns das Leben“ — Nachfolge Chriſti, 
von J. Rift. 1642. (p. IM, 217.) 


gabbecdd 


„Friede, ah Friede, ad göttlider Beer — Friebe mit 
Gott, von Grafjelius. 1704. (2b. IV, 421.) 


— — —— 


dedchaggfiisefugg 


„Gott jey Dank in aller Welt“ — Abventlieb von H. Helb. 
1643. (8b. II, 56.) 


(gabecdeif 
— — 


„Herr, ſo du wirſt mit mir ſeyn“ — Reiſelied von Koitſch. 
1704. (8b. IV, 370.) 


(cbagbfeegf 


„Hochheitige ieeent er — Hirtenlieb 
von Koh. Schefiler. 1668. (Bb. I 9.) 
agfeagisah 
„Höchſter Priefter, der du dih* — Hirtenlied von Jo 
Scheffler. 1668. CI IV, 19.) * 


— — — —— 


adeisdefed 


„Hüter, wird Die Nahtder Sünden“ — Morgenlieb von 
Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


ahcdechaaa 


„Saucdzet alt mit Mast, ihr Frommen“ — bie Hoffnun 
Zions, von Tran. Sophia Schröder, 1704. (2b. IV, 383.) 


edehcdedd 


ober nad Kühnans Choralb. 1786 angewandt auf: 
„Laflet uns den Herren preifen und vermehren“ — Xoblieb von 
Koitſch. 1704. (Bd. IV, 372.) 
„Ih will did lieben, meine Stärke" — Gelobnif ber 
Liebe, von 3. Scheffler. 1657. (8b. IV, 18.) 
d gabbcc da 


Sein: ift das ſchönſte Licht“ — Begierde zu Gott und 
Ehrifte, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362). 


—— — 


ggccdde (wird Ricter ſelbſt zugefchrieben) 


„Ihr Kinder des Höhften, wie ſteht's um die Liebe* 
— brüderlidhe Liebe, von Bernftein. 1704. . (Bd. IV, 366.) 
chaganaggagfec (die Mel. fol nad Kühnau 


übrigens ſchon 1690 betannt geweien ſeyn) 
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„Komm, Liebfter, fomm in deinen Garten‘ — Hirten: 
lied von 5, Shchefler 1657. (Bd. IV, 14.) 


fecagabefgabagtt 


„Macht hoch Jie Thür, bag: <hor madt weit“ — Advent— 
lied von Weiſſel. 1623. (8b. IV, 131.) 


hdchagaha 


„Meine Armuth macht mid Lareien. _ u zu 
Gott und Chriſto, von Richter. 1704. (Bd. IV, 36 


gabeddesdchbg 


„Mein Freund zerfhmilzt aus Lieb in feinem Blute“ 
— Geheimniß des Kreuzes, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362.) 


dcbahesddeisdd 
„Mein Jeju, dem die Seraphinen“ — Herrlichkeit Chrifti, 
von Deßler. 1692. (Bd. III, 534.) 
cdefga gf et (wird I. Seb. Bad zugejchrieben) 


„Mein Jeſu, der bu mid“ — bie Hoffnung Stone, von J. 

* un u (Bd. IV, 400.) 
eco 
we Mettems Chorald. 1844 angewandt auf: 

„Herr, habe Aht auf mich“ — er. 18, 19., von Allendorf. 

1738. (8b. IV. 445.) 
„Mein Jeſu, bier find beine Brüder“ — anonymes älte— 
tes Communionlied. 
desdcebaggfsgg 
fpäter in "den "Ausgaben von 1718 angewandt auf: 

„Mein Jefu, ber du vor dem Scheiden“ — Ueberarbeitung 
bes vorigen Liebs, von 3. J. Rambach, erfimald im Auszug 
des Freylingh. &. 1718. 

„Mein Vater, Zeuge mich“ — um Jeſu Gmadenerweijungen, 


von Bernftein. 1704. (Bd. IV, 366, 
eeagisah 


„Morgenglanz ber Ewigfeit* — Morgenlieb vor Knorr 
. Hofencotd, 1684, (®b. IV, 31.) 


a tedcd ch ‘ba (fpäter in Es-Dur) — Nahbildung 
per Mel, des Liebe von J. Rud. Ahle: „Seele, 
was iſt Shöners wohl“. 1662. (Bb. IV, 144.) 
„D daß ih taufendb Zungen hätte“ — Lob: und Danflied 
von‘ . Menper. 1704. (Bd. V, 223.) 
ddd gt fs g (ag) ad ddh g (mit Wiederholungen 
des Tertes) 


„OD Durchbrecher aller Banbe* — Si bes neuen Men— 
fen, von Gottfr. Arnold, 1697. (®b, VI.) 


Igagnhee (im Württemb. Choralb. 1744 aus 
D-Dur) 
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„Seligſtes Wefen, unendlide Wonne* — Gottesfreud, 
von A. Hindelmann. 1704, (Bd. IV, 413.) 


gagfeccedhe 
— 


„Sey fröhlich im Herren, bu heilige Seele“ — bel 
der Glaubigen, von J. E. Schmidt, 1704. (Bd. IV, 403.) 
ceefisggganhce (wird gleihfalle Schmidt zu: 
ſchrieben) 
„Unerſchaffne Lebensſonne“ — Abendlied von Freyling— 
hauſen. 1704. (Bd. IV, 322.) 
gfsgahagg 
„Wie wohl ift mir, o Freund ber Seelen“ — Hobel. 
8,5,, von Defler. 1692. (Bo, II, 534.) 
a cis eis hhead eis h (wird Richter zugeſchrieben) 


‚@Wirf ab von mir das [hwere Jod ber Sünden“ — 
wahre Buße, von Richter. 1704. (Bb. IV, 354 ff.) 
defiigab ag fi g a a (wird gleichfalls Richter zu— 
gejchrieben). 
Aus Theil. Zweite Ausgabe. 1705. 


„Du zuderfüßes Himmelsbrod* — Hirtenlied des Job. 
Scheffler (zum h. Abendmahl). 1687. 


edchbaggf. 


Aus Theil L Fünfte Ausgabe. 1710. 
„Ad, mein Jeſu, ſieh ich trete“ — Abendlied von Schlicht. 
1705. (Bd. IV, 373.) 
cetcasfgbrfef (im Melodienanhang) 


‚Run ruht doch alle Welt und ift fein filter — Zions 
Hoffnung, von Craſſelius. 1704. (Bd. IV, 418.) 


ee cis fis ſis is h h cis h hh (gleichfalls Craſſelius zu— 
geſchrieben. 


O wie ſelig find die Seelen“ — hoher Abel der Glaubi— 
gen, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


bbbbdeces d cc (im Melodienanhang) 


„Spiegel aller Zunend: — Bitte an Jefu um feine Liebe, 
von I. Schefiler. 1697 


aedchadcehh (eine ältere Mel. im Darmft. ©, 


— — 


1698) 


Aus Theil II. 1714, 
„Chriften erwarten in allerlei Fällen“ — Glaubens- 
freudigkeit, von Edeling. 1714. (Bd. V, 220.) 


agischeeeedddcec 


Dein eigne Liebe zwinget mich" — Hirtenlied von Job. 
"  Sihefiler. 1657. at 


echagisaagisa 
— 
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„Den die Engel dr ru — Weihnachtlied von linghau- 
fen. 1714. Gd. IV, Bregling 
g dbcedb 


„Entbinde mih, mein Gott, von allen meinen Ban- 
ben" — geiftlicher Kampf, von Gedide. 1711. (Bd. IV, 415.) 


eigen d egemsgfdgesc 


„Es if volldragt! vergiß ja nit dieß Wort” — Paſ— 
fionslied von J. E. Schmidt. 1714. (Bb. IV, 403.) 


he d el hhfis e fis e d (gleihjals Schmidt zuge: 


fchrieben ) 
„Gott, den ih als Liebe kenne“ — Kranfheitslied von 
Richter. 1714. (Bd. IV, 563.) 
eeeeahagisfise 
— 


„Herr, bu erfo ſcheſ mich“ — der 139. Pſalm, von Gotter. 
1714. (8b. IV, 400.) 
cegang 
„Liebes Herz, bedenke doch“ — Moventlied von Koitſch. 
1714. (Bd. IV, 372.) 


ddchcdhagg 


„gobe den Söxren, o meine Seele* — ber 146. Pſalm, 
von Herrnſchmidt. {T14. (Bd. IV, 354.) 


cegcececcdefed 
* Nicht fo traurig, nicht jo ſehr“ — 4 Zufriedenheit, 
von Gerhardt. 1648. (Bd. U, 316.) 
efighagfis 
„D du Hüter Iſta el“ — geiſtl. Kampf und Sieg, von Job, 
Tribbech ovius. 1714. (®b. IV, 380.) 


sdbeewgasg 


im Rpeinbairifchen &. 1858 angewandt auf: 

„Shriften find ein göttlih Boll“ — von Zinzendorf. 
1735. (2b. V, 2381. 

„DO Sünder, benfe wohl“ — ber Muntere, Matth. 24, 44. 
Bon 3. Neander. 1679. (Bd. VE) 


hcehhhah 


„Spiftdbenn nun die Hütte aufgebauel! — Weibnadt- 
lied von reylingbaufen. 1714. Gd, IV, 322.) 


echancdccdfiben 


oder in Kühnaus ı Shoralß. 1736 angetvandt auf: 
„Mein Salomo (Friedefürit), dein freundlihes Regie 
ren“ — vom Richter. 1714. (Bd. IV, 363.) 
„Stilles Lamm und Frieden-Fürſte — Nachfolge Chriſti, 
von Richter, 17144. 
heihegfisee 


Koch, Kirbenlied. V, 33 
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„Wi Lift mir, w * Bw 
euer Shot, tee ar vw Me) gebenter — Jeſu 


becbbb besestdb. 

Unter dem unmittelbaren Ginfluß diefer Hallefhen Ging: 
weife traten in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts mehrere 
anderweitige mufifalifde Gejangbüder und Melo— 
dienbüder zu Tag. 

1) Bon mufifalifhen Sefangbühern*) biefer Art 
find beſonders zu nennen: 


„Muficalifches Gefangbud für die ewangelifhe Gemeine bes Stiftes 
Neuenburg: Zeig. Herausgegeben von Georg Ehriftian Sc e: 
melli, Schloß-Gantor zu Zei. Leipz. 1736," e 

Mit 69 Melodien zu 954 Liedern. Darüber fagt die Vorrede des 
Schlofpredigers und Stiftsfuperintendenten Friedrich Schule vom 
24. April 1736: „Die in diefem mufifalifchen G. beſindlichen Melo- 
dien find von Sr. Hocedl. Herrn Joh. Seh. Bad, Hoch-Fürſtl. 
Sächſiſchem Kapellmeijter und Direetore Chori Musices in Leipzig, 
theils ganz neu componirt, theils auch von ihm im General-Baß 
verbefiert und beim Anfange eines jeden Liebes gleich eingebrudt.* 

Bon diefen 69 größtentheils dem Freylingh. G. eumommenen 
Melodien dürfen 36, meiſt auf Paſſions- und Sterbelieder gefer- 
tigte, übrigens von dem Tändelnden und Tanzhaften ber meiften 
jonftigen Hallefhen Melodien mehr freie Melodien als eigene oder 
„neu componirte” Melodien, Bachs gelten. (ſ. S. 642 f.) 


„Wernigerddifhes Geſangbuch, begreifend 852 geiftreihe jo wol 
Alte als Neue auserlefene Lieder mit den Noten der unbefannten 
Melodeyen ... verjeben. Wernigerode. 1738. 1742, 1749. 1756. 
1766.* (die 4., 5., 9. fi. Ausgabe des 1712-1735 noch ohne 
Noten ausgegebenen, nah und nad vermehrten Stolberg-Wernige— 
rodifhen Landesgefangbudhs, j. Bd. IV, 437.) 

Unter den meilt dem Freylingh. G. entlehnten 210, Melodien 
finden fich drei in allgemeinern Gebrauch übergegangene, von bem 
Gantor J. G. Hille in Glaudg vor Halle —— Melodien: 


*) Muſikaliſche G.G. oder G.G. mit im Noten ben Liedern beige— 
brucdten Melodien, nad Art des Freylingh. G.'s, erhielten fich faft nur 
noch in pietiftifchen Kreifen. Mehr und mehr fieng man nämlid nun 
an, die Melodien von den Piedern und diefe von jenen zu trennen, jo 
daß die Melodien als rein muſikaliſche Sammlung, als. bloße Melodien: 
jammlung gegeben wurden. Bon ortheboren kirchlichen 6.6. erjdien 
als das einzige und Ichte mit Melodien und Yiebern im & 1733 das 
„Sroße Markgräflich Baden-Durlach'ſche Kirchen-Geſangbuch.“ 
Doch enthielt es bereits zu 444 Liedern nur noch 160 Melodien. Gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts ſind die früher eingefügten Melodien 
nicht nur in der jo beliebten Praxis piet. melica, ſondern ſogar in den 
jpätern Ausgaben des Freylingh. G.'s verſchwunden. Bon dieſem er- 
ſchien die lebte mit Melodien verſehene Ausgabe im J. 4771. 
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„Einer it König, Ammanuel fiegt“ — ob. 16, 33. 
Bon Allendorf, 1736. (Bd. IV, 445,) 


fcfagafafgahc- 


„Mein Heiland nimmt die Sünder an” — Jeſu Sün— 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 


4 cha gadgfe 
„2 ihr auserwählten Kinder, ihr Jungfrauen“ — 
Ruf zur Wahfamfeit, von Sporleder um 1733. (Bd. IV, 
443. 433.) 
cefefg ab agg (auh im Gebraud ber Brüberge- 
meine [mit einiger Variation] ). 

2) Bon Melodienbüdhern mit Generalbaß oder Cho- 
valbüdern, von denen man jett erſtmals zu reden anfieng*), 
find, als von der Hallefchen Singart beeinflußt, beſonders zu 
nennen: 


*) Zu Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts traten näm- 
lich an die Stelle der bisher in einzelnen Stimmen gebrudten geiftlichen 
Liederwerfe jogenannte „ausgejegte Choralbücher“ oder Partituren, d. i. 
Zufamenziehungen aller der einzelnen Stimmen in eine Nccolade von 
zwei Syſtemen mit accordiiher Zufamenftellung, zunächſt gewöhnlich 
ohne Tert. So erichien bloß für Orgel: und Glavierfpieler: 

„Muficalifche Kirchen: und Hauß-Ergözlichkeit, beitehend in ben gewöhn- 
lichen geiftlichen Liedern, jo durch's gange Jahr beim öffentlichen 

Gotteodienſt gelungen werden, Auf eine gang angenehme und doch 

leihte Manier in Italieniſche Tabulatur geſetzt, jo daß allemal der 

Choral eines jebweden Lieds auf der Orgel nachgehends an gebrocdhner 

Variation auf dem Spinett oder Glavichordio zu tractiren folget, 

Mit fonderbarem Fleiß aufgefeket von Daniel Vettern, 5— 

niſten zu St. Nicolai in Leipzig. Erſter Theil, Leipz. 1695.“ 

(1709.) Zweiter Theil daſ. 1713. (2. Aufl. 1716.) 

Mit 6) *—*6 Melodien ohne Lieder. 
ier finder ſich am Schluß des 2. Theile. 1713. bie dem Bres- 
lauiſchen Cantor Jal. Wilifius zur Compoſition übertragen ge 
weſene und nad ſeiner Verordnung dann 1695 bei feiner Beerdi— 
gun Ka von Vetter mit vierftimmigen Sab verjebene 
elodie: 
„Lie bſter Gott, wann werd ich ſterben“ — Sterbelied 
von Caſp. Neumann. 1690. (Bd, V, 469.) 


bbesbcebas b as g fi (von. Seb. Bad hernach in 
feinen vierftiimmigen Ghorälen — berausgeg. von jei- 
nem Sohn Ph. Emanuel Bad. 1756 — bearbeitet: 
hhehecishahngis fis, 
Weiter erſchien in biefer Art: 
„Vollkommnes muficalifhes Ghoralbuh nach dem Hamburgi- 
I8® 
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Die für die vom Hallefhen Pietismus beeinflußte Würts- 
tembergifhe Landeskirche beftimmten Störl⸗Stözel'⸗ 
hen EChoralbüder, deren Vater Joh. G. Chr. Störl iſt. 
Derjelbe wurde geb, 14. Aug. 1675 zu Kirchberg an ber Jart im 
Hohenlohefchen, wo fein Vater Hofbäder war. Schon in feinem 12, 
Jahre Fam er wegen feiner vortreffliden Stimme in die Hertzog— 
lih Würtembergiſche Hofcapelle nad Stuttgart. Hier erwarb er 
fi durch fein mufifalifches Talent und fein gutes Betragen bie 
Gunst des Herzogs Eberhard Ludwig, fo daß ihn diefer auf feine 
Koften 1697 zu dem berühmten Ton- und Orgelmeifter Job. 
Pachelbel (f. Bd. IV, 151 f. 157) nad Nürnberg fdidte, ba: 
mit er bei demfelben das Orgelfpiel und die Tonſatzkunſt erlerne. 
Im Jahr 1701 ſchickte er ihn, nachdem er ihn zuvor zu feinem 
Hoforganijten ernannt hatte, aud nod nad Wien zu dem be: 
rühmten Kammer-Organiften Ferdinand Tob. Richter, um bei 
ihm in der Tonkunſt weiter fid) ausbilden zu können. Nachdem 
er ſich hier em Jahr lang aufgehalten und dann ned 1703 eine 
Keife nach Venedig, Florenz und Rom, wo er ein ganzes Jahr 
blieb und fi die Achtung und Freundſchaft eines Fr. Graffi, 
B. Pasquini und A. Corelli erwarb, gemacht hatte, Fehrte er 
1704, in der Tonkunſt gründlich gebildet, nad Stuttgart zurüd, 
worauf ihn der Herzog alsbald zu feinem Hoffapellmeifter und 
zum Organiften an der Stifts- oder Hauptlirdhe ernannte. Und 
diefe Stellen verwaltete er dann aud bis zu feinem Tode im N. 
1730. Er hinterließ im Manuſcript einen ganzen Kirchenjahr⸗ 
gang, enthaltend: Evangelien, Epiſtel-, Feſt-, Apofteltags:, Paf- 
fionse, Leihen: und Abendmahlsjtüde, und im J. 1710 Hatte er 
40 Tiebliche „Arien und Gantaten a Canto e Basso‘ zu des 
Kanzlei-Mdvofaten Ir. Conr. Hiller zu Stuttgart geiftlichen Lie: 
dern verfaßt, die dann in deſſen „Denkmal der Erfenntniß, Liebe 
und Lob Gottes” im J. 1711 zu Stuttgart im Drud erſchie— 
nen (ſ. Bd. V, 62.). Um. diefelbe Zeit bejorgte er aud das 


hen Kirden-Gejfangbud von Georg Bronner, Organi- 
ften in Hamburg (geb. 1666, + 1724). Hamb. 1715, 
Mit 155 Melodien — erſtmals in alphabetiſcher Ordnung. 
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erfte Württembergifhe Choralbud, das in feiner 
erjten Ausgabe unter dem Titel eridien: 


„Ehoral:Schlagbud von alten und neuen, vornämlich in des fel. 
Herin Dr. Hedingers Geſangbuch enthaltenen Liedern in Disfant 
und Generalbaß. Stuttgart. 1711.“ 

An der Vorrede vom 10. März 1710 wird es beklagt, daß es 
feither in Württemberg beim öffentlihen Gottesdienft in der Kirche 
an harmoniſcher Zufamenftimmung jowohl mit als ohne Orgel ge— 
fehlt, was von dem Mangel eines guten und reinen, mit Tiefant 
und Baß ohne —9 verſehenen Geſang- und Notenbuchs herrühre. 
An dem bis daher üblichen Großen Kirchen-G. (ſ. Bd. II, 294), 
welches nun eben bis auf 161 Melodien vermehrt neu aufgelegt 
werden jollte, war nämlich bloß die die Melodie führende Diskant— 
ftimme gegeben. Störl dagegen giebt nun die Melodien, unter wel: 
chen etliche 100 „neue taugliche Compositiones® auf zuvor unbe- 
tonie Lieder jich befinden, mit Disfant und Baß, auch beigefügten 
nothwendigiten Zahlen, anjtatt des Seneralbafles, verfeben. Bei der 
Behandlung der ältern kirchlichen Weiſen ift er bemüht, denfelben 
„das Beraltete” abzuftreifen, fie dem Zeitgeihmad zu nähern und 
ganz nad Hallefher Art durch fchrittweijes Auf- und Abiteigen an 
der Stelle der urfprünglichen weitern Tonverhältnifie ihren Vortrag 
zu erleichtern. Meift jind die einfachen Töne in Fleinere zertbeilt, 
fogar mit Gefährdung des Ebenmaßes der Melodie. Der alte rhyth— 
mijche Wechſel ift verwiſcht und Alles meijt im dreitbeiligen, felten 
auch in viertheiligen Taft umgeſetzt. Auch die kirchlichen Tonarten 
find, mit Ausnahme der phrygifchen, wenig mehr beachtet. 

Zweite Ausgabe unter dem Titel: „Neubezogenesd Davidijches Har: 
pfen- und Pfalter-Spiel, oder Neu aufgeſetztes Würtembergiſch-voll— 
ftändiges nad) der genaueften und veinejten Sing- und Schlag. Rum 
eingerichtetes Schlag-, Geſang- und Noten: Buch, in welchem 
nicht allein alle geiftliche in dei jel. Herrn Dr. Hedingers letzt-auß 
gegangenen Gefangbuc enthaltene, ſowohl alte als neue, fondern 
auch auß andern neuen Authoribus gezogene Lieder zufamengetragen, 
deren etliche Hundert, jo nod feine Melodien gehabt, mit neuen 
tauglichen Compositionibus, alle aber auch mit gutem Discant und 
Baß . . . anzutreffen find. Zur Beförderung des öffentlichen Got— 
tesdienftes componirt und mit Fleiß er a ap von J. ©. 
Chr. Störl. Stuttgart, bei Aug. Mepler. 1721.” 

Mit der alten Vorrede und einem Ehrengebichte des Profefiore 
der Poeſie am Stuttgarter Gymnaſium, Joh. Ulrich Ehrhard (f. Bo. 
V, 14.), das mit den Worten ſchließt: 

Der Höchfte wird Herrn Störl die Mühe ſchon belohnen, 
Dem Aſſaph unfrer Zeit, in welhem man fiebt wohnen 
Der Gaben hohen Schmud, mit welden er uns bient 
Und, einem Oelbaum gleich, im Gottes Tempel grünt. 
Die in biefen beiden von Störl beforgten Ausgaben bargebote 
nen 283 Melodien, worunter jih 14 Parallelmelodien befinden, ent: 
halten folgende 8 neue Melodien*), für beren Vater Störl zu 


*) Die aus biefen und ben fpätern Musgaben ©. 508 - 600, 
nambaft gemachten Melodien, welche auch in das neueſte Witrttemberg. 
— 1844 Übergegangen find, find mit * bezeichnet. 
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halten feyn bürfte, ba fie ſonſt in feiner andern frühern Sammlung 
aufzufinden find: 
* „Ein Tämmlein gebt und trägt die Schuld" — Pal: 
fionslieb von Gerhardt. 1648. (8b. IH, 315.) 


Buugced esdch 
* „Solget mir, ruft uns das Leben“ — Nachfolge Ehrifti, 
von Rift, 1642. (8b. I, 217.) dlolge Eprifi 
bagdoban 


Ich will did lieben, meine Stärfe" — Gelöbniß ber 

Liebe, von Joh. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 

aedchahgise 
* „Sollt e8 glei bisweilen ſcheinen“ — Palm 25, 
1—6,, von Ghr. Titius, 1664. (8b. I, 525.) 
gahcdchaa 
— 

arum ſolhlt ich mich denn grämen“ — chriſtl. Freu— 
denlied, von Gerhardt. 1653. (Bb. IN, 317.) 


eeagisahcha 
(1 Jelum bei ſich hat, Fann felte ſtehen“ — ®i. 
‘ x 


W 


3, &. 26. Anonym. 
sbgdchbdchbag 
oder im Mürttemb. Choralbuch 1844 angewandt auf: 
„Es jammre, wer nicht glaubt‘ — Hiob 1, 21., von 


. 


Ph. Fr. Hiller. 1762, (Bb. V, 122.) 


Dritte Ausgabe unter dem Titel: „I. G. Chr. Störls, Weiland 
Würt. Kapellmeifters und Stiftsorganiften neu bezogenes Davidilches 
Harpfen= und Palter-Spiel u. j. w. Aur Beförderung bes öſſent— 
lichen und Hausgottesdienftes in 2 Theilen herausgegeben von Johann 
Terre Stözel, Hofcanter. Stuttgart, bei Job. Ben. Mepler. 

Diefe Ausgabe nad Störls Tod ift dem unterdejjen 1741 erſchie— 
nenen neuen Würtembergiſchen Landesgeſangbuch (ſ. Bb. V, 17 ff.) 
angepaßt, um neben demjelben als Landeschoralbud dienen zu kön— 
nen. Deßhalb find im erften Theil die Melodien über bie in die— 
fem &. befindlichen Lieder ganz nad ihrer dortigen Ordnung auf: 
geführt, Es find 223 Melodien, worunter fih 12 ‘Barallelmelodien 
befinden, Diejelben Melodien erſchienen dann auch in einer 1750 
von Gotta veranitalteten großen Ausgabe des neuen Landes-G.'s vom 
J. 1741 nad Art des „Gros Kirchen-G.'s“ unter Stözeld muſikali— 
cher Leitung, der ſelbſt befennt: „Ueberfegungen in andere Töne 
babe ich in dem 1750 in Folio herausgefommenen gr. W. G. genug: 
jam angebracht.” Der zweite Theil oder „Anhang“ enthält 188 
Melodien zu nicht im Landes-G. ftehenden Liedern, und zwar, wie 
die VBorrede jagt, „theils zu allen in denen gemeinften inländifchen 
(Rrivat:) Geſangbüchern enthaltenen, theils, damit dieſe Arbeit auch 
ausfändifchen Liebhabern Nuten brüchte, zu andern aufer Lande 
beliebten Geſängen.“ Es ift damit ein Auszug ber beliebteften Melo— 
dien des Freylinghauſen'ſchen G.'s gegeben, und zwar faſt in berfel- 

- ben Reihenfolge, in der fie dort aufgeführt find. —* 

Wie Stözel, über deſſen Lebensberhältniſſe ſonſt nichts Näheres 
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Mehr erkundet werben konnte, diefes Störl'ſche Choralbuch nun dem 
Freylingh. G. erft recht nahe gebracht hat, jo Hat er auch bei ber 
Behandlung der äültern Melodien noch größere Dehnungen ange: 
bracht, als Störl, während jonjt die Sabart beider nicht viel ver- 
ſchieden iſt. Manche von Störl in zu hohem ——— * gege⸗ 
bene Melodien hat Stözel jedoch in einen niederern Ton verſetzt 
und umgekehrt, wobei er ſtets auf den mittlern Ton zu halten be— 
dacht war. 

Unter den 411 Melodien dieſer 3. Ausgabe“) finden ſich folgende 
verbreitetere 17 Melodien, von denen einige nach äußern oder auch 
nur inneren Gründen Störl zugefchrieben werden, andere vielleicht 
Stözel angehören, während Feinenfalls bei irgend einer an ihrem 
württembergiſchen Urſprung zu zweifeln jeyn wird: 

* ‚Der ihmale Weg ift breit genug zum Leben’ — 

Nachfolge Chriſti, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 
esbdefesdedeb (in Theil I.) 
* ‚Die Naht if vor ber Thür“ — Abendlied von Caſp. 
Ziegler: 1648. (8b. IM, 108.] 
ecgahe (in Theil IL) 
* „Es glänzet ber Chriſten inwendiges Leben” — 
verborgenes Leben der Glaubigen, von Richter. 1704. (Bd. 
IV, 369.) 2 
Kedehgtetfgfeec 
. ,Sott will’s maden, daß die Sahen" — chriſtliche 
Selaffenheit, von Herruſchmidt. 1704. (Bd. IV, 354.) 
defisggadchag 
„Jeſu, als bu erſtlich kamſt“ — Adventlied von Ahasv. 
Fritſch. 1675. (Bd. IV, 43.) 
angfefgaa 





*) Ron ben im neueften Mirttemb. Choralbud vom Jahr 1844 
ſtehenden Ghoralmumern befinden ſich folgende in dem Störl:Stözel’fchen 
Choralbuch vom J. 1744, wobei bemerft wird, daß bie mit * bezeichneten 
Thon im Storl'ſhen Choralbuch vom x. 1721, die mit ** bezeichneten 
noch früher, auch Schon im der Ausgabe des MWürt, großen Kirchengefang: 
buche. vom J. 1711 (1, ©. 18 f.), und die mit *** bezeichneten felbit auch 
Ihon im den Älteften Ausgaben des Würt. großen Geſangbuchd von 1595 
bis 1664 ſich vorfinden: 

Ni, yeriybe, ee, gem) Igen, jgeee, In, 
109,147, 18%, 19, 24*. 25: 269% 28%", 29. 80. 33**, 36. 37. Al®®, 
AR®, 449%, AGmer, 47°, 48. 49", 50, 529%, De, 55, 56. 57**, 59. 

0. 61°, 649%°, 65, 67**, 72, 74.*, 77, 78. 79, 80. 85°. 86. 85°. 
99. 90°%, Yı*s, 92. 94. 90. 96°. 97, 98°, 101°°, 102. 44 
107%. 108. 109®, 11, 112°, 113. EA, . 1179 ®*, 
118°°%, 4199%%, 120°%, 12199, 102900, 424, 1055 126°. 123°. 130°, 
431°, 192%, 433°®, 13400, 135°%, 43700 Iuueee, 199°°°. 140°°, 141. 
a2“, 443%, 1449%*, 145. 147°*. 160° 152," 154. 157°. 155**, 161%, 
162*., 164%, 165%, 169°", 170, 1737 Ta 177°*. 178. 179°*, 
180***, 181**%, 183, 184%, I86nt und bP, 186°, 187. 183%, 
189.8 194n**, 195. 196°, 201, 2020, 204%, 205%, 206, 
200, 208, 20, 
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„In ablen meinen Braten — Gottvertrauen, von P. 
Fleming. 16%. (Bb. II, 3 
aanbceba gt 
„Meine Armuth macht mid Schreien“ — Begierde zu 
Gott und Chriſto, von Richter. 1704. (Bd, IV, 363.) 
ud ddgaba agan 


„Meinen n Jefumiherwähle — Yefusliebe, von Schwaͤm⸗ 
fein. 1677. (Bd. I, 523.) 
abefgagebagf 
„Mein Heiland nimmt bie Sünder an“ — Jeſu Sün— 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 
es bb eh bbasgtfes (in Theil I.) 


— 


„Mein Salomo, bein freundliches Regieren“ — 
Joh. 1. 14., von Richter. 1714, (Bd. IV, 365.) 


gahcdegahccehe (in Theil IE.) 
„Nicht fo traurig, nicht fo ſehr“ — Kriftl. Zufrieden: 
beit, von Gerhardt. 1643. (Bd. IH, 316.) 
egegahe (irrthümlich X. Crüger zugeſchrieben) 
„D Jeruſalem, du ſchöne“ — Berlangen nach dem ewi— 
gen Leben, von Fr. Conr. Hiller. 1711, (Bd. V, 62.) 
(bagggebaft— von Störl als Arie in 


T-Dur compenirt 1710 zu Hillers „Denkmal ber 
Erkenntniß“ (ſ. ©. 596) und von Stözel mit 
einigen melodiſchen Aenderungen als Choral zuge- 
richtet. 


„D wie felig feyd ihr doc, ihr Frommen“ — Ehren— 
preis ber jel. Verfiorbenen, von Dad. 1635. (Bd. IM, 
190.) 

f feat b cedcb bacb a (wahrſcheinlich von Stö- 
ach da Störl Ill und 1721 dafür bloß bie Crü— 
ger'ſche Mel. gab. 

„Ruhet wohl, ihr Todtenbeine“ — Auferfiehung ber 
Todten, von Sr. E. Hiller. 1711. 

hedggadchag — von Störl als Arie in 
As-Dur componirt 1710 zu Hillers „Denkmal“ 
(j- ©. 596). 

„Sieb, bier bin ih, Ehrenkönig“ — ber zum Singen 
ſich Aufmunternde, von 1J. Neander. 1679. (Bb. VL) 

gah ® ga ahe 4 ch 


„So führt * doch u, felig, Herr, die Deinen“ 
— ber beite Führer, von ©. Arnold. 1697. (2b. VI.) 


{bedbesdcedehb 
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nigung, von Chr. Pfeiffer. 1719. 6Bd. V, 493.) 
febbec ed — Nahbildung des 1. Theil® der im 
Freylingh. G. 1704 befindlichen Richter'ſchen Mel.: 
eſfusi das ſchönſte Licht“ (j. ©. 590) mit 


° | „Theuerfier Immanuel“ — Luc. 2, 22, fi. Mariä Rei: 


jelbitftändigem 2. Theil. 
ober im Württemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„Bine Heerdeund Ein Hirt" — Miflionslied v. Krummacher. 


Vierte Ausgabe unter dem Titel: „Neu bezogenes Davidiiches Har- 
pfen- und PBjalter-Spiel , oder neu aufgefeßtes, nad dem Wirtem- 
bergiſchen Yandesgefangbuh eingerichtetes. Choralbud. Zum 
zwehtenmal herausgegeben von 3. G. Stözel, Hof-Gantor, Stutt: 
gart, bei %. B. Mesler. 1777.* 

(Die 2. Ausgabe der vor 22 Jahren erſtmals von Stözel bejorg- 
Kat —J des Störl'ſchen „Schlag:, Geſang- und Noten— 

uchs.“ 

Nach der Vorrede vom 30. Okt. 1776 find darin manche Verbeſ— 
jerungen angebradt, aber verfünitelte Veränderungen unterlajjen 
worden. 

Sm 1. Theil find 29 Melodien weggeblieben, jo daß er nur noch 
194 enthält, und im 2. Theil oder Anhang nicht weniger ale 137, 
jo daß er nur noch 51 Melodien enthält — nady der Vorrede „theils 
um das Buch nicht zu vertbeuern, theils weil diefe Melodien jekt 
entbehrlicher waren, als bei der 1. Ausgabe, da dad W. G. nod 
nicht in vollem Gang und Gebrauch war.“ Unter den 245 Melo- 
dien diefer Ausgabe findet fich erjtmals, und zwar im 1. Theil, eine 
weit und, breit beliebt gewordene Melodie als Rarallelmelodie bei: 
gegeben — 

*Ruhe ift das befte Gut” — Seelenruh von ob. Eaip. 
Schabe. 1692. (Bb. IV, 237.) 
cegaagfe — wahrjheinlidh von Stözel heraus: 
gebildet aus ber Melodie: „Zeuch mich, zeuch mich” 
im Darmft, &. 1698 (f. ©. 581). 


Auch Das für die Sachſen-Gothaiſſche und Altenbur: 
giſche Landeskirche bejtimmte Choralbuch, gewöhnlid nur 
„Neues Gothaer Cantional“ genannt, zeigt wenigftens in 
jo weit die tonangebende Macht der Halle'ſchen Singart, als, ob: 
gleih” die Herausgeber den Charakter des Freylinghaufen'ſchen 
G.'s nicht billigen, do gar mande Melodien mit dem tanz: 
haften Gepräge aus biefem G. darin eine Stätte erhielten. Daſ— 
ſelbe evjchien, bejorgt von Chriſtian Frieveiih Witt, feit 1700 
Hoffapellmeifter zum Friedenſtein in Gotha, wo er am zweiten 
Diserfeiertage 1716 ftarb, unter dem Titel; 


;„‚Psalmodia sacra oder andächtige und fchöne Geſänge ſowohl des fet. 
Yutbert, al® anderer yeifteider Männer, auf Hochfürſtliche Verord— 
nung in dem Fürſtenthum Gotha und Altenburg auf nadfolgende 
Art zu fingen und fpielen, Nebft einer Vorrede (von Gonfiflorial« 
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rath, Oberhofprediger und Beichtuater zum Frledenſtein Albt. Chri— 
man Fubwig). Gotha. Vetriegio Ehriftoph Nenher, 1715, 
Mit 859 für 762 Lieder beftimmten Melodien *) 


— — — 


*) Unter dieſen Melodien finden ſich für Lieber bes Gothaiſchen G.'s 
mehrere etwas Ältere, durch Witte Psalmodia erſt zur Verbreitung ae 
langte Reifen, von denen bier gelegentlich die nachſtehenden nod er: 
wähnt feyn mögen: 

„Did, Herr Jeſu Ehrift, mein Hort“ — Jeſuslied von ob. 
Ludwig Winter, geb. 29. März 1627 in Sähleufingen , bes borti: 
gen Amtsichreibers Sohn, ſeit 1651 in Subla zuerit als Rector 
und zulett ſeit 1665 als Paſtor und Superintendent amgeftellt, 
wo er auch 24. Juni 1708 ftarb. 


afedbag (gleichfalls Winter zugeſchrieben) 
„Meine Liebe hängt Am Kreuz‘ — Ignatii Wahlfprud, von 
Ad, Tribbehovins, 1676. (Bd. IV, 78.) 
esesasasbbc — vom X. 1680. 
„Sollt es glei bisweilen ſcheinen“ — Pſalm 25, 1. f. 
von Chr. Titius. 1664 (Bd. III, 525.) 
ddggaahg 
„So geheft du, mein Jefu, hin“ — Paſſionslied von Nachten— 
böfer. 1651. (Bd. 1, 354.) 
badcecba (gleichfalls Nachtenhöfer zugeichrieben) 
„Rah anf, wach auf, bu fihre Welt” — von Ießten Gericht, 
von Rift. 1651. 3b. II, 218.) 
gBbaspgäasgdes $ 
(„Wer nur den lieben Gott läßt walten” — von ©. Neu: 
marf. 1640. (2b. II 419.) 
bacbceabeb 
ober: 
—* Jeſus lebt, was ſoll ich ſterben“ — von Schmolck. 


* 


1704. (Bd. V, 481.) 
oder nach Freylingh. G. 1714: 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘ — von Aemilie Juliane, 
Sräfin von Schwarzburg-Rubolftabt. 1686. (Bd. IV, 63.) 
„Wir glauben All an Einen Gott, Bater, Sohn“ — von 
Glausniger. 1671. (Bd. II, 351.) 
fis fs ag fie ed. 


Aud in einem andern Choralbuh noch finden jih mehrere damit 
erft zum Gebrauch gelangte Melodien. Es ift dieß das als das bedeu— 
tendite Sammelwerf im 18. Jahrhundert und als Fundgrube vornehm: 
lih für die in der eriten Hälfte des 18. Jahrh.s und im 17. Jahrh. 
entftandenen und in den Gebrauch der ganzen evangeliihen Kirche über- 
gegangenen Melodien geltende Choralbuch Joh. Baltd. Königs unter 
dem Titel: 

„Harmoniſcher Liederſchatz oder Allgemeines Evangeliſches Cho— 
ralbuch, welches die Melodien deren ſowohl alten als neuern biß 
hieher eingeführten Geſänge unſres Teutſchlands in ſich hält, auch 
dur eine beſondre Einrichtung dergeſtalt verfaſſet iſt, daß diejenigen 


—— ——— —— 


u ar 
Der luth. Kivhengefang. Arienform, Joh. Balth, Reimann, 603 


Im Hallefhen Ariengeſchmack ſchuf auch Meledien — 
Reimann, Johann Balthaſar, geb, in Breslau 14. Juni 
1702, wo er dann, 24 Jahre alt, 1726 Unterorganift an ber 


Lieber, fo man nicht zu fingen gewußt, nunmehr mit ihren behöri- 
gen Melodien gejungen und mit ber Drgel oder. Glavier accompag- 
nirt werben fönnen. ferner finden fi darinnen die Melodien derer 
150 Palmen Davids, wie folhe in den Gemeinden der reformirten 
Kirche gelungen werben, benebenft denen franzöfiihen Liedern, fo 
viel deren biß jego befannt worben. Zum Lobe Gottes und Beför: 
derung der Andacht auf's forgrältigite zufamengetragen, anbey durch— 
gehends mit einem modernen Generalbap rn und jamt einem 
Vorbericht in diefer bequemen Form (Duerquart) an's Licht geftellet 
von ob. Balth. König, Directore Chori Musices in Frankfurt 
a/M. Auf Koften des Autoris. Anno 1738.* 

Nah dem Vorberiht hat König hiefür 66 im Kirchengebraud 
ftehende evang. G.G. Deutſchlands mit noch 10 weitern Melodien- 
büchern — und ſo für mehr als 8000 Lieder mehr als 
1900 Melodien zuſamengeſtellt, worunter nur wenige neu gefertigte 
Melodien ſich befinden, gefertigt, „wenn ihre Arten ſolchen Mangel 
gehabt”. Dabei haben 1418 Lieder eigne Melodien nebſt mancher— 
lei Nebenmelodien, wozu noch 125 Melodien für calvinifhe Palmen 
und 4 für franzöfiiche Lieder beigefügt find. Im Ganzen find es 
711 Melodien: Arten, ungerehnet 33 Melodien, „die Schwer zu reci— 
tiven find und daher im feine biefer 711 Arten können gebracht 
werben.“ 

Die zweite vermehrte Auflage vom X. 1776 enthält bei 9000 Lieder, 
mit mehr denn 2000 Melodien. 

Den Melodien ift Im diefen beiden Auflagen ein gemeinfamer 
Aufchnitt gegeben, durch welchen nicht nur das für bie Ausführbar: 
feit beim Gemeindegefang Schwierige, ſondern auch alles, was mur 
als zufälliger Schmud und Aufpuß gelten kann, weggethan it und 
die Melodien einen ganz einfachen Charakter, ein gemeſſen und ernit 
baberfchreitendes Weſen erhielten, 

Von den durch die 1. Auflage vom J. 1733 eigentlich erſt zur 
Verbreitung gefommenen anonymen Melodien and dem Ende 
des 17. oder den erſten Jahrzehnten bed 18. Jahrh.'s find zu nen: 
nen als jept noch gebräuchlich: 


1. aus dem Ende bes 17. Jahrhunderts. 
„Ah Zefu, meiner Seelen sreide* — Freude an Jeſu, 
\ von Knorr v. Nofenrotd. 1684. ger: Iv, 50.) 
oder im Pfälzer Choralbud. 1859; 
„Dein König fommt in niebern Hüllen“ — Advent 
1824. Von Nüdert. - 
dgabbagfisd : 
„Ach, Tab dich fept finden” — Freundſchaft mit Chriſto, von 
Sräfin Ludämilie Eliſabethe. 1687, (Pb. IV, 56.) 


cecegegedhe (Sdidt. 1819.) 


eahcish hoisdde eis (fühtau. 1837,) 


und: 
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Kirhe St, Maria Magdalena wurde. Am Jahr 1729 kam er 
als Drganift an die Kreuzkirche zu Hirſchberg, wo er 1749 
ftarb. Kurz vor feinem Tode gab er heraus: 


„Brich entzwei, mein armes Herze“ — WRaffionslied von 
Dad. Trommer um's J. 1691. 
gfisedgahag (Kühnau. 1837.) 


„Der Tag vertreibt die finftre Nacht“ — Morgenlieb von 
Did. Weys. 1531. Bd. I, 125.) 
dgahanh eis d (im Pfälzer Choralbud. Speier. 1859.) 


„Sewonnen, gewonnen! der Satanas weichet“ — ano: 
nym (im Altenb. G. 1721). 
ghheddecdhan (Schicht. 1319.) 
„Jeſu, fomm doch felbft zu mir“ — Hirtenlieb von Job. 
Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18. 
ddchaag (Sdidt. 1819.) 
„Sefu, meine Liebe‘ — Danklied von Chr. Runge. 1661. 
(2b. II, 330.) 
fgaf ch a (Reinhart. 1828/38.) 
„Seju, meines Lebens Leben“ — Raffionslied von Hom— 
burg. 1659. (8b. II, 391.) 
caechagise (Reinhart. 182838.) 
„Ihr Alle, die ihr Jeſum liebt“ — Hirtenlicd von ob. 
Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
ceahchgis fis e (Kühnau. 1837.) 
„Iſrael, bekehre dih* — anonymes Bußlied (im Voigtlän— 
diſchen G. 1750). 
afcdeba (Kühnau. 1837.) 
„Kommt und laßt uns Chriſtum ehren“ — Weynachtge— 
ſang von P. Gerhardt. 1666. (Bd. II, 323.) 
ffgabecaa (Kühnau. 1837.) 
„Nicht fo traurig, nicht fo ſehr“ — chriſil. Zufriedenheit, 
"von R. Gerhardt. 1648. (Bo. II, 316.) 
! (gfcefga (im Württ. Choralbuch. 1344.) 
und: fis fis g fis h ha (im Pfälzer Choralbuch. 1859.) 
„D Ehrifte, Schutzherr deiner Glieder“ — Abendlied von 
\ Sim. Dad. 1643. (Bd. II, 190.) 
oder im Pfälzer Choralbuch. 1859. angewandt auf: 
„D Licht, geboren aus dem Lichte‘ — Morgenlied von Opitz. 
1633. (8b. IH, 16.) 
faagcbagf 
„DO ſtarker Zebaoth" — bie feufzende Seele, von Joachim 
Neander. 1679. (Bd. v1.) 
gbabed (Kühnau. 1837.) 


in ———— 
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„Sammlung alter und neuer evangeliſcher Lieber... ,„ , von J. B. Rei— 
mann. Geftodhen und verlegt bei E. 9. Lau. Hirihberg. 1747.” 
Hier findet fi unter feinen 118 Melodien die ſehr beliebt 
—— und bei den Begräbniſſen in Schleſien viel — 
elodie: 


— — 





„Süßes Seelen-Abendmahl“ — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
ehafisg g fis (Kühnan. 1337.) 
„Unfer Wandel ift im Himmel“ — Troftlied aus Phil. 
3, 20., von Garl Ortlob. 1651. (8b. II, 69.) 


ddeddech (ebendaj.) 
„Wo willt du bin, weil’s Abend ifi* — Hirtenlied von 
J. Scefiler. 1657. (Bd. II, 19.) 


ggchcasges (bal.) 


„Wohl dem, der Gott zum Freunde bat“ — Jeſus, der 
Herzensfreund, von Chriftian Gerber. 1698. (Bd. IV, 277.) 


dgahchaga 
— 


2. aus den erſten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. 
„Ach ſagt mir nichts von Gold und Schätzen“ — Hir— 
tenlied von J. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.) 
oder im Württemb. Choralbud), 1844 angewandt auf: 
„Ö daß ich taufend Zungen hätte“ — Yob- und Danflied 
von Joh. Mentzer. 1704. (Bd. V, 223.) 


eacdcbagf 
„ll. it an Gottes Segen’ — anonynes Lied um's J. 
1673. 


gg dhedng (im Pfälzer Choralbuch. 1859.) 
„Deram Kreuz ift meine Liebe* — Pafjionslied von Gre— 
ding. 1723. (Bb. V, 412.) 
aeahchagise (Reinbart. 182888.) 
„Der lieben Sonne Liht und Pradt* — Abendlied von 
Scriver. 1686, (Bd. IV, 9. 
gedgfiigaha (im Pfälzer Choralbuch. 1359.) 
‚„Erguide mid, bu Heil der Sünder* — von Anbr. 
Gotter. 1714. (Bd. IV, 402.) 


ober 
Sinwen, ihr ird'ſchen Hindernifje* - BPalfionslied von 
. im Gothaer G. 1742. 
—— im Pfälzer Choralbuch. 1859, angewandt auf: 
„D Gott, o Geiſt, o Licht bes Lebens" — Pfingſtlied von 
Terfteegen. 1731, (Bd. VI.) 
feadebag t (auch bei Schicht. 1319 und Neinhart. 
1828/38.) \ ⸗ 
„Es iſt nun aus mit meinem —6 — Luft zu flerben, 
von M. Daniel Omeis. 1706. (Bd. II, 507.) 
adefisahnfis d (Schicht. 1819.) 


— 
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„Woltt ihr wiffen, was Bes —— — von JEhr. 
Schwedler, + 100: (Bb. V, 232. 
aafıdgh 


Die in's Choralbud ber Brüber-Gemeine 1734 aufgenommene Mel.: 


„Abglanz aller Majeftät” — Aefus, das Ebenbild Gottes, 
von Zingenborf. 1722. (Bb. V, 275.) 


Deßgleichen die in's Choralbuch der Brüber-Gemeine aufgenommene Mel. : 


„D daß ih taufend Zungen hätte“ — Loblieb von Joh. 
Menper, 1704. (Bd. V, 233.) 


Eee re Dr 


— — — 


„Hoſianna, Davids Sohne“ — Abventslied von Chr. Kei— 
mann. 1655. (Bd. II, 377.) 


ddggacha (im Pfälzer Choralbud, 1859.) 


„Jakobs Stern, du Licht der Heiden“ — Epiphanienfefl- 
fied von Dav. Glias Heydenreih, Gonfiftorialrath in Weipen- 
fels. 1665. 

ober im Pfälzer Choralbud. 1859 angewandt auf: 

„Verde Liht, du Stadt (Boll) der Heiden“ — Gpiphba- 

nienfeftlied von 3. Rift. 1655, (Bd. IN, 220.) 


— — — 


agfedcba 


„Lebt doch unser Herr Gott noch“ — Glaubensfreudigfeit, 

von Andr. Sotter. 41714, (Bd. IV, 402.) 
ddaah cis d (Reinhart. 1828/38.) 

„Mein Gott, das Herz id bringe bir“ — Verlangen nad 
einem rehtichaflenen Weſen in Chriſto, von Schade. 1692, 
(28. IV, 237.) 

ae fis s gis ah cis cis h (Schicht. 1819.) 


„Sieg, Sieg, mein Kampf ift aus" — Kindsleichenlied 
von Johannes Buß, 7 1668. 
im Pfälzer Choralbud. 1859 angewandt auf: 
„Ihr Eltern, laßt mid fort" — anonymes Kindsleichenlied. 
ghah cis d 
„Wach auf, mad auf die Pforten“ — Privat-Gommuni- 
fantenlied von Joh. Saubert. 1677. (Bd. II, 532.) 
im Pfälzer Thoralbuch. 18359 angewandt auf: 
„Laßt uns den Herren preifen, als Kinder“ — Hirtenlied von 
J. Scheffler. — (Bd. IV, 13.) 


gegah ce 
„Wunderbarer König“ — der zum Lob des Herrn Anſpor— 
nende, von %. Neanber. 1679. (Bd. VI.) 
cgagfe ESchicht. 1819. Erſtmals in Joh. Mid. 
Müllers neu anigelehten volfft. Pſalm-⸗ und Choral- 
Frankf. a./M, 1719.) 
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Den überwiegenditen Einfluß übte bie Hallefhe Sangısart 
auf den Gefang der Brüder-Gemeine*) (ſ. ©, 2383 ff.). 

Der eigenthümliche Kirchengefang der alten böhmiſch-mähri— 
fhen Brüderkirche war bei den im tiefe Verborgenheit zurückge— 
zogenen Ueberreſten derjelben im Meutterlande unter dem anbal- 
tenden Drud der Verfolgungen abgewelft, und aud unter ben 
Ausgewanderten, die in fremden Ländern, wie in Polen und 
Preußen, Duldung erlangt hatten, hatte die Liebe zu ihrem gigen- 
thümlichen Gefang und die Fertigkeit im demſelben allmählich jo 
abgenommen, daß bei einer neuen Ausgabe ihrer „Kirchengeſenge“ 
im J. 4661 (j. S, 233) nit weniger als 66 ihrer bedeuten: 
dern Geſänge ausgefchieden werden mußten, weil die Brüder fie 
nad ihren Melodien nicht mehr fingen konnten, Zwar hatten 
die böhmishemährifchen Einwanderer noch manche von ihren Bor: 
fahren überkommene Weifen und Lieder nad) Herrnhut mitgebracht, 
bie ſie vorzüglich gern anzuſtimmen pflegten, wie 3. B. 1725 das 
erite Wohnhaus in Herenhut mit dem vom J. 1566 jtammenden 
Lieder „Ih werd’ erfreut überaus, wenn ich höre fagen: laßt 
und geh'n in Gottes Haus, auf daß wir Gott loben!” in ſei— 
ner alten böhmischen Weife eingeweiht wurde. Allein nad eini— 
ger Zeit und je länger je mehr wurden dieſe ‚alten Geſänge als 
dem Geift der Neuzeit zu ferne liegend größtentheil® mit ans 
muthendern Geſängen vertaufcht, je daß, als die Brüdergemeins 
4784 ihr erjtes in Herrnhut gedrucktes Choralbuch erhielt, aus 
dem Mich. Weys'ſchen ©. vom 3. 1531 (ſ. Bd. IL, 125) wur 
noch 17 und aus dem beutihen Gantional des Tham vom Jahr 
1566 (j. Bb. IE, 410) wur nod 46 Weifen, im Ganzen aljo 
bloß 32 alte böhmiſch-mähriſche Weiſen in bafjelbe aufgenommen 
werben fonnten, Die andern waren alle verflungen, Dagegen 
hatte von Anfang am dev dem Hallejchen Pietiſtenkreis entjtammte 


— 


Quellen; Gart dv. Winterfelde Abhandlung: „Der Kirchen⸗ 
eſang ber Brüdergemeinen“ im feiner Schrift: Zur Geſchichte h. Tom 
unit. Gine Reihe einzelner Abhandlungen. Leipzig. Bd. I. 1850. 
S. 217-305. — Das Choralbuch der Brüdergemeine von 1734 nad) feis 
ner Abfaſſung und feinen Quellen. Gnabau, 1867 (von E. Bauer, Pre— 
biger a, D. zu Ginadenberg bei Bunzlau, — ein febr willfommene® 
mufifnlifches Pendant zur bifter, Nachricht vom Vrüdergefangbud des 
Jahres 1778). 
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Sefang in Herrnhut die ausgebehntefte Pflege gefunden und das 
dafelbjt urſprünglich als Melodienbudy gebrauchte Geſangbuch war 
das Freylinghaufen’ihe mit Melodien verſehene Gefangbud) 
mit feinen beiden Theilen vom Jahr 1704 und 1714, Graf 
Zinzendorf, als ein Schüler des Hallefhen Waifenhaufes, lieh am 
liebjten alles nad der dort gebräuchlichen Weife fingen. Ans 
fange, als in der Gemeine noch das Berthelsporfer G, vom 9. 
1725, im feiner 3. Auflage vom J. 1731 das Marcheſche ©. 
genannt (ſ. ©. 276— 230), das im: Gebrauch ftehende Liederbuch 
war, behalf man fi bei den darin enthaltenen neuen, meift von 
Zinzendorf und Rothe herrührenden Liedern auf fümmerliche umd 
gezwungene Weife damit, daß man fie den im Freylinghaufen’: 
fhen ©. enthaltenen Melodien anbequemte theils durd Wieder: 
holungen, Zerftüdelungen und Dehnungen der Liedftrophe, theils 
durdy Verbindung des Auf: und Abgejangs zweier Melodien, oder 
auch weltlihe Melodien zu Hülfe nahm, um fie barnady zu 
fingen, 3. B. die „„bon-repos-Arie”, das franzöſiſche Liedchen 
„aimable“ u. ſ. w. Allmählich aber, und zumal jeit Begrün: 
dung der innern Berfaffung der Brüdergenmeine mit ihren eigen: 
thümlich geftalteten gottesdienſtlichen Formen und dem immer 
mehr erwachenden Dichtertrieb, der ſich auch im neuen 
Strophenformen fund that, entitanden durch eignes tonkünſtleri— 
ſches Schaffen im Schoos der Gemeine felbjt mittelit freier Er: 
findung oder durch weitere Ausgeftaltung der Hallefhen Melodien 
und Anpafjung derjelben an die Bedürfniſſe der Gemeine neue 
Melodien und fo ein eigenthümlicher Gefang, zu deſſen Begrüne 
dung namentlich auch mittelft der jogenannten täglihen „Singe: 
ftunden” oder geiftlihen Webungen, bei welchen der Liturg feinen 
Vortrag mit einem Kranze frei und augenblidlicy erlefener gan: 
zer oder halber Strophen aus bezüglichen geiftlichen Liedern durch— 
flodht, welde dann die Gemeine zur Befräftigung ihrer innern 
Zuftimmung zu fingen pflegte, bauptfählidy der erite Organiſt 
Herrnhuts, Tobias Friedrid (ſ. ©. 349 f.), beigetragen hat, 
defjen fegensreihe Begabung für die Begleitung des Gejangs 
Zinzendorf jo ſehr rühmte. Gr muß bereits mit Hülfe 
der Vorſänger die in Herrnhut damals gebräudlichiten Melodien 
in Noten gebracht, mande neue erfunden und alle zufamen in 


” 
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einer handjrijtlihe Sammlung zu bringen angefangen: haben. 
Denn als nun 1735 das erite Gemein-Geſangbuch mit Brüder: 
liedern im engern und eigentlihen Sinne, daneben aud) zur Hälfte 
mit Liedern aus Freylinghauſens G. gedrudt eridien (ſ. ©. 
291 ff), wurde in der VBorrede zu demfelben vom 9. Dez. 1734 ıerz 
Härt: „Unfere Vorſänger haben die Melodien in Noten gebracht 
und werden fie bejonders ediren, wenn es verlangt wird.“ Und 
nad dem angehängten Melvdienregifter mit 141. Melodienarten, 
deren betreffende Numer je einem Liede angebrudt iſt, jteht die Be— 
merfung: „Die meilten unbefannten Melodien find in den Halle: 
ſchen G.G. in Noten zu finden , und welche wicht dort an- 
zutreffen, fann man in Herrnhut abgeſchrieben be: 
fommen.“ 

Nachdem Friederih 8. Juni 1736. heimgegangen war, 
wirkten für, weitere Melodienfhöpfungen und Regelung des Ge- 
jangwejend in der Gemeine neben dem Prediger Ernit Ludolph 
Schlicht, ſeit 1739 Mitglied der. Brüder = Unitüt (ſ. ©, 
352 f.) — 

Carl Die Eberhard, geb. 31. Aug. 1711 zu Steinau 
im Hanauiſchen, wo fein. ihn im der Mufif forgfältig unter: 
tichtender Vater Schulmeifter und Drganift wars Bis zu feinem 
19. Jahre auf der lateinischen Schule zu Schlüchtern gebildet, 
wurde er um's 3. 1737 Lehrer in Drtenburg, von wo er dann 
23, Mai 1740 in die, BrüderzUnität übertrat und 4742. Prebi: 
ger und Lehrer an der Gemein:Anftalt zu Lindheim wurde, Im 
3. 4756 309. er kränkelnd nad) Herruhut und jtarb bajelbit 16. 
Dez. 1757, und — 

Philipp Heimid Moktber, gebi 28. Dez. 1714 im Elſaß, 
jtudirte in Jena Theologie und trat 1738 in dem Dienſt der 
Brüder-Gemeine. In den Nabren 1750—1761: war er Prebi: 
ger in Neuwied: und 1775 wurde er zum Biſchof gewählt, als 
der er 1780 zu Bedford jtarb. 

Se findet fi dann, aud) eine um bie Zeit von 1742— 
1745 beforgte Abjchrift: der von Friederich begonnenen bands 
ſchriftlichen Melodienfanmlung mit mehrfaden Nacträgen in 
Herindutfichen reifen vor, indem zu 200 numerirten Melodien 
noch einige Melodien ohne Numern umd die Noten zu verſchiede— 

Koh, Kirchenlled. V, 39 
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nen damals gebräuchlichen Litaneien und nad biefen noch mans 
nigfahe Arien, die im gottesbienftlihen Gebraud ber Gemeine 
waren und aus denen dann verfdiedene Choralſätze gebildet wur: 
ben, beigefügt find. Um biefelbe Zeit war auch durch Die ſich 
bäufenden Anhänge zum Gemeingefangbudh der Liedervorrath bes 
beutend vermehrt, fo daß bei joldyen neuen Liedern keine Melo: 
dienarten-Zahl mehr vorgebrudt ift. 

In fortſchreitendem Maße dehnte ſich nun die Melodienbil: 
dung in der nächſtfolgenden Zeit aut, wobei haupfſächlich thätig 
waren — 

Johann Friedrich Framde, geb. 31. Juli 1717 zu Kraut: 
beim bei Weimar und Mitglied der Brüdergemeine in Marien: 
born, nachdem er 1736—1739 feine theologifhen Studien ge— 
macht hatte. Biele Jahre hat er hernad als Geheimſchreiber 
Zinzendorfs und als Director der Gemeinmufif gedient, bis er 
einige Jahre nad des Grafen Tod ſich 1765 in die Schweiz be 
gab und dort 1766 die Mädchenanſtalt in Montmivail gründete. 
Er ift der Componift des in der Gemeine gebräudlihen Aaro— 
nitiſchen Segensgeſangs. Am 23, November 1780 ftarb er zu 
Bafel; und — 

Johann Daniel Grimm, geb. 5. Oft. 1719 in Stralfund, 
wo fein Vater, der fein ausgezeichnetes mufifalifches Talent früh 
zu entwideln und trefflidh auszubilden verstand, als Mufifus lebte, 
Nachdem er von 1742 an in Küftrin als Mufiklehrer thätig gewejen 
war, zog er 1747 nad) Herrnhut und wurde dann 1748 Muſikdirector 
am der Brüdergemeine zu Marienborn, wo er, feinen Muſiklehrer— 
beruf als einen Levitendienft anjehend, den Mufitunterriht an 
der Jugend ſtets ald einen Gottesdienft betrieb. Bon da fam 
er 1750 nad) GroßsHennersdorf, wo er dann aud, nachdem er 
zum Gebrauch der Gemeine viele Chöre und Arien, namentlich 
die liebliheArie: „DO Bethania, du Friedenshütte* gejeßt, 22, 
Aug. 1760 ſtarb. 

Da war e8 über der namentlich unter Francke's Mitwirkung 
geſchehenden Ausarbeitung des großen Londoner Gefangbudys, das 
als „Alt und Neuer Brüder-Gefang“ im zwei Theilen 1753 umd 
1755 mit einem Melodienregiiter von 242 Singarten zu Tage 
trat (ſ. ©. 299 f.), daß Grimm die nöthigen Melodien ſam— 
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= melte zur Beforgung eines —— weßhalb —* hin⸗ 
ter dem Melodienregiſter des erſten Theils jenes Geſangbuchs der 
Graf Zinzendorf die Bemerkung beifügte: „ed wird ein Choral: 
bud) beſorgt.“ Und dieſes Choralbud) brachte denn aud in dem 
jelben Jahr, 1757, in weldhem der 2. Theil des Londoner Ge's 
erſchien, Grimm zu Stande unter Beihülfe Molthers, Schlichts 
und insbejondere auch Chriſtian Gregors, der 1742 in die Brür 
bergemeine eingetreten und Organift in Herrnhut geworden war, 
aber erſt ſeit 1759 feine Thätigfeit im Componiren entfaltete. 
Es liegt als handjhriftlihe Arbeit im Unitäts-Archiv mit ber 
Ueberſchrift: „Driginalhoralbud der Brüdergemeine“ und zeigt 
573 Melodien: Arten nad) einer neuen, dem großen Londoner ©, 
entjprechenden Anordnung, weßhalb aud Gregor im Vorbericht 
zu. dem von ihm ſpäter beforgten erſten gedrudten Choralbudy der 
Gemeine vom J. 1784 fagt: „man hatte nad) und nad) ein ger 
jchriebenes Choralbuch gefammelt, weldes in 500 und etliche 
Melodien-Arten eingetheilt war.” Vom 3. 1756 findet ſich übri- 
gend. im Privatbefig auch nod eine Abſchrift diejes gefchriebenen 
Choralbuchs vor, in welder die Numerirung nicht bloß zum 
Londoner G., jondern auch zu dem Gemein-G. von 1735 paßt. 
Bon den in diefen alten handſchriftlichen Choraljammlungen 
enthaltenen, im Schooß der Brüdergemeine felbit entitandenen und 
von den genannten mufifverftändigen Brüdern entweder frei, ers 
fundenen oder aus Bollsweifen und Arien zubereiteten Melodien 
giengen 33 in das 1784 von Gregor beforgte und jetzt noch im 
alleinigen Gebrauch befindliche gebrudte Choralbuch der Brüder: 
Gemeine, das wir näcft feinem Verfafjer in der nächſten Periode 
näher fennen lennen werden, üben, _ Bon denſelben find 31 für 
Lieder des Grafen Zinzendorf, 19 für fonftige Brüderlieder, „3 
für Lieder von näher mit der Gemeine befreundeten Dichtern und 
14 für Lieder des Freylinghauſen'ſchen G's, die entiveder noch 
gar Reine eigne Melodien ober minder paflende Melodien hatten, 
verwendet. So fehr fie in der Bildung ihrer melodiſchen Wen— 
dungen und deren Verknüpfung den Halleſchen Melodien nabe 
kommen, wie ja auch neben ihnen weitaus bie größte Mehrzahl 
der in bdiefen alten bhandfchriftlihen Sammlungen _ enthaltenen 


Melodien geradezu dem Freylinghauſen'ſchen ©. entnommen ift, 
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fo bat doch auf fie die eigenthümliche Färbung der Bingendorf’: — 
[hen Dichtungsweiſe fichtbaren Einfluß geübt, indem ſich bei 
ihnen einerjeitS ein bequemerer, vertraulicherer Ton aus dem ge: 
wöhnlichen Leben zeigt, der in's Süßliche hinüberftreift, andrer— 
feit8 ber verzüdte oder trüb» empfindfame Ton vieler Halle: 
[hen Melodien mehr zurüdtritt, wie denn auch die weihe Moll: 
tonart nur bei etwa 16 derjelben vorkommt. Melodien triplirten 
Takts erfcheinen unter denjelben gar nicht und ber breitheilige 
Taft nur zmwölfmal da, wo er burd dactyliſches Versmaß ger 
boten mar. . 

Nur wenige diefer dem Schooß der Brüdergemeine bamald 
entfproßten 87 Melodien giengen in den Gebraud der lutheriſchen 
Kirche über. Die Gemeine hatte von Anfang zu fehr eine Son: 
derftellung eingenommen, als daß die lutheriſche Kirche ihre ganz 
eigenthümlichen geiftlihen Gefänge von ihr hätte entlehnen können. 
Ohnedem verwehrte aud die fremde, unvollsmäßige Form ihrer 
Strophen die Webertragung ihrer Melodien auf andre Lieder ober 
das Dichten neuer Lieder auf fie. Und fo ftand nun die er- 
neuerte Brüder = Unität der Iutherifhen Kirche nicht mehr fo 
mittheilend und bereichernd wie die alte, jondern mehr nur ven 
ihr empfangend gegenüber. Folgende 5 Melodien jedod) hat bie 
lutheriſche Kirdye von ihr aus diefer Zeit in ihren Gebraud auf: 
genommen: 


„Beſchränkt, ihr Weifen dieſer Welt“ — von Wegleiter. Um’s 
3. 1700. (Bd. I, 504.) 
accedagf 


„Herr und Aelt'ſter deiner Kreuzgemeine“ — Gemeinlieb 
von Nic. Ludw. Graf v. Zinzendborf. 1755. 


Ifdgfefcaf-— 1740 aus einem Volkslied entlehnt 
und fpäter weiter ausgebildet; 
: auch angewandt auf: 
„Marter Gottes! wer fann dein vergeſſen“ „— Paſſionslied 
von Chr. Ren. v. Zinzendorf. 1750. (Bd. V, 316.) 
und AuR im luth. 8.-&. benüßt für die legte Strophe biejes 
ieds: 
„Die wir uns allhie zufamen finden”. 
aagis ſis hagisaedeisha— in A-Dur. (Württ. 
— — — 
Choralbuch. 1844.) 
„Herz und Herz vereint zufamen“ — Gemeinſchaft ber Hei- 
ligen, von Nic. Yubw. v. Zinzendorf. 1725. (Bd. V, 275.) 
fagbagfgb — altfranzöfifhe weltlihde Mel. vom 
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Jahr 1558, die in einer englifhen Choralfammlung 
geiftlich verwendet worden war, nachdem ſchon Händel 
in einer feiner vom 3. 1740 an in London herausge- 
gebenen Suiten oder Sonaten einen ſchönen Tonjag 
mit Variationen dazu gegeben hatte. 

„Ih will's wagen, ih will's wagen, mich dem Lamm allein“ 

— anonym im 9. ©. 1735. 
gdgahahc 
im Pfälzer Choralbuch. Speier. 1859. angewandt auf: 

„I will ireben nad dem Leben” — Phil, 3, 14., von Ph. 
Fr. Hiller. 1767. (Bd. V, 124.) 
„D gelegnetes Regieren‘ - &emeinlied von Hehl. (Bd. V, 349.) 

gabdgcebag — Mel. des alten Volkslieds: „Sol- 
len nun die grünen Jahre“, ein Klaglied auf die 
Baniſe. 
angewandt im Württemb. Choralbuch. 1828 auf: 
AN Tage, Gott der Nächte“ — Abendlied von Lavater. 
1 


im Württemb. Choralbuch. 1844. angewandt auf: 
„D du Liebe meiner Liebe‘ — Paſſionslied. 1695. Vielleicht 
von A. Drefe. (2b. IV, 274.) 
ahcisedceishh 


in dem katholiſchen Kirchengejang. 1767 angewandt auf: 
„Tantum ergo sacramentum‘“, 


Die bedeutendern von ben übrigen 82 nicht in den Tutheri: 
ſchen Kirhen:Gefang übergegangenen Brüder-Weiſen find: 
„Ave, Gott Schöpfer mein“ — Anbetung vor Mel. aus 
dem Gefreuzigten, von Nic. Ludw. dv. Zinzendorf. nr 


Some ' Ariette. 
oder mit Weglaffung der erften Strophe: ——— 
„Ave, du Schmerzensmann“. Mel.:Art. 240. 


„Dem heiligen Blut des Herrn zu Gefallen‘ — von Nic. 
Ludw. v. Zinzendorf. 1744. Einem von Schlicdht in einem fränkiſchen 
fatbolifhen G. aufgefundenen Wallfahrtslied gleihen Anfangs 
nachgedichtet und im Anbaug XI. 1746 veröffentlicht. 

Mel. von Schlicht dazu gefertigt. Mel.Art. 243. 

„Der Sabbath ift um's Menfhen willen" — von Mic. 
Yudw. dv. gingenborf. 

Mel. Far norbbeutihen weltlichen Volfslieds, Mel.:Art. 
159. 


„Die Botte8:Serapbim erheben ihre Stimm’ — von ben 
b. Engeln. Gritmals im Anhang XH. 1746. 
Aus einem von Eberhard für das Micaelisfeit mehr» 
flimmig componirten aperge fang. Mel.»Art. 249. 
„Einig'e Herze, bas joll meine Weide" — Gemeindiener 
lied, Bon Nic, Ludw. v. Zinzenborf. 
Mel. Art. 135.b 
„Errettet werben wollen, iſt was wir ſollen“ — Buße zu 
Chriſto, von Nic. Yubw, v. girgenberf. 1733. (2b, V, 282,) 
und dann im Gemein⸗G. 1735. 


A z 20° 
gg ahe dahh (Mel..Art, 209.) 
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„Heilige bir deine Leute! — —* in der Cantate: 
„Der bie Braut hat“, im Anhang XII. 1746 
Mel. von Molther um's J. 1750. "Mel. Art. AR, 


„sh Blide nad ber Höhe* — Paſſionélied. 
Mel. von Grimm um's J. 1755. Mel.:Art, 244. 
„Smmanuelis Land" — im Anhang XI. 1742, 

Met. wahrfheinlih aus ber zu G. Arnoldé Loblied: ‚Hei 
felig’8 Gotteslamm“ in Freylingh. &: 1704 gegebenen 
Melodie: c g c ce hc berausgebilbet. Mel.Art. 237. 

„Lamm, Lamm, o Lamm, fo wundberfam“ — Gemeinbienerlieb 
von Nic. Ludw. dv. Zinzendborf. m Anhang IX. 1740, 

Mel. eines vor der Wohnung bes Grafen in einer Schwei— 
zerjtabt gefungenen Schanbliebs , auf die er dann als: 
bald das Lied 17. Dez. 1739 gebichtet bat. Mel. 
At. 206.2 

„Schlaf, liebes Kind:: mit der Gemeine Jeſu Krieben” 
— am Grab eines Kindes, von Nie. Yubw. v. Zinzenborf. 1741, 
Mel. von Moltber um's 3. 1750. Mel.:Art, 483. 
„Troft der Heiden, nimm uns mit" — Milfionslied von Nic. 
Ludw. v. Zinzendorf. 


Mel.Art. 238. 
a ——— it doch das menſſchliche Joch“ — im Anhang xt. 
Mel.-Art. 425. 


Während bei dem Hallefchen Liedergefang bie lege der 
Harmonie und des kunſtvollen Sates in völligen Verfall gerathen 
war, wie aud in der Brüber-Gemeine keinerlei erheblicher Ber: 
juc gemacht wurde, die urjprünglich aus ihrer Mitte bervorge: 
gangenen Melodien durch mehritimmige Behandlung in das höhere 
Kunjtgebiet zu erheben, begegnet und ebenfalls in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts ein weit hervorragender Tonmeiſter, 
bei dem wir eine völlige Erneuerung der Kunft des 
Satzes mit viel veichern Mitteln denn zuvor und zugleid die 
Einführung der Arienform in ihr viertes und hödfles Sta: 
dbium, die vollendetite Ausgejtaltung der Arienform 
erbliden. Es iſt — 

Bah*), Johann Sebaftian, der Vollender des Gebäudes 
der Harmonie, Sein Ahnherr war Veit Bad, ein um des 


*) Quellen: Iob. Adam Hiller, KRapellmeifter in Mitau, Lebens- 
beſchreibungen berühmter Mufifgelebrter u. f. w. Leipz. 1734. Bd. 1. 
— AN, Forkel, über Seb. Bachs Leben und Kunftwerfe. Leipz. 1802. 
— M. Gottfried Stallbaum, Rector an der Thomasfchule, Leben Seb. 
Bachs. Leipz. 1842. — A. B. Marr in G. Schillings Univerfal-Lericon 
der Tonkunſt. Stuttg. 1835. — Mojevius, Seb. Bad in feinen Kir: 
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Evangeliums willen gegen das Ende des 16. Jahrhunderts aus 
Preßburg in Ungarn in das Dorf Wehmar bei Gotha ausge: 
wanderter Weiß-Bäcker, der ein großer Liebhaber der Mufik war, 
und fein Lieblings-Inſtrument, die Laute, jo leidenſchaftlich gern 
fpielte, daß er fie mit zur Mühle nahm und „unter währendem 
Mahlen darauf gefpielet”. Bon ihm pflanzte ſich diefe Neigung 
zur Mufit auf feine zwei Söhne fort und ift in feinen Nach— 
fommen als erblide Naturgabe wirffam geblieben durch jechs 
Menſchengeſchlechter hindurch, jo daß ſich nicht weniger als 22 
Bache als treffliche Muſiker bekannt gemacht haben. Schon im 
Lauf des 17. Jahrhunderts waren in halb Thüringen die Stel— 
len der Cantoren, Stadt- und Rathsmuſici mit lauter Bachen 
beſetzt und vier Generationen hindurch war die ernſte kirchliche Muſik 
vornehmlich in dieſer Bach'ſchen Familie heimiſch, ſo daß gleich— 
ſam mit Natur-Nothwendigkeit dieſe muſikaliſche Kunſtrichtung 
ſich in einem vorzugsweiſe begabten Gliede der Familie in aus— 
geprägter Vollkommenheit darſtellen mußte. Und dieß war Joh. 
Seb. Bad, der als der jüngſte Sohn des Hof- und Stadtmuſi— 
fus Joh. Ambrofius Bad in Eifenah 21. Mai 1685 zur Welt 
geboren wurde. Frühe ſchon verlor er feine Mutter, Elifabethe, 
die Tochter des Ratheverwandten Val. Lämmerhirt in Erfurt, 
und als er kaum 10 Jahre alt war, aud den Vater, worauf 
ihn fein Ältefter Bruder, der Organiſt Joh. Chriſtoph Bad in 
Ohrdruff, in fein Haus aufnahm und ibm ben erjten Unterricht 
im Glavierfpiel und Singen ertheilte. Er zeigte eine fo bren- 
nende Begierde zur Mufit, daß er feinen Bruder, weil ibm bie 
aufgegebenen Uebungsitüde, die er bald mit Yeichtigkeit fpielte,. 
nicht mehr genügten, ein durch feinerlei Bitten zu erhaltendes ge: 
fchriebenes Notenbeft, in weldem Glavierftüde der damals be- 
vühmteften Meifter, namentlich eines roberger, Pachelbel, Burte: 


chen⸗Cantaten und Choralgefängen. 1845. — Garl v. Winterfeld, ber 
evang. Kirchengelang. Leipz. Bd. IIL 1847, ©. 257 fi. — C. A. Yud 
wig, J. Seb. Bad) in feiner Bedeutung für Gantoren, Organiften umd 
Schullehrer. Vleiherode. 1865. — Dr. E, Krüger im Göttingen, 9. 
©. Bach, in Piverd wang. Kalender. Jahre. 1861. ©. 2M- 216, — 
6. 9. Bitter, 8. Preußiſcher Geb, Negierungsratb in Mannbeim, Job. 
Seh. Bach. Berlin. 1865. 2 Bände. (Am J 1850 erichienen auch zur 
Säcularfeier feines Todes Schriften von Hilgenfeld und Schauer.) 
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hude jtanden , im- mondhellen Nächten heimlih aus dem Kaſten 
holte und mühfam in feinem Kämmerlein beim Mondlicht ab— 
jchrieb, wozu er 6 Monate brauchte. Allein faum war er unter 
bleibendem Schaden für feine Augen, damit fertig, fo entbedte 
ber Bruber die Abfchrift und nahm fie ihm weg, ſtarb aber bald 
barnad), 1689, worauf er nun als 14jähriger verlafien ſtehender 
Knabe in die Welt hinauszog, um bei feiner guten Difcantftimme, 
die er beſaß, irgendwo als Difcantiit Aufnahme in dem Schüler: 
chor eines Gymnaſiums zu finden. Und diefe fand er dann auch 
nach längerem Wandern bei dem Chor des St. Michael-Gymna— 
fiums in Lüneburg. Hier befchäftigte er fih 3 Jahre lang eifrig 
mit Fortſetzung feiner Studien, dem Glavier= und Drgelfpiel, 
und übte fi in freien Stunden auf der Violine, Auch fand er 
Mittel, jo dürftig ed auch bei ihm hergieng , um öfters zu Fuß 
nach dem etwa 5 Meilen entfernten Hamburg zu reifen, daß er 
dort dem  Drgelfpiel des berühmten DOrganiiten an der Gt. Catha— 
vinenkfirhe, Joh. Adanı Reinken, laufen könne. Auch nad dem 
noch entfernter liegenden Celle wanderte er fo, hungrig und dur: 
ftig, um die franzöſiſchen Mufif-Aufführungen der berühmten Hof 
Gapelle anzuhören. Da erhielt ev dur Verwendung feiner Thü— 
vingifchen Verwandten zu Anfang des Jahrs 1705 die Stelle 
eines Violiniſten bei der Herzoglichen Hofcapelle ın Weimar, die 
ihn aber faum nothdürftig ernährte, und bald darnach, 4. Auli 
1703, als 48jähriger Jüngling die eines Drganiften an ber 
Neuen Kirche zu Arnjtadt in Schwarzburg : Rudolftadt, deren 
“Schöne neue Drgel eben in diefem Jahre aufgejtellt worden war 
und die er alfe einzumweihen hatte als eriter Organiſt. Hier bil- 
dete er fih zum großen Organiſten und Tonjeber durd fleißiges 
Studium. der Werfe von berühmten: Harmoniften und Fugiiten, 
wie, Bruhns, Reinken, Frescobaldi, Froberger, Kerl, Pachelbel, 
Strunf und Anderen, namentlich aber auch von Dietrich Burtehube, 
dem DOrganiften an der, Marienkirche zu Lübeck, zu dem er 1705 
jehzig Meilen Wegs im Winter zu Fuß reiste, um über rein 
Vierteljahr lang an feinem Meifterfpiel zu lernen. Zugleich fieng 
er num auch an, fi im eignen Tonſetzen zu verfuchen, wozu er 
ih vor Allem, den Choral erwählte, indem er theild Cheralvor- 
ſpiele und variirte Choräle ausarbeitete, theils für das Freyling- 
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baufen’ihe Gejangbuch, won dem in. Arnſtadt weilenden: frommen 
Kapellmeiiter Adam Dreſe dazu veranlaft, Melodien neu jeßte 
und auc eigens componirte. Bon Aruftadt aus, wo er nur ein 
„ſchwaches Fixum“ als Gehalt zu genießen hatte und mancherlei 
Klagen über fein Drgelipiel ausgejebt war, ald werde die Ge: 
meinde dadurch „confundiret”, meldete er fih um die durd Koh. 
Georg Ahles Tod erledigte Organiftenitelle zu St. Blafien in der 
alten Thüringiſchen Reicheftadt Mühlhausen, die er dann aud 
als ein bereits in gutem Rufe jtehender Ton = und Drgelmeifter 
im Juli 4707 erhielt, worauf er ſich 17. Dt. 1707 verehlichte 
mit einem Geſchwiſterkindskinde, Marta Barbara Bad), der hin- 
terlafjenen Tochter des Stadtſchreibers und  Drganijten Joh. 
Michael Bach in Gehren, welche ihm 8 Kinder gebar, und dar— 
unter den gleichfalls als Tonmeiiter berühmt gewordenen Friede: 
mann in Dresden und Halle und Karl Philipp Emmanuel in 
Berlin. Schon am 25. Juni 1708 jebody reichte er bei dem 
Rath der Stadt fein Entlafjungsgefudh ein, worin er betheuert, 
wie es fein Endzwed jtetd geweſen ſey, „eine vegulirte Kirchen: 
Mufit zu Gottes Ehren einzuführen“, und beklagt, daß ſich jol- 
ches „ohne Widrigkeit nicht fügen wolle, geſtalt auch zur Zeit 
die wenigite Apparance fey, daß es ſich anders Fünftig geitalten 
mögte”. Herzog Wilhelm Ernit von Sadjen: Weimar, vor dem 
er auf einer Neife mit großem Beifall gefpielt, batte ibm die 
Stelle eines Kammer: und Hof-Drganiften angetragen,, und fo 
zog er denn, nachdem ihm der Rath wehlwollend feines Dienites 
entboben hatte, zu Anfang Auli 1708 wieder nah Weimar, 
wo er, wie er dem Rath geichrieben, „eine binlänglidere Subſi— 
ſtenz und Schaltung feines Endzwecks wegen der wohl zu faflen: 
den Kirchen-Muſik ohne Verdrießlichkeit Anderer erſehen.“ Dem 
ernſt ſtrengen Sinne der Mühlhauſer Lutheraner waren wohl die 
Arbeiten 'de8 jungen, aufitrebenden Organiften nicht choralmäßig 
genug. ’ An Weimar nun fand er bie ibm nothwendige Freiheit 
der Bewegung und anregende Anerkennung, bie c8 ibm ermög— 
lichten, die felbititindige mufitaliihe Laufbahn zu beginnen, im 
ber er feine alles Frühere überbietende Meiſterſchaft auf dem Glas 
vier und der Drgel zur höchſten Vollendung bradte unb ber 
größte deutſche Tonſetzer im Gebiet der Kirhenmufit wurde. Der 
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Herzog ernannte ihn auch 1714 mit dem Titel eines herzoglichen 
Kapellmeifterd zum Goncertmeifter, al® der er nun bie Verpflich— 
tung hatte, Kirdhenftüde zu componiren und aufzuführen, unb jo 
fing er nun an, bie eriten feiner ihn fo berühmt machenden 
Kirhen-Gantaten zu jchreiben, 3. B.: „Nun komm ber Heiden 
Heiland (1714), — Barmherzig's Herze“ — „Bereitet die Wege“ 
(1715). Namentlih aber ald ausübender Künftler auf der Orgel 
errang er eine alle andern Birtuofen feiner Zeit weit überragende 
Stellung nit nur durch feine „Fauſtfertigkeit“, wie Matthefon 
jagt, und die Kunſt, zugleih audy mit den Füßen die jchwierig- 
ften Figuren auf dem Pedal auszuführen in völliger Allgewalt 
über fein Inſtrument, ſondern aud burd den Reihthum muſi— 
falifcher Gedanken und die unerſchöpfliche, machtvolle Größe jei- 
ner PBhantafie. Ein großer Triumph ward ihm hierin zu Theil, 
als er gegen den Herbit des Jahres 1717 durdy den Goncertmei- 
jter ded Churfürften Friedrih Auguft I. von Sachſen, Joh. Bap— 
tift Woulmyer, nad) Dresden eingeladen wurde, um in einem 
mufitalifhen Wettftreit mit dem weit und breit als erjter Clavier— 
fpielev und Organist geltenden Jean Louis Marchand aus Paris 
die Ehre der deutihen Kunſt aufrecht zu erhalten. Nachdem bei 
einem Hofconcert, in weldem fih Marhand hören ließ, aud) 
Bad) vorläufig auf ergangene Aufforderung des Churfürſten einiges 
zu allgemeiner Bewunderung auf dem Clavier vorgetragen hatte, 
indem er das Thema, über das er fo eben Marchand hatte Varia— 
tionen fpielen hören, auch feinerfeit8 aufnahm und nod zwölfmal 
variirte, lud Bad in einem höflihen Handſchreiben den ftolgen 
Frangofen auf den Abend des andern Tags zu einem muſikali— 
ſchen Wettftreit ein, der im Haufe des Feldmarihall® Grafen v. 
Flemming ftattfinden jolle. Derjelbe nahm den Antrag an und 
Bad) erſchien zur feſtgeſetzten Stunde vor der großen und glän— 
zenden Gefellihaft, die ſamt dem Churfürften und feinem Hof: 
ftaat fidh bei Flemming eingefunden hatte. Wer aber nicht er: 
ſchien, war Marhand, und als man endlich nad ihm ſchickte, 
erfuhr man zum größten Erjtaunen, er fey „bei früher Tages: 
zeit mit der gefhwinden Pot aus Dresden verſchwunden“, mer: 
auf fi) Bad) unter dem größten Beifall allein hören ließ. Da: 
mit hatte Bach die Blüthe feines Ruhms erreiht, und die nächſte 
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Folge war, daß ihm der Fürft Leopold von Anhalt-Cöthen, der 
ein ausgezeichneter Muſikkenner war, noch in demjelben Jahr nad 
Cöthen als feinen Kapellmeifter berief. Hier hatte er weniger 
Beranlafjung, für die Kirchenmuſik thätig zu feyn, da er nur 
nebenher als Organift der Schlogkirhe und des Hofes in Er: 
manglung einer eignen Schloßgemeinde bei Taufen und Trauungen 
der Hofdiener zu funftioniren hatte. Seine Hauptthätigkeit war 
der weltlichen Tonkunſt und ber AInjtrumental-Gompofition zuge: 
wandt, was für ihm der nothwendige Durdgangspunft für feine 
jpätern veichgeftalteten Tonfhöpfungen war. Doch verfaßte er 
hier als „Anleitung für anfahende Organiſten“ fein Orgelbüch— 
lein mit 46 Choralbearbeitungen. Ein ſchwerer Schlag traf ihn 
in feinem Yamilienleben, indem er, im Juli 1720 von einer mit 
feinem Herzog unternommenen Reife nad) Carlsbad zurüdkehrend, 
feine Frau, die er no in voller Gefundheit verlaſſen hatte, von 
einer tödtlichen Krankheit ſchnell bahingerafit bereit im Grabe 
liegend traf, was fein Herz tief erfchütterte. Anderthalb Jahre 
hernach, 3. Dez. 1721, verheivathete ex fich zum zweitenmal mit 
Unna Magdalena Wülkens, der hinterlaſſenen Tocdter eines 
Weikenfelfiihen Hofmufitus und Stabstrompeters, die ihm in 
langer glüdlicher Ehe noch 13 Kinder gebar, unter denen Johann 
Chriſtoph Friedrich, der ſog. Büdeburger, und Job. Chriſtian, 
der Londoner Bad), berühmte Tonjeper wurden, Sie fang einen 
herrlichen Sopran und wurde von ibm in liebenditer Weile im 
Glavier unterrichtet und in's Verſtändniß der Muſik eingeführt, 
wovon Föjtliche Proben noch vorhanden find in einem „Glavier: 
bücdhlein vor Anna Magdalena Bah“ vom J. 1722 und einem 
prächtig gebundnen Notenbuch mit allerhand Clavierübungsftüden 
und geiftlichen und weltlichen Liedern vom Jahr 1725. Die Sorge 
für, feine immer zablveicer werdende Familie veranlafte ibn 
1722, „ſich nah Hamburg zu begeben und um bie bort an ber 
Jakobskirche erledigte Organiftenitelle ſich zu bewerben. Da lich 
er. Sich zu allgemeiner Bewunderung auf der schönen Orgel ber 
St. Gatharinenfirhe länger ald 2 Stunden bören und pbantas 
firte auf Berlangen über den Choral: „An Waflerflüffen Baby: 
Ion“ in langen ‚und kunſtvollen Variationen. Unter jeinen Zu—⸗ 
hören war auc dev unterdeflen 99 Jahre alt gewordene, aber 
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noch geiftig und körperlich rüftige Reinken, ben er einft als Knabe 
ſchon von Lüneburg aus aufgefuht hatte. Als er fein Spiel ge: 
endet hatte, trat der ſonſt auf feinen Organiſtenruhm fehr eifer: 
ſüchtige alte Meifter, welcher felbit audy Behandlungen biefes Chorals 
im Drud herausgegeben hatte, zu ihm ber, umarmte ihn und fpradh 
bie benfwürbigen Worte: „Ich dachte, dieſe Kunft wäre geftor: 
ben; num ich ſehe, daß fie noch lebt, will id mit- Freuden heim: 
gehen.“ Gleichwohl aber erhielt Bad die geſuchte Stelle nicht, 
weil ein Bewerber von untergeorbneter Begabung eine gewifie 
Summe Geldes den Mitgliedern des Kircden-Gollegiums geboten 
hatte, fo daß Erdmann Nenmeifter, der Hauptpaftor an St. 
Jakobi (ſ. S. 371), in der Weihnachtspredigt, anfnüpfend an 
den Lobgefang der himmlischen Heerſchaaren, folden fündigen 
Stellenverfauf mit den Worten ftrafte: „wenn jelbit von ben 
Bethlehemitifchen Engeln einer vom Himmel füme, ber göttlich 
fpielete, und wollte Organift zu St. Jafob werden, hätte aber 
fein Geld, der mag nur wieder davon fliegen!“ 

Statt nad Hamburg, wurde aber Bad nun nah Leipzig 
berufen, wo er 4. Juni 1723 an Kühnau’s Stelle und als 
Nachfolger eined Seth Calvifius und Joh. Herm. Schein (f. Bd. 
II, 360 f. III, 83 f.) im 38. Jahr feines Lebens das Canto— 
rat an der Thomasjchule antrat, womit zugleidy die Mufifdirec- 
tion an den beiden Hauptlirdhen, der Thomas: und Nicolaifirche, 
fowie an der St. Petri- und der Neuen Kirche verbunden war, 
worauf er dann bald auch den Ehrentitel eines Herzogl. Sachſen— 
Weißenfelfiihen Kapellmeifters und 19. Nov. 1736 durd den 
Churfürſten von Sachſen den eines K. polnischen Hofcompofiteurs 
erhielt. Hier, wo er unter einer für feine zahlreiche Familie ſehr 
erwünjchten Verbeſſerung 27 Jahre lang bis am feines Lebens 
Ende ausharrte, konnte er nun feine volle Kraft entwideln und 
den Gipfel jeines Ruhms erfteigen. Hier fonnte er nun, mas 
er ſchon in Mühlhaufen ale den Endzweck feined Lebens bezeich- 
net hatte, eine „regulirte Kirhen-Mufit zu Gottes Ehren“ in’s 
Leben führen, und bier ſchuf er denn auch nun, bauptfähli als 
Kirchen-Componiſt thätig, feine größten und unvergänglidhen kirch— 
lihen Tonwerfe im Dienit und Geijt der evangelifhen Kirche. 
Um fie ausführen zu können, ftanden ibm 55 Thomasſchüler zu 
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Gebot, die er aber felbjt erit mühjam und unter mannigfaden 
Kämpfen theild mit dem Rath der Stadt, theild mit dem bie 
Tonkunft für eine Gtörerin der Wiſſenſchaft erflärenden, feit 
1734 als Necter an der Thomasfhule angejtellten berühmten 
Philologen Joh. Aug. Ernefti, dazu heranbilden mußte. Es iſt 
nur zu verwundern, wie er das vermochte unter dem ungemeinen 
Drang der täglichen Gefhäfte, da er nicht nur bie zahlveichen 
Mufifaufführungen der beiden Hauptkirchen jelbit zu leiten und 
die in den beiden andern vorzubereiten hatte, wobei Motctten, 
Hymnen, Gantaten und Singen der Horen und Lieder nicht auf: 
hörte, jondern auch hiefür faſt ununterbrochene Chorübungen ver: 
anftalten mußte, wofür er nidt allein die Partitur, jondern 
mehrentheils aud) die Einzeljtimmen eigenhändig jchrieb und über: 
dieß nody fortwährenden Mufitunterricht felbjt mit Anfängern im 
Elavier: und Geigenfpiel und muſikaliſche Gompofitionslehre vom 
einfachen Generalbaß bis zum vierfachen Gontrapunft zu bejor: 
gen hatte, 

Es ift von ihm bezeugt: „Bad war ein treuer Diener jei- 
ner Kirche, Wahrheit, Meberzeugungstreue, Aufrichtigfeit, unge: 
ſchminktes Gebahren bilden den Grundzug feines Weſens. Die 
kirchlichen Anjchauungen waren ihm die Lebensluft, in der er 
athmete, und er war unermüdlich, ihnen immer wieder neuen 
Ausdrud zu geben und ſich im fie zu vertiefen, obne fie je in 
Trage zu ftellen.“ Und in diefem Sinne judte er die kirchliche 
Viguralmufit, die in Leipzig ihren eigentlihen Zufamenhang mit 
dem Gottesdienſte faſt ganz verloren hatte, in die innerjte Ber: 
bindung mit der an Sonn» und Felttagen in der Predigt und 
dem Gebet oder den biblifchen Theilen der gottesdienftlichen Hand— 
lung zu bringen, damit an ben Feſttagen nicht bloß, ſondern 
auch an jedem Sonntag bes Kirchenjahrs eine der Bedeutung dei: 
jelben und dem Inhalt feiner Pericope entfpredende Mufit aufs 
geführt werden Lünne. Deßhalb ließ er fih von feinem Super: 
intendenten, Dr. Sal. Dreyling , einem eindringlicen Kanzelred— 
ner und ſtreng ortbodoren Theologen, nicht nur den Text zu ſei— 
nen Kirchen: Gompofitionen zurüften, fondern erbat ſich aud im 
Voraus den Inhalt feiner Predigten, die gewöhnlich ganz an's 
Evangelium fih anſchloßen und es entwidelten, und mit befons 
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derer Nücfiht darauf traf er dann feine Worbereitungen zu ben 
aufzuführenden Kirhenmufifftüden, von denen er in ber Megel 
Dreyling mehrere zur Auswahl vorlegte. So entitanden im un: 
glaublich großer Anzahl jene herrlichen Werte, melde wir im feis 
nen Dratorien gleichen Kirchen-Cantaten, von denen er 5 voll 
ftändige Jahrgänge gefertigt haben fol, und in feinen Kefttage- 
mufiten befigen. Und daß folde Kirchenmuſik fi von Yeipzig 
auch weiterhin verbreite und nicht außiterbe in der evangeliſchen 
Kirche, war Bad auch für eine „geiltige Nachkommenſchaft“ be: 
ſorgt, indem er durch feine ausgezeichnete Lehrmetbode für Ela: 
vier- und Drgelfpiel, wie für Compofition trefilide Schüler heran- 
bildete, die noch ein halbes Jahrhundert lang feine Kunſt zu er 
halten mußten und unter weldyen, neben vier feiner eignen Söhne, 
vornehmlich ein Gottfr. Aug. Homilins in Dresden, Job. Friedr. 
Doles in Feipzig, Joh. Phil. Kirnberger in Berlin, Joh. Schnei— 
der in Leipzig, Job. Chriftian Kittel in Erfurt glänzen. 

Sp wirkte Bad unter unermübdeter Arbeit, unter beſtändi— 
gem Componiren, Informiren, Probenhalten und Dirigiren bis 
in's Alter Hinein zu Leipzig fort, niemals nad hohem Dingen 
trachtend und Künftlerruhm erftrebend oder auf Geldgewinn aus: 
gehend, obwohl ihm, wie einer feiner Freunde gefteht, feine uner: 
hörte Kunſt überall eine Goldgrube hätte werben tönnen, Was 
er that, das that er aus Liebe zu feiner Kunft und als ein from 
mer Mann nach alter, einfacher, Tutherifcher Weiſe „dem höchſten 
Gotte zu Ehren” und defjen Kirche zu Dienft. Das S. D. G. 
(„Soli Deo Gloria‘) fette er darum aud unter alle feine Com: 
pofitionen, und faft Feine derſelben bradte er zum Drud; er 
hatte fie ja nur zum Gebrauch feiner Schule und Kirche gejeßt. 
Ungefucht wurde ihm in feinen alten Tagen noch eine große Ehren— 
bezeugung zu Theil, als ihm der Funftverftändige König dem 
Preußen, Friedrich der Große, der feinen Sohn, Carl Bhil. 
Emanuel, 1740, als KRammermufifus und Gembaliften an feinen 
Hof berufen hatte, anfangs Mai 1747 durd eine befondere Ein— 
ladung nach Potsdam fommen ließ und er ſich mehrere Tage bins 
durch vor ihm und feinem ganzen Hofe am Glavier und auf ber 
Drgel in feiner ganzen unerhörten Meifterfchaft unter der allge 
meiniten Bewunderung zeigen durfte. Kaum war er aber wieder 
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heimgefehrt aus ſolchem fonnenhellen Glanz der Ehren, jo kamen 
dunfle Prüfungszeiten über ihn. Amar hatte e8 ihm zuvor ſchon 
daran nicht gefehlt als einem neben den ſchweren Amtsobliegenheiten 
und den aus feiner Stellung fid) ergebenden Mergernifien von 
häuslihen Sorgen bebrängten Familienvater, der auch mehr als 
die Hälfte feiner Kinder vor ſich in’s Grab finfen fehen mußte, 
Allein in feinem Familienleben herrfchte bei fparfamer Einrich: 
tung und gottesfürdtigem Zufamenleben aller Familiengliever Zus 
friedenheit und ftille, heitere Ruhe und feine Seele blieb allezeit 
aufrecht in Arbeit und Gebet. Allein nun Brady fein fonit ſtar— 
fer Körper mit einemmale unter dem Webermaß der Anftrenguns 
gen zufamen,. Seine Augen, von Natur Schon ſchwach und durch 
das viele Notenjchreiben von der Knabenzeit ber ſchon und zuletzt 
durch das Unternehmen, einige feiner Werke, für die er feinen 
Derleger finden Fonnte, für einen befondern Zweck jelbit in Kupfer 
zu ftehen, noch mehr geſchwächt, fiengen zu dunfeln an und 
bald auch ftellten fih Schmerzen ein. ine zweimalige Opera: 
tion, bie er durch einen damals von England angefommenen 
Augenarzt von großem Ruf an fi vornehmen ließ, vaubte ihm 
vollends die Sehkraft am beiden Augen ganz und gar und die 
dabei innerlich angewandten gewaltfamen Arzneimittel hatten feine 
bis dahin feſte Geſundheit fo ſehr zerrüttet, daß er bei fortwähren: 
den Leiden das Haus nicht verlaffen konnte. Im riftlicher Fafſ— 
fung aber trug er das auferlegte Kreuz, und fein unermüblidyer 
Geiſt arbeitete weiter fort in dem, was er fo lange mit Vorliebe 
und mit fo gefegnetem Erfolge gepflegt hatte. Das geiftlidye Lied 
befhäftigte ihn aud in dem Stunden feiner ſchwerſten Leiden; er 
arbeitete nocdy den Choral: „Wenn wir in bödhften Nöthen ſeyn“ 
in vierftimmigem Tonſatz aus, indem er ihn feinem Schwieger— 
ſohn und ehmaligen Schüler, dem Naumburger Organiften Alt 
nidol, deffen Verheirathung mit einer feiner Töchter er im Janıar 
1749 noch hatte erleben dürfen, im die Reber bietirte, Es war 
fein Teßtes Tomverf, der Mare Spiegel feiner gottergebenen Seele, 
womit ev, am dem Markftein feines Lebens ftehend, feinem Gott 
und Schöpfer die Gabe, die er ibm verbankte, als ein williges 
Opfer eines demüthigen und zerſchlagenen, aber auch reinen und 
glaubensfeften Herzens weihte. Zehn Tage vor feinem Tode 
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ſchien eine Beflerung in feinem Augenleiden eintreten zu wollen, 
und eines, Morgens — ed war am 18. Juli — kehrte bie Sch: 
traft unerwartet wieder zurüd — eine Stunde des Entzüdens 
und der Hofjnung!; Aber cd war nur das legte Aufglühen dev 
verglimmenden Flamme. Wenige Stunden. darauf wurde er vom 
Scylage getroffem, in Folge deſſen ſich ein. heftiges Fieber ein— 
ftellte, das ihn vollends darniederwarf, und am Abend. des 28, 
Juli 1750, kurz bevor eine nodhmalige Einladung Friedrichs des 
Großen, fih vor ihm hören zu lafien, angelangt war, erloſch das 
Licht feines Lebens für, immer, Er war in einem Alter von. 65 
Jahren. janft hinübergefhlummert in's Neid der Himmelstöne. 
Am 30. Juli ward fein Leib auf dem St. Johanis-Kirchhof zur 
Erde bejtattet, und an feinem Grabe weinten eine num der Dürf— 
tigkeit anheimfallende Wittwe, die den. Rath um eine Unterjtügung 
angehen mußte, und von 21 Kindern nocd vier überlebende Söhne 
und drei Töchter, von denen hernad) die jüngite,, Regina Sufanna, 
damals 3 Jahre alt, ale der legte Sproß feines Stammes von 
Almojen leben mußte, bis der berühmte Wiener, Componiſt Lud— 
wig d. Beethoven im Mai 1804. ihr. als edler -Wohlihäter 
ein erträgliches Loos bereitete. Die Mitwelt hatte ihnen ihren 
großen Todten nicht mitbeweinen helfen. Selbjt der Rath von 
Leipzig. gab kein Zeichen von. Theilnahme an dem, unerfeßlichen 
Berluft, der feine Stadt betroffen dur den Tod dieſes „Groß: 
meifters im. Neich der Töne“, und nicht einmal in der Jahres— 
rede, weldje der Nector der Thomasſchule, Erneſti, im nächſtfol— 
genden Jahre au derjelben hielt, ward feines Hingangs gedacht. 
Aber feine „Redlichkeit gegen Gott und feinen Nächſten“ wurde 
wenigitend von. Vielen, anerfannt, unb in den mad) jeinem 
Tod erjt veröffentlichten Tonwerken iſt er wieder auferjtanden und 
lebt unter uns fort durd) feine wahrhaft evangeliihe Muſik, „die 
eine eigentliche, Auslegung des Schriftworts ijt, eine Geſang— 
fpradhe, in jedem Ton und jeder Sylbe vom h. Geifte erfüllt, , 
Am 23. April 1843 wurde dur die Fürſorge Felin Men— 
delſohns vor feiner alten Gantorwohnung jein Standbild errichtet, 
und bei der Säcularfeier feine® Todestags, 1850, beſchloß die 
von E. 8. Becker, Breitlopf und Härtel gegründete Bach-Geſell— 
{haft eine volljtändige Sammlung und Prachtausgabe feiner Werke, 
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Um nun aber die Bedeutung Bachs für die ganze Geftal- 
tung des evangelifchen Kirchengejangs recht würdigen zu können, 
müfjen wir zuvor aud noch zunädft vier Hamburger Ton- 
meister fennen lernen, die in der Zeit, ald Bad auftrat, den 
Ton in der mujifaliiden Welt angaben. Es find — 
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Matthejon, Johann, geb. 28. Sept. 1681 zu Hamburg 
als der Sohn eines Aceiſe-Einnehmers. Wegen feiner „umfäng- 
lihen, hellen und lieblichen Difcantitimme” wurde ev ſchon als 
Knabe von 9 Jahren zu den Opernaufführungen benügt und 
blieb nun jo vom 3. 1690 an fünfzehn Jahre lang auf der Bühne 
thälig, und in den legten fieben bis acht Jahren diefes Zeitraums 
war er „fait immer die Hauptperjon, nicht ohne allgemeinen und 
großen Beifall der Zuhörer“, jchrieb auch 1699 ſelbſt eine Oper, 
„Plejades“ mit Namen, für die Bühne. Am 17. Febr. 1705 
trat er jebod von der Bühne ab, nachdem ihm ber brittifche Ge: 
jandte, Johann v. Wid, am 7. Nov. 1704 die Information 
feines Sohnes übertragen hatte. Am 6. Ian, 1706 wurde er 
brittifcher Legationsfecretair und nah Wichs Tod, 1713, längere 
Zeit Verweſer der Gejandtenjtelle, was er aud) oftmals nod, als 
fein Schüler dem Vater aufdem Geſandtſchaftspoſten gefolgt war, bei 
deſſen vielfadher Abweſenheit gewefen iſt. Daneben aber ſetzte er 
feine Thätigfeit als ausübender Tonkünftler und als mufifalifcher 
Keitifer fort und wurde aud 21. November 1715 zum Muſik— 
director und Canonieus minor an ber Domfirde ernannt, ala 
ber er 1718 eine Paſſionsmuſik nad Brodes Dichtung: „Der für 
bie Sünden der Welt gemarterte und jterbende Chriſtus“ (j.S. 555), 
ſchrieb. Im J. 1728 jedoch legte er wegen Uebelhörigkeit feine 
Stellen nieder und widmete fih nun ganz der Muſikſchriftſtellerei, 
nachdem er fich zuvor ſchon durch feine „Uritiea musica. Hamb. 
1722 —1725,* einen Namen erworben hatte, - Auch fein „muſi— 
falijher Patriot” gehört in dieſes Feld feiner Thätigkeit. Er 
erreichte das hohe Alter von 83 Jahren und ftarb unter Zurüd— 
lafjung eines Teftamentes, in weldem er 40,000 Mark Courant 
zur Erbauung einer Orgel in der Micpaelisfirche vermachte, 17, 
April 1764. Dieſe Orgel, mit feinem Bildniß geſchmüdt, ziert 
heute nod das. Gotteshaus. In feiner „Ehrenpforte* vom I. 

Roc, Kirchenlied. V. 40 
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4740 hat er feinen bis dahin gehenden Lebenslauf jelbit mit: 
getheilt. 

Telemann, Georg Bhilipp, geb. 14. März 1681 zu 
Magdeburg, wo fein vier Jahre hernach veritorbener Vater Pfar- 
rer an ber h. Geijtfirde war, Seine Mutter war Marie, eine 
Tochter des Pfarrers Halimeyer in Altendorf. Bei dem Muſik— 
Unterrichte des Cantors Benediet Chriftiani an der Altftädter 
Schule machte er fo „geſchwinde und verwunderlide” Fortidhritte, 
daß er als Knabe ſchon mehrftimmige Gefänge für die Kirche 
und Schule fette und in feinem 12. Jahre eine Oper mit Namen 
„Sigismundus” componirte. Er bezog dann bie Univerfität Leip- 
zig, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, als aber fein Stuben: 
genofje unter feinen Papieren eine Compofition des 6, Pjalm 
gefunden und befannt gemacht hatte, jo daß diefelbe dann im der 
Thomaskirche unter allgemeinem Beifall zur Aufführung fam, fo 
legte er fih nun ganz auf die Muſik, nahm ſich der Leipziger 
Opernbühne, der zweiten in Deutſchland nad der zu Hamburg, 
mit allem Eifer an und ftiftete ein collegium musicum, wor— 
auf man ihm die DOrganijten- und Mufifvirectorsftelle an ber 
Neuen Kirche übertrug. Bald darnad) wurde er nun der Reihe 
nad) 1704 an den Hof des Grafen Erpmann v. Promnig nad) 
Sorau, 1708 an den herzoglichen Hof nad Eiſenach, wo er ſich 
1709 mit Jul. Amalie Louife Eberlin verehlite, als Kapelle 
mieifter und 4712 zugleih an die Barfüßerfiche zu Frankfurt 
aM. als Mufikvirector berufen. Am 10. Juli 1721 wurde er 
vom Rath zu Hamburg einftimmig als Ganter und Director bed 
mufitalifhen Chors am Johanneum erwählt und an Michaelis 
in fein Amt eingeführt, das er 43 Jahre verwaltet hat bis an 
fein erft im 86. Jahre feines Lebens am 25. Juni 1767 ein- 
tretendes Ende, Er war nächſt Bach der fruchtbarjte unter den 
Tonfegern, denn er hinterließ 40 Opern, 700 Arien, 600 Duver: 
türen und Injtrumentalwerfe, 44 Baffionsmufifen und 12 Jahr: _ 
gänge Kirchen-Gantaten, von welden 4 von den Jahren 1725, 
1727, 1744 und 1749 mit Erdm. Neumeifters Terten zur 
Deffentlichkeit Famen. Neben diefen find feine bedeutenditen Fir 
chenmuſikaliſchen Werke feine Paſſionsmuſik mit Brodes Tert vom 
3.1748, fein Baffiensoratorium, von ihm jelbft auch 1721 gebid- 
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tet unter dem Namen „jeliges Erwägen”, und ein Fragment aus 
Klopſtocks Meffins um’s Jahr 1749. Er gab auch, obwohl er 
feinerlet Berftändnig und Adtung für den Choral hatte, ein 
Choralbuch heraus unter dem Titel: 


Faſt allgemeines Evangeliſch Muſicaliſches Liederbuch, in welchem über 
Geſänge 500 und etliche Melodien dargeſtellet, zuſamen— 
in die Harmonie gebracht von G. Ph. Telemann. 
amb. 
ho gehört die Melobie: 
„Sollt es gleich bisweilen deinen” — Palm 25, 1. 
von Chtiſtoph Titius. 1664. (Bd. IM, 525.) 


ttrecbgaf— berausgebildet aus der fog. Nachtwäch— 
tersmelodie aus Es-Dur: esesbbasasgg und 
von Gottfr. Aug. Homilius, dem jie gewöhnlid als 

Erfindung zugefhrieben wird, harmonifirt. 
Händel*), Georg Heinrich, geb. 24. Febr. 1685 zu Halle, 
Sein Vater, der dort als Amtswundarzt Angeftellt war, ſuchte 
die frühe Schon bei ihm fich zeigende Vorliebe für die Muſik auf 
alle Weife zu dämpfen und beftimmte ihn zum Studium ber 
Rechtswiſſenſchaft. Erſt auf die Vorftellungen des Herzogs von 
Sachſen-Weißenfels, feines Gönners, gab er es zu, daß fein 
Söhnlein den Unterricht des Organiſten Zahau an der Licb- 
frauenfirdhe genießen durfte, durch den er fi denn auch bis zum 
8. 1699 als 1Ajähriger Knabe bereits zu einem tüchtigen Orgel: 
fpieler und Tonfeßer ausgebildet hatte, Nachdem der Vater im 
%. 1703 geftorben war und er fi vorher einige Zeit am dur: 
fürftlihen Hof in Berlin aufgehalten hatte, gieng er nah Ham— 
burg „auf die hohe Sun der Oper“, wo er während eines 
fehejährigen Aufenthalts 4 deutfhe Opern auf die Bühne brachte. 
Dadurch erlangte er die Gunſt des Prinzen Giovan Guftone 
Medict, nachmaligen Großherzogs von Florenz, zu dem er fid 
dann aud) gegen Ende des Jahrs 1709 begab. Durch bie dort, 
fowie auch in Venedig, Nom und Neapel auf die Bühne gebrad: 
ten Opern und durch fein treffliches Spiel auf dem Glavier und 
der Orgel Awarb er fi bald einen großen Ruhm, fo daß ihn 
der Churfürſt Georg Ludwig von Braunſchweig-Lüneburg 1710 
nad Hannover als feinen SHoflapellmeifter berief. Bei einem 


*) vol. das befannte Hauptiwerf ber ibn von GSbröfander. 
40* 
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Beſuch an dem verwandten Hof der Königin Anna von England 
im J. 1714 madte er fih durch eine in 14 Tagen vollendete 
Oper: „Rinaldo“ beliebt, und als er num bei einem zweiten Be: 
fuh 1713 daſelbſt auf den Utrechter Friedensſchluß fein weit be, 
rühmt gewordene® Te Deum und Jubilate geidrieben hatte, 
feßte ihm die Königin dafür einen Jahresgehalt von 200 Pfund 
Sterling aus und behielt ihn ganz in London zurüd, Als dann 
aber fein ihm über ſolches Zurüdbleiben in England zürnenber 
Dienftherr im Jahr 1714 als König Georg I. den englifchen 
Thron beftiegen hatte, wußte er denfelben wieber zu verföhnen, 
indem er bei einer Wafjerfahrt defjelben zu feiner Begrüßung auf 
Böten, die das Föniglihe Fahrzeug begleiteten, einige Inſtrumen— 
talfäße ausführen ließ, die dem König das Herz rührten. Bis 
zum J. 1720 beſchäftigten ihn nun engliſche Lords, wie der Her- 
zog von Chandos, der Graf Burlingten und andere burdy aller- 
hand Aufträge für Inftrumentalfäge und geiftlihe Mufifen, fo- 
genannte Anthems. Dann arbeitete ev vom J. 1720— 1740 
für die in England beliebt gewordene italienische Oper, fette aber 
auch ſchon 1720 gleichzeitig mit feiner eriten für das Haymarket— 
Theater in London bejtimmten Oper „Rhadamiſt“ für den Herzog 
von Chandos fein erftes Oratorium, „Ejther“, zu ſeeniſcher Auffüh— 
rung in Cannons. Am 23. Febr. 1731 kam es in Bernd. Gates 
Haufe unter Mitwirkung der K. Hoflapellfnaben und der Sänger 
der Weftmünfter- Abtei mit Bühnenfpiel und Aufftellung des Chors 
nad Art der alten griehifchen Tragödien zur Aufführung, und 
fhon das Jahr darauf aud auf dem Haymarfet-Theater, doch 
nicht als dramatifche Vorftellung, weil dagegen der Biſchof von 
Sonden, Dr. Gibſon, Protejt eingelegt hatte. Und jo wurde es 
auch mit feinen weiter noch in diefem Theater aufgeführten Dra- 
torien, 3. B. dem 1738 zur Aufführung gefommenen Oratorium 
„Iſrael in Aegypten”, gehalten, wobei er nun auch zur Ausfül- 
lung der Zwifchenräume zugleich Orgelconcerte auf einer größern, 
auf der Bühne aufgeftellten Orgel zu fpielen anfieng. Im J. 
1740 ſchrieb ev feine legte Oper: „Imeneo und Deidamia“ und 
wandte fih nun ganz zum Gebiet ber Dratorien, auf dem er 
jet den Gipfel der Meiiterfchaft erlangte. Im ſelbigen 
Jahr nod war das Dratorium „Saul“ erjchienen und mit dem 
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im Jahr 1741 geſchaffenen „Meſſias“ eröffnete er vollends bie 
Reihe feiner unſterblichen Schöpfungen auf diefem Gebiete, unter 
welchen vornehmlih „Simfon“ vom %. 1742, „Judas Macca: 
bäus“ vom J. 1746 und „Joſua“ vom J. 1747 prangen. Zum 
Erſatz für das durch den Biſchof ausgeſchloſſene Bühnenſpiel hat 
er dabei feine Tonbilder um fo jchärfer und anſchaulicher ausge— 
ftaltet und dabei in vollendeter Meilterfchaft und mit tieferer fitt- 
liher Wirkung gezeiat, was die Tonfunft ‚mit ihren Mitteln 
allein vermöge. Auch feiner wartete dafjelbe trübe Geſchick, das 
über Bach gefommen war. Er erblindete ein Jahr nah Bad. 
Allein noch als ein ſchon ganz erblindeter Mann fchuf er im J. 
1751 ein Oratorium: „Jephta“ mit Namen — fein letztes. Und 
nod am 6. April 1759 war e8, daß er die Aufführung eines 
feiner Dratorien felbft leitete. Da ward er von einer töbtlichen 
Krankheit erfaßt, die er jogleich als folhe erfannte, fo dak er 
gegen feinen Arzt nicht den Wunſch nad) Genefung, fondern ein: 
zig nur darnach ausſprach, Freitags jterben zu dürfen, damit er 
feinem Herren und Erlöfer am Tage feiner Auferitehung begegne. 
Und diefer Wunſch ward ihm gewährt. Er durfte am Charfrei: 
tag den 14. April 1759 heimgehen, deſſen vergewiſſert: „sterben 
wir mit, fo werden wir mit leben“ (2 Tim. 2, 11.). 

Für den Kirchengeſang ſchuf Händel neben einigen der Paſ— 
ſion entnommenen Chorälen in inſtrumentirter Motettenform aus 
ſeiner Jugendzeit und einem kirchlichen Tonſatz der Melodie: 
„Herzlich »thut mich verlangen“ zu des Gyr, Schneegaß 6. Pſalm: 
„Ad Herr, mich armen Sünder“, fowie einer Gantate für den Tag 
Johannis des Täufers eine Fleinere und größere Paffionsmufit, 
die eritere Schon 1704 in Hamburg, die andere mit dem Titel: 
„Der für die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Jeſus 
aus den vier Evangeliften, in gebundner Rebe vorgeftellet von 
Herrn C. H. Brodes und in die Muſik gebracht von Monfieur 
Händel. Anno 1716.” *) 


*) Zu Stuttgart am Gharfreitag 19. April 1867 in der Stiftskirche 
unter Dr, Faißte Yeitung erſtmals wieder öffentlich aufgeführt, nachdem 
die Händel-&efellichaft beide in völlige Vergeſſenheit geratbene Paffions: 
mufifen neu herausgegeben bat. 
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Un diefe Viere reiben fi tonangebend aud nod an: 

Sraun*), Carl Heinrih, geboren 7. Mai 1701 in dem 
Städten Wehrenbrüd bei Dresden, wo fein Bater, Auguſt 
Graun, 8. Sächſiſcher Aecis- und Geleitd-Cinnehmer war, Geine 
Mutter war Anna Margaretha, geb. Schneider von da. Nach— 
dem er feine erite mufifalifcde Bildung von dem Gantor M. Job. 
Dav. Gocler im feiner Baterftabt erhalten batte, kam er 1713 
als Mufitzögling in die Kreuzihule nad Drespen, wo ihn ber 
Gantor Grundig im Gefang und der Organiſt Pezold im Clavier— 
jpiel unterrichtete und er wegen feiner lieblichen Stimme und ſei— 
ned freundlichen, liebevollen Weſens bald einer der beiden Ratbs: 
Difeantiften wurde und bei der Kirchenmuſik mitzuwirken hatte. 
As 22jähriger Jüngling unternahm er dann, naddem er zuvor 
vom Kapellmeifter Schmidt in der Harmonielehre unterrichtet wor: 
den war, mit dem Lauteniften Weiß und dem Flötiſten Quantz, 
dem nachmaligen Lehrer Friedrihs des Großen, im Jahr 1723 
eine Kunftreife nah Prag, und von diefer zurüdgefehrt, kam er 
1725 durch die Empfehlung des Dresdener Geremonienmeifters 
und Hofpoeten Joh. Ulrich König als Tenoriſt an dem Braun: 
fhweiger Hof, wo die Oper in voller Blüthe ftand und er in 
Folge feiner Compofitionen bald aud die Stelle eines Bicefapell: 
meifters erhielt, die er zehn Jahre lang bis zum Jahr 1735 be: 
Fleidete. Da lernte ihn Friedrih der Große als Kronprinz von 
Preußen bei feiner Vermählung mit der Prinzeffin von Braunz 
Ihweig bei der Aufführung einer von ibm componirten Oper ken— 
‚nen und gewann ihn bald jo lieb, daß er jeinen Schwiegervater 
angelegentlih darum angieng, ihm den Graun für jeine Rheins: 
berger Kapelle mitzugeben. Bon da an waren beide Männer in 
treuer Anhänglichkeit und .gemeinfamem Streben bis in den Tob 
vereint. Gleih nad feiner Thronbeiteigung, im Jahr 1744, er= 
nannte ihn Friedrich der Große zu feinem Kapellmeifter, und in 
demfelben Jahre noch, am 13. Dezember, führte Graun, der zu— 
nächſt bei dem geringen Stand der Mufif in Berlin aus Italien 
Sänger und Sängerinnen angeworben hatte, feine erjte Oper mit 


Ps — —— ⸗ 





*) Quellen: Grauns Biographie von Dr. Bm: fa u 
Preußiſchem Hiftoriographen, in der Euterpe. 1868. Nr. 1. 2, 
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Namen „Nodelinde* auf der dortigen Opernbühne auf und fchrich 
num bis zum Ausbrud des ficbenjährigen Kriegs im Jahr 1756 
nicht weniger ald 23 Opern, unter welchen bejonders die Dper 
„Semiramide“, in die er alle feine Wärme hineingelegt , hervor: 
ragt. AS fein Königlider Freund bei Prag den großen Sieg 
erfohhten hatte, ſchuf Graun das herrlide Te Deum , das bem- 
jelben jo wohl gefiel. Seit dem Jahr 1758 aber fieng er zu 
kränkeln an und jah feinem Tode mit Freubdigkeit entgegen. In 
feinen lebten Lebenstagen componirte er die nun zum Volkslied 
gewordene und an vielen hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weichen Klängen tröftlich erflingende Arie: 

ae Ph ja auferftehn* — Auferſtehungs-Ode von Klopftod. 

gea ghedfedch. 

Es war am 8. Auguſt 1759, daß er an einem heftigen 
Bruftficher auf dem Krantenlager lag, als die Nachricht von dem 
verlornen Treffen des Königs bei Kay nady Berlin und auch an 
fein Bette gelangte. Da ward er in folde Betrübniß und Auf- 
vegung verjeßt, daß er noch an demjelben Tage ſtarb. Die Kunde 
feines Todes foll den König bis zu Thränen gerührt haben, und 
al8 er 30. März 1763 als Sieger feinen Einzug in Berlin 
hielt, joll er, der feiner harrenden Menge ausweichend, heimlich 
die Schloßcapelle aufgefucht haben, um unter dem Anhören jenes 
Te Deum jeines vor vierthalb Jahren heimgegangenen Freundes 
in der Stille fidy feinen Gefühlen hinzugeben und dem, der ber 
rechte Seriegemann und deſſen Name Herr iſt, für feine wunder: 
bare Hülfeleiſtung feinen Dank darzubringen. Und daſſelbe Te 
Deum joll er auch am 15. Juli deffelben Jahrs in der Gapelle des 
Charlottenburger Schloſſes bei zablveiher Berfammlung haben 
aufführen laſſen, um feinem Gaſte d’Alambert einen Begriji von 
der deutſchen Tonkunſt zu geben. 

Für die Kirche ſchuf Graun nur nebenher 6 Tonfäte in der 
Manier Keifers, mit derfelben Milde und Anmutb, aber reiner 
und gebiegener. In Braunſchweig ſchrieb er zwei Paſſionsmuſiken 
und in Berlin die berühmt gewordene Paſſions-Cantate: „der Tob 
Jeſu“, die Königin unter feinen Tonwerken, wozu fih 1704 die 
Prinzeffin Amalte von Preußen, Aebtiffin von Duedlinburg, von 
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Profefjor Namler ven Tert hatte fertigen laffen, um ihn felbit 
in Mufit zu feben, welche Arbeit fie aber zuletzt Graun über: 
trug, ber ed dann auch mod) erlebte, fie 26. März 1755, am 
Mittwoch vor Oftern, im der Berliner Domkirche vor allen Prin: 
zen und Prinzeffinnen des Köntal. Haufes unter der Direction 
des Domorganiften Sad aufführen zu hören. 

Stöltzel, Gottfried Heinrich, geboren 13. Ran, 1690 zu 
Srünftädtel im ſächſiſchen Erzgebirge, wo fein Bater Organift 
war. Während feiner Schulzeit auf dem Lyceum in Schneeberg 
unterrichtete ihn der Cantor Chriftian Umlauf im Generalbaf, 
jo daß er auf dem Reußiſchen Gymnaſium zu Gera, auf das er 
bernady übergieng, bereit8 Muſiken aufführen konnte, Nachdem 
er auf der Univerfität Yeipzig, die er 1707 bezog, feine Studien 
gemacht hatte, gab er zwei Jahre lang Muſik-Unterricht in Bres— 
lau, bereiste Italien und brachte dann nad feiner Rückkehr in 
Halle und Gera felbit componirte Dpern zur Aufführung, wor: 
auf er 1748 am Gräflich Neußifhen Hof zu Gera ald Kapell- 
meister angeftellt wurde. Schon im %. 1719 aber, im weldyem 
er fih 25. Mai mit Chriftiane Dorothea, Tochter des Diaconus 
Joh. Knauer zu Schleitz, verbeirathet hatte, wurde er ale 
MWitts Nachfolger Hofkapellmeifter in Gotha, wo er in feinen 
Yeßten Jahren in Schwadjfinnigfeit und Geijteszerrüttung ver: 
fiel und 27. Nov, 1749 ftarb. Im einer lichten Stunde fell er 
feinen Freunden befannt haben, daß die Ausarbeitung feines let: 
ten Jahrgangs von Kirchen «Gantaten, für den er Chöre und 
Arien vierftimmig zu ſetzen unternahm, feine Geiftesträfte aufge 
vieben habe. Solcher Doppeljahrgänge von Kirchen-Cantaten für 
den Vor- und Nachmittäglichen Gottesdienft eines jeden Sonn— 
und Feſttags jchrieb er acht und dazu noch 14 Paſſions- und 
Weihnachtsmuſiken. Er ſchuf aud die Melodie: 


„Nun gottlob! es ift vollbradt* — Predigtichlußlieb von 
Hartm, Schenk. 1680. (Bd. I, 428.) 


dchdcha. 

Unter dieſen ſechs bei Bachs Auftreten in der mufitalifchen 
Welt tonangebenden Tonmeiitern hat zwar Händel, „obgleih nur 
in feiner eriten Zeit, ald er noch in Deutichland lebte, und mehr 
noch Graun und Stölgel, den Choral in der ältern, an Hammer: 
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ſchmidt, die beiden Ahle, Briegel und andere Meijter des 17. 
Jahrhunderts fi) anfchließender, ja in erneuter und eigenthümlich 
bedeutfamer und finnvoller Weife behandelt. (ſ. Bd. IV, 135. 
140. 150. 153 ff.) Allein vie drei Andern, welde ihre Stel 
lung ausfchlieglih in Deutfchland einnahmen und dazu im auds 
gedehnten Kreifen Einfluß übten, ſprachen offen ihre Gering- 
ſchätzung des liedhaft ftrophiichen Gemeindegefangs oder Choral: 
gefangs aus und nannten die Strophe eine „Maladie der Melo— 
die.“. War ja doch felbit in der Oper, welder fie hauptſächlich 
dienten , das längere Zeit in ihr noch vorwaltende Liedhafte dem 
Arienhaften nach dem welſchen Zufchnitt der Dpern-Arie in zwei 
Theile und das Strophiſche den Wechjelgefängen der Hauptperjo: 
nen als Erbtheil anheimgefallen. Namentlich Matthejon war es, 
der feine gewichtige Stimme gegen bas „Lalte, faule, jchläfrige 
Weſen“ des Chorald erhob und den ©emeindegefang nur für 
etwas um der Schwachen und Ungebildeten willen Geduldetes, 
den Kunjtgefang dagegen für das allein von Gott in der b. 
Schrift Gebotene erklärte, In feiner Critica musica jprad er 
es geradezu aus: „die Choräle können fo wenig muſikaliſch heißen, 
als wenig man die Yeute, fo in der Kirche mitfingen, musicos 
nennen mag.“ Im J. 1739 madte er aus dem Choral: „Wann 
wir in höchſten Nöthen ſeyn“ einen fehr tanzbaren Menuet, aus 
dem Choral: „Wie ſchön leucht’t uns der Meorgenitern“ eine 
Savotte, aus: „Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut“ eine Sara: 
bande, aus: „Werbe munter, mein Gemüthe“ eine Bource und 
endlich aus: „Ach ruf! zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ eine Polo- 
naife, indem ev. die Choralmelodie Note für Note beibebielt und 
nur im Rhythmus änderte, ganz wie jetzt aus Dpern:Arten 
Märjche, Walzer und Polka's gemadt werben. So kam 8, daß 
der Gemeindegefang vom Operngebiet aus burd dem geiſtlichen 
Kunitgefang,, von dem Mattheſon behauptet hatte, er erfülle um 
jo wahrbafter die göttlihen Vorſchriften, je theatraliſcher er ſey, 
überfluthet wurbe; das Ichendige Verhältniß Beider wurde zerriis 
fen, und die fahmäßigen Tonkünitler , im deren Händen zuvor 
ſchon der Gemeingefang war, wandten ſich feit dem zweiten Jahr— 
zehnt des 18. Jahrhunderts mehr und mehr von demielben ab, 
wie denn auch Telemann den Choral nur nadläffig binwarf, 
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Keifer und Matthefon aber ihm im ihren Dratorien gegemüber 
von dem Glanz der Figuralmufit nur eine fehr umtergeorbnete 
Stelle eimräumten oder ihm zu möglichſter Annäherung am bie 
Figuralmuſik mit eitlem, oft widerfinnigem , mobifd) = zierlicdhem 
Pub aufitußten, 

Der geiftlihe Kunftgefang, den die Opernſetzer ganz in 
ihrer Gewalt hatten , erlitt num aber jelbft auch unter dem Ein: 
fluß der Opernmuſik eine völlige Umgeftaltung und erfdien in 
einer neuen, modernen Geſtalt. 

Während bei den unter dem Einfluß der italiſchen Mufit 
Ichaffenden Tonmeiftern vor den Anfang der Opernbühne, einem 
Schütz, Joh. Nud. Ahle, Hammerſchmidt zc., noch der biblifche 
Spruch oder das geiftliche Lied, das Gefpräh des Schriftworts 
mit dem Schriftwort, des einen geiſtlichen Lieds mit dem andern 
die Alleinherrichaft hatten, indem nämlich entweder Schriftfprüche 
oder Lieder in ihren Tonfhöpfungen für fi allein baftehen und 
den ganzen Inhalt bilden, oder in fortwährender Beziehung, in 
lebendigem Gefpräh mit einander ftehen: jo wurde nım unter 
dem Einfluß der in der Dper eigenthümlich ausgebildeten Ge— 
fangsformen des Recitativs, der zweitheiligen Arie, des Duetts, 
die Predigt zum Borbild gewählt. Das Schriftiwort, irgend 
ein Spruch aus dem feſt- und fonntägliden Evangelium (das 
Dictum, Gottes Wort) motettenhaft oder concerthaft gefaßt, 
fieng num an, ‚den Tert zu bilden, womit das Ganze begonnen 
und gefchloffen wurde, und Necitative, Arien, Duette, die als 
Empfindungen, Betrachtungen und Erwägungen zwar in rhythmi— 
ſcher, aber, da ber Tonfeter nah Gutdünken mit ihnen fchalten 
und die beliebten neuern Rormen auf fie übertragen Fonnte, nicht 
mehr liedhaft, fondern in frei gereimten Zeilem dazwiſchen hinein— 
gewoben wurden, predigten über diefen Tert. Dabei fonnte es 
nicht ausbleiben, daß der Gefang und die Predigt, vor und 
nad welcher dieſe Muſikſtücke aufgeführt wurden, beeinträchtigt 
wurden nnd die Kraft Beider gelähfmt war. Dabei war zwar 
auch noch das Kirchenlied, als Bertreter der Kirche, da und dort 
gleihjam als Lobgefang oder Gebet der Kirche dem aus dem 
Evangelium genommenen .Schriftwort oder „Dictum“ gegenüber: 
jtehend eingereiht, aber es wurde dich im Verlauf der Zeit 





— 
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immer mehr unterlaſſen und der Satz dabei bald auch ſehr nach— 
läſſig behandelt. 

Keiſer hatte es ſogar im feiner im Jahr 1704 unter dem 
Titel: „Dev blutige und ſterbende Jeſus“ erſchienenen Paſſions— 
muſik verſucht, den Evangeliſten, der recitativiſch die Paſſionsge— 
ſchichte zu verfünden hatte, ganz auszulaſſen und nirgends mehr 
Kirchenlieder oder Sprüde der h. Schrift einzuweben, dagegen 
den Soliloquien oder Cantaten, wie man nun bald alle geijtliche 
Sejangitücde zu nennen pflegte, in weldyen die moderne Form der 
Arie, des Duetts 2, vorfam, — die Klagen der Maria, die 
Thränen Betri und der Liebesgefang der Tochter Zions, — eine 
bedeutende Rolle einzuräumen. Als aber die ftreng Kirdlichge: 
finnten einen gewaltigen Sturm dagegen erhoben, ſuchte er, in 
Verbindung mit dem Rathsherrn Brodes in Hamburg (ij. ©. 
554 f.), der ihm als Dichter den Stoff lieferte, eine Bermitilung 
anzubringen, Zur Abfindung mit der firdlichen Form wurde der 
Evangelift wieder beibehalten ‚der dazu biente, burd Erzählung, 
freilich nicht mit dem reinen Wort der Schrift, die Lüden zwi— 
ſchen den einzelnen aus der Baflionsgefhichte angeführten Bildern 
auszufüllen, Dieſen Bildern waren aber fromme Erwägungen 
gegenübergeitellt, mit welchen zwei allegoriiche Perfonen auftraten, 
— die Tochter Ziond und die glaubige Seele. Dadurch war 
Gelegenheit gegeben, die Soliloquien im reichliher Anzabl einzu: 
reiben. Cine folhe Paſſion führte Keifer in der Charwoche der 
Jahre 1712 und 4713 außerhalb der Kirche auf. Mattheſon 
dagegen nun machte dieſe dramatiiche Form der Kirchenmuſik — 
die, Dratorien — bald aub im der Kirche heimiſch, wobei er zum 
erjtenmal am Weihnachtsfeit 1715 auch Frauen, drei Opern: 
ſängerinnen, im dev Kirche auftreten ließ. Es erſchienen jetzt 
nicht bloß in Hamburg, jondern aud im übrigen. Niederfachien, 
bei fonn= und fefttäglichen Gottesdienſten vor oder nad der Pre: 
digt dramatifcdhe, mindeſtens in Gefprähsform abgefafite Daritels 
lungen von Begebenheiten der bibliihen Geſchichte, wobei vom 
Dichter ſelbſt erfundene allegoriiche Perfonen mit ihrem Geſang 
die Bedeutung des Dargeitellten ausſprachen. Das trat denn 
jeßt, während die Werte durchaus nicht ſtreng am den biblifchen 
Tert ſich anſchloßen, an die Stelle des Dictums oder Schrift: 
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worts ber früher gewöhnlichen Kirchenmuſiken. Am gewöhnliche 
ften fanden folde Darftellungen bei den Advents- und Faften: 
gottesdieniten, häufig auf eine Reihe von Sonntagen vertheilt, 
ſtatt. Bei folder Kirhenmufit war nun natürlich auch die An— 
wendung reichlicherer Tonmittel nöthig, und außer den eigen 
wurden nun aud Oboen, Flöten, Violencells, Trome 
peten und Pauken in bie Kirche eingeführt, wie man jebt 
auch ausgebildete hohe Menſchenſtimmen nöthig hatte. Es wurde 
eben jet überhaupt das auf dem Gebiet der Opernmuſik durch 
ein allgemady immer veicher ausgebildetes Inftrumentenfpiel Er: 
vungene in ben Dienft der Kirche gezogen, wobei fi namentlid) 
Telemann am meijten bervorthat. Die Folge von all dem war 
aber nun auch das völlige Verſchwinden der kirchlichen Tonarten 
und der Eintritt der abfoluten Herrſchaft unferer jegt nod) 
vorwaltenden modernen Tonarten, ber biatonifchechromati- 
ſchen, beim kirchlichen Kunftgefang. 

Eigenthümlich geftaltete ſich der geiftlihe Kunftgefang bei 
dem: in England Iebenden und jchaffenden Händel. Er jebte, 
wie wir bereits gefehen, feine Dratorien urfprünglich für feenifche 
Aufführung; durch das bifchöfliche Verbot folder Aufführungen 
aber dann auf die Mittel der Tonfunit allein angewiejen, ſchuf 
er fo lebendige Tonbilder, befonders in den Chören, die er kunſt— 
reicher und breiter ausführen konnte, als es die Raſchheit ber 
Bühnenaufführung erlaubt hätte, daß er Größeres darbot, als 
die Dper mit allen Virtuofenfünften und fcenifcher Pradt und 
als die in Deutjchland gewöhnlichen Dratorien, die nur ihr Stoff, 
nicht aber ihre Behandlung von der Dper unterſchied. Geine 
Dratorien ftellen der Mehrzahl nad Begebenheiten des A. Tefta- 
ments in dramatifcher Form dar und fein Meſſias vom J. 1741 
ruht auf einer Reihe großartig zufamengeftelter Schriftiprüde, 
in einer Fülle von Bildern die ewige That der Erlöfung darftel- 
lend, aber auch, weil er dieſes Dratorium gleichfalls nicht für 
die Kirche bejtimmt hatte, an feinen kirchlichen Gebraud und 
keine bejondere kirchliche Feſtzeit anknüpfend. 

Durch die in Deutſchland herrſchenden Tonmeiſter aber, 
welche die Aufgabe des geiſtlichen oder kirchlichen Kunſtgeſangs 
als mit der des Bühnengeſangs übereinſtimmend erklärt hatten, 
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nur daß die Kirche fogar noch einen gefteigertern Ausbrud jeber 
Gemüthsbewegung fordere, ward die naturgemäße Schranfe zwi: 
fhen dem Gebiet der Bühne und der Kirche aufgehoben, und dieß 
gab dann in einer dem Firchlichen Leben und bejonderd der Ton- 
funft in der Kirdhe immer ungünftiger werdenden Zeit den Geg- 
nern willfommene Beranlafjung, die Tonkunſt als überflüjfigen 
Prunk aus der Kirche zu befeitigen, wie dieß denn auch bald in 
den Hauptfißen des Proteitantismus, zu Dresden durch Aufßere, 
im Mebertritt des Churfürſten zur katholiſchen Kirche liegende 
Gründe, und zu Berlin durd fürmliche Verbote Friedrichs J., 
welcher auf ftrenge Nüchternheit und Schmudlofigkeit des Gottes- 
dienited drang, der Fall war, während dann jpäter Friedrich der 
Große mit der alleinigen Pflege der Opern: und Kammermufif 
den Ton in ganz Deutichland angab und fo die ganze Richtung 
ber Zeit von der Firdlichen Tonkunſt ablenfte. 

Nur in Leipzig, wo die Dper der firdlichen Tonkunſt 
nicht als Nebenbuhlerin zur Seite ftand und die Kirche aljo als 
die vornehmite Pflegerin der Tonkunſt allein daſtand, weil Pre: 
feſſor Gottſched zu Leipzig im J. 1721 bei feinen Bemühungen 
für das deutſche Schaufpiel die Opernbühne hatte fließen laſſen, 
blühte noch längere Zeit der kirchliche Kunſtgeſang, gepflegt von 
Sebaftian Bad, welder, im Gegenfat gegen die Mattheſon'ſche 
Schule, dem Choralgefang feine befondere Pflege 
widmete, indem er fi namentlich den ältern Ghorälen mit 
einem tiefen Sinne für die kirchlichen Grundformen und mit 
großer Vorliebe zumwandte und als der letzte und Größte feiner 
Zeit ein gefundes Verhältniß zwiſchen dem kirchlichen 
Gemeindegeſang und kirchlichen Kunſtgeſang aufrecht 
zu erhalten bemüht war. 

Sp hat er nicht nur in feinen mit Infteumenten nicht be 
gleiteten, meift auf SKirchenliever gebauten Kunſtſätzen für bir 
Samftagsvefper in der St. Thomaskirche, in feinen viers, fünf: 
und achtſtimmigen „Motetten für unbegleitete Sing 
ſtimmen“, von welden noch 18 vorhanden und mindeftens 10 
verloren gegangen find, Bibel» und Liebwort in fromme, erbau: 
liche Beziehung zu einander gefeßt, fondern auch in feinen mit 
Inſtrumenten begleiteten Kunftjägen für Sonn» und feittage- 
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mufifen, in feinen „Kirchen-Cantaten“, deren er, meift aus ben 
erften Jahren feines Leipziger Aufenthalts, 1723—1782, fünf 
volljtändige Jahrgänge, alfo etwa 380, binterlaffen haben foll*), 
entweder einzelne Strophen eine® Kirchenlieds ohne weitere Ein: 
ihaltungen von Bibelworten behandelt, indem er jede Strophe 
mit ausjdließlicher Grundlage ihrer Grundmelodie mit‘ eimem 
verſchiedenen Kunſtſatz ſchmückte, oder bei ſolcher Behandlung ber 
einzelnen Strophen eines Kirchenliebs jedesmal aud) einer jeden 
Strophe noch ein kunſtmäßig behandelte und auf feinen Anhalt 
bezügliches Schriftwort einwob und dem Liedwort gegenüber: 
jtellte, oder zwar mit der Anfangs- und Schlußſtrophe die Melo- 
die einführte, die mitten inne liegenden Strophen aber mit ganz 
freien Erfindungen ſchmückte, oder endlid gar audy zwifchen jede 
einzelne Zeile einer Strophe Betrachtungen in rebegemäßem Ge 
fang einjtreute, auch Zwiſchenſpiele nad) jeder Melodiezeile wech— 
ſeln ließ. Bei feinen gleichfalls zur Aufführung in ber Kirche 
bejtimmten und einen Theil des lutheriſchen Gottesdienſtes bil- 
denden „Seite Cantaten“ aber, bejonders denen für die Lei- 
dengzeit, den fogenannten Paſſionsmuſiken, deren er für 5 
volljtändige Jahrgänge von Kirchen = Gantaten fünf geichaffen 
bat**), und bei denen naturgemäß der größere Umfang ber 








) Bloß 226 Bach'ſche Kirchen-Cantaten im Ganzen find noch vor- 
handen; ein nambafter Theil ift verloren gegangen. Statt Gantaten 
nennt fie Bad aud Dialogen , zumal wenn 2 Soloſtimmen den Haupt- 
inhalt barftellen. Auch die Bezeichnung ‚‚Concerto‘‘, ‚‚Oratorium‘‘, 
„Motetto‘“ gebraucht Bad) öfters dafiir. Dreißig find bis jegt im ber 
großen Gejammtausgabe der Bach-Geſellſchaft veröffentlicht. Die, befann- 
teften find: „Du Hüter_Sirael, höre” — über Pſalm 80. auf Mifericor: 
diad Domini; „Wachet auf, ruft uns“ — auf 27. Sonntag nad Trin.; 
„Ein’ fefte Burg — auf das Neformationsfeit; „Bleib bei uns, denn 
es will Abend werden‘ — auf ben 2, Piingittag; „Uns iſt ein Kind ge- 
boren“ — auf Weihnachtfeſt; „Aus tiefer North" — auf 21. Sonntag 
nad Zrin, 

**) Zwei derſelben find nicht mehr vorhanden (die in Münden auf- 
gefundene nad Lucas Tann Bach nicht angehören). Bon den 2 nod 
übrigen ift die nadı Johannes bie ‚Ältere und einfachere, etwa um's J. 
1725 geihafjen, aber "nah 1725 noch einmal überarbeitet, Die nad) 
Matthäus, zu welcher Chr. Fr. Henrici, genannt Picander (1. ©. g 
den im 2. Theil jeiner Gedichtiammlung. Leipz. 1724. ©. 101, fid vor- 
findenden Tert geli jert bat, ijt 1728-entitanden und Bachs reichſtes und 
vollendetftes Tonwert. Sie wurde am Charfreitag 1729 beim Nachmit— 
tagsgottesdienft in der Thomaskirche, der 1. Theil vor, der 2. Theil nad) 
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Betrachtung oder des Schriftworts die unbedingte Herrſchaft des 
Liedworts oder des Kirchenlieds nicht zuließ, erſcheinen die Cho— 
räle nun in einem um ſo reicheren Schmuck und ſtets als Gipfel 
eines beſondern Paſſions-Abſchnitts. So ſind z. B. in die nach 
Johannes Cap. 18. und 19., die mit der Gefangennehmung Chriſti 
beginnt und mit feinem Verſcheiden ſchließt, zwölf Strophen geiſt— 
licher Lieder mit acht verſchiedenen Melodien -verwoben, nämlich 
die Melodien: „Herzlih Lieb hab ih did“ — „Jeſu Leiden, 
Pein und Tod“ — „Herzliebiter Jefu, was haft du verbroden“ 
— „Chriſtus, der und ſelig macht“ — „Bater unfer im Him— 
melreich“ — „D Welt, id muß did laſſen“ — „Mach's mit 
mir, Gott” — „Valet will id) dir geben“ ; in die nad) Matthäus 
Gap. 26. und 27. dagegen, die mit ben Anjchlägen der Hohe— 
priefter beginnt und bis zum Begräbniß Jeſu fortgeführt iſt, wo— 
bei befonders ſchön die Gejtalt ChHrifti, immer ausgezeichnet vor 
ben übrigen, von lang austönenden Klängen der Geigen untgeben, 
die ſich einem Heiligenfcheine gleich um fie weben, in die Mitte. 
tritt, find folgende 16 Strophen geiftlicher Lieder in achterlei ver: 
ſchieden gejegten Meelodien von reichjter Tonfülle und mit der 
impofanteften Wirkung eingewoben, in weldyen die aus des Hei— 
lands Blut entjprofjene Kirche die ewige Bedeutung feiner Er: 
löſung ausfprigt: „DO Lamm Gottes, unſchuldig“ — „O Menſch, 
bewein dein Sünde groß” (V. 1.) — „Herzliebiter Jeſu, was 
haft du“ (B. 1. 3. 4) — „O Welt, fieh Hier dein Leben* 
(8. 5.3.) — „Werde munter, mein Gemüthe“ (B. 4.) — 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit” (B. 1.) — „Im did 
hab ich gebofjet* (B. 5.) — „D Haupt voll Blut und Wun— 
ben“ (®. 5. 6. 1. 2. 9.) und: „Befichl du deine Wege“ 
(B. 1.). Befonders lunftvoll und anſprechend, ſowie einzig in 
feiner Art ift 08, wie glei zu Anfang des Ganzen und am 


ber Predigt erfimals aufgeführt, und zum zweilenmal erſt wieder 12. 
März 1529 in der Sing-Mfademie zu Berlin unter Mendelsjobns Yel- 
tung. Solche halb dramatifche Behandlung eines geiftlichen Stoffo war 
feine Erfindung Bade. Die Paljionsmufiten bilderen, wie die Camaten, 
in Sachſen einen Theil der Yiturgie im lutheriſchen Gotteodienſt, und am 
Gharfreitag wurde in den Meiniten Kirchen die Paſſion mufifalifchedrama- 
tiſch oder oratoriſch dargeftellt, 
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Schluß des erften Theil eine ſolche Kirchenweiſe, in ber bie 
fihtbare Kirche fi über die Erlöfung ausſpricht, zu vereinten 
Geſang verwoben ift mit dem Chorgefang der dem Erlöfer an- 
hängenden unfidtbaren Kirche, die ihn auf feinem Leidensweg in 
unmittelbarer Theilmahme begleitet. („Kommt, ihr Töchter, helft 
mir lagen“ und: „O Lamm Gottes, unjduldig“.) 

In diefen Gipfelwerfen des geiftlihen Kunftgefangs hat Bad 
bie Sololoquien, jene theatralifhen Scenen, in welden biblijche 
Perſonen mit andern als Worten der h. Schrift auftreten, wie 
fie in Annäherung an die Opernbühne bei den Hamburger Ton: 
meijtern üblich waren, auf's Entſchiedenſte ausgeſchloſſen, doch ſich 
auch nicht mit dem bloßen Gegenüberſtellen von Schriftwort und 
Kirchenlied, wie dieß die Form der ältern Paſſionen*) war, be— 


*) Die älteſte für Chorgeſang eingerichtete Paſſion findet ſich 1573 
in Keuchenthals Geſangbuch, wo nad einer vierflimmigen Einleitung bie 
evangelifche Erzählung einftimmig dur den Tenor im Ghoralton vorge: 
tragen wird und nur, bazwiichen hinein Worte einer Mehrheit von Per— 
fonen (turbae) vierftimmig behandelt find, wie auc bei ber Paſſion in 
Selneccers Geſangbuch vom 3. 1587 bloß geiltlihe Yieder „von ber Ger 
meine gefungen“ die Paſſion einleiten. Ein Kortjchritt zeigt ſich in ber 
Paſſion des Gantors Barth. Gefius in Franffurt a,/D. vom %. 1588, 
wo nad einem fünfftimmigen Chorgefang, der das Ganze eröfinet und 
befchliegt, unter die einftimmige, im Ehoralton gehaliene ewangeliihe Er- 
zählung Worte des Pilatus und Petrus breiftimmig, und Worte ber 
Mägde und Knechte zweiftimmig, die turbae aber ſodann fünfftimmig 
mit ſparſam angewandter Kunft eintreten. Selbſt 9. Schü hielt in 
feinen Paſſionen nad) affen vier Evangeliften vom J. 1666 dieje Einrid;- 
tung der ältern Pafftonen feft, und erft ein Jahr nach feinem Tod er- 
ſcheint bei der zu Königsberg 1672 erjchienenen „muficaliihen Paſſion“ 
des preußiſchen Kapellmeifters Johann Sebaftiani (geb. 1622 in Wei- 
mar, jeit 1650 in Königsberg) eine Erneuerung der Form im Einzelnen, 
indem kunſtmäßig gefebte Melodien. geiftlicher Lieder (Eccard'ſche) zum 
Unterfchied von den fünfftimmigen Turben, wobei der Evangelift im 
hohen Tenor fang, nur in der Oberftimme gefungen, in ben übrigen 
durch vier Biolen und die Grundjtimme ausgeführt, in die evan elilähe 
Erzählung eingeflochten find, und diefe evangelifhe Erzählung ſelbſt nun 
auch nicht länger im Choralton, fondern recitativiih, von zwei Geigen, 
zwei Biolen und dem Baß begleitet ericheint. Dieje Sebaſtianiſche Form 
nahm Bach zur kirchlichen Grundlage jeiner Paſſionen. Bon GSebajtiani 
find folgende im Preußiſchen Kirchen, Schul: und Haus-G. Königsk. 
—— befindliche, weiche und geſangreiche Melodien noch im Ge— 

rauch: 
„Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen“ — Neujahrlied von Rift. 1642. 
(2. II, 217.) 


echhaagisgis 
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gnügt, fondern dieſe Grundlage des bisher kirchlich ‚Geheiligten, 
die er unverſehrt beibehielt, zeitgemäß ausgebildet und den fernern 
frommen Betradhtungen und Erwägungen, wie fie die Hamburger 
Tonmeiſter liebten, audy eine Stelle gegönnt, indem dadurch die Ans 
wendung der neuen beliebten Formen des muſikaliſchen Drama’s, 
Duette, ‚Arien zc. ermöglicht war. Er hat aljo Altes und Neues, 
frühere und jpätere Muſikformen mit einander zu einer Einheit 
verbunden, während die Hamburger alles Weltere zu einer neuen 
Form umgefchmolzen hatten. 

Us Setzer kirchlicher Weiſen bat Bad noch herr: 
licher ald Eccard (Bd. I, 375), obgleich nicht mit derjelben 
kirchlichen Friſche, auf die tiefjinnigite Weife die verborgeniten 
Geheimniſſe der Harmonie zu künftlicher Ausübung gebracht. In 
feinen Tonſätzen, die alle mit dem wundervolliten Reichthum der 
Modulation und der kunſtvollſten Stimmführung ausgeftattet find, 
bejteht die Harmonie bei völliger Selbſtſtändigkeit jeder mitwir: 
fenden Stimme in einer Berwebung mehrerer Melodien, die zu— 
gleich alle jo jangbar find, daß jede, und felbit aud die Baß— 
jtimme, voll beweglicher Yebendigfeit zu ihrer Zeit ald Oberjtimme 
erſcheint. Namentlich iſt die Tenorjtimme geiſtreich behandelt, 
Freilich iſt ſolcher Selbſtſtändigkeit der Stimmen öfters ſogar der 
Wohllaut des Zuſamenklangs geopfert. Bei der harmoniſchen 
Entfaltung der ältern Kirchenweiſen ftand Bad) zwar in lebendigem 
Zuſamenhang mit der Vorzeit, jie künſtleriſch durchſchauend, und, 
vertraut mit dem wejentliden Inhalt der Kirchentöne, mit reis 


„Ih Erbe, was erkühn ich mich“ unter Ghrifti Kreuz, von 
VBorberg. m 1652. (Bd, II, 378.) 
eeefisgisan gis 
„Ach ſey en rich Ort id will" — von Scharienftein. 
Ifgfgab 
„Was keit vr liebfier Jefu, du* — von Nöling. 1672. (Bd, 
1, 461.) 
efgndefgn 
— 
„Wer iſt der Stern, fo heut erſchlenen“ — Grideinungsfel: 
lied von Thilo jr. (Bd. IN, 204.) 
dnadebagie, 
# Roc, Klechenlled. V. 41 
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beit auf ihren Vorbildern fortbauend und die eigenthümlichen 
Züge ber Kirdhentonarten nur da anwendend, wo fie wirkliche 
mufifalifhe Schönheiten find. Bei der rhythmiſchen Ausgeftal: 
tung derfelben aber zeigt er fih an den Geſchmac feiner Zeit 
gebunden und die meilten Melodien der ältern Zeit erfcheinen bei 
ihm deßhalb nicht mehr in ihrem urjprüngliden Rhythmus, fon- 
dern in dem Gewand ber jpätern Zeit, mit dem fie oft erſt feine 
unmittelbaren Vorgänger zugeftugt hatten; höchſtens jtellt er bei 
einigen das breitheilige Maß ber. Je näher die Erfindung einer 
Melodie feiner Zeit fteht, deſto befreumdeter fühlt er ſich mit ihr, 
und er ijt es dann oft, der ihren Geift zuerſt und oft tiefer, ale 
ihr Urheber, erfannt hat und fie ihrem inneriten Wefen und Ge- 
danfen nad) zu entfalten wußte, 3. B. bei Melodien, wie: „Jeſus, 
meine Zuverfiht“ — „Schmüde did, o liebe Seele" — „Jeſu, 
meine Freude“, 

Sein Sohn, Earl Phil. Emmanuel, gab folhe Tonſätze von 
Melodien aller Zeiten der chriftlichen Kirhe aus Sammlungen, 
die fi) fein Vater angelegt hatte, unter dem Titel heraus: „I. 
S. Bachs vierftimmige Choralgefänge, auf zwei Syſteme ge: 
zogen. Berlin. 1. Thl. 1765. 2. Thl. 1769.* ine vermehrte 
zweite Auflage mit 371 Choralfägen veranftaltete hievon fein 
Schüler Kirnberger in zwei Theilen, die zu Leipzig von 1784— 
1789 erſchienen, und von diefen erichien ein erneuerter Mborud 
im %. 1832. Eine dritte Auflage, überſichtlich geordnet, erfchien 
mit 371 Numern durch C. F. Beder zu Leipzig im 9%. 1843. 
Dieſe Choralfäge find von Bad ihrer größten Mehrzahl nad 
nicht für den Gefang der Gemeinde beim Gottesdienfte beitimmt 
geweſen, — dazu find fie zu fünftlih, fondern zur Berwendung 
bei den Kirchen: Mufifen dur) einen regelmäßigen Sängerchor 
und zur Ausübung kirchlichen Geſangs außerhalb des eigentlichen 
Gottesdienftes, wozu fie bei ihren eigenthümlidhen mufifalifchen 
Schönheiten und ihrer Fülle tiefiter MNeligiofität vom höchſten 
Werthe find. Von 140 feiner Choralbearbeitungen hat Erd ihre 
Angehörigkeit zu antaten und Paffionsmufifen nadgewiefen ; 
andere mögen zu feinen Motetten bejtimmt gewejen jeyn, wie aud) 
zu feinem reihhaltigen Weihnadts-Dratorium vom 3. 1734. Nur 
die Choralbearbeitungen feiner erjten Periode vor dem J. 1717 
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find für den Gemeindegefang beitimmt gewejen und darum viel 
einfacher in der Harmonie und nod) ohne die melodiſche Belebung der 
Meittelftimmen mit dem zum großen Theil bezifferten Baß verjehen, 
der die einfache Harmonie angiebt, jo daß der Organiſt darnach 
den Gefang auf der Drgel begleiten konnte, Solche finden ſich, 
69 an der Zahl, in dem für den Gebraud der Gemeinde be- 
ftimmten „Muficalifhen Geſaugbuch“ SchemelliS vom J. 1736 
und zuvor jchon in dem 1. Theil des Freylinghauſen'ſchen G.'s 
vom %. 1704 , nebit deffen 5. Ausgabe vom %. 1710, und in 
deſſen 2. Theil vom J. 1714, wofür wir die Mitthätigleit Bachs 
bereits kennen gelernt haben (j. ©. 587 f. 617). 

Aber auch ald Sänger geiftlider Melodien trat 
Seb. Bad auf. Unter den 69 Melodien des von dem Schloß: 
Cantor Georg Schemelli in Zeit 1736 herausgegebenen mufifali: 
ſchen Geſangbuchs, deſſen von dem Stiftsjuperintendenten Friedr. 
Schultze 24. April 1736 verfaßte Vorrede es ausdrücklich aus— 
ſpricht, daß alle feine Melodien von Bach „theils ganz neu come 
ponirt, theils im Generalbaß verbefjert” worden ſeyen, finden ſich 
36 Melodien, fir deren Erfinder Bad nady innern und äußern 
Gründen anzufehen ift, und von diefen jtanden 21 bereits im 
Freylinghauſen'ſchen G., zu deſſen befjern Melodien fie gehören *), 
zwar auch mit demjelben arienhaften Zuſchnitt verjehen, aber doch 
frei von dem QTändelnden und Tanzbaften ber meilten Hallejchen 
Melodien. Und außer diefen 36 Melodien des Schemellifchen 
Ge's finden ſich unter den von Bachs Sohn 1756 berausgegebes 
nen vierftimmigen Ghoralgefängen feines Vaters no 26, zum 
mindeften noch 11 eigne Choralmelodien Bachs, welde wohl 
größtentheild jenen Melodien angehört haben mögen, von denen 
die Vorrede des Schemelliiden ©.'8 jagt: „Man hätte noch meh: 
vere Melodien beifügen Lönnen, wenn man nicht. bedenken müſſen, 
daß hiedurch das Bud mandem zu theuer werben mögen. Ins 
dem zu hoſſen üft, daß die vorhandenen (wenigen) Gremplare bie: 


—— — 





*) US ſolche werben außer ben oben genannten z. B. folgende Nu- 
mern in der Sefammt-Musgabe des Freyllngh. &.8. 1741 bezeichnet: 
Nr, 438, 816.5 864. 994. 1446., fogar aud 1069. (f. ©. 576) und 
1158 (die jept gebräuchliche Ueberarbeitung der Ebeling'ſchen Melodie). 

41* 
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fes G.'s bald abgehen dürfen, fo ift der Verleger gefonnen, bei 
200 Melodien, die zum Stiche bereits fertig liegen, noch hinzu 
zu thun, daß alsbann fein einziges Lieb in biefem G; ohne 
Noten wird befindlih.jenn.“ So find es aljo im Ganzen 62 
oder mindeſtens 47 Ghoralmelodien, als deren Sänger Bach gel: 
ten kann. Davon haben fih im evangelifchen SKivchengefang 
Geltung veridafit: 
„Das walt Gott Bater und Gott Sohn“ — von Aemilie 
Auliane, Gräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 1714. (2b, 
iv, 62.) 
esgbbgeitig 
„Der Tag mit feinem Lichte” — Abendjegen von Gerharbt. 1666. 
(&». II, 322.) 
egahgfie 
„&8 £oftet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — f. ©. 589 ff. 
„Sott lebet nod, Seele, was“ — Troft aus Jer. 10., von Zihm. 
1682, (8b. V, 419.) 
fahe — in Freylingh. &. 1714. 
„Sefu, meines Glaubens Zier“ — Waffionslied von acer. 
1661. (Bd. III, 403.) 
hacahag 
„Mein Sefu, dem die Seraphinen“ — ſ. ©. 591. 
„Meines Lebens letzte Zeit" — anonymes Gterbelied im 
Gothaer ©. 
hhehhah 
„DO Gott, du frommer Gott“ — täglich Gebet von Joh. Heer: 
| mann. 1630. (8b. III, 33.) 


g chcedes 
oder angewandt auf: 
„D du dreiein’ger Gott“ — von Gräfin NAemilie Juliane von 
Schwarzburg-Rudolftadt. 1714. (Bd. IV, 62.) 
oder angewandt auf: 
’ „Wie gnädig warft du, Gott“ — von Joh. Andr. Gramer. 1764. (8b. VI.) 
Es herrſcht in Bachs Melodien aber meift zu fehr das in- 
dividualifivend -fentimentale Streben , der Charakter der befonder: 
ten Empfindfamteit, als daß fie, bei allem geiftlichen und from: 
men Gepräge, ſich hätten in größerer Zahl im kirchlichen Ge— 
meinbegefang einbürgern können. In allen will er mehr oder 
weniger eine befondere Bewegung de8 Gemüths darſtellen, bie 
in Fünftlih und ‚ebenmäßig geordneten Einzelnheiten, deren jebe 
wieder durch zierliche Ausgeitaltung hervorleuchten ſoll, ſich ab- 
Ipiegeln. Auch bewegt ſich nur eine diefer Melodien in einer 
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kirchlichen Tonart, der phrygiſchen, die andern alle haben die 
weiche oder harte Tonart unferer Zeit, befonders bie eritere. 
Ebenfo haben auch Pie größern Kunſtwerke, die Bach für die 
Kirche ſchuf, feine Kirchen-Gantaten, und darunter beſonders feine 
Feſt-Cantaten mit den PBaflionsmufifen, fo ſehr auch in ihmen 
unter der herrlichiten Entfaltung der Anftrumentalmufif die lette 
Blüthe der heiligen Tonkunſt für die evangelifche Kirche erfchie: 
nen war, in dem kirchlichen Gebrauch ihre bleibende Stätte nicht 
finden können und werden fie auch nicht wieder finden, fo voll— 
endet fie jet auch bei reichern Mitteln und beffer gebildeten Kräf— 
ten ausgefiihrt werben Fünnen. Zwar hat Zelter Recht, wenn 
er Bad einen „Dichter höchſter Art, eine Ericheinung Gottes, 
Har, doch wunderbar“ nennt; allein — wie Winterfeld es rich: 
tig ausführt und Bitter nicht zu widerlegen vermocht bat —- das 
höchſte Vorbild evangelifcher Kirchenmuſik iſt er nicht. Er felbit 
ift der Richtung feiner Zeit auf die Opernbühne unterlegen und 
fonnte die einmal ftehend gewordene Form der Kirchenmuſik ſei— 
ner Tage nicht völlig durchbrechen. Schon der betradhtende, er: 
wägende, predigende Theil der damals fir den Kirchengefang be: 
ftimmten Gedichte hat ihn gehindert, das Höchſte zu erreichen, 
fo fehr er aud in bewunderungswürbiger Kunſt und bei ber 
vollendetften Ausbildung feiner Gaben das Höchſte erreicht Bat, 
was zu feiner Zeit zu erreichen war, in der aber eben auch das 
Kirchliche bereits in den Hintergrund getreten war, Und fo fchr 
er auch im Vergleich mit feinen Zeitaenoffen als ber ftreng kirch— 
lihe Tonmeifter erfcheint und bemüht geweſen it, dem Kirchen: 
gefang eine gemeinfame Wurzel, ein lebendiges Verhältniß mit 
bem Gemeindegefang zu geben, weßhalb ex auch den Melodien 
des allgemeinen geiftlichen Geſangs aus allen Zeiten der evangelis 
ſchen Kirche feine befonderfte Pflege widmete: fo brachte er doch 
das Mifverhältnig einer nur für die Kunbigen fi einnenden 
Kunft, einer alfo in evangelifhem Sinne nicht wahrhaft kirchlichen 
Kunft wieder im die Kirche, wie es einige Zeit vor Eccard ges 
wefen, von biefem aber fiegreich gelöst worben war. Seine Tons 
gebilde ericheinen den minder Gebildeten, alie der Mebrzabl der 
Kirchengemeinde, als verworren und unfakbar, To daß fie dabei 
gehindert find, fie als Ganzes zu empfinden und zu verfichen, und 
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deßhalb die Andacht nicht in vollem Maß dadurch im fich geweckt 
und ſich kirchlich erbaut fehen an der Stätte der Anbetung. ı 

Darum konnte Bad, wenn auch bechgefeiert, nicht der Mann 
des Volkes werden, und gieng, wenn auch angeitaunt, body un: 
verftanden unter feinen Zeitgenofjen dahin, wie er aud heute 
nod nicht und niemals bei all feiner wunberwürbigen Kunſt all 
gemeinen Anklang auf dem Boden der Kirchengemeinde finden 
fann. Er iſt wohl ein geiſtlicher Tonmeifter, aber ein ächt kirch— 
licher iſt er nicht. 2 

Bliden wir nun von diefem Tonmeijter aus, ber zugleich 
der größte DOrgelmeifter feiner Zeit war und den Ehrennamen 
des „Fürſten aller Elavier: und Orgelſpieler“ davongetragen bat *), 
noch hin auf die Orgel und ihren Gebrauch. 

Daß das Drgelfpiel num vollends durch Bad auf die höchſte 
Stufe feiner Vollendung gebracht werden konnte, war bebingt 
durch die Erfindung der jogenannten gleich ſchwebenden 
Temperatur, die im Jahr 1691 durd die Schrift: „Muſi— 
caliiche Temperatur oder wahrer mathematischer Unterricht, wie 
man die Orgelwerfe wohl temperirt jtimmen könne” an’s Licht 
trat und dem Andreas Werkmeiſter, Drganiften zu Halberjtadt, 
früher zu Quedlinburg , zugeichrieben wird. Nachdem ſich ber 
alten Firchlichen Harmonif gegenüber, bei welder in ber regel: 
mäßigen Kirchentonart eine Veränderung einzelner Töne der Ton: 


*) Sp nennte ihn zuerfi der Organift Sorge zu Lobenftein in einer 
Dedication. Koh. Matth. Gesner aber, Rector an der Thomasſchule 1730 
— 1754, jagt 1738 in einer Anmerkung feiner Ausgabe von Fabius 
Duintilians Inst, orat. Lib. I. Cap. 12., wo diefer von der Mufif der Alten 
redet: „Alles dies, mein lieber Fabius, wiürdeft du für ſehr wenig hal— 
ten, wenn es dir gejtattet wäre, aus der Unterwelt emporzufteigen und 
Bach zu hören. Daß du ihn ſäheſt, wie er mit beiden Händen und allen 
Fingern das Inſtrument aller Anftrumente beberricht, defien unbegrenzte 
Zahl von Stimmen durch Blaſebälge belebt wird, indem er bier mit bei- 
den Händen, bort mit fchnelliter Benügung feiner Füße die verſchiedenſten 
und dod in einander tönenden Klänge hervorruft! Wenn bu ihn fähelt, 
wie er, während er bier hervorbringt, was viele deiner Zitherjpieler und 
600 Flötenbläfer nicht zu Stande bringen würden, dort zugleih 30—4U 
Mufifer ... in Ordnung hält! Sonſt, mein Fabius, ein bejonbrer 
Verehrer des Alterthums, bin ich der Meinung, dag mein einer Bad - 
viele Orpheus und zwanzig Arions in fi vereinigt." 
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leiter nur jparfam und nad) feiten Geſetzen geihehen fonnte, bie 
Chromatik eingedrängt hatte, welde durd die freiejte und größt— 
möglichſte Veränderung dev Töne alle Gefühle und felbjt die leb— 
hafteften Bewegungen und Leidenschaften des Gemüths zum muſi— 
kaliſchen Ausdruck bringen will, und jo an die Stelle des fprö- 
ben, wiewohl Fraftwollen Diatonon der fünf Kirchentöne das 
Syitem der in 12 Halbtöne getheilten Dctave, die ih an Dur 
und Moll genügen läßt, getreten war und alſo ein geſchmeidiges 
Tonſyſtem ſich gebildet hatte, das alle Unebenheiten der Tonart 
ausglih, indem es ihre Befonderheit zugleih aufhob und allen 
Gefühlen volllommenen Raum gaben, war nun für Die technifche Aus: 
führung folder chromatiſchen Tonftüde auf Clabier und Orgel 
eine Temperatur oder Milderung der Tonverhältniffe der Ton: 
arten, eine Tonausgleihung nöthig geworden, wodurd jeder Ton- 
art bie fpröde Schärfe ihrer Eigenthümlichkeit genommen ift, das 
mit jede der andern dienen und geichmeidig eine der andern nahe 
kommen fann, jo daß die Modulation weniger ſchroff und fchreiend 
klingt. Damit man nun auch die neuern Tonarten, die tempe- 
rirten, auf der Orgel ausführen konnte, wurde dieſe gleichſchwe— 
bende Temperatur der Orgeln erfunden, wobei alle Quinten ein 
wenig kleiner oder enger und niedriger, als die mathematisch 
natürlichen Berbältnifie fordern, geftimmt werben und fomit bie 
Möglichkeit gegeben ift, denfelben Ton G als Quinte zu C, ale 
Terz zu Es, als Septime zu A u. ſ. w. anzuwenden, was bei 
mathematiſch reiner Stimmung ein unmöglich Ding geblieben 
wäre. Mittelit diefer Erfindung konnte nun Bad, welder Melodie 
und Harmonie jo vereinigte, daß felbit feine Mittelftimmen nicht 
bloß begleiten, jondern ebenfalls fingen mußten, und welcher aud) den 
Gebrauch der Tonarten theild durch Abweihung von den damals 
felbft in der weltlihen Mufit noch üblichen Kirchentönen, tbeils 
durch Vermifhung des diatoniſchen und chromaliſchen Klangge— 
ſchlechts erweiterte, die Orgel ſo temperiren, daß ſie in allen 24 
Tonarten geſpielt werben fonnte. Und jo entſtanden ſeine in 
voller Freiheit und Größe entworfenen Orgeltongebilde von Präs 
Iudien und Fugen als eigne, eimen mufifaliihen Gedanken in 
jelbftitändiger Bearbeitung barftellende Tonformen, wie er fie in 


648 Vierte Periode. Abjhn. 15 3. 1680-1756, Die Iuth. Kirche, 


dem von ihm im Manuferipte felbit fo genannten „wohltemperiv: 

ten Clavier“ der Defjentlichkeit übergeben bat. Im Drud führt 

der erfte, 1722 ſchon in Göthen von ihm werfahte Theil ben 

Titel : 

„XXIV Praeludia und Fugen durch alle Tonarten und Semitowia, fo- 
wohl tertiam majorem ober Ut, Re, Mi anlangend, ald, auch ter- 
tiam minorem, Re, Mi, Fu, betrefiend. Zum Nutzen und Ge— 
brauch der Ternbeaierinen mufifaliihen Augend , al® auch berer in 
diefem Studio habil jevenden zum befondern Zeitvertreib: aufgeleket 
und verfertiget von X. ©. Bad, Hodfürftl. Anhalt-Eöthen'ſchen 
GSapellmeiflern.“ Der 2. Theil, cbenfall® aus 24 je mit einer Fuge 
verjehenen Präludien beftehend, hat bie Jahreszahl 1740, 


Aus dem Spiel auf dem wohltemperirten Clavier entiprang 
nun aber die weitere für ein vollendeted Orgelſpiel höchſt bedeu— 
tungsvolle Erfindung einer neuen Fingerſetzung mit voll 
jtändigem Gebrauch des Daumens, weldhe man Bad) zu ver- 
danken bat. Zuvor, jo lange das Glavier noch gebunden war, 
jo daß mehrere Taften unter eine einzige Saite jchlugen ſpielte 
man nur aus folchen Tonarten, die ſich am reinjten jtimmen 
ließen, und von diefen Umständen kam es aud ber, daß damals jelbit 
die größiten Spieler den Daumen nicht eher gebrauchten, als bis 
er bei Spannungen oder dem Spiel von Accorden durdaus un— 
entbehrlid wurde ; ſonſt galten auch von den vier übrigen Fin: 
gern eigentlich jogar nur die zwei mittlern als „hoffähig“, jo daß 
eine raſche Scala » Bafjage nicht wohl recht ausgeführt werben 
konnte. Nun aber, um das für alle 24 Tonarten tempevirte 
Inſtrument recht jpielen und völlig gebrauchen zu können, ſann 
Bad auf eine der neuen Einrichtung angemefjenere Fingerſetzung 
und wurde jo der Schöpfer einer ganz neuen Applicatur, indem er 
den Daumen zum Hauptfinger machen lehrte, weil obne ihn in 
den fogenannten jchwereren Tonarten nicht fortzufommen war. 

Eine weitere Hebung des Drgelfpield trat durch Bach neben 
dem befjern Anſchlag der Taften mit gebogner Haltung der Fin: 
ger und dem leiten der Fingerſpitzen auf den Taſten mittelft 
eines ausgedehntern Gebrauchs des Pedals ein, fofern 
er lehrte, mit dem Pedal nicht bloß Grundtöne oder diejenigen Töne 
anzugeben, die der Fleinere Finger der linfen Hand zu greifen 
bat, fondern auch förmliche Bafmelodien mit dem Füßen zu 
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jpielen — das obligate Pedal.*) Solches begründete er in 

feiner zu Cöthen gefchriebenen Schrift: TEILT 

„Drgelbirchlein, worinnen einem anfahenden DOrganiften Anleitung gege: 
ben wird, auff allerhand Arth einen Choral durchzuführen, anbei 
auch fih im Pedalstudio zu habilitiren, indem in folden barinne 

befindlichen Choralen das Pedal ganz obligat tractivet wird.“ o. J. 

(Zwiſchen 1718 und 1723.) Mit 46 GChoralbearbeitungen, 

Auch die Negiftrivung oder Berbindung der verſchiedenen 
Drgeljtimmen mit einander wurde nun auf eine höhere Stufe ge: 
bradyt: Bei dem Beitreben , jeder einzelnen Stimme eine ihrer 
Eigenschaft angemeſſene Melodie zu geben, jah fih Bad) vera. 
laßt, neue, font ganz für unmöglich gehaltene Verbindungen bie: 
jer Stimmen aufzufuchen, was ihm bei feiner genauen Kenntniß 
des Drgelbaues und aller einzelnen Stimmen um jo mehr mög: 
lid war. 

So erlangte dann in diefem Zeitraum durch Bach die Orgel: 
kunt die Stufe der Vollendung, daß ein Quanz, Friedrichs 
des Großen bekannter. Lehrer auf der Flöte, bezeugen fonnte: 
„Der bewundernswürdige Bad) hat endlid in den neueren Zeiten 
die Orgelkunſt zu ihrer größten Vollkommenheit gebradyt. Es 
iſt nur zu wünfden, daß fie nach deſſen Abjterben wegen geringer 
Zahl derjenigen, die nocd einigen Fleiß darauf verwenden, wicht 
wieder verfallen oder untergehen möge.” Bach bat in feinem 
umfafenden Wirken die Richtungen der beiden größten Orgelmei— 
fter vor ihm, eines Sam. Scheidt und eines Joh. Pachelbel im 
17. Jahrhundert (Bd. IH, 280 f. und Bb. IV, 157 5), zu 
famengefaßt und in fi vereinigt bargeftellt und den Gebraud) 
der Orgel, der auf feiner erjten Stufe nur ein den Gemeindege: 
ang tüßender war, indem die Orgel bloß die Intonation gab in 
Vor- oder Nadıllang, und auf feiner nächſtfolgenden Stufe nur 


*) Von dem eignen Pebalfpiel Bachs jagt Siebigle im Mufeum be- 
rühmter Tonfünftler. ©. 21.: „Auf dem Pedal mußten feine Füße jedes 
Thema, jeden Gang ber Hände auf das genauefle nahabmen. Nicht ein 
Vorſchlag, nicht ein Mordant, nicht ein Prachttriller durfte fehlen oder 
nur weniger nett und rund zu Gehör fommen. Er machte mit beiden 
süßen zugleich lange Doppeltriller, während die Hände nichte weniger 
als müßig waren, und Herr Hiller jagt nicht zu viel, wenn er bebaup- 
tet, daß Bach mit den Küfen Sätze ausgeführt babe, die den Händen 
manches nicht ungeſchickten Glavierfpielers Mühe maden würden.“ 
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ein ben Gemeindegefang decken der, entweber zum Erjap fehlen: 
der Stimmen oder zur Maſſenpracht, auf eine noch höhere Stufe | 
gehoben, auf welcher in einer ben Gemeindegefang überſchreiten— 
den Meife durch jelbftftändige Gebilde von Bor: und Nach— 
fpielen eigne freie Tombilder erzeugt werben, wie fi im 9. 
Jahrhundert beim Gregorianiſchen Kirchengefang der Jubilus aus 
dem Halleluja abgelöst hatte (Bb. I, 95). 

Und wirklich kann es die Andacht der Gemeinde nicht anders 
als mächtig erheben, wenn, wie ed Bad in den kirchlichen Ge: 
brand) einführte, durch die Harmenien der Orgel für ben Be: 
ginn des Gottesdienftes zuerit leife und dann immer deutlicher bie 
Melodie des Kirchenlieds bindurdtönt und die Gemeinde fo zu 
einem fruchtbringenden Anhören der Predigt göttlichen Wortes zu: 
bereitet wird und fofort nad angehörtem Gotteswort zum 
Schluffe noch einmal die Orgel im leife verhallendem Klang bie 
Melodie des Hauptliedes als letzten Gruß der aus dem Gottes— 
hauſe Abjchied nehmenden Gemeinde vor Ohr und Herz vorüber: 
führt, Auch die bei der nun üblich gewordenen pfalmodirenden 
Weife des Gemeindegefangs zur Ausfüllung und verzierenden 
Belebung ſchon von Pachelbel für nöthig erachteten Zwiſchen— 
fpiele zwijchen Zeile und Zeile oder wenigitens zwijchen Strophe 
und Strophe, wurden immer weiter ausgebildet, und von Bad 
in fo edlem und hohem Styl, daß fie nicht als ein Spielzeug 
der Eitelkeit des Organiften angefehen werden, ſondern als ein 
hell leuchtender Schmud des Choralgeſangs dienen Fonnten. 
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Deutſche Ueberfeßungen lateinifher Hymnen. 


Seite 41. 3. 9. von unten einzureiben : 


„Lauda Sion. Auswahl der fhönften lateinischen Kirhenbumnen 
mit teutfcher Weberfeßkung von Garl Simrod. 2. Aufl. 
Stuttg. bei Gotta. 1868.“ 


Seite 181. 3. 6—18. von oben. Gottfried von Straß— 
burg. 

J. M. Watteridh in Braunsberg, Prov. Preußen, bat 
in einer Heinen Schrift unter dem Titel: „Gottfried von Straf: 
burg, ein Sänger der Gottesminne. Leipz. 1858. die Ver: 
muthung ausgefproden, nad der Abfafjung des „Triſtan“ ſey 
mit Gottfried eine gänzliche fittlihe Umwandlung vor ſich ge: 
gangen, Auf den Befehl feiner Geliebten babe er nämlid ben 
vierten Kreuzzug mitgemacht, der 1217 zur Ausführung fam 
und 1221 mit der Eroberung von Damiette endete, und auf 
diefem Kreuzzug babe Franz dv. Affifi felbit ihn der Welt ab: 
wendig gemadt und unter feine Jünger aufgenommen, die ac: 
vade in den Jahren 1217—1221 in großer Zahl ſich mehr— 
ten. Und dafür foll neben dem Lobgefang auf Chriftus und 
die h. Jungfrau aud das von einer Pariſer Haudſchrift gleich: 
falls unter Gottfrieds Namen überlieferte Lied von ber „wil: 
ligen“, von der „geiftlihen Armut“ ein Beweis ſeyn, jofern 
foldhes nur ein Mitglied des framcisfaner- Ordens babe ver: 
fafjen können. Dagegen madte nun aber rang Pfeiffer 
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zu Wien in der Germania. 1858. ©. 59-80. (abgebrudt 
in „Freie Forſchung. Kleine Schriften zur Geſch. der beutfchen 
Literatur und Sprade. Wien. 1867.” ©. 111—148) geltend, 
daß weber dieſes Lied von der Armut, noch ber Fobgefang von 
Gottfried verfaßt worden feyn könne. Er, der eigentliche Schöpfer 
des genauen Reims, der, nad Grimm, in foldher Reinheit und 
Vollendung nie wieberfehren wird , wie bei ihm, hätte ſonſt 
nur mit bem fündigen Menfhen aud müſſen zugleich ben 
Dichter ausgezogen und die ihm angeborne Kunſt abgeftreift 
und wie ein getragenes Kleid bis auf die Erinnerung von fidh 
geworfen haben. Während nämlid im Triftan die größte Ge: 
nauigfeit und Correctheit im Versbau und Reim walte, berriche 
in biefen beiden Gedichten eine VBerwilderung, ja Rohheit bes 
Berjes und Neimes, wie fie nicht größer feyn könne, was nun 
Pfeiffer ſprachlich in eingehender Weife nachzuweiſen bemüht 
it. Zugleich fucht er nachzuweiſen, wie feither mit Unrecht 
eine Stelle in Conrads v. Würzburg goldner Schmiede bar: 
auf gedeutet worben jey, als fage diefer, es habe Gottfried Ge— 
dichte auf die b. Jungfrau verfaßt. Er glaubt, beide Gedichte, 
der Lobgefang und das Lied von der Armut, feyen von Klofter: 
geistlichen verfaßt, das eritere im letsten Viertel des 13. Jahr— 
hunderts, das Tegtere von einem Mitglied des Francisfaner: 
Ordens nod etwas früher. | 
Luthers Picder. | 
Seite 240. 3. 23. von oben. 


Zu Nr. 9. „Was fürcht'ſt du, Feind Herodes, ſehr“ beizufügen : 
— am 12. Dez. 1541 von Lutber gefertigt. Nach Walthers 
Angabe. 
Paul Ebers Lieder. 
Seite 278. 3. 6. von oben. | 
Zu: „Herr Jeſu Chrift, wahr'r Menſch und Gott“ — 
beizufügen: 

Diejes Lied ſteht mit der Anfangszeile: „Panie Jezu tys 
czlowiek i Bog“ bereits in den „Piesni chrzescianſktie“ einem 
polniſchen Geſangbuch des Predigers Seklucyan an der polniſchen 
Kirche zu Königsberg, welches zu Königsberg bei Daubmann im 
J. 1559 erſchienen iſt. (Vgl. Choralkünde in drei Büchern von 
G. Döring, K. Muſikdirector, Präceptor und Cantor in Elbing. 
———— Anhang: Der evangeliſche Geſang in Polen. 

. 434. 
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Hand Sachs Lieber. 
Seite 396, 3. 21. von oben. 


Zu: „Warum betrübfi du did, mein Herz’ — ‚beizufügen : 

Diefes Lied jteht mit der Anfan — „Czemu sie troßcezyß“ 

und mit Melodie bereits 1559 in dem eben genannten pol— 

niſchen G. des Sekluchan. (Vgl. G. Dörings Choralkunde. 
Ebendaſ.) 


Nic. Hermanns Lieber. 
©. 397. 3. 1. von oben. 


„Hinunter if der Sonnenſchein“ — Abendſegen. 
Ueberſetzung von ‚„‚Christe, qui lux es et dies“s, (Bdoel, 75.) 





Für den zweiten Band, 


Seite 107 —A111. Conrad Huober. (Nachträge.) 

Nachdem er Diaconus an Gt. Thomas geworden war, 
trat er im die Ehe und bewohnte das an die Thomasfirche an- 
gebaute Pfarrhaus. Seine Frau, deren Familienname unbes 
fannt ift, hieß Margaretha. Ein Sohn aus diefer Ebe, 
Sammel, wurde Lehrer am Gymnaſium zu Straßburg und 
ftarb daſelbſt 1619. 

Seine lateiniſche Liederſammlung unter dem Titel: „Chri- 
stias“ veranjtaltete er zur Belehrung und Erbauung dev Ju: 
gend. ine Menge Beiträge, von denen fi heute noch ein 
Theil im Kirchen-Archiv zu Straßburg vorfindet, hatte er dazu 
bereitd von vielen nahen und fernen Freunden geſammelt, 3.8. 
von Matthias Gollinus in Prag, Jat. Müller (Molitor) aus 
Weißenburg in Wittenberg, Georg Fabricius, Caſp. Peucer, 
Rudolph Gualiherus, Kafp. von Nybbrud, Dr. jur. und 
Kaiferl, Rath, und Andern mebr. 


(Quellen: Röbrids Auffah in ben „Beiträgen“, bedeutend 
vermehrt und vervollftindigt im feinen „Mittheilungen aus 
= Se des — Erich, Strafiburg. 8b. I. 1855.” 

4 — 


S 112 f. ae Solius dergänzgte und berichtigte 
Biographie). 

Splius, Ghriftophorus, ſtammt aus einem verarmten 
Tyroler Üdelsgejhleht und wurde 4517 zu Braumed im 
Etſchland geboren. Als Jüngling zog es ibn nad Wittenberg, 
um dort die evangelijibe Lehre fennen zu lernen, und von ba 






































begab er ſich 1540 nad Straßburg, wo er fi unter Mart. 

Bucers Leitung und Unterftägung dem theologiſchen Studium 

wibmete, bazwijchen hinein aber auch die Erziehung ber Kin- 

ber eines frommen Edelmanns in der Gegend von Steafburg 

übernahm, um ficd etwas zu erfparen. Martin Erufius, ver 
ihn perſönlich Fannte, beſchreibt ihn in feiner ſchwäbiſchen Chro— 
nit als einen „ſchön geitalteten, freundlichen, wohlgefitteten, 
talentvollen, feurigen jungen Mann.“ Bucer, der ihn gar fehr 
geliebt und als feinen Amanuenfis in fein Haus aufgenommen 
batte, nahm ihn 1542 mit fi nad Bonn, ald er daſelbſt auf 
Verlangen des Churfürften, Erzbiſchofs Hermann von Göln, 
„eine hrijtliche Neformation anfahen und einführen“ jollte, 
und bier verpflegte er, dazwiſchen hinein audy da und bort 
prebigend,, den alternden Lehrer auf's treulichite. Als dann 
Bucer bald nad der 1543 erfolgten Nüdkehr in Straßburg 
für die zu evangelifchen Predigern fi ausbildenden Jünglinge 
ein theologiſches Stubienftift gegründet, in welchem dieſelben 
unter Aufficht beiſamen wohnen follten, fette er 14. Jan, 1544 
diefer Anjtalt Solius als Pädagogen vor, und als diefer im 
Juli defjelben Jahre zugleich aud Diaconıs an der Kirche 
St. Wilhelm geworden war, weihte er ihn als Präfes des 
Kirchenconvents durch Handauflegung zu diefem feinem erjten 
geijtlihen Amte ein, in welchem er ſich als reich begabter Prediger 
zeigte. Allein jchon zu Anfang des Jahrs 1545 riefen Solius 
Vamilienangelegendeiten in feine Heimath, wohin ihm dann 
Bucer einen ſchönen Empfehlbrief mitgab, in welchem er über 
ihn bezeugte: „Der Herr hat ihm einen erforderlichen Verſtand 
in feinem Wort, aud fromme Geſchicklichkeit und treffentlichen 
Willen verliehen, dafjelbige Anderen zu lehren. Denn er wahr: 
lih ein bejonders getreuer und frommer Diener Gottes ift, 
mit vielen herrlichen Gaben Gottes gezieret, daß nit allein ich, 
fondern auch die Fürgeſetzten der Kirden und Schulen bier 
Alle, ja auch die Obrigkeit und alle fromme Chriften, die fei- 
nes Thun ein Wiſſen Haben, nit allein hie, ſondern aud) in 
Hoffen, Bonn und am Hof und an vielen Orten des Stifts 
Cöln gewiſſe Zeugniß geben vor Gott dem Herrn.“ Nicht 
lange, nachdem er wieder nad Straßburg zurüdgefehrt war, 
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erbat fih Graf Bhilipp IV. von Hanau-Lichtenberg etliche 
Theologen von Straßburg zur Einführung der Reformation 
in feiner Graffhaft, worauf er dann mit noch zwei andern 
Predigern Ende März 1545 an denjelben abgejandt wurde 
und von ihm Buchsweiler, Pfaffenhofen und Kirweiler nebit 
no 6 andern umliegenden Dörfern zu feiner reformatoriſchen 
Arbeit angewiefen erhielt. Er nahm feinen Pfarrjig in Kir: 
weiler, wo er mit redlihem Eifer wirkte, bis ihn im Januar 
1547 die Straßburger wieder zurüdforderten. In einem Dant- 
jagungsjchreiben an den Magijtrat vom 29. Januar, das ihm 
der Graf mitgab, ſprach derſelbe feine große Zufriedenheit mit 
jeinen Leitungen aus und befannte, daß er „ihn viel lieber 
behalten, denn wieder hinweg verihiden wollte.“ Er wurde 
nun Diaconus an St. Aurelien, worauf er fit) 1548 ver: 
heiratete mit Alithia, eimer Tochter Decolampads aus feiner 
Ehe mit Wibrandis Roſenblatt und Stief- und Pflegtochter 
Bucers. Sein ehelihes Glück follte aber bald getrübt werben. 
Weil er fi) in den durd die Aufbrängung des Anterim ent: 
Iponnenen Kämpfen treu auf Bucers Seite gejchlagen und ent: 
ſchieden der Einführung des Interim entgegengeftellt batte, 
wurde er im März 1549 zwar nicht feines Dienjtes entlafjen, 
wie der Kaifer und Biſchof anfänglid begehrt und auch bei jeinem 
Pfarrer an St. Aurelien, Joh. Steinlin, durchgeſetzt hatten, aber ibm 
doch vom Magiitrat alles Predigen verboten und nichts Anderes 
zugelafjen, als ein Frübgebet zu thun und die Kranken zu be: 
ſuchen. Im Februar 1562 wurde er mit dem jungen Predi— 
ger an der Nicolaitirhe, Johann Marbah, als Abgeſandter 
der Straßburger Kirche zur Kirhenverfammlung nad Trient 
geſandt, we er mit den württembergifhen Theologen 18. März 
eintvaf. Als er nun nad der plöplichen Bertagung bes Gon: 
cil8 unverrichteter Sache über Yindau durch das Sinzigtbal 
Ende April wieder nach Straßburg heimgekehrt war, durfte 
er, nachdem des Kaifers Macht durch den Paſſauer Vertrag 
im Juli felbigen Jahrs gebrochen war, in feiner Aurelienkirche 
wieber predigen. Unterbefjen war fein väterliher Freund Bucer 
23. Febr, 1551 zu Cambridge geſtorben, und um den vielfach) 
verfannten Mann der Welt in feinem wahren Yichte zu zeigen, 


656 . nv 1* Nachtrag. Alm E77 "777070087 


drängte ihn bie kindliche Liebe , mit der. er bemfelben ftets zu— 
gethan blieb, feine Lebensbeſchreibung abzufaflen. Eine töbt: 
lie Krankheit ergrifj ihn aber, bevor er diefe Liebespflicht cr | 
füllen tonnte, im Spätherbit 1552 und raffte ihn in — 
55. Lebensjahre 18. November 1552 hinweg. 


(Quellen: Mittheilungen aus ber Seichichte ber — — 
Kirche des Elſahes von Wilh,. Nöhric, Plarrer zu Gt 
Wilhelm in Straßburg. Band IT. 1855. ©. 231-274.) 


Nic. Selneccer. 


Seite 191. 3. 6. von unten als weitere QDirelle beizufügen: 


ob. Andr. Gleichens, Sächſiſchen Oberconfittsrialrathe unt 
Hofpredigerd Annales ecclesinstiei oder gründlide Nachrichten dei 
Reformations-Hiftorie Churfürftl. Albertinifcher Yinie und Lebens— 
beichreibungen der Churfürftl. Sächſiſchen — e n Dres: 
den und Leipz. Bosk 1730. ©. 89-—18 


Johann Leons Yieder. 

Seite 256. 3.16. von unten. Das Lied: „Herr Jeſu Chriſt, 
mein Herr und Gott, laß mich ja nicht verderben” it eine in 
Glauders Psalmodia nova. Cent. 1. Altenb. 1627. befind- 
lie Baraphraje, die im Erfurter ©. 1648 gleiches Leon 
zugeſchrieben wird. 












Ludwig, Herzog von Württemberg. 
Seite 238. 3. 1. von unten ald weitere Quelle beizuflinen: 


Oratio funebris de vita et obitu Ludoviei, Ducis Vuirtem- 
bergici Augusti. Anno Christi 1593 a Jac. Heerbrando. Theol. 
Doct, et Prof., ecclesiae praeposito et apud Academiam Tub. 
Cancellario. Tub. 1593. 


Hermann Befpafius Lieder. 

Seite 351. 3. 5. von unten ftatt: Wäre, lies: Wär'n. Das 
Lied ift auch in's Anhaltifhe ©. 1859 aufgenommen. 

Joachim a Burgk. 

Seite 354. und 355. Nach einer mir durch Herrn Reetor 
Knauth in Mühlhauſen gemachten Mittheilung fand ſich erit 
im laufenden Jahr 1868 im tortigen Raths-Archiv das Teſta— 
ment “eines Privatmanns vom 26. März 1566 vor, in wel— 
chem Joachim als Zeuge feinen Namen unter Beidrückung ſei— 
nes noch wohl erhaltenen Siegels folgendermaßen unterzeichnet! 
hat: „Joachim Moller (von Burd), Organiſt“ und aud im! 
Tert jenes Notariatsinftruments wird er „Organiſt“ genannt, 
während er ſich im dem Codicill vom 19. Juni 1567 als] 


Ergänzungen und Berichtigungen für den britten Band. 657 


Muſieus“ unterfehrieben hat. Somit iſt er jedenfalls ſchon 
im: $. 1566 als Drganijt in Mühlhauſen bejtellt gewejen — 
vielleicht an einer Nebenfirhe, bevor er 1669 als folder an 
die Hauptfirche fan. 

Seite 334. 3. 2. von unten ftatt: somatoribus lied: sena- 
toribus. 





Für den dritten Band. 


Seite 115. 3. 7. von oben ftatt: treues, lies: trautes. 


Dietrid von dem Werder. 
Seite 128. 3. 24—534. von oben. Der vollftindige Titel von 


Nr. 3, lautet: 


„VBierundzwangig freudenreiche Troftlieder oder troftreiche Freu— 

dengeſänge auf die Stunde des Todes oder tödlicher 
Schmerzen, vermittelft . . . Melodeyen bequemet und ein 
gerichtet . begleitet, ein- und vorjufingen. Palm 53. 
„Rufe, oder finge mid an in ber Noth, jo will ich dich 
erretten und fo jollft du mid preifen, Leipzig. In Ber: 
legung Tobiä Rieſens. Am I. 1653 

Mir einer Widmung an Glifab. Gbarlotte Churfürſtin 
zu Brandenburg, Wittib, geboren aus churfürſtl. Stamme 
der Pfalzgrafen beim Rhein. 

In der Ginleitung des Verlegers mit der Ueberſchrift: 
„Erinnerung inngemein“ beißt es: „Es werden dieſe Yieder 
am beiten fallen, wenn fie nur von einer wohlgeführten 
Stimme in ein ftilelautendes. Saitenfpiel als irgend in 
ein Clavchordium, Laute, Theorbe, Gitara oder dergleichen 
rn Anftrument gelungen werben, dba fie dann derge— 

alt eine innerliche Freubigfeit zum Sterben, auch wohl 
mitten unter peinlichen Aengften in einem gottfeligen Her: 
zen erregen können, inmaßen ber Tichter dieſer Se: 
jünge bei feinen blutenden Schmerzen und 
ſchmerzendem Blute felberempfunden und nod 
empfindt.* 

Dem Lied Nr. 1. ift die Melodie vorgedrudt: 


bbbbcedesfesdc d und Nr. 2. „Was, was zer 


quälſt bu dich, mein Herz* — auf den Sprud zum 
DEN 14, „wir leben oder fterben* die Mel.: ag fe 
gah 


Joſua Stegmann. 
* Seite 128. 3. 9. von unten ftatt Johann, lies: Jofua. 
Seite 137. und 138. Nachträge zu Balthafar Schnurrs 
Leben. 
Sein Großvater, Balih. Schnurr, war der erſte evange— 
Rob, Kirdenlied, V. 42 
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liſche Pfarrer in Hengitfeld. Seine Mutter war eine geborne 
Kraußer von Shwäbiih Hall, zu deren Verwandien er als 
senabe nad) Hall in die lateinische Schule kam, Von da be: 
zog er die Univerfität Tübingen, wo er für feine Poeſien von 
dem Würt. Rath und Kaiſerl. Pfalzgrafen Hornmold den 
Dichterlorbeer erhielt. Jm J. 1591 wurde er Pfarrer in Früh: 
jtodheim, wo er fi 1. Juni verheirathete mit Eva, geb. 
Gräter, die ihm 11 Kinder gebar. — Mit feinen Ueberſetzun— 
gen der Comedien des Schonäus wollte er feinen Patron, Job. 
Gonr. v. Wolmershaufen, der zuweilen von der Melandolie 
geplagt war, divertiven und vor melandolifchen Gedanken be: 
wahren, und im Epilog der erjten Comedie fagt er gegen: feine 
Tadler, die Zweifel ausſprechen, ob folde Schreibart einem 
Geiftlichen zuitehe: 

Wofern dawider hier Xemand murr, 

Nah dem fragt doch nichts — Balthaß Schnurr. 

Das „Kunſt- und Wunderbüdlein” vem 3. 1615 verfaßte er 
für feinen einzigen Sohn als ein Arzeneienbuch, da derſelbe 
ein Bader geworden war. Die bejten Hülfs- und Wunder: 
büchlein aber, die er verfaßte, find 3 unterſchiedliche Gebet: 
büchlein in Duodez, wovon eines zu Straßburg 1615, ein 
zweites unter dem Titel: „Geiſtl. Hand: und Gebetbüdhlein“ 
in 1. Auflage 1616, in 2. Aufl. 1624 zu Notenburg und ein 
drittes unter dem Titel: „Geiftlihes Schatzkämmerlein“ 1619 
zu Frankfurt a,/M. erſchien. 

Auf die Pfarrei Dengitfeld fam er am 12. Okt. 
1619, 

Zu feinem Lied: „D großer Gott won Macht“ it 
beizufügen: 

Die Älteiten Männer verfiherten noch im X. 1756, Schnurr 
babe diejes Lied verfaßt auf dem feit 13. Quli 1545 zu Hengitfeld 
eingeführten Hagel- und Erntefeiertag, gerade als auch große Theu— 
rung und Kriegsunruhen vorhanden gewejen jeyen, und habe man 
8 dann auf jolhen Tag daſelbſt zu fingen angefangen. Meyfart 
mag das Lied bloß gebefjert und jo zuerjt unter die Coburger 
Geſänge gejett haben. 

(Quellen: Die im Drud erjchienene bandjchriftl. Yebens- 

und Amts-Gefhichte der —— Pfarrer zu St. Lambert 


in Hengſtfeld unter dem Titel: ‚„Vita et acta Lamperti 
Hengstf. Reformati. Rotenburg. 1756.59) 
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na⸗ SIdhannes Vogel, 
Seite 142. 3. 17. von unten, Der vollſtändige Titel von 
Nr. 1. ift: 


„Blalmen, geiftfiche Lieber und Heusgelänge nah Art und 
Ordnung des Evang. Be uchs auf die fürnehmiten 
Fefttage, ben Gatehismum und mancherlei Fälle, meiften- 
theils aus gewiſſen Sprüchen der 5. Schrift genommen und 
in die befannten Kirchenweiſen gerichtet von X. Vogel. 
Mit einer Vorrebe von J. M. Dilherrn, Fredigers bei St. 
Sebald (vom 25. März). Nirnb. 1653.* 

Mit einer Widmung an etlihe Rathsherren vom 12. 
April 1653. 

Es find im Ganzen 268 Lieder, von weldyen das Lieb 
Nr. 3. die genauere Ueberjchrift hat: „Danklied nah Gm: 
pfahung des h. Abendmahl” und das Lied Nr. 5.: ‚„Tiſch— 
en Bor dem Efjen zu fingen. Das Aller Augen“ 
1. 5.19; 


Georg Werners Lieber 
Seite 207. 3. 1-5, von oben. Nah Einfihtnahme eines auf 
der K. Bibliothel zu Berlin befindlichen Eremplard kann «8 
nun als unzweifelhaft erklärt werden, daß Georg Werner von 
Königsberg Berfaffer ver hundert Pfalmen if. Sie er 
ſchienen in zwei Theilen. Der erfte unter dem Titel: 


„Bün iaie Pfalmen Davids nad der Melodey und Art 

riftlicher Cvang. Kiätgettgejänge zu fingen, verferfiget durch Geor- 

gium Werherum, Diaconum Loebenicensem, Mit einer Vor- 

tede Hetrn Bernhardi Derfhowen, D. Gedr. zu Königsberg bei 
Loreng Segebaden. 1638, 

In ber Vorrebe, Datum Altenftadt Königsberg 20. Aug. 1638, 
rühmt Ba ein (Derſchau) von Wether, „dent tteufleifigen Seel: 
forger*, [ nem „geliebten Freund und Brüder in Chrilto‘, daß 
er vom Blalmtert der hebräljchen Grundſprache nicht viel abweiche, 
ba er davon jelbft gute Wiſſenſchaft trägt, daß er ſelbigen Tert in 
feittem eigentlichen Verftand umb Meinung behalte, ni ezwun—⸗ 

en noch viel wentger nach ber jetzigen Bantafifeen eltmanier 

ante, Amedififche und Amebiide Phraſen — und 
daß er, Was die Weſſe zu fingen betrifft, nicht etwa die auslän— 
diſche und leichthüpfende rent und Stanaerlar Courrenten 
Art ergriffen, ſondern alle Anerzeſanae nach den herrlichen 
Melobeyen ber luth. Kirche verferligel. 

Hier fteben die Pſalmen 1—50. und banınter find, wie richtig 
angegeben, die I alnlieder: 

„Der Menſch hat Gottes Smaber — der XXX. Pſalm. 

—* [a6 uch Ad 
ott t uns Ginabe . 
Vergibt umſonſt die ae: 
Umb feines Sohnes Blut. 
‚D Menjcht au ibm dich kehre 
Mit Ernit, dem Böen wehre, 
Sonst fÄhren du zur Höllen Hut. 
a2*® 
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„Gin matter Hirfh [hreitfür und für“ — ber XLIL, 
Palm. Summa: 
Wenn bi) Berne Satans Pfeil, 
Nah Gottes Wort zur Kirche eil. 
It aud) dein Herz von Aengften ſchwer, 
Mit David dich zum Tempel febr, 
Da wirft bu finden allemahl 
Für beine Seele Troft ohn' Zahl. 
„WVohldem,derohbne Wandel” — ber I. Palm, Summa: 
D überjelig ift der Mann, 
Der fich der Gottesfurdt nimmt an. 
Wer Arges tbut, der ift verlohe'n, 
Niel beffer wäre nie gebor'n. 
„Woblauf, du ſüßes Saitenſpiel“ — ber XLV. Pfalm. 
umma: 
D Jeſu, Ihönfter Bräutigam, 
Aus Gottes und der Menihen Stamm, 
Wie groß ift deine Liebesflamm ! 
Im Glauben ward bir zugetraut 
Der Ehriften Schaar als eine Braut, 
Wer dich recht liebt, dein Antlitz ſchaut. 
Auf, meine Seel’, im ſüßen Thon 
Erheb’ den König, Gottes Sohn. 
Die Seligfeit wird jeyn dein Lohn. 
Später erft, in feinem Tobesjahr, erſchien: 

„Ander Theil der Pfalmen Davids, vom fünfigigften bis auf ben 
Hunderten, nad) der Melodey u. ſ. w. Königsberg. Gebr, durch 
Joh. Reijnern. 1643.” 

In der Widmung an den Bürgermeifter und die Rath- und 
Serichte-Verwandte der Stadt Yöbenicht in Königsberg vom Char- 
freitag 1643 fagt er: „Ich Habe die Zeit meines Predigtamts, wel: 
„Des ich nunmehr durch Gottes Gnade, wiewohl nidht ohne 
„Berfolgung und Widermwärtigfeit, nad dem Vermögen, 
„das Gott dargereihet, ganzer 22 Jahr verwaltet“ (— fo- 
mit war er feit 1621 Diaconus in Königsberg) „auch die Pjal- 
„men Davids herzlich Liebgewonnen und fie allwege für mein 
„beites und edeljtes Kleinod gehalten, wie fie mich denn auch zum 
„öftern in Noth und Herzensangft dermaßen geftärkt, getröftet und 
„aufgerichtet, daß ich alles meines Leides vergeflen, des Teufels 
„und aller Boshaftigen weniger denn nichts geachtet. Als habe 
„ih fie vor etlichen Jahren zur Hand genommen und biejelbige 
„durch Hülfe und Beiltand des h. Geiftes in meinen Wochenpre- 
„digten faft alle mit einander ordentlich erfläret. Daneben, nach— 
„dem ich die eriten 50 zum Ende gebracht, habe ich fie in deutliche 
n... . Reime gebracht. Und weil idy vermerkt, daß fie vielen gott- 
„ſeligen Chriften, beides unter meinen lieben Anbörern, wie aud) 
„andern an fremden Orten herzlich wohlgefallen ... . babe ich die 
„rolgenden 50, alfo Hundert zufamen, nad) meinem geringen 
„Talente verfertigen wollen.“ 

Die Plalmlieder aus diefem Andern Theil fcheinen feine Ber: 
breitung gefunden zu haben. 


Seite 399— 361. Nahträge zu Martin Geiers Leben. 
Er verehlichte ſich 17. Juni 1645 mit der Tochter 


- 
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des fürnehmen Buhhändlers Zah. Schürer in Leipzig, und 
als diefelbe 20. November 1654 geftorben war, zum andbern- 
mal am 26. Mai 1657 mit Ghriftine Elifabethe, einer Tod): 
ter des Dr. und Prof. der Theologie Joh. Benediet Carpzov 
in Leipzig. — In Leipzig war er zuerſt 18 Jahre lang 
Profeſſor der ebräifhen Sprache und erſt nach feines Schwie— 
gervaters am 22. Okt. 1657 erfolgten Tod rückte er in deſſen 
Stelle ein als Ardidiaconus an St. Nicolai und Profefjor der 
Theologie, worauf er dann 8. Juli 1658 Dr. der Theologie 
wurde. Nah Tellers Tod wurde er dann Paſtor an ber 
Thomasfirhe und 11. Dft. 1661 Superintendent, wozu er 
fih im kindlichen Vertrauen auf das Schriftwort 2 Eor. 12,9. 
ſchickte. So lang er dieſes Amt verwaltete, verfah er fich ftets 
feines Endes und meinte, fo oft er durd feine liebe Thomas: 
fire gieng, nicht anders, als „er fähe feine Grabitätte für 
Augen”. — Die Berufung zur Dberhofpredigeritelle 
in Dresden nahm er am 5. Dez. 1664 an, indem er auf 
des Churfürften Vorhalt wegen feiner anfänglichen Weigerung, 
nachdem er öfters die Worte Hiobs Gap. 3, 25. wiederholt 
hatte, ausrief: „Des Herrn Wille gefchebe !" (Ap.:Gefch. 
21, 14.) Am Neujahr 1665 trat er dann die Stelle an. — 
Er wurde in der Domkirche zu Freiberg neben Dr. Weller 
beerdigt und iſt dort hinter dem Altar an der dhurfürftl. 
Begräbnißcapelle fein Bildniß in Mannesgröße aufgerichtet 
worden. 

Seine „Todesgedanken“, welche bie 9 Lieder Geiers ent: 
halten, find nicht vom J. 1681, fonbern vom J. 1687, was 
zu corrigiren wäre. 


(Quellen: Xob. Andr. Bleiben, Amnales ecclesiastici 
u. f. w. Dresd. und Leipz. Bd. IE. 1730. ©. 313—371.) 


Seite 368. 3. 4. von unten ftatt Offenb. 2, 16, lies: Offenb. 
u 

Seite 377, 3. 6. von oben ftatt: Davids Sohn, lied: Davids 
Sohne. 

Seite 385. 3. 22. von oben, ftatt: Himmelstaube, lies: o Him: 
melstaube, 


662 Nachtrag. 


Chriſtoph Arnolbds Lieder. 
Seite 487. 3. 41. von oben einzuſchalten: 

Arnold hat im Ganzen 165 Lieben auf das Evangelium 
und bie Abenblection eines jeden Senn: , Weit: und. Apejtel: 
tags. verfaßt,; weldhe in J. Mid. Dilheren „Symboliſche Em: 
blematifhe Poſtill“ und in das große achtbändige Leipziger G. 
„Andächtiger Seelen geijtlihes Brand: und Gantz-Opfer. Leipz. 
1697,* aufgenommen wurben. 

Bei den 3. 15—17. aufgeführten drei Liedern Arnolds 
it folgende Ueberjhriftenergänzung anzubringen: u 

Dei Nr. 1 — am Feiltag der Himmelfahrt Chriſti. Marc, 
16, 14—20. Luc. 24, 50. 51. 


Bei Nr. 2 — am Tage der Greußerfindung. Joh. 3, 14. 15. 
Bei Nr. 3 — am 1. Sonntage des Abvenis, 


S. 548, 3. 4. Bon unten beizufügen: 
Pſalm 62, 2.3. Aud im —— Landes⸗G. für Meiningen 
1363 ne im Straßb. Tuth. G. 1866. 
Zum Berjonal: Kegifter. 
Seite 557. 3. 2. von oben links ftatt: Dorothea, lies: Eleo— 


nore, 
Seite 557. 3. 6. von oben einzufchalten: Fabricius, Friedrich. 
445. 
Seite 558. 3. 15. von oben rechts ftatt: Johann, lies: Joſua. 


Für den vierten Baud. 


Der Gräfin ANemilie Juliane von Shwarzburg- 
Rudolſtadt Lieber. 
Seite 62. 63. Ueber die Sammlungszeit ihrer Lieber, ift beizu: 
fügen zu: 
„Ad, wenn ic mich doch könnt” — im 1. Theil. Geifi. Braut⸗ 
ſchmuck. 17144. 
„Bis hieber hat mich Gott gebracht“ — im 2. Theil. Täglicher 
Umgang mit Gott. 174. 
„Ein Wetter fteiget auf“ — im 3. Theil, 170. 
RS: mag, was auch will, geichehen “ er u. f. w. 
„Gott jey Lob, der Tag ift kommen“ — im 1. Theil, GeifiE 
Brautjhmudt. 1714. 
„Herr, mein Gott, lehre mich“ — im 3, Theil. Kreuzſchule. 
„Sch bin in ein, wohl zufrieden“ 1770. 
‚Ref Güte bat fein Ende * 
„Mein Herz ſey Gottes Ya hr Ge Bu Zoolicher 
„O heilige Dreieinigkeit“ gang. t 
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„Ber weiß, wie nahe mir mein Ende” — ſchon im tägl. Mor— 
gen-, Mittags: und Abendopfer. 2. Aufl. 169. (Gi. ©. 61 
unten.) 


Seite 144. 3. 19. von oben jtatt: Job. Heine, ER lies: 
Joh. Eafp. Schade. 

Seite 146. 3. 4. und. 5. von unten zu — die Worte: ein 
Landsmann — — Thüringen. 

Phil. Jakob Spener. 

Seite 201. 3. 17. von oben. Der 13. Januar ift fein Ge: 
burtstag alten Styls, nad dem neuen Styl ijt es ber 25. 
Januar. Getauft wurde er 30. Jan. Sein Vater war nad) 
dem Taufbuch — Nappoltiteinifcher Negiftrator oder Archivarius. 

(Bol. Speners Säcularfeier. Straßb. 1836. ©. 15 ff.) 

Seite 201. 3. 1. von unten nod beizufügen als Quelle: 


Joh. Andre. Gleihens Annales ecclesiastici u, ſ. w. Dies: 
ben nnd Leipzig. Bd. IL 1730. ©. 429—484. 


Bernhard Eberhard Zeller. 

Seite 277. 3. 15—20. ven oben. Er wurde geboren im Jahr 
1654, war Repetent in Tübingen 1673—1684 und erhielt 
feine erfte Anftellung als Diaconus in Göppingen im J. 1684, 
von wo er 1686 verfett wurde. 

Laurentius Laurenti fieder. 


Seite 283. 3. 10. von unten. Hier zuvor noch einzuſchalten: 
ter ift der Herr zugegen’ — am grünen Donnerjtar 
RAN HR u ‚ r 

Lemgo'ſches Geſangbuch. 

Seite 300. 3. 23—33. zu ſtreichen. 

Chriſtian Friedr. Richt ers Lieder. 

©. 363, 3. 4. von oben ſtatt: 1714 lies: 1704. 

Sigmund Jak. Baumgartems Lieder. 
Seite 380. 3. 13. von umten zu ftreihen: „Er hat gleichfalls 
geiftliche Lieder u. f. w.“ und dafür zu feßen: 

Er gab 1748, 1749, 1750 und 1752 zw Halle bei Joh. Auftus 
Gebauer vier Sanunlungen beraus unter ‚dem Titel: „Seiitlicye 
Gedichte”, eine Auswahl bis dabin noch ungebrudt ges Poe⸗ 
ſien des Grafen Heintid Ernſt von Stolberg (i. 495). Im 
der Vorrede vom 3. Olt. 1748 bemerft er 4 Von 
—— Gedichten iſt mir weiter nichts zuaufchreiben , als 


ie Veranſſtaltung der Ausgabe des Abdrucke devjelben.“ Somit 
gehören die hier erwähnten Lieder, welche die beiden Knapp ibm 


664 Nachtrag. 
zuſchreiben, dem Grafen Heinrich Ernſt won Stol— 
berg zu. 
Peter Lackmanns Lieber. 
Seite 414. 3. 30. von oben ftatt: „in Jeſu Wunden“ Ties: in 
Jeſu Blut und Wunden. 


Lampertus Gedicke's Lieber, 

Seite 415. 3. 7. von oben ftatt: „von allen Banden”, Ties: 
„von allen meinen Banden“. 

Franz Vogt. 

Seite 421. 422. Er iſt geboren zu Dortmund 19. Of. 1661, 
ftubirte zu Kiel unter Kortholt, war dann Hauslehrer in Uter- 
fen im Holfteinifhen und fam 1686 als Rector an bie latei— 
nifhe Schule nad Lünap (Yennap), wo er 1690 zum zweiten 
Prediger und 1710 zum Paftor erwählt wurde, — ein eifri- 
ger und in der Schrift wohl gelehrter Prediger, ber, in ben 
Abendgebeten, in welden jedesmal cin Capitel der Bibel durch— 
genommen wurde, mit feinen Gollegen mehr als ſechsmal die 
h. Schrift erflärt hat. Vier Jahre vor feinem Tode gab, er 
1732 feine Predigtpoftille heraus unter dem Titel: „Die höchſt 
nöthige erbauliche und tröftlihe Einfehrung in fich ſelbſt, ver: 
mittelft welcher ein Chriſt 

An der Still und ganz allein 
Gebet in fein Herz binein.” 
worin fih auch einige jchöne Yieder von ihm befinden. Er 
jtarb als ein 74jähriger Greis, noch in feinem Amte ftehend, 
31. März 1736. 
Das lutherifhe Bergifhe G., das er herausgab, hat ben 
Namen: „Singende und Flingende Berge.“ 


(Val. Kurzer Lebens-Abriß einiger evang. Liederdichter aus 
dem Rheinlande fvon Paftor Krafft in Elberfeld, im 
Reformirten Wochenblatt. 1366, Nr. 46. ©. 368 f.) 


Cöthniſche Liederbichter. 
Seit 434. 3. 5. von oben jtatt: Muthmaun, lies: Muthmann. 
Seite 435. 3. 21. von oben ſtatt: Chriftian, lies: Heinrich. 
Seite 438. 3. 14. von oben ftatt: Dänhof, lied: Dönhof. 
Seite 441. 3. 2. von oben ftatt: Johbach, Kies: Josbach. 
Seite 441. 3. 24. von oben ftatt: geb. 1701, fee: geboren 
14. Dit. 1700. Sie ftarb nad zehnjähriger Verheirathung 
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mit dem Kammerjunfer Chrijtian Wilhelm v. Diesfau am 
Saalfeldifhen Hofe... . Ihre lebten erbaulihen Neben find 
befchrieben in Chriſtoph Bürdmanns Bündlein der Yebendigen. 
Nürnb. 1746, Sammlung VI. ©. 29—42. 
Seite 442. 3. 4. von oben ftatt: Bodegaſt, lies: Radegaſt. 
Johann Muthmann. 

Seite 464. 3. 27—29. von oben die Worte: „und nun wur: 
den fie — — getraut“ find zu jtreihen und dafür einzufchal: 
ten: Muthmann berichtet darüber ſelbſt wörtlich alſo: „Da 
verband mich die reelle Erfahrung der Treue Gottes, ein dieß— 
fallige8 Danflied zu entwerfen , des Anfangs: „„Ewig, ewig 
jey gepriefen unfer ewig treuer Gott““. Als wir aus Oeſtreich 
über Mähren heimgelangten,, war das Reſeript noch nicht ba. 
Ich beſuchte meine Braut in Polen, entwarf das dritte Gebet 
für fie und mid, und das erhörte Gott in acht Tagen, fo daß 
wir am 41. Febr. 1715 in unfrer evangelifhen Jeſuskirche 
öffentlich copulirt und durd die Anwefenheit, Erfreuung und 
Wünſche verfchiedener vornehmer und lieben Gäfte erquidt 
werben konnten, nachdem ich ſchon den 10. jelbigen Monats 
als Sonntags vorher wieder allda meine Kanzel beftiegen hatte, 

" davon in meiner Abwesenheit eine nun BVerftorbene weiljagen 
wollen: „„wenn ihr Haar auf der flahen Hand wachen wür— 
den, würde id) dieſe Kanzel wieder betreten. ** Pſ. 76, 11.“ 
Graf Heinrich Ernſt von Stolberg: Wernigerode, 

Seite 493. 3. 1. von oben. Nach „1748” nody beizufeßen: bis 
1762. 

Seite 493. 3. 4. von oben. Nah: „Vier Bände“ nod einzu: 
halten: Erſte Sammlung, Halle, bei Job. Juſt. Gebauer, 
1748. (98 Stüd.) Zweite Sammlung baf. 1749, (79 Stüd.) 
Dritte Sammlung. 1750. (113 Stüd.) Vierte Sammlung. 
1752. (108 Stüd.) 

Seite 493. 3. 8. von oben ftatt: „AT748*, Ties: 1752. 

Seite 493. 3. 15. von oben ftatt: „Schon“, lies: auch. 

Seite 493. 3. 16—21. von oben, No beizufügen zu — 


„D Seligfeit, ber nichts zu gleihen“ — aud in Baum: 
gartens Answahl. 4. Sammlung. 1752. mit der Weberichrift; 
„Seligleit der Kinder Gottes nach Matth. 5, I--12. 1750.“ 


b66, Nachtrag. ’ 


D füße Ruh“ m. f mw. — auch in Baumgartens Auswahl, 3. 

a Sammlung. 1750. mit ber Meberfenift Bon ber Feier bes 
Sonntags 1750, . 

„Willkommen, Jeſu, Gottes Sohn“ — aud im Baum— 
gartens Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit ber Ueberſchrift. 
Weihnachtsandacht über Inc. 2, 1-14. 1745. 

Seite 494. 3. 13, und 24. vom oben: 

„Sefu, Gott mit und“ — auch im Baumgartend Auswahl. 4. 
Sammlung. 1752. mit ber Ueberfhrift: Immanuel, ein Lob: 
gefang, in einer Parodie vom J. 1750 auf dem Lenzifchen Lob— 
gelang an die Gottheit: „Wejen der Weſen! Urfprung aller 

inge.“ 

„Weicht, — Gedanken“ — auch in Baumgartens 
Auswahl 2. Sammlung, 1749. mit der Ueberſchrift vom J. 
— auf eine ——— Ode: „Weicht, ihr traurige Ge— 

nen“. 


Jägers von Yügersberg Lieber. 

Seite 498. 3. 19— 26. von oben. 

Diefe vier Lieder erſchienen gebrurdt bereits in Sam. Urlfper: 
gers Erbauungsbuch: „Der Kranken Gejundheit und ber Sterben: 
den Leben. Stuttg. 1723.° (ſ. Bb, V, 78), das erite als ein Lieb 
von der Begierde, jelig zu fterben“ zur 9. Betrachtung; das 
zweite als Lied „vom einer lebendigen Hoffnung“ zur 6. Be 
trachtuug; das dritte als Lied „vom beiten Patienten“ zur 4. 
Beratung, und das vierte als Lied „vom angenehmften Dank— 
opfer nach überſtandner Leibs> und Gemüthskranfheit“ zur 10. 
Beratung; von ber angenehmften Bezahlung des Arztes, 

Seite 500. 3.18. von oben ftatt: „Rothenhütte“, lieg: Rothen— 
fütte, 

Joh. Ernſt Wenigks Lieber, 

Seite 536. 3. 6. und 5. von unten — zu ftreichen, Dieſes 
Lid: „Ih bin im Himmel angeſchrieben“ gehört nämlich 
Salome Frand an, f. Bd. V, 425. : 

Friedr. Aug. Weihe's Licher. 

Seite 543. nah 3. 17. von oben — einzufcalten: 


„Nun fo gehe mit mir aus" — Nachfolge Jefu. (Im Elber— 
| felder reform. ©. 1864.) 

} oder: 

„Sehe mit mir aus und ein“ un. f. w. 


Seite 543. 3. 29. von oben nah Weihe noh einzureiben 
fein Landsmann — 

Henfe (Henzen), Johann Daniel, aus Wejtphalen ge: 
bürtig,, war zuerſt im Gallenbergiihen Inititut zu Halle für 
die Miffiom unter ven Juden tbätig und wurde zuletzt Predi— 
ger an dem adeligen Stifte Fiſchbeck im Heffen-Schaumburgi- 
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ſchen, wo er 4758 ſtarb. Ev gab feine Lieder anonym heraus 
unter dem Titel: „Sammlung, einiger erbaulicher Lieder zum 
Hauß- und Privat:Gebraud. Meißen. 1749.”, wovon mehrere 
aud als Anhang zur 2. Ausgabe von Friedr. Aug. Weihe’s 
Sammlung neuer Lieder. Minden. 1769. Aufnahme fanden. 
Folgende drei derfelben ftehen im neuejten „hriftlihen G. für 
die. evang. Gemeinden des Fürftenthums Minden und Ravens— 
berg. ı Bielefeld. 1854. : 
„Ein Blick nah jenen Zionshöhen‘ — Kreuz: und 
Troftlied. 
„Herr, wie manderlei Gebrechen“ — um Bejlänbigfeit 
im Glauben. 


38 Idrael, zu deiner Ruh” — vom geiſtl. Kampf und 
Sieg. 


Für den fünften Band. 
Seite 3. 3. 2. von oben lied: Reinhard ftatt Adam. 


Joh. Ulrich Erhards Lieber, 
Seite 14. 3. 26. von unten ftatt: 100, lies: 103. 
Seite 14. 3. 23. von unten vor, „daxinnen“ einzufchalten: 
oder geifil. Frühlings-, Sommer, Herbſt- und Wintergedanfen 
nad) „darinnen“ einzufchalten: 
in hundert von dem Authore allein gebichteten Liedern. 
nad) „Jahresluſt“ einzufchalten : 
und irdifche Ergötzlichkeit. 
Seite 14. 3. 15— 7. von unten. Bon dem bier aufgeführten 
vier Liedern fteht — 
das erite unter ben himmliſchen Winterkiebern als „Simeonis 


Schwaneng gelang“, 
das zweite befgleihen als „Beſchneidungelied. Vom Namen 


Iefu* 

bas dritte unter ben —JIF— Herbſtliedern als „des Autho- 
ris anderes Leibſtüclein⸗ (das erfte Peibftüidlein ift das Pied: 
Ich laß die Leute fagem und thu doch, was ich mill*. Ber: 
nad) folgt noch ein Lied über des Authoris Symbolum: „Mit 
Gott allein zufrieden* bes Anfangs: „Liebfter Bott, ih bin 
zufrieden, wie ed min auch immer geht 5 

das vierte unter dem himmliſchen — mir der ange: 
gebenen Ueberſchrift. 

Sonſt gab Erhard auch viele lateiniſche m e 

Druck bevaud, 3. Br Bosetum parunssieum, Stuttg. 
— Roseti, amplentio 169% — Renovalio ot —— 
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Roseti. 1678.; aud): Chiliadum epigrammatum partes duo. 
1680. Gine Sammlung „lateinifche uod deutſche Gebidhte“ 
erichien von ihm o. X. u. D. 


Job. Dan. Kluge und bie Zerbiter G.G. 
Seite 386. 3. 3. von unten nah den Worten: „Es erſchien“ 
einzufchalten: 1753. 
Seite 387. 3. 1. von unten noch beizufügen : 


In diefem Anhang vom 3. 1721 finden fih aud nod 24 Pie- 
ber von Jobann Auguft, Fürft zu Anhalt-Zerbit (geb. 
29. Juli 1677, vermählt 26. Febr. 1702 mit Frieberife, Tochter 
bed Herzogs Kriebrih von Sachſen-Gotha und geftorben im Garls- 
babe 23. Mai 1709); von welchem ſich in dem neueſten treiflihen 
„Anhaltiſchen Gefangbuh für Kirche, Schule und Haus. Elber— 
feld, 1859." mit VBorrede von Dr. Simon Guft. Theodor Wal- 
ther, Generalfuperintendent und Ober-Conſiſtorialrath zu Bern: 
burg, noch das ſchöne Lied aufgenommen findet: 

„Diejes ift der Tag ber Freuden“ — auf ben Dftertag. 


Samuel Grofjers Lieder. 
Seite 444. 3. 17—20. von oben nad „gebundnen Gedanken“ 
— noch beizufügen: 

Schriftmäßig abgefaßt. Wittenb. bei Ehrijt. Gottlieb Lud— 
wige Erben. 1730." Mit einer Widmung an fein geliebt: 
und werthes Mamre, die Oberlauſitziſche Sechsſtadt Gör- 
lig, worin er fagt: „Da Gott mir ſchon geraume Zeit ber 
allerlei Zufälle zugefchict, die mir zu erfennen geben, daß ich 
nad feinem allweijen Nat) und Willen aud mein Leben in 
div Schließen und fodann aud meinem todten Körper einen 
Ruheplatz bei dir ausbitten fol, will ich dir... meine 
gegenwärtige Todes:-Vorbereitungen hinterlaffen, bei 
denen ich die Feder niemals ohne zuvorher zu meinem Gott 
abgeſchickte Seufzer abgefeßet habe." Die Schrift enthält 31 
Betrachtungen zur TQTodesvorbereitung, nebjt einem Anhang von 
5 gottergebnen Morgen: und Abend:, wie aud Sonntags, 
Beiht- und Communion : Gedanken eines matt = und fiechen 
Menfhen, je mit einem angehängten Liede, zufamen alſo 36 
Lieder, worunter: 


„Der Sabbath ift erfhienen“ — zu den Sonntagsgeban- 
fen eines fich über fein Unvermögen, dem öffentlichen Gottes: 
— beizuwohnen, grämenden Kranken. Pſalm 42, 5. Im 
Anhang. 

„Weihe, Todesfurcht, entweiche“ — zur 14. Betrachtung. 
Von Dämpfung der Todesfurcht. Pred. 7, 2. 
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Beni. Shmolds Lieber. 
Seite 485. nad 3. 12. von oben einzufchalten: 


„Hier if Immanuel! das ſoll die Loſung bleiben" — 
Neujahrsgedanken. 1713. Im Anhaltiſchen G. 1859. 


Seite 486. nad 3. 1. von unten — einzufcdalten: 


„Wer wollte denn nun Gott nidt trauen" — das liebe 
Pfand. Nöm. 8, 32. Im Anhaltiſchen G. 1859. 


Seite 594. 3. 11. von oben ftatt: „Neuenburg : Zeiß“ lies: 
Naumburg-Zeiß. 


Regiſter 
der 


Dichter, Sänger und Tonmeifter. 


(Nah den Seitenzahlen.) 


Adolph, Gottlob, 234 fi. 
Bas, Job. Sebaftian, 588, 614 ff.., 


Ba —— ana 359 ff. 
Bed, Sobann, 3 4. 

Bengel, Sodann — 32806 
Betichius, Johann, 387. 

Beyfchlag, Joh. Balthafar , 402 fi. 
Bilhuber, Job. Ehriftoph, 22. 
Böhniſch, Friedrich, 333 f. 
Brodes, Barthold Heinrih, 551 f. 
Burf, Philipp David, 202. 

vuſch, Peter, 562 fi. 


Commerell, Joh. David, 13. In. 0 
Greußberg, T. Sinold. 


Davis, Chriſtian, 316 fi. 
Dober, Anna, 324. —8 
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